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Noch immer fehlt die Darſtellung einer allgemeinen Coloniſa⸗ 
tionsgeſchichte Deutſchlands ſeit dem Stillſtand der großen Völker⸗ 
wanderungen. Hierunter iſt faſt ausſchließlich die allmähliche Ger⸗ 
maniſation des Oſtens zu verſtehen, der früher von Slaven, jetzt 
wieder von Deutſchen mehr oder minder beſetzten Gebiete innerhalb 
der Grenzen unſeres Vaterlandes; denn die übrigen Theile Deutſchlands 
haben feine größeren, den Kern ihres Weſens berührenden Coloni- 
fationen zu vollziehen Gelegenheit gehabt, oder wenigſtens nicht activ vor⸗ 
genommen, ja jogar von fremder Seite ber ſolche in außerdeutjchen 
Intereſſen gemwaltiam erdulden müſſen. Wenn zur erfteren Klaſſe 
die in der Mitte des heutigen deutichen Reiches ficher ſitzenden, unver- 
miſcht gebliebenen, urfprünglid und rein deutſchen Stämme gehören, 
fo find an anderen Grenzen, beſonders mo fi germanifdhe und ro» 
manijche Nationalität kreuzt, mit politiihen Eroberungen zugleich fremd⸗ 
artige Beitandtheile als Keil in das deutſche Element eingedrungen 
und durch Colotifationen und Berbreitung außerdeutihen Weſens 

. Degermanifationen vollzogen. 

Wie ein neuerworbenes, mit. fremden Glementen durchſetztes 
Land dem fiegreihen Stamme dauernd erhalten werden kann, um fi 
am leichteften und pafjendften dem größeren Staatäförper gutwillig 
einzufügen, ift von jeher ein fchwierige8 Problem gemejen und 
häufig finden wir noch jeht hierbei entgegengejebte und widerſprechende 
Marimen in Anwendung; die neue Zeit bat ih zwar etfrig für 
Schonung und Duldung der Vollseigenthümlichkeiten auch der Unter- 
worfenen, für Decentraltiation entſchieden, aber diefe Anficht hat fich erft 
in der Geſchichte praktiih bilden müſſen und paßt au in der Gegen- 
wart nicht unbedingt für jeden einzelnen Fall. Einen glüdliden Mittel: 
weg finden wir ſchon Jahrhunderte lang von Deutſchlands Staaten 

„ eingeiählagen, der für das Germanenthum, immer weiter nah Dften 
zu, zur fiheren Bahn werden follte, einen Weg, von dem wohl gelegent- 
U, für fürzere Zeit, duch Mißverſtändniß oder Verblendung abge» 
irrt, auf den aber fchließlich immer wieder eingelenkt wurde: es wurde 
nämlich im Großen der Grundfaß beobachtet, gewiſſe Züge im National» 
charakter der unterworfenen Slaven milde und verjtändig zu ſchonen, 
aber zugleih durch Vermiſchung der Alteingefeffenen mit einer Fülle 
vorgefhobener germanifcher oder doch im Dienfte der Germanifirung 
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wirkender Elemente, eine gewaltloſe, ſich von ſelbſt entwickelnde Nivel- 
lirung dieſes nationalen Dualismus erſtehen zu laſſen. Das kann 
natürlich nur im Wege eines organiſchen Proceſſes gelingen, durch den 
eingelaſſenen, überlegenen Volksſtamm, der allmählich, ohne äußeren 
Kampf, den Sieg über den ſchwächeren davontragen, ihn verarbeiten 
oder ihn heben wird. 

Nirgends entwickelt ſich dieſes Schauſpiel geiſtigen Ringens klarer 
als gerade im Oſten der Elbe, deſſen ganze Geſchichte nichts anderes 
iſt, als ein Kampf, mehr culturgeſchichtlicher als politiſcher Art, zwiſchen 
zwei feindlichen Kräften, die noch heute in buntem Zickzack in einander 
greifen. Der größere Theil des erworbenen, früher ſlaviſchen Landes 
ift fhon von dem Germanenthum ausſchließlich gewonnen, in dem 
anderen wird der ftille Sieg diefer Stillen Känpfe auch nur eine Frage 
der Zeit fein. 

Die Art und Weiſe diefer Kämpfe und Eiege ift eg, die unfer 
höchſtes Intereſſe beaniprudt. Wie die Länder politifch in die Hände 
der Germanen, der ehemaligen Herren, wieder übergingen, darauf 
fonımt es bierbet nicht eigentlih an; auf alle nur erdenkliche Weile 
bat fi) der Deutſche nach und nad diejer Striche wieder bemädhtigt: 
bald tft er mit den Waffen in der Fauſt, ein ftürmijcher Eroberer, vor» 


gedrungen, bald ijt er langſam, bedachtſamen Schrittes, Faufmännifch ' 


ſpeculirend einher gejchritten, die Kaufsurkunde und den Taufchcon- 
tract in der Taſche, bald ſchlich er ſich mit nicht wegzuleugnender 
Lift und Tüde in das fremde Neit ein; — aber immer it er raftlos 
und ſicher dem Geilte der Zeit gefolgt, der dem Strebenden und Ueber- 
legenen den Stranz gewährt. Nicht die Erwerbung als ſolche, vielmehr die 
Art und Weile der Erhaltung des Landes liefert den Beweis, daß 
das fiegreiche Deutſchthum fih ein wirkliches, unbeftreitbares Eigen- 
thumsrecht auf die erbeuteten, erfauften oder erſchlichenen Länder hiſto— 
riih erworben bat, ein höheres und heiligeres Recht, als jenes mar, 
das den früheren ſlaviſchen Herren durch die Wegnahme ihres Beſitz⸗ 
thums verlegt wurde, denn dieje haben ihr Land meijt in einer Weife 
vermwildern und verfallen lafjen, die die Geſchichte rächen mußte. Alle 
jentimentalen Klagen von unterdrüdten Nationen über chreiende Un- 
‚gerechtigfeit und Willfür, die ihnen von „Frechen, räuberiſchen“ Siegern 
bei einem „Ueberfall“, als fie „zufällig von tiefer Ohnmacht befangen 
dalagen”, zugefügt wären, verhallen umjonft und ungehört. In jeder 
vermeintlichen Zufälligfeit im Leben der Völker und Staaten liegt dag 
unerbittlich logiſche Facit eines Geſetzes So ift die Geſchichte dieſer gei- 
ftigen Kämpfe in Dften zugleich eine Gefchichte der Arbeit geworden, 
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von mehr als localer Bedeutung, der größte Staat Deutſchlands, deſſen 
Wiege bier Stand, bat noch heute feinen Schwerpunkt im Oſten 
der Elbe. Alle großen Fragen der Zeit find theild bier flügge ge 
worden, theils bier zur Ruhe gefommen, während im übrigen „Reich“ 
eine Stagnation der Kräfte einzutreten jchien; während ji bier gute 
Glieder von dem franfenden und morjch werdenden Körper felbitändig los⸗ 
löften oder von gierigen Nachbarn als gute Beute Iosgebrödelt wurden, 
wehte im Dften ein friiher Wind, erwuchs ein Neudeutfchland in 
jugendlicher Kraft und Stärke, dem die Zukunft gehörte, das fich 
immer größere und neue Aufgaben ftellte, deifen ſich ftetS neu bil- 
dende Bevöllerung in ewigem Fluſſe blieb. Die Beitandtheile diejer 
Bevölkerung waren aus allen Gauen von Altdeutichland, vom Norden, 
Süden und Weiten und darüber hinaus bier hereingeftrömt und gaben die 
Goloniiten des Oſtens ab. Während fie die neuen Länder occupirten 
und civilifirten, den alten Einſaſſen deutfche Art und deutfches Weſen 
erſchloſſen, floß auch zu ihnen gelegentlih manch Tröpflein leichtle- 
bigen ſlaviſchen Blutes hinüber, das der Qualität der Miſchung wahr⸗ 
lich nicht zum Schaden gereichte. 

Es ift richtig, jo erftand eine neue „Race“ hier, aber nicht etwa ſla⸗ 
vilcder oder gar, wie vor Kurzem eine echeiternde Stimme jenfeit des 
Nheines declamirte, laviich » finnischer Art, jondern durch und durch 
deutihen Gehaltes, und diefe Miſchung ift ein Ertract aus den edel- 
ten Säften Alldeutſchlands; alle nicht - germanischen Coloniftenelemente 
haben ſich einfach germanifiren laſſen müffen. Die Arbeit aller diefer Colo⸗ 
niften liegt in der vollen Blüthe der Gegenwart, ihre großartige Be» 
deutung ift Har, wenn das Einft und Jetzt mit einander verglichen 
mwird; nur der jlavifche „Patriot wird von feinem immer enger be- 
grenzten. Standpunkt auf jene Culturbeſtrebung zu fchelten oder fie 
berabzujegen verſuchen Wenn jomit eigentlich die ganze heutige ger⸗ 
maniſche und nicht-jlaviiche Bevöllerung von der Elbe bis über die 
Weichſel im Dienfte der Colonifation gewirkt hat und deshalb auch 
gewiffermaßen mit dem Ausdrud Colonift benannt werden darf, jo 
fann doch unmöglich jede einzelne diefer Wellen in dem großen Meere 
der Colonifation, das bier allmählih bald in ftärkerem, bald in lei- 
jerem Fluſſe, nie aber ganz verfiegend, einfluthete, von ihren An» 
heben bis zum Auslauf verfolgt werden. Wohl aber erheben ſich aus 
diefer wimmelnden Unzahl von Einmanderern beftimmte, größere 
Soloniengruppen hervor, die meist das charakteriſtiſche Merkmal aller 
übrigen ihrer Zeit mwiderfpiegeln, und die fi mehr oder minder ver- 
folgen laſſen. Es können auch im Verlaufe der Einwanderungen in 
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Hinſicht auf dieſe Haupteyclen, ihren gemeinſchaftlichen Charakter, den 
ſie veranlaſſenden Geiſt, wie ihren Zweck, gewiſſe Perioden aufgeitellt 
werden, deren wir Drei hauptſächliche zählen: 

In der erjten Zeit haben die Colonijationen, d. h. aljo 
Ginmwanderungen oder Verſetzungen von fremden Elementen, Die eine 
jtaatliche, rechtliche, oft auch nur volfsthümliche Beronderheit im allges 
meinen Ganzen bilden, ihren Urtprung in einer Reagirung der Ger— 
manen gegen das weit vorgerüdte Zlaventhum und in dem Beitreben 
des Chriftentbums, das Heidenthum zu bewältigen, jo wie auch in der 
Nothiwendigfeit, der Geltendmabung und Weiterverbreitung einer 
höheren Gultur, einer Nothwendigfeit, der ſich die Jlaviihen Staaten 
nicht verjchliegen fonnten, weshalb befonders das vordringende Ger: 
manenthun im jubjectiven wie objectiven Sinne das Goloniltennta>» 
terial abgab. Es ijt natürlich, daß dieje Colonien, die räumlich bald 
von der immer ungeftümer nadhdringenden Maffe anderer Deutichen 
überholt wurden, jede Eigenart hierdurch fchnell einbüßten; links und 
rechts war das Slaventhum übermältigt und ausgejtorben und fo 
hörten die eriten Colonijten auf, Fremde unter Fremden zu jein, gaben 
vielmehr jelbit den Grundjtof einer neuen, beimijchen Bevölkerung 
des Oſtens ab, ſelbſt neuer Coloniftenaufnahme gemärtig. 

Tie zweite Einwanderung iſt al3 eine Fortiegung der Germani— 
ſirungs- und Chriftianifirungsperiode zu betrachten. Es war die Refor- 
mation, unter Deren bejhüßenden Geifte das Werk der Colonijation 
von Neuen aufgenonmen ward. War früher Spaten und Krummſtab 
das Eymbol der Einwanderungen, jest ift e8 die Bibel. Engberziger, 
religtöjer Fanatismus von Eeiten der Katholifen jowohl, wie aud) 
mancher Evangelifhen verbannte die Andersgläubigen oder zwang fie 
zur heimlichen Flucht. Großartig war die Einwanderung der ver> 
folgten Glaubensbedrängten in den Nord-DOften, deffen Herricher, aus 
Gründen der Toleranz ſowohl wie innerer Politik, ihnen gern ein 
Aſyl in ihren Staaten anboten; die Neformation wurde bier faft 
das Striterium der Nationalität, des Deutſchthums, eine Beitegelung 
und Beftätigung der früheren Eultur- und Colonijationsbeitrebungen. 
Die Staaten des Dfteng, die diefe Aufgabe verfannten, nicht erfennen 
wollten oder fallen ließen, find auch nicht bloß in der Germaniſirung 
ihrer flavifchen Länder, fondern überhaupt in der Entwidelung der Cultur 
oder politiihen Madıtftellung ftehen geblieben, oder gar zurüdgeichritten I 

In einer dritten Periode wird das Coloniſationswerk mit ers 
neutem Eifer und völlig ſyſtematiſch durch Friedrich d. Gr. weiter ge- 
führt; derfelbe bietet manche Analogien mit den Colonifatoren in der 


Borrebe. IX 


eriten Periode dar, und wenn über die Refultate der Bemühungen 
legterer Thon mande dankenswerthe Aufichlüffe gegeben find, Fo ift 
Friedrih d. Gr. in diefer Eulturarbeit noch fat gar nicht gewürdigt. 
Und doch füllen diefe Beftrebungen des großen Königs ein interefjantes 
Blatt in feiner Gefchichte aus. Friedrichs I. EColonifationen wurden 
nur zum Theil noch, und minder glüdlich, Durch feine Nachfolger fortgeſetzt. 

Die Zufammenfaffung aller Einzelheiten der Colonifationen in 
diefen drei Perioden zu einer einheitlichen, allgemeinen Colonifations- 
geſchichte wäre noch immer ein verfrühtes Beginnen und für die Kraft 
eines Einzelnen kaum zu bemältigen. Trotzdem ſchon viel geliefert ift, 
fehlt e8 noch immer an den nöthigen Vorarbeiten, und auch dieſes 
Werk kann nur als ein Beitrag hierzu gelten. Verfaſſer bat ſich ge- 
rade die beiden letten Perioden zum Thema auserfehen, die Zeit, für 
welche verhältnißmäßig noch mwenig gefammelt und gefichtet iſt. In 
diefen beiden Perioden ragen aber die Eolonifationen der Hohen- 
zollern ganz bejonders leuchtend hervor; ihre unermüdliche Thätig- 
feit in diefem Werke, der Zoleranz wie Landescultur ftempelt dieſe 
beiden Perioden der Colonifationen des deutichen Oftens zu einer 
Hohenzollernſchen Coloniſationsgeſchichte. Verfaffer war bemüht zu 
einer eingehenden Schilderung uno geredhten Würdigung dieſer 
Geihihte, außer Benubung der einichlagenden Litteratur, 
alles irgendwie wichtige Material, befonder8 in den Archiven zu 
jammeln, vor Allem im Geheimen Staat3-Archiv, und im Minifterial- 
Archiv, die ibm durch freundlide Gewährung Seitens des 
Geheimen Raths Herrn M. Dunder zugänglid gemacht maren; den 
Herren, die dem Verfaſſer hierbei freundliche Hülfleiftung gewährt, hat 
er bei dieſer Gelegenheit feinen ergebenften Dank abzuftatten. Auch) 
boten die Acten der einzelnen Regierungen, die Verfaſſer in Danzig, 
Marienwerder, Frankfurt, Stettin, Potsdam ꝛc. benutzt bat, oft 
ſchätzenswerthes Material. Kein Staat ift aus jo bunten, verfchiedenen 
Elementen mofailartig zuſammengeſetzt, wie der brandenburgifch - preu- 
Bilde. Dank dem organifatoriichen Talente der Herrſcher und der 
Ordnungskraft der Stämme jelbft, die ein jo gefügiges Material unter 
den formenden Fürftenhänden abgaben, hat fich diefe Miſchung zu einer 
Ihönen Einheit geftalten fünnen. Mögen andere Fürften außerhalb 
ihres Landes, in überfeeifchen Fernen, Colonien gegründet, ihre Unter- 
thanen dafelbit hinverpflanzt haben, die Hohenzollern haben das eigene 
Staatsgebiet durch fremde Coloniften gefräftigt, die alte Bevölkerung 
dadurch quantitativ und qualitativ geftärft und haben allen dieſen zahl- 
reihen Golonien im Staate den Stempel des Germanenthums aufzu- 
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prägen verftanden. Ein Verfuch diefe Fürftenarbeit näher zu beleugten 
dürfte an und für fi als Abftattung eines Dankes Seitens der vater- 
ländiſchen und deutſchen Geſchichtsſchreibung gegen das erlauchte Ge» 
ſchlecht, welches das Protectorat ſyſtematiſcher Coloniſationen übernommen 
hat, allen Patrioten wohl nicht unwillkommen ſein und augenblicklich 
ſogar, in politiſcher wie kirchlich⸗religiöſer Beziehung beſonders zeitge⸗ 
mäß erſcheinen, vor Allem in einem Momente, wo die Frage an die 
vom Geſchick hierzu berufenen Kräfte abermals und dringlich heran- 
tritt, wie eine neu errungene Grenzlandihaft am geeignetiten dem 
Deutſchthum wieder zurüczuführen ift, in einem Montente, wo groß- 
artige Auswanderungen aus unferen Provinzen den Blick auf die 
pofitiven und negativen Gründe der Ausmwanderungen überhaupt Ienfen 
müffen. Gerade in der Jeptzeit dürfte ferner ein Hinweis aufdie frühes 
ven factiſchen Neactionen der Katholiken gegen die Protejtanten jo 
recht den Beweis liefern, mas Gonfefiionsverfolgungen eigentlich be— 
fagen und wie grundlos die jegigen lagen der Ultramontanen über 
„Berfolgungen des Glaubens wegen“ find, daß diefe „Verfolgungen“ 
nicht der Confeſſion, fondern nur der politiſch- hierarchiſchen Anz 
maßung einer gewiffen Fraction gelten. 

Da mit Ddiefer Arbeit der erſte Verfuh zu einer Gedichte der 
Hohenzollernſchen Colonifationen gewagt iſt, jo hat der Verfaſſer wegen 
der faft unvermeidlichen Mängel in der Ausführung, deren er fih 
wohl bewußt ift, am die Nachſicht des leſenden Publicums zu appel- 
liren. Der Kundige weiß und Jeder wird es ahnen, mit melden 
Schwierigkeiten folde Arbeit zu kämpfen hat, ſowohl bei der Unzu- 
längliteit de3 vorhandenen Materials, als auch bei der Mißlichkeit, 
von einem entlegenen Heinen Städten der Provinz in den Beſitz der 
directen und indirecten Quellen zu gelangen. Jedenfalls aber darf 
fih der Verfaffer das Verdienft vindiciren, nicht bloß die erfte Zu- 
fammenftellung gewagt, jondern auch großentheils ganz neuen Stoff 
an das Tageslicht gefördert zu haben. Allerdings müßte nad) unferer 
Anfiht der Geichichtiehreiber Hohenzollernſcher Colonifationen alle 
nachmeisbaren Colonien perſönlich bereift haben, um das Hiftorifche 
Aufgehen ihrer Jndividualität in die Allgemeinheit verfolgen zu können. 

Leider hat Verfaffer nur einige wenige Colonien zu diefem Zwecke 
auffuchen können; aud) hier erweiſen ſich die Kräfte eines Einzelnen 
als nicht ausreichend, 

Etwaige Berichtigungen und Erweiterungen werden mit Dank an- 
genommen werden, 

H — Dr. Mar Beheim-Schwarzbach, 


Lehrer am Pädagogium Oftrome (Dftrau) bei wilehne, 
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Erſtes Anpitel. 


Einleitung. — Reformation ımd Reaction, — Bertreibungen und 
Flucht nach dem Oſten. 


Nah der großen europäiſchen Völkerwanderung rückten den aus dem 
Diten der Elbe nach Welten und Süden wegziehenden Germanen, bie bis 
dahin dieje Länder weit über die Weichjel hinaus innegehabt hatten, all- 
mählich flavifche Völferfchaften nah. Diefelben drangen jo weit vor, daß 
zur Zeit ihrer größten Ausdehnung nach Weiten hin ihre Grenze am 
beiten durch eine Linie bezeichnet werden kann, die fich, allerdings in mans 
cherlei Windungen, von der Kieler Bucht bis zum Meerbuſen von Trieſt 
erſtreckte; im Lüneburgijchen, an der Saale, in Thüringen, Franken hatten 
fih, bald mehr, bald weniger maſſenhaft, Slaven angefievelt und noch 
heute geben uns mancherlei Ortsnamen in jenen Gegenden bierüber 
Auskunft. 

Erſt Iahrhunderte jpäter begann mit Karl dem Großen der Verfuch, 
die verlorenen Ojtländer wieder zurückzugewinnen, die größten ſächſiſchen 
Kaifer erprobten ihre Kraft an diefem Beginnen, aber erft in den Zeiten 
Lothars wird dafjelbe nachhaltig und mit Dauerndem Erfolge aufgenommen. 
Furchtbare Kämpfe waren die Folgen hiervon, aber das Zurückfluthen in 
das alte Bette konnte nicht gehindert werben. Theils eroberten germa- 
nifche Fürften von den Marken aus große Striche öftlicher Länder, theils 
erfauften die Slavenfürjten ihre politische Selbftändigfeit durch Nach» 
giebigfeit und, oft wentgftend nur fcheinbare, Unterwerfung. ‘Der ganze 
Oſten bis zur Weichjel Hin erjchloß fich, je weiter weſtlich, deſto inten- 
fiver, dem überlegenen Deutfchthum und — Chriftentbum. Großartig 
waren nun die Einwanderungen der Germanen in die Ränder des Oſtens, 
jet e8, daß die Nitter, Bürger, Bauern, Kaufleute den Siegern folgten, 
wie in Die Marken, die Ränder des Schwertbrüberordens in Livland, der 
beutjchen Ritter in Preußen — ſei es, daß die Slavenfürjten in Mecklen⸗ 
burg, Pommern, Polen, Schlefien zc. ſelbſt fie Herbeiriefen, weil fie den 

1* 
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hohen Werth verjelben wohl erkannten, durch jie die Dichten Wälder roden, 
das wüſte Land urbar machen, ihre Schlachten ſchlagen, das junge chriit- 
liche Element in ihren Landen ſtärken ließen. Auch vie heimiſchen Adels« 
gejchlechter benutzten bald die Kräfte der deutſchen Coloniſten und lodten 


jie herbei, denn es lag offen zır Zage, daß in Feld ımd Wald, wo Der - 


intelligente und fleifige Eimvanderer wirkte, ungleich höhere Erträge erzielt 
wurden, als wo ver unwiſſende, faule ſlaviſche Yerbeigene hauſte. Zu— 
gleich zog die in hellen Haufen einziehende Geiſtlichkeit Coloniſten nach 
ſich, jo die Biſchöfe und Die zahlreichen Orden, vor Allem die Bene— 
dietiner, Prämonjtratenjer, Ciſierzienſer, nicht minder die geiftlichen Ritter— 
orden: wo Klöſter gegründet wurden, erjtand ein neues Bollwerk des 
Dentſchthums und der Cultur. Damit der Coloniſt nur käme, wurden 
ihm größere Privilegien und Nechte gewährt, nicht nur wie der heimifche 
Slave fie hatte, jondern auch größere, als jene ſelbſt in ihrer alten Heimath 
beſeſſen hatten oder erwerben konnten; jo erjtanden Die zahlreichen Rechte, 
das Magdeburgiſche, das Culmer Recht und wie jie fonjt beißen mögen, 
gegenüber dem ſlaviſchen echte oder, beifer gejagt, der ſlaviſchen Recht— 
lofigfett. Die Wirkung diefer Einwanderungen, die beſonders jtarf im 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderte erfolgten, tft großartig, wunderbar, 
ja im Ganzen iſt das Hauptrejultat jener Coloniſationen Die Vorſchiebung 
des Germanenthums ungefähr bis zur heutigen Grenze der deutſchen und 
ſlaviſchen Nationalität, der Grenze, die fib zwar bin und wieder, bier 
und da, ein wenig verichoben hat, aber doch im Allgemeinen Iabrhunderte 
hindurch dieſelbe geblieben iſt.) 

Dieſe Eimvanderungen wurden naturgemäß nach den acıten Stößen 
der eben erwähnten Jahrhunderte mit dem auslaufenden Mittelalter matter 
und matter. Die Gründe hierzu liegen bauptjächlich im einer Neagirung 
der jlariich gebliebenen Völferjchaften gegen das privilegirte Germanen 
thum. Die Privilegia der „Eimdringlinge” wurden nicht mehr reipectirt. 
Wir haben hierbei bejonders Polen und Böhmen un Auge, wo der Pa- 
triotismus immer reger zu jprudeln begann, der gern, zu gern, die ver- 
briefter Rechte der überlegenen Germanen ignorirte und vernichten wollte. 
In den übrigen Staaten, die vom Deutſchthum gänzlich occupirt oder 
bominirt wurden, war der Zudrang nachſtrömender und vollfüllender ger- 
manticher Elemente feine unabläjjige Nothwendigfeit mehr, und fo flog 
auch hier die Strömung der Einwanderungen nur noch fidernd und large 
jam. Die Idee, die bejonvers treibend auf die Colonifationen eingewirkt 
hatte, die Miſſion, bedurfte feiner jolden Hebel mehr, das Chriſtenthum 
war bier zur Thatſache geworden; ebenſo hatte fich Das Verbältnig des 
Slaventhums und Deutjchthums Har genug für die Zufunft herausgeſtellt, 
al® daß ein Nachſchub von Eoloniften auf diefe Stellung noch hätte ein— 
wirken fünnen. Da bracdte eine neue Zeit Durch neue Impulſe die 
Ichläfrig fließende Colontjation wieder in breiteren, ftärferen Fluß. Ganz 
anders geartete Menſchen als vordem, zogen die Golonijten des neuen 
Zeitalter in den fernen Oſten — feine Speculanten noch Abenteurer; 


1) Wir haben und vorbehalten, die Geſchichte dieſer erſten Colonifationsperiede 
noch an cinem anderen Orte ausführlicher zu beiprecen. 
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aus ganz anderen Motiven — nicht etwa, weil ihnen im Vollgefühl 
eigener Kraft die Grenzen der Heimath zu enge geworben wären; zu 
ganz anderen Sweden — nicht, um fich mit freudiger Bruft in den 
Glücksſtrom einer neuen, glänzenden Zukunft zu ftürzen. Nein, bie jett 
den Wanderſtab aus Süd und Weft nach Nord und Oft richten, verlaffen 
meiſt thränenden Auges Die alte, beißgeliebte Heimath, nicht aus frei⸗ 
willigem Antriebe, jondern durch grauſame und gewaltthätige Hand in 
das Exil geftoßen,; auch wohl aus eigenem Antriebe, flüchtigen Fußes, 
um dem ficheren Verderben des Leibes und der Seele zu entrinnen; 
nicht um Gut oder Geld zu gewinnen, jondern fie gaben Stellung. und 
Bermögen auf, und find moraliich, oft phyſiſch gezivungen worden, fich 
in der Fremde einen neuen Heerd, eine neue Heimath, ein neues Geſchick 
zu bereiten. 

Der Stern der Reformation war erichienen, um mit jeinem 
glänzenden Schimmer den nördlichen Himmel Europa's dauernd zu er» 
leuchten, die Hammerfchläge des ernten, energiichen Meifters, der an der 
Elbe ven ehernen Proteit gegen pfäffifche Mißbräuche gefchmiedet, dröhnten 
durch ganz Deutjchland und erichütterten bier die ſchwanken Säulen der 
Bierarchie. Es vollzog ſich die Theilung der Ölaubensparteien, die gegen 

illkür Protejtirenden auf der einen, die an der alten Lehre Feſthaltenden 
auf der anderen Seite. Aber hierbei blieb e8 nicht. Die beißblütige, 


some ve 


aufrichtenden ewigen Cegnungen, die aus der hehren Freude felbit er- 
rungener Freiheit vom Glaubensjoche aufiprießen. Dieſer Sieg war ein 
deutſcher Sieg geweſen, denn für die beutjche Idee der Reformation 
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fümpften ganz vorzüglich die deutſchen Waffen in Gemeinfchaft mit denen 
der nördlichen Stammesperiwandten, und das Reſultat war eine Los— 
reißung vom ultramontanen, römiſchen Principat; der deutſche Geiſt war 
jeßt ſich ſelbſt zurückgegeben. Daß auch die meiften anderen Völker fich 
zuerft der neuen Lehre zuwandten, bocumentirt die Macht, Die in der 
Idee ver Reformation als einer culturgefchichtlichen Nothwendigfeit lag; 
daß fie ſich wieder beirren und von ihr zurücicheuchen ließen, beweiſt, 
daß dort die Maſſe zu einer Selbjtändigkeit geiftiger Bewegung noch 
nicht herangereift war. Die Menſchheit, die mit vollem Bewuptjein aus 
dem Stadium des Katholicismus im das des Proteftantismus dauernd 
übertrat, that den großen Schritt aus dem ſchwärmeriſchen Traumesleben 
des phantajtiichen, abhängigen Jünglingsalters heraus in das ruhige, 
nüchterne, verjtändige Mannesthum, welches die glänzendjte Form ver 
Aenperlichkeit gerir für den jehlichten, wahren Gehalt dabingiebt. Mit 
ganz bejonverer Deutlichkeit follte ſich in ſtaatlicher und in wiſſenſchaft— 
licher Hinficht, namentlich in Weiterbildung des individuellen Charafters 
und Selbſtbewußtſeins diefer Fortſchritt, Diele neue Epoche, Die mut der 
Reformation bereinbracd, offenbaren, doch nicht minder auch auf alle 
andern Feldern der Eultur und des Geiſtes. 

Bald nach vuthers Tode hatten die Gruppirungen, dem Bekenntniß 
nad), angefangen ſich zu firiren, und zwar ım Allgemeinen jo, daß Die 
norddeutichen und ſkandinaviſchen Yünder fich zu des Wittenbergers Lehre 
bekannten, während Calvin's und Zwingli's Worte Miderhall in den 
Bergen der Schweiz gefunden hatten und won hier aus weiter getragen 
wurden, den Rhein hinab nördlich nach den Niederlanden, weitlich nach 
Frankreichs Erde, und felbjt über dag Meer waren fie, nach Schottland 
und England gedrungen. Zwar war in Süd-, Oſt- und MWefteuropa 
auch Das Volk Yuther und den Schweizern mehr oder minder geneigt, in 
einigen Staaten ſchon faſt ganz vom der alten Kirche abgefallen — aber 
diefe Blüthen wurden im Keime erſtickt und mit Stumpf und Stiel aus— 
gerottet. Der Baum der Katholicität wollte fich Durch ſolche Schmarogers 
pflanzen in feiner Exiſtenz nicht bedrohen laſſen, deshalb mußten die 
Hugen Gärtner auch alle ſolche Nebenzweige, ſoweit fie ihrer habhaft 
werden konnten, abzujchneiven. Alle, die dem Drude der Gewalt nicht 
nachgeben wollten, mußten deshalb die Blumen ihres Glaubens in eine 
andere Erde verpflanzen, die ihnen erjprieglicher wäre. 

Aährend der Neformation freiwillig die Völker zujauchzten, während 
die Verbreitung der neuen Lehre ein natürlich geiſtiger Prozeß war, der 
fih von jelbit vollzog, ohne Anwendung von Gewalt und Grauſamkeit, 
mußte die Frucht dieſer katholiſchen Segenreformation mit fünftlichen 
Zangen zur Welt befördert werden, und die Gewalthaber verjtanden es, 
mit den jejuitifchiten Mitteln Alle, die in ihr Bereich famen, wieder in 
ihr Netz zurückzufangen. 

Je höher die Stufe der Bildung war, auf der das Volk in den Län— 
dern der Reactionen ſtand, deſto heftiger und energiſcher widerſtrebte es 
natürlich ſolchem Verſuche Des Geiſteszwanges, und dieſen aufbäumenden 
Trotz glaubten die Gewalthaber in der Flamme oder auf dem Schaffot 
erſticken zu müſſen. Ein Schein des Rechts heiligte ihr Verfahren, das 
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von den Katholiten wie Protejtanten in Verblendung eritrebte „Refor⸗ 
mationsrecht“ (jus reformandi). Das war das große Verberben für eine 
freie Entwidelung des menſchlichen Geiſtes zu jener Zeit, deſſen Folgen, 
für viele Jahrhunderte wenigſtens, nicht wieder rückgängig zu machen 
waren, das die Reformation, deren Ausbreitung auf die Welt angewieſen 
war, jo furchtbar mitten in ihrer Bahn hemmte und zurüditaute, daß 
die weltliche Macht mit weltlihem Arm, mit förverndem over wehrendem 
Schwerte in diefer rein Firchlichen Frage, am ber Spike der Haufen, 
neben ben ®eiftlichen diefer oder jener Partei, die Völker bevormundete, 
durch dieſes unfelige Princip „cujus regio ejus’religio“ „war ber eigent⸗ 
liche Begriff des Berufes chriftlicher Obrigfeit verbunfelt und die natür- 
liche Freiheit des Evangeliums dem guten Willen des Landesherrn an⸗ 
beimgegeben.‘‘ !) 

Die Neformationsfrage wurde nun eine ftaatlihe, während ihre 
Annahme oder Ablehnung leviglich eine Gewiffensjache des Einzelnen hätte 
bleiben können und müffen; hierdurch wurde auch durch die ftaatlichen 
Vertretungen eine Art von Nechtsboden gefchaffen, auf welchem vie geift- 
lichen oder weltlichen Fürſten, gegenüber der confefftonellen Trage, zu 
einander, zum Reiche und zu ihren Untertbanen Stand nahmen. Es 
bilvete fich durch Vereinbarungen der evangeliichen und katholiſchen Für- 
ften, anfangs in größerer, jpäter in immer geringerer Abhängigkeit vom 
Kaiſer, diefer Standpunkt heraus, deſſen Hauptphafen am Elarften aus 
den Beichlüffen des Wormjer, Speieriichen, Augsburgifchen und endlich 
des Wejtphäliichen Friedens hervorleuchten. Jedes Mal wurde ein Schritt 
meiter vorwärts gethan, dem Ziele zu, das da war: unbebingte Freiheit 
der proteftantiichen Belenntniffe. Wie jcharf und abiprechend Hingen noch 
die Worte des Wormfer Edicts, das, aus dem Bewußtiein völliger, ab» 
joluter Monarchie der Fatholifchen Kirche heraus, eine neue Secte zu 
Tode jchmettern wollte, Luther ward als ein von der Kirche abgehauenes 
Glied mit allen jeinen Anhängern, Gönnern und Freunden in die Acht 
und Aberacht erflärt und feine und feiner Anhänger Schriften verboten, 
zum euer verurtbeilt, zufünftige follten durch neue Cenſuren inhibirt 
und unmöglich gemacht werben. 

Trotzdem griff die Lehre Luthers wie zündendes Feuer um fich und 
zählte fchon fünf Jahre hernach großen und entjchiedenen Anhang, nicht 
nur ımter dem Volke, jondern auch unter den Fürſten und Ständen, 
deren der Kaiſer unmöglich bei feinen Kriegen entrathen konnte, trotzdem 
war die Kraft der neuen Idee fchon jo zwingend, daß zu Speier 
der Kirchliche Dualismus von den Katholiken geahnt, wenn auch nicht 
völlig verjtanden wird. Es wurde die gütliche Verabredung getroffen, bis 
zu einer allgemeinen oder nationalen Kirchenverfammlung, welche erjtrebt 
wurde, jollte jeder Stand in Sacden der Religion und des Wormier 
Edicts „fo Leben, regieren und es halten, wie er es gegen 
Gott und Kaiſerliche Majeftät zu verantworten fi ge- 
traute. Gerade dieſe Worte Hält unfer großer Hiftorifer ?) in ihrer 

') 9. Mühler, Geſchichte der evangel. Kirdhenverf. in der Dart Brandenburg. 


Weimar 1846, ©. 116. 
2, v. Ranke, deutfche Gefchichte ꝛc. Bierte Auflage. II. S. 261. 
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Unbeſtimmtheit für die eigentliche geſetzliche Grundlage der Ausbildung 
der deutſchen Yandesfirche, ald die Anfänge der kirchlichen Trennung der 
Nationen. Aber manch’ neuer Kampf mit Geiſt und Waffen, cin neues 
Hin und Ber gehörte dazu, daß diefe Trennung von den Statholifen 
Harer anerfannt, daß die Protejtanten als gleichgejtellte Fraction an— 
gejehen wurden. Das geſchah Durch ven Neligionsfrieven zu Augsburg 
(1555). Müde des Streites, find beide Parteien zur Verjöhnung und 
Nachgiebigfeit bereit, es ijt ihnen heiliger Ernit, den Zwiſt aus der 
Welt zu jchaffen. „Es folle" — jo heißt e8 — „in alle Wege ein be- 
ftändiger, bebarrlicher, und unbedingter, für und für, ewig währender 
Friede beichloffen und aufgerichtet fein”, „es jolle Kaiſerliche Miajeftät, 
wie auch Kurfürjten, Fürſten und Stände feinen Stand wegen der Augs— 
burger Gonfelfion Religions und Glaubens halber vergewaltigen oder in 
anderem Weg wider jein Oewiljen und Willen von dieſem Bekenntniß, 
Glauben, Kirchen-Gebräuchen und -Ordnungen dringen wollen, jondern 
dabei und bei ihrem Hab und Gut ruhig bleiben lajjen und jollen reli- 
giöje Streitigkeiten nur durch chrijtliche, friedliche Mittel zu einbelligen 
Verſtand gebracht werden.“ 

Das bedeutet Gleichberechtigung der Katholiſchen und der Augs— 
burgiſchen Confeſſion; vicht und Schatten dieſer Beſtimmungen fallen 
ziemlich gleichmäßig auf die eine und die andere, die mittelalterliche 
Kirche war geſprengt. Daß die Reformirten noch vom Genuß -gleicher 
Rechte ausgejchloffen blieben, befriedigte beide contrahirende Parteien. 
Doch abermals jollte, und jeßt mit der furchtbarjten Gewalt, Stoß und 
Gegenſtoß erfolgen. Die Einen wollten den Schritt, den fie zögernd 
gethan, wieder zurücdjegen, was fie gegeben, wieder nehmen; die Anderen 
hatten noch nicht Sicherheit genug, auch mußte erſt die jegt müchtig ge- 
fräftigte reformirte Xehre ih Anerkennung erkämpfen. Wenn auch Die 
Beranlaffungen zum großen Theil nicht ſowohl aus den Verlegungen dieſer 
deutjchen Firchlichen und Religions» wie Reichsbeſtimmungen bervorgingen, 
als vielmehr aus dem Bruch von Separatverträgen zwiſchen Volk und 
Fürſten, und auch Lediglich politische Fragen in's Spiel famen, fo nahm 
doch jeder Streit in jenen Tagen die Färbung eines Religionszwiftes an. 
Der große deutſche Krieg endete mit völliger Niederlage ver mittelalter- 
lihen Ideen, des einbeitlihen Katholicismus und Staates; die haupt- 
füchlichiten Vereinbarungen in den Religionsfragen gingen auf Folgendes 
hinaus: Der Religionsjtand des Jahres 1624 wurde als Maßſtab für 
die Confeſſion angejehen, die nach dieſem Jahre gebildeten over jpäter 
fich noch bildenden Gemeinden, inſofern fie eine andere der drei gleich- 
geitellten,, der katholiſchen, Augsburgiſchen und veformirten, Gonfejfionen 
befennen, al3 die der Yandesberrichaft, jollen von dieſer Herrichaft in 
Geduld ertragen werten, und freien Gewiſſens, ohne Nachſtellung oder 
Störung, bäuslicherweije ihrem Gottesdienjte obliegen, in ver Nachbar: 
ſchaft aber, jo oft fie wollen, dein öffentlichen Gottesdienſt ihrer Richtung 
beiwohnen und ihre Stinder in auswärtige Schulen ihres Bekenntniſſes 
ſchicken dürfen. Ueberhaupt folle Niemand feines Slanbens 
wegen ſcheel angejeben, von dem Verband ver demeinden, 
Zünfte, Innungen,von&rbibaften, Yegaten, Hojpitälern, 
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Almojengaben und der Ehre des Begräbniſſes ausge- 
ſchloſſen werden. Die wictigiten dieſer uns intereffirenden Para⸗ 
graphen waren folgende: 

8. 30. „Den unmittelbaren Reichsſtänden gebührt nach der bisher im 
ganzen Reiche geübten Praris das Necht, die Religton ihrer Unterthanen 
zu veformiren, den Untertbanen dagegen wird, im Falle fie von der Re⸗ 
ligion des Zerritorial-Herrn abweichen, das Recht ver Auswanderung 
zugeſtanden.“ 

8. 34. „Unterthanen, welche im Jahre 1624 zu keiner Zeit die öffent⸗ 
liche oder Privatübung ihrer Religion gehabt, ſowie diejenigen, welche nach Be⸗ 
kanntmachung des Friedensſchluſſes in künftiger Zeit etwa eine andere Re⸗ 
ligion als die des Landesherrn bekennen oder annehmen werben, ſollen ge⸗ 
duldet werden, und mit freiem Gewiſſen ohne Inquiſition und Störung 
ihre Privat⸗Andacht zu Haus abhalten dürfen.“ 8. 36. „Wenn aber ein 
Unterthan, der im Jahre 1624 weder die öffentliche noch Privatübung 
feiner Religion gehabt, oder der nadı Bekanntmachung des Friedensichlufjes 
jeine Religion ändern wird, freiwillig auswandern oder von jeinem Yandes- 
herrn dazu angehalten werben follte, jo ſoll ihm frei ftehen, entweder 
unter Beibehaltung oder nach Veräußerung feiner Güter abzuziehen, die 
beibehaltenen Güter durch Diener bewirthichaften zu laſſen und fo oft bie 
Sache e8 erforbert, diejelben in Augenſchein zu nehmen und fich dahin zu 
begeben.” 8.37. ‚Den Untertbanen, welche nach Belanntmachung des Frie- 
densſchluſſes ihre Religion ändern, joll zur Auswanderung der Termin nicht 
unter 3 Jahren angefegt werben.‘ 

Waren vordem noch die Neformirten, jo blieben jet die Secten 
von allen diefen Vergünftigungen ausgejchloffen, was hei den Vertrei⸗ 
bungen von Wichtigfeit wurde. Denn die Mennoniten, Schwentfeldias 
ner, böhmiſchen Brüder und wie fie alle heißen mögen, waren burd 
nichts gefchügt, blieben weiterhin das rechtlich gehegte Wild der Stände. 
Es lag in dem Beichluffe dieſes Friedens noch manche Härte, vor Allem 
die, daß die Stände weiterhin die Herren über den Glauben ihrer Unter- 
tbanen bleiben follten. Allerdings war verjucht worden, jeder Gewalt, 
jeder Willtür vorzubeugen, aber fie blieb Seitens der Stände nicht aus. 
Es war ſchon allzufehr guter Ton bei den Katholiken geworden, die Pro- 
teitanten als Keger zu behandeln, denen Treue zu halten zum Verbrechen 
ward; das Wort von Loyſa galt als Richtſchnur: „bei diefen Hunden 
handele es fich gar nicht mehr darum, Seelen zu Gott zu befehren, jon- 
dern darum, ihre Körper zu zwingen.” Es blieben die alten jefuitiichen 
Inftructionen in Kraft und Anwendung, von denen uns ein autbentifches 
Altenjtüd vom Jahre 1542 vorliegt. !) Darnad follte das Glaubensgericht 
1) nicht warten, ſondern gleich auf den mindeſten Verdacht mit Äußerfter 
Strenge zu Werke gehen, 2) feinerlei Rüdficht auf Fürften und Prälaten 
nehmen, wie boch einer auch ftehe, 3) vielmehr gegen bie am ftrengften 
fein, die fi) mit dem Schuge eines Machthabers veden, 4) Ketzern und 
befonders Galviniften gegenüber fich durch Feinerlei falſche Duldung herab- 
würdigen. Zwar jollten dieſe Geſichtspunkte zunächſt nur für Italien 


1) ſ. Häuſſer: Gefchichte ber Reformation 2c. herausgeg. von W. Onden. 1868. ©. 31U. 
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gelten, dann aber hatten jie Gültigkeit für Die ganze Welt, um ven 
Proteſtantismus auszurotten. Und two Diele Idee des Caraffa verwirklicht 
wurde, erhielt der Staat auch auf Jahrhunderte hinaus unheilbare 
Wunden nicht blos die Ketzerei verſchwand, das geſammte Leben der 
Nation, ver ganze Voltsgeiſt iſt dadurch tödtlich gelähumt worden. Das 
trijft vor Allem auf die habsburgiſchen Länder zu, wo dieſe Principe der 
modernen Proſcriptionen, von einem Jahrhundert gepredigt, Jahrhunderte 
weiter wucherten; vergebens erhoben ſich Die Edelſten Der Katholiken hier— 
gegen, gegen Alles was Zwang hieß, ihre Stimme verhallte im Winde. 
So machte ſelbſt ein Jeſuitenpater, Nerlich, der Hofburg Vorſtellungen, 
„der Glaube könne nur gepredigt, nicht aber erzwungen werden; es würden 
durch ſolcherlei Proceduren die Gemüther nur exacerbiret, und Die heilige 
katholiſche Kirche verhaßt gemacht, weil ſolches wider die chriſtliche Lehre 
laufe, man auch Veranlaſſung gäbe, ſolches als die Frucht der römiſch— 
katholiſchen Kirche anzuſehen. DTerowegen wäre wohl kaum eu beſſeres 
Mittel, als daß Die Soldaten von binnen geſchafft würden.“ Es waren 
aber nicht allein Die Reichstags, Religionsfriedens-, oder Die Weſtphäliſchen 
Sriedensbejchlüfje, Die von Den Ständen, dem Seit und Buchſtaben nach, 
oft und aröblich verlegt wurden, ſondern ebenſo, ja noch mehr, Die eben 
erwähnten Separatprivtlegien tim den einzelnen Ländern. Vor dem Kriege 
hatte Tefterreih um Erzherzogthum, im Böhmen, Mähren, Zeblejien, 
Ungarn, Religionsconceſſionen gewäbrt, De ohne Weiteres gebrochen 
wurden. Aehnlich Jo Die Pfalz und andere Yanter, Oft war folde Ne: 
ligionsfreiheit mit ſchwerem Gelde von den Ständen erfauft worden. 
Der nachfolgende Fürst Dat fie gewöhnlich beſchworen, nur in felteren 
Fällen war die Conceſſion lediglich Für die Lebensdauer Des gewährenden 
Fürſten gegeben, wie in Steiermark. Ebenſo batten ſich die fremden, außer— 
dentſchen Fürſten, Die nicht im den Weſtphäliſchen Frieden eingeſchloſſen 
waren, durch beſondere Verträge und Conceſſionen ihren proteſtantiſchen 
Unterthanen gegenüber verpflichtet und dieſe Privilegien und Urkunden 
gleichfalls ignorirt oder aufgehoben. Um ſophiſtiſche Begründung Des dem 
Weſtphäliſchen Frieden zuwiderlaufenden Vorgehens, wie der Vertreibungen, 
gewaltſamen Bekehrungen, Verhinderungen der freiwilligen Emigration, 
war man nie verlegen. Der beliebteſte Vorwand war, dieſe betreffenden 
Proteſtanten der bezüglichen Herrſchaft gehören weder der Augsburgiſchen 
noch reformirten Conufeſſion an. Beweis: Unterſuchung, und Prüfung 
durch eine katholiſche Commiſſion. Ferner: eine Emigration könne nicht 
geduldet werden, da die Betreffenden meiſt Bauern, — (denn Adel und 
Bürger waren ſchon fort), Leibeigene ihrer Gutsherrſchaft wären und 
ſich Der Unterthänigkeit nicht entziehen dürften. Das widerſprach aber 
ganz offenbar dem 8. 12 Artikel V ver Weſtphäliſchen Friedensbeſtimmung, 
welcher gebet, man Tolle denen, Die abzieben wollten, weder unter dem Vor— 
wand der Tienjtbarfeit noch auf einige andere Weiſe feine Verhinderung 
zuziehen. Ferner hieß e8, die Untertbanen wirden gar nicht ihres Glau— 
bens wegen verfolgt, beftraft, angetrieben, jondern als Rebellen, und auf 
jolcbe wurde dann flugs Die Ariedensbeftimmung angewendet, „verlet Un: 
tertbanen jollen ihre Pflichten mit ſchuldigem Gehorſam und Unter- 
würfigfeit erfüllen, auch zıe keinerlei Unruhen einen Anlaß berbeifübren.‘ 
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Sp wurden die Waldenfer, die Salzburger bebanbelt, auch die NRefugies 
fönnen bierber gejett werben, ſpäter auch die habsburgifchen Unterthanen. 
Das Spiel war überali dafjelbe. Diefe abfichtliche Vermifchung ber Begriffe 
evangeliich und rebelliich war ohne große Sophijtereien möglich, ja ein 
ganz nothwendiges Ergebniß wieder jenes unnatürlichen Grundſatzes: cujus 
regio ejus religio. 

Die gewöhnlichiten Verletzungen des Friedens beftanvden alfo, noch 
einmal gejagt, darin, daß man verjuchte, mit aller erdenklichen Yilt und 
unmenjchlichen Gewalt die Proteſtanten in die katholiſche Kirche zurück— 
zutreiben, daß die Widerftrebenden ohne Beobachtung des Termins und 
des Eigenthums verwiefen, und daß ſpäter die freiwillige Emigration ver- 
weigert wurde, fo daß jtatt ruhiger contractnäßiger Auswanderung bie 
heimliche Flucht eintritt. Das alles fteigerte ſich allmählich gleich nach 
dem Frieden. Nichts konnte den thieriichen Verfolgungseifer der Keter- 
riecber hemmen, nur ein Miittel fchlug von Zeit zu Zeit gelegentlih an: 
Beitebung durch Geld. In allen Reactionsländern bat die klingende 
Münze ſehr oft den wüthendſten Zorn befänftigt, recht ein Beweis, 
wie gemeine, niedrige Habgier nach den Gütern und dem Vermögen ver 
Ketzer oft eine Haupttriebfeder der Verfolgungen war. 

Allmählich legten fich die Hochgehenden Wogen der Leidenjchaft durch 
eigenes Austoben, noch mehr aber durch fremdes Zuthun, burch beftändiges 
Begütigen, Intercediven und ſchließlich gewaltfames Einfchreiten der evan- 
geliichen Fürften; doch währten die Nachwehen und Nachzuckungen bis tief 
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts, ja noch bi8 in unſere Zeiten Hinein. 

Es ift übrigens fait überflüjfig, und wir wollen überhaupt fein all 
zugroße8 Gewicht darauf legen, dieſe Verletzungen des formalen Rechtes 
näber nachzuweiſen, zu begründen und zu erläutern; die NechtSbegriffe der 
Zeit waren jo volljtändig im Argen und confundirt, daß ja das Haupt 
des Reiches felbit am meijten und gröbiten die Triedensparagraphe vers 
(legen durfte, daß aljo der Angeklagte in gewiſſem Sinne zugleich Ver: 
theidiger und Richter war, auch die Erecution bejaß; daß ferner das Haupt 
der Tatholifchen Chriftenheit, das doch den Inbegriff des moralifchen Rechts 
daritelten follte, nicht nur energiich zu den Friedensverlekungen auf- 
forderte und aufreizte, fondern, wie wir öfter fehen werden, geradezu mit 
Kirchenſtrafen den weltlichen Gewalten drohen konnte, wenn fie dem Buch» 
jtaben der Geſetze nachkommen und Toleranz gegen die Proteftanten üben 
wollten. Daß ſolche Zuftände überhaupt möglich waren, zeigt aın beften die 
Haltlofigkeit und zunehmende Auflöfung der ganzen Neichöverfaffung, be- 
weilt, daß eine neue Staatskunſt „nach innen und außen” eine Nothwen⸗ 
digfeit getvorden ivar. 

Es war aber, abgejehen von der juridiichen Seite, auch gegen andere, 
auf das einfache natürliche, menjchliche Recht baſirende Interefjen durch 
diefe Reaction, Die zum Wefultate die Evacuirung der Länder hatte, 
furchtbar gefündigt worden. 

Der Schaden, den die Vertreibungen nach fich zogen, ift ein vielfäl- 
tiger, ichon erwähnt ift der Verluſt tüchtiger Unterthanen. Aber ein 
folche8 Land, in welchem die Intoleranz jo mächtig bat wirken können, 
franft auch noch an anderen tiefer liegenden Gebrechen, und jenes rigorofe 
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Bertreiben Anvderstenfender ift nur ein Äußeres acutes Symptom einer 
chroniſchen Krankheit, die auch durch jolchen Aderlaß von ſcheinbar unnützem 
Blut nicht gehoben werden kann, der oft eine völlige bleibende Erichlaffung 
ber Kräfte, wenn nicht eine fchädliche Krifis herbeizuführen im Stande 
it. Ein ferneres Kranfen eines ſolchen Staates kann desbalb nicht ale 
eine Nemefis fir intolerante Handlungsweiſen jchlechtbin angeſehen wer— 
den, jondern iſt nur eine logiſche Folge immer weiter zerießender ſchäd— 
liber Stoffe, die für die Zukunft Feine gedeibliche lebensfähige Exiſtenz 
veriprechen, wenn nicht eine plößliche, auf richtiger Erkenutniß des Uebels 
beruhende Heilung durch kundige Meiſter erfolgt. Bei faft allen Staaten, 
die fich ſolcher perpetuirlichen Vertreibungen und Intoleranz ſchuldig ges 
macht haben, Tiefe ſich jenes Krankheitsbild bis in Details durchführen. 
Eine Folge ver Nertreibungen von wirklich gemeinſchädlichen Secten wur, 
als eine praftiiche Beſtätigung, wie unpolitiſch ſolch Verfahren, daß dieſe 
vertriebenen Sectirer den Samen abgaben, der in alle Winde gejtreut 
wurde, jo daß Dieles wirkliche Unfraut viel allgemeiner Wurzel faffen 
fonnte, als ſonſt ver beicbeidenere Raum der urfprünglichen Heimath ge— 
jtattet hätte, auf den es unbeachtet bald erjtorben wäre. In ſolchem Sale 
war der ganzen Menjchheit ein Schade zugefügt, Dev durch rationelle Be— 
handlung leicht hätte vermieden werden können. Die vertriebenen Secten 
vor der Reformation wurden die bauptjüchlichen Pioniere der Refor— 
mation, So batte die Intbolifche Kirche gleich von vornherein dafür ge— 
jorgt, daß ſolche Stationen errichtet wurden, von denen aus ver Pro- 
teſtantismus mit größerer Sicherheit und Schnelligkeit ſich verbreiten 
konnte, hatte ſomit durch Grundſteinlegungen vorgearbeitet und gegen das 
eigene Intereſſe ſchwer geſündigt. Dieſer Einfluß der vorlutheriſchen ver— 
jagten Religionsgeſellſchaften auf die Verbreitung der evangeliſchen Lehre 
iſt ein ganz großartiger und immer noch nicht genug gewürdigt; erinnert 
ſei hier nur am die Waldenſer, die Wiclefiten, die Huſſiten, die Bes 
guinen oder Begbarden u. U.  . 

Nicht, al8 ob nicht auch eifrige einſichtsvolle Katholiken alle die Nach— 
theile der Vertreibungen Har und deutlich erkannt und ihre Stimme bier- 
gegen erhoben hätten. Wir wollen z. 3. nur die Worte eines hochbe> 
rühmten Biſchofs und Prälaten, Des Oeſterreichers Kleſel, dem wir noch 
weiter begegnen werden, anführen; er ſagt nämlich: „man verliere per 
mandatum emigrationis dent Landesfürſten Die Liebe, Das Geld aus 
dem Lande und viele Seelen. Die Yiebe, daß man die Yeute nicht 
allein emigriven mache, fondern, al8 wenn fie Schelme und Diebe, 
Des Yandes verweile. Das Geld und die Kommercten, Daß Die 
reichiten Leute Himmwegzichen und großes Gut mit ſich hinwegnehmen. 
Und dag man die Seelen nit gewinne, weil Die Unkatholiſchen nicht 
fatholiichb werden und jammt ihren Kindern das Land räumen und aljo 
Kinvesfinder auf ewig in ihrem Irrthum bleiben. Wenn man aber die 
Eltern im Yande ohne exercitio und Schulen bei ihrer Neligion liche, 
jo wirten die Kinder katholiſch werden und alſo Die ganze Poſterität in 
infinitun fatholtjeh bleiben, das Geld nicht and ven Lande geführet, die 
Commercien ſich nicht verlieren und der Yandesfürft micbt an allen Orten 
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fo verhaßt fein, auch wenn etwa einer Unrecht thäte, Gelegenheit Haben, 
ihn an Leib und Gut zu trafen.“ 


Solde gewaltfamen Entfernungen zahlreicher Untertbanen des einen 
Landes trugen ferner dazu bei, andere rivalifirende Staaten zu heben, zu 
vergrößern und zu Träftigen, fei es, daß die größere Duldung in ber neuen 
Heimath die Flüchtlinge im der That, wenn es deſſen bebürfte, ruhiger 
und frieblicher ftimmte, ober daß der neue Fürft mit energticher Yauft, 
ebenfo wie das ftärfere ausgleichende Princip der Duldung, beifer verſtand, 
zügelloje Ungebunvenheit in das Joch treuer Pflichterfüllungen hineinzu⸗ 
drängen, die guten Seiten ver neuen Untertbanen fich und dem Staate 
dienftbar zu machen, die fchlimmen zu mildern und zu befchwichtigen. 
Aber in den meiften Fällen beburfte e8 der eifernen Gewalt, des Drudes 
und einer ftrengeren Zucht nicht erft, die Sremblinge zu Sitte und Orb» 
nung anzubalten, fie brachten gewöhnlich das Herz voll beiten Willens 
mit, den Arm voll Kraft und Gefchidlichkeit; Frömmigkeit, meift auch In⸗ 
telfigenz fennzeichnete fie, und aus beiden heraus ergab fich naturgemäß 
Dankbarkeit für das Dargebotene, Gehorjam und Treue. Selten nur traten 
fie anſpruchsvoll auf, leicht find fie zufriedengeftellt, und haben vielfach 
jelbft, taujendfach durch Kinder und Kindeskinder den Dank für das Aſyl 
der neuen Heimath abgetragen. 


Später ſahen auch faft alle vertreibungsluftige Tatholiiche Mächte das 
Verkehrte ihres Princips ein und erließen num plößlich ſtrenge Edicte 
gegen das Cmigriren, aber umfonft, zu fpät! Die heimliche Flucht trat 
ein, und blieb noch lange im Schwunge, in gleicher Kraft und Stärke 
wie ehedem bie Bertreibungen. 

Wir haben jonach eigentlich zwei Perioden von Auswanderungen zu 
untericheiden, die der Ausweilungen und die ber Flüchtungen. Solcye 
Ausgewiefenen oder Geflobenen famen aus allen Ländern der Reactionen 
und überſchwemmten die ihrer Confelfionen. Faſt jeder Ort, jede Stadt, 
jedes Dorf entfandte von dorther jolche Glaubensgetreuen, damit in ben 
evangeliichen Staaten wiederum faſt alle Städte und Tleden fie gajtlich 
aufnehmen konnten; e8 war eine Völkerwanderung nicht im Kleinen — 
denn dieſe Flüchtlinge zählen nad) Hunderttaujenden, aber frieblicher Art, 
eine große Flucht Einzelner, von Familien, oft Gemeinden, nicht felten 
von größeren Maflen. Niederländer, Branzofen, Italiener, Sübveutfche, 
Defterreiher, Ungarn, Böhmen, Mähren, Schlefier, nahmen den Stab 
zur Hand und wanderten in die evangelifchen Länder der Toleranz. Die 
größeren Cyclen find meijt unter beftimmten Namen befannt, deren Be⸗ 
zeichnung nicht immer die Heimath angiebt, aber doch für gewiſſe Maſſen 
gilt, jo find die Franzoſen als die Refugies befannt, die Böhmen ale 
Erulanten, (auch wohl einfah Böhmen), die Salzburger als Emigranten 
u. f. w. Der Ausvrud, „ven Erulantenftab ergreifen müſſen“ ift übrigens 
fein blos bildlicher. Zur Zeit der Ausweifungen erhielten die Abzichenden 
nämlich einen wirklichen Stab, der ungefähr zwei Ellen lang und vieredig 
war. Solche Stäbe waren oft mit Infchriften verfehen, welche die Schuld, 
das Vergehen des Vertriebenen anzeigen jollten, wie 3. B., daß ber eine 
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Böhme geäußert Habe: „alle Katholiken jeten Schurken,“ oder „Niemand 
darf dem Gewiſſen befehlen.“) 

Bei einer Berfolgung der Geichichte Diefer Auswanderer kann man 
die Wahrnehmung machen, daß unbedingt die allermeilten Bertreibungen 
von katholiſchen Fürften, weltlichen wie geijtlichen, ausgegangen find. Viel 
jeltener haben die Evangelischen Gewalt geübt, weder um Propaganda 
su machen, noch um die Widerſtrebenden zu exiliven, zumetjt nur gegen 
die Geiftlicben anderer Gonfejfionen. Der Grund bierzu liegt theils 
in der größeren Milde und Duldung, die überhaupt dent ewangeltjchen 
Weſen urjprünglicher ift, theils darin, daß faſt alle Völker gewöhnlich 
zuerst der neuen Lehre, die ja ein gut Theil demokratiſchen Gehalts tft, 
zugefallen waren und die Fürften erjt mit fich fortrifien, die, wenn fie 
übertraten, meiſt ein jchon ganz evangeliiches Land beherrichten. Inner 
halb der evangelifchen Gonfeifionen find zwar auch mancherlei Undult- 
ſamkeiten vorgefallen, doch mehr als innere Angelegenheiten unter ven 
beiven evangeliichen Bekenntniſſen allein, als gegen die Katholiken, aus 
eben angeführten Grunde Die Yutheraner namentlich jtanden ftets als 
fampfbereite Streiter gegen die „ſchlimme Secte” der Reformirten, Die 
fich in Das von ihnen eroberte Terrain eingefehmuggelt hätten, Die in ihren 
Augen ein größerer Gräuel waren, als der Papismus ſelbſt. Am tole 
ranteften find Die veformirten Gemeinden und Neichsfürften geweſen; fie 
waren jtets bereit, wein es irgend ging, Den Ton ewangelifcher Ver— 
ſöhnung anzufchlagen, felten, wie z. B. in Böhmen ımter Friedrich V. 
oder Wie gegen die Arminianer, verſtiegen fie ſich zu Gewalt und Ge— 
häſſigkeit. Nur von einer Schwäche waren auch faſt alle evangeliſchen 
Fürſten, Lutheraner oder Reformirte, auch Die Hohenzollern, nicht Fra 
zu Sprechen: angeſichts der vielfuchen Bedrückungen tbrer Glaubensgenoſſen 
in den katholiſchen Neactionsländern, wußten jie mit feiner andern Waffe 
zu pariren, als „mit Neprejjalten” zu drohen, jo in Den Verwendungen 
für die Refugiès, die Waldenſer, die Pfälzer, Salzburger, Oeſterreicher x. 
Zwar kam es wohl nie zur Ausführung, obwohl die Feder zur Unterzeid- 
nung ſolcher Neprefjalienedicte oft ſchon eingetaucht war, aber dennoch 
bleibt e8 vom Standpunkt der Humanität aus ei entfchiedener Webler, 
die ruhigen Unterthanen einer audern Confeſſion vie Verletzungen ter 
Weſtphäliſchen Friedensbeſtimmungen und des matürlicben Rechtes, Wr 
fremde Fürſten verübt, entgelten zu laſſen, auch fie nur zu [chrecken, ar 
jtatt mit Energie und Kraft jene fehlenden Sürjten jelbjt zur Aufrecht— 
haltung und Beobachtung der Geſetze anzuhalten. Es liegt in Diejen 
Mißgriff der Waffen ver deutlichjte Beweis der Ohnmacht und Zwie— 
ipultigfeit des heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation. Gewährt & 
ung doch einen Unmuth, Zorn, oft Ekel erregenden Anblick, wenn wir 
auf die Stände in Regensburg blicken, wie ſie ſchrieben und proteſtirten 
und klagten und drohten, aber dent Wuſt der Schreiben und Dem Wort 
geflivr folgte feine erlöſende That. — 

Die Vejchichte der Colenijattonen in diefer Periode beſteht jemt 


1) Ueber folde Stäbe vgl. Mottel im Lanfiser Magazin 1945 ©. 171 ff. Gaure 
Archiv fir ſächſiſche Geſchichte I. 315 f. 
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hauptſächlich aus einer Wechjelwirfung der Geſchichte der Vertreibungen 
der Blaubensgetreuen aus den einen Ländern, ihrer Aufnahme in bie 
anderen. Bon Süden und Weſten fortgetrieben oder geflüchtet, drängten 
fih diefe Unglüdlichen großentheil® auf deutjch-proteftantifcher Erde, ale 
der naturgemäßen Heimath ihrer Gefinnung, zufammen; an Sonne und 
Wärme jollte e8 ihnen bier nicht fehlen. Aber auch in diefen, heute zu 
Deutichland im weiteren Sinne gehörenden Ländern war es wieder ein 
eigener Strich, wo der Samen von Luthers oder Calvins oder Zwingli's 
Lehren auf beſonders fruchtbaren Ader gefallen war. Im Weiten, wo 
die höchſten deutſchen Würdenträger der Hierarchie thronten, fonnte der⸗ 
jelbe nicht wohl dauernd Wurzel fafjen, im Süpen, je weiter nah Rom 
zu ebenjo wenig, wohl aber bot der Oſten, beſonders der Norboften, fich 
als geeignetes, brauchbares Terrain dar. Es ſcheint faſt, als ob die viel« 
fachen Bermiichungen und Kreuzungen ber Nationalitäten, der verfchieden- 
artigiten Einwanderer untereinander, ein größeres geiftige8 und gemüth⸗ 
lies Empfüngniß für große neue Ideen erzeugt haben, eine nachhaltigere 
Regſamkeit ald bei den unvermilcht gebliebenen Elementen, es feien num 
Germanen, Slaven oder Romanen. E83 hatte fich hier aus dieſen vers 
ſchiedenſten ſlaviſchen, deutſch ſlaviſchen oder rein deutjch gewordenen Bes 
Itandtheilen eine Zujammenfafjung, Zufammenballung von drei größeren 
Ztantsmafjen allmählich heraus entwidelt, je um den Kern der ehemals 
babenbergijch - habsburgiſchen, piaftijch-wettinifchen und askaniſch-hohen⸗ 
zollernichen Befigungen: Oeſterreich, Polen und Sachſen, Brandenburg» 
Preugen. Der Heineren Theilchen, wie Pommern, Medlenburg, Kurland ꝛc. 
nicht zu gedenken, ihrer wird überall gelegentlich Erwähnung gethan wers 
ben. In dieſen drei Hauptländern jauchzte zunächſt die ganze Bevölkerung 
per Reformation zu. Aber in allen diefen Complexen batte dieſelbe eine 
verjchiedene Entwicklung. Es wären unftreitbar alle dieſe Länder in 
kurzer Zeit durchweg evangeliich geworden, ja fie waren e8 meift ſchon — 
aber offene Gewalt und heimtückiſche Lit fielen auch hier in die Speichen 
des Rades, um zu beweijen, wie groß die Wirkungen des verneinenden 
Geiſtes jein fünnen, wie des Geſchickes Lauf, wenn auch nicht von feiner 
Erfüllung ganz abgebracht, fo doch für lange, lange Zeit gehemmt und 
gehindert werden fann. 

In Bolen huldigten zuerjt alle Stände gemeinfam der neuen Idee. 
Die Könige jelbit waren ihr gewogen oder Liegen fie gewähren, die Bürger» 
ſchaft, an fich unbedeutend, wurde faft durchweg evangeliſch. Kin Geift 
des Wohlwollens, der Duldung und Nachgiebigfeit gegen die Intereffen 
ver Zeit zeichnete die meiften Herricher aus, die durch Privilegien und 
verbriefte Rechte die Eriltenz der neuen Gemeinden ficherten. So Tamen 
auch anfangs viel Flüchtlinge aus andern Gegenden bierber, um ein 
freundliches Aſyl und Religionsſchutz zu genießen. Aber der Zwieſpalt 
zwifchen Monarchie und Ariftofratie trat in Polen immer jchroffer zu 


" Tage. Der fich fouverän dünkende Adel hatte fchon längjt nicht mehr die 


Rechte der früheren germanijchen Coloniften geachtet und gehalten, in 
ſeinem Intereſſe lag es, das überall den Kopf freier und ftolzer erhebenbe 
Bürgertum zu unterbrüden, den Bauer zu fnechten. Die Reformation 


“ aber wurde zum Haupthebel des Fräftigen Bürgerftandes, und alle neuen 
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Privilegien, die dieſem gewährt wurden, begrenzten auch auf's Neue die | 


abſolute Willkür der edlen Samilien. Dazu kam, daß die Ultramontanen 
iiberall die Gegenminiver gegen die Reformation, die Jeſuiten und deren 
Gefolge ausſandten, die in Polen in richtiger Erfenntnig mit dem Adel 
gemeinfame Sache machten. Der Conflict zwiichen Königthum, Bürger: 
thum, Reformation und Privilegten einerjeitS und Adel, Jeſuiten und 
Geiftlichkeit andererfeits war unvermeidlich. Die Willfür fiegte, die Könige 
waren zu Schwach oder wurden tmdifferent, jo wurden, wo die Gewalt 
Herr werden fonnte, die Rechte zerrijjen, die Reformation verfolgt, unter- 
drüct, und ſomit auch der Bürgerftand auf das Schwerjte gejchädigt. So 
kam c8, daß die Reformation bier einen ausländiſchen Charakter behielt, 
fih nicht mit dem Volke verſchmelzen fonnte, ver Adel forgte dafür, daß 
die Bauern ver alten Kirche erhalten blieben, Die Jeſuiten Hatten Durch 
die Erziehung, die fie an jich viffen, die Jugend, mitbin die Zukunft zu 
gewinnen gewußt, Hatten die Herzen jtumpf gemacht gegen Nachficht und 
Rückſichtnahmen. In diefe Bahnen trieb Polen, von ungeichidten Händen 
gelenkt, hinein, und ftatt durch neue Einwanderungen und die mit Jubel 
begrüßte NReformatton den Bürgerjtand zu ftärfen, ver einer Hebung ent- 
ſchieden bedurfte, deſſen Fräftigende neue Elemente mit der Zeit ganz na— 
tional geworden wären, wurde jelbjt durch ven veltgiöfen Zwieſpalt der 
des Volksthums zwiſchen Deutſchthum und Polenthum von Neuem wach— 
gerufen. Durch ewige Kämpfe der Gewalten umtereinander, ewige Gäh— 
rungen und ewige Schmerzen jtechte das Yand an cronijcer, unheilbarer 
Krankheit dahin. Gute polniſche Patrieten haben fich bemüht, den Nach— 
weis zu führen, wie Polen lediglich jeines Geſchickes Schmied ſelber ge- 
worden tft, daß es fich vollftändig von Kom in das Schlepptau nehmen 
ließ und nicht Die Kraft bejaß, eine nationale Kirche zu begründen. ’) 

Der natürlichte und Hauptvorort für die Reformation war Dagegen 
eigentlich Sachſen. Aber erftend berrichte hier zu Anfang das ein— 
ſeitigſte Lutherthum im jtarriten Sinne, noch feindlicher gegen die Refor- 
mirten als gegen die Natbolifen, dann aber traten die jtrenglutberijchen 
Kurfürjten, um eine unnatürliche Verbindung zu bewerfftelligen, um die 
polniiche Königskrone zu erlangen, plöglich zum Katholicismus über; fo- 
mit hat Sacjen wohl anfangs Großes in coloniſatoriſcher Hinſicht leiſten 
fönnen, viel Bertriebene aufgenommen, darnach aber iſt e8 matter und 
gleichgültiger geworden. 

Natürlich mupten jet die Könige-Kurfürſten die Sahne der Evan— 
gelifchen ſich aus der Hand ringen laffen, Die Fürſten, Die jeßt diefelbe 
aufnehmen und danernd fräftig ſchwingen jolften, waren, va die Habs— 
burger von Anfang an jtreng katholiſch verblieben, die Hobenzollern. 
Dieje beiven Dynajtien jollten in diefer Coloniſationsperiode fich ergänzend 
zu einander verhalten, jene im negativer Hemmmmg und Ausſtoßung aller 
widerjtrebenven Elemente, dieſe pofitiv fördernd und die bunteſten Reli— 
gtonsparteiungen anfnehmend. Der Süden lieferte die Majjen, um die 
Gulturzwede des Nordend zu fürdern. Dadurch wurde dort der Zweck 


1) So befonders Krafinsti: Geſchichte des Urſprungs, Fortſchrittes und Verfalls 
ber Reformation in Bolen. U. d. Engl. von Lindau, 1841. 
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einer. gereinigten katholiſchen Religion wenigftens zum Theil, nicht völlig 
erreicht, bier dem Proteftantismus neue Kraft und Stärkung zugeführt, 
jo daß hier der Sit des geiftigen Fortſchritts wurde, dort eine Stabi- 
lität um fi griff, die ihren Einfluß auf die materiellen und Eulturin- 
terejjen des Landes fühlbar machen mußte. Defterreich wurde in dieſem 
Zeitraum für die Colonifationen, nur im entgegengejegten Sinne, fat 
ebenjo wichtig als Brandenburg-Preußen. Hatte früher der Südoſten in 
der Eolonifation Großartiges geleiftet, mit früherem und wuchtigerem 
Stoße von Baiern aus fich in die nichtgermanifchen Völkerſchaften hinein- 
geworfen als der Norden, maſſenhaft deutſche Anſiedlungen vorgenommen 
unter der Aegide der Geiftlichleit und ver erlauchten ürftengefchlechter, 
vor Allem der Babenberger, fo daß das Deutichthum zu immer grö- 
Beren Ehren und, wie es jchien, zu einer wahrhaft jouveränen, gebietenven 
Stellung, was den bejtimmenven Geift, dad Vermögen, Handel, Wandel 
und bie Zahl betrifft, empor zu klimmen im Angriff war — jo durfte das 
Höchſte erwartet werden, als es einer echten und rechten deutſchen Fa⸗ 
milte gelang, die meiſten dieſer vordem zerftüdelten, felbftändigen, doch 
ifolirten Länder unter ihrem einheitlichen Scepter zu vereinigen. Aus 
Heinen Anfängen heraus ſahen wir das babsburgifche Geſchlecht bier 
herangebildet; Defterreih und Steiermark bildeten die Wiege der habs⸗ 
burgiichen Monarchie, deren wachjender Baum allmählich auch die Länder 
Kärntben, Krain, Tyrol in feinen Schatten nahm, und als ungefähr mit dem 
Beginn der neuen Zeit durch eine günftige Eonftellation auch Ungarn, 
Böhmen, Mähren, wie auch Schlefien erheirathet wurben, da jtand die 
Sonne Auftriens im Zenith. In den meiſten diefer Yänder, ja, außer 
Ungarn in allen, war der Germanismus die Grundlage der ftaatlichen 
Entwicklung geworben, jeßt mußten die Habsburger ihre Zeit derſtohen 
die höchſte deutſche Idee, die der Reformation begreifen, ihr ruhig folgen 
und ſo dem Deutſchthum ihrer Staaten das Siegel aufdrücken! Dadurch 
wären die immerhin noch bunten, verſchiedenen Nationalitätsintereſſen 
unter ſich verſöhnt und durch ein einheitliches Band an das wirkliche 
Deutſchland dauernd geknüpft worden, während andrerſeits die gegen 
die germaniſchen Fluthwellen ſtark ankämpfenden Particularintereſſen, unter 
der Fahne ihrer beſonderen Nationalitätsanſprüche, gegen einander und 
gegen das regierende Haus in dieſem Kampfe beharren mußten, ein Kampf, 
seen Ausgang wohl verjchleppt werden, aber nicht eigentlich fraglich 
ein kann. 

Religiöſer, katholiſcher Feuereifer, jchlau durch die Sefuiten und ans 
dere Handlanger des Papismus geſchürt, perfönliche politifche VBerblen- 
dung der einzelnen Fürjten, die über der vermeintlihen Morgenröthe ſtets 
neuer Erwerbungen in ber Terne, wie Spanien, Italien, den Nieber- 
landen zc., das zunächit brennende Feuer im eigenen Yande ganz iberfapen 
oder auch aus allerlei Rückſichten nach furzer, jcheinbarer Nachgiebigfeit 
wieder zaudernden oder eiligen Schrittes in das ultramontane Lager ein« 
lenkten und von deifen Soldaten die reinigende Flamme in ihrem Lande 
löſchen liegen — das alles bat die Habsburger der deutichen Aufgabe 
geiftigen Fortſchrittes gänzlich entfremdet, ſie als Spanier und Römer 
ihr feindlich gegenüber geitellt. Die Neaction oder wie dieſes Fünftliche 
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Gegenfeuer jonft genannt worden jein mag: „Reſtauration,“ „Gegenrefor- 
mation“, oder, wie die Katholiken es ſelbſt am Liebiten bezeichnen, einfach 
„Reformation“ war das ächte, aber unjelige Kind fpantich-öfterreichticher 
Politik. Erſt die neueſte Zeit zeigt ein Einlenten in andere, bejjere Pfade. 
Dean fünnte faft in jedem einzelnen der ehedem flavifchen Yänder nach— 
weiſen, wie fehr die Annahme der Neformation zu einer Beltätigung Des 
in der eriten Periode angebahnten Germanenthums geworben iſt, ibre 
Berwerfung einer Yoslöfung von diefem Geiſte gleichfonimt, einem zu fich 
ſelbſt zurückgewandten beſchränkten Particularismus. Die Identität Der 
Reformation mit dem der Zeit entſprechenden Fortſchritt wird durch die 
nackte Thatſache ſelbſt bewieſen, daß, während das katholiſche Mittelalter 
dem romantiſchen Süden gehörte, der proteſtantiſche Norden die Gegen- 
wart und die Zufunft fein nennen darf, daß unläugbar der Schwerpunkt 
aller gejchichtlichen und politiſchen Fragen hierher verlegt iſt. Derſelbe 
Gegenſatz hat ſich zwiſchen Nord und Süd herausgebildet und zwiſchen den 
beiden Kirchen, wie er zwiſchen Mittelalter und Gegenwart beſteht. Nüch— 
ternheit, kluges Abwägen, verſtändig-kritiſche Beleuchtung, Ausdauer, rüd- 
haltloſer Fortbildungstrieb — das find die Hauptcharaktereigenthümlich— 
keiten des Norddeutſchen, an dem wir die Romantik, Ueberſchwenglichkeit 
und bedingungsloſes Sichhingeben an Wahrheiten, die als ſolche der Maſſe 
gepredigt werden, Gefühlsſchwärmerei und andere Seiten des Südländers 
nicht ungern vermiſſen. Und, um mit einem Worte die großartigen Folgen 
der richtigen Erfaſſung ber Zeit anzugeben, die Fatholiichen Habsburger 
haben Die ihnen von den Vorfahren überlieferte deutſche Kaiſerkrone felbit 
von ihrem Haupte niederlegen, das deutiche Volk freigeben müffen, nach- 
dem ihr Kaiſerſtuhl morſch geworden, zerbrödelt war und zerfiel, und 
jechszig und einige Jahre darauf bot Deutichland, gerade unter Vorgehung 
der katholiſchen, ſüddeutſchen Fürjten, in richtiger Erwägung, dem jüngeren 
protejtantijchen Haufe der Hohenzollern, die ımgefähr 140 Sabre jpäter 
in die öftlicbe Geſchichte eingegriffen batten als die ſüdlichen Nachbarn, 
die Kaiſerkrone wieder an und forderte zum Neubau des Reiches auf. 
Das ift die Frucht unjerer Saaten, Das und erft das tft ber fichtbare, 
vollſtändige Sieg Des proteftantifchen Deutſchlands, ein Sieg, den Die 
Herzen und Geifter der Edelſten im Volke wohl längſt vorausgefühlt 
haben, den aber die Gegner von jeher zu verbittern, zu verleugnen, 
oder Doch zu verkleinern verjucht, jegt bedingungslos zugeſtehen müfjen. 

Die Hohenzollern werden ihrer hoben Aufgabe, die jie erkannt, treu 
fein und bleiben und mit durchdringendem Blicke die jedesmaligen Fragen 
der Zeit ergründen und praftiich beantworten. Wir irren übrigens wohl 
jebwerlib, wenn wir das Hauptprogramm der Gegenwart nicht gerade 
auf religibs kirchlichem Gebiete ſuchen, hier aber lautet das Motto: ver- 
nünftige Toleranz. Immer allgemeiner und klarer bricht das Bewußtſein 
ſich Bahn, daß das Gebiet des Glaubens jenem geheiligten Boden gleiche, 
der nur nach abgelegter Rüſtung betreten werden durfte; der ein Ringen, 
wohl, ein Streben nach gleichem Ziel, ein Meſſen der Kräfte ſchauen darf 
und zu ſchauen beſtimmt iſt, der aber nimmermehr zur Kampfjtätte wirk—⸗— 
licher, wilder, ungezügelter Leidenſchaft werden darf. Nie aber kann der 
Staat dulden, wenn eine gewilfe Partei unter der Flagge einer tolerirten 
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Confeſſion die verbotene Waare ftaatsgefährlicher Doctrinen einſchmuggeln 
will, welche gegenüber ver beftehenven Souveränität die Willfür einer 
anderen „unfehlbaren Autorität” als höchſtes Geſetz aufitellen. Den fich 
treu gebliebenen Katholifen, die unftreitig feit der Reformation auch im 
eigenen Lager manche Reformen zum Guten vorgenommen haben, reichen wir 
gern die Hand zu immer engerem Bunde, den Ultramontanen bagegen 
muß der Verfaſſungsſtaat den Abfagebrief jchreiben, den Krieg erflüren. 
Während in der evangelifchen Kirche, von jeder einzelnen Gemeinde, an 
einem foliden Fundamente ruhig, nüchtern und verftänbig gearbeitet wird, 
auf dem ſich die einfache, ſchmuckloſe, Kleine aber feſte Kirche erhebe, und 
Geder wo möglich in einem eigenen Tempel Gott anbete, während die 
fatholifche Welt einen großartigen, bewunderungswerthen Münfter ber» 
gerichtet hat, der alle ihre Glieder umfaſſe, beginnt jegt die ultramontane 
Künftelei, diefen Dom noch höher führen und die mit taufend gotbifchen 
Schnörfeln verzierte Spike dieſes weiten babyloniichen Thurmbaues tn 
die Wolfen bineinbauen zu wollen. Schwerlich wird dieſer Rieſenbau ges 
Lingen, und, trügt nicht Alles, werben Riſſe und Sprünge auch die ſchwin⸗ 
delnde, ſchwanke Spike bald gefährden. — — 

Wie groß die Einwanderungen in den Nordoſten, wie gewaltig ihre 
Folgen geworden ſind, das läßt ſich nur bei den größeren, den Maſſen⸗ 
colonien, verfolgen. Die zahlloſen Einzelzuzüge entziehen ſich dem ſuchen⸗ 
den Blicke. Die größeren Cyclen laſſen ſich eher verfolgen; ihre 
Geſchichte ſchließt ſich, in Anſehung ihrer Bedeutung, am beſten und na⸗ 
turgemäß dem hiſtoriſchen Entwicklungsgange des brandenburgiſch-preu⸗ 
ßiſchen Staates an, der am ſtärkſten ihre ſegensreichen Folgen an ſich 
verſpüren ſollte, und uns deshalb zum eigentlichen Mittelpunkt der Colo⸗ 
niſationsgeſchichte diene. 
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Die Markt Brandenburg. 


In der Darf Brandenburg batte zumächft Das wackere, erlauchte 
Geſchlecht Der Askanier fich kräftig getummelt, Durch Kämpfe, Tauſch und 
Käufe einen anſehnlichen Ländercomplex zujanmengeballt, durch wohl: 
gelungene Golonifationen, Städte- und Dorfgründungen das Deutjchthum 
von bier aus immer wetter in den ſlaviſchen Oſien vorgefchoben, bi 
plößlich die glänzenve Stette diefer Fürſten abfehnitt und hiermit auc vie 
mübjam zu einem Ganzen vereinten Länder wieder auseinander fielen 
oder zerrijjen wurden. Die Altmark, Priegnig, Ukermark, Miittelmarh 
dazu die Yaufig und die Länder Sternberg, Croſſen und Yandsberg waren 
bisher allmählich erworben, aber nun fehlte es ter Maſſe an tüchtigen, 
pflichttreuen Verwaltern und Mehrern; unter den Wittelsbachern um 
Yuremburgern brad) ein völliger Bankerot aus. Zwar mag im coloni- 
ſatoriſcher Hinſicht noch Manches gejchehen, Baiern und Böhmen zahl 
reich angeſiedelt worden ſein, aber es fehlte den Regenten an politiice 
Einficht, Energie und Conſequenz, um mit dem Begonnenen fortzufabren 
und es glüdlich zu Ende zu führen. Jeder Nachbar zerrte von dem frübt 
jo prächtigen Gewande des Markgrafenthums einige Fetzen ab, fo ne | 
nur glänzende Lumpen übrig blieben. Ia, die märkiſchen Stine 
jelpft jahen Heil und Kettung nur nod im Anſchluß an ein anders, 
mächtigeres Reich und verlangten geradezu die Einverleibung der Mur 
in Böhmen, die auf dem Yandtag zu Guben in der That zu Stande 
fam: Es jolle fein böhmijcher König je wieder Brandenburg ler 
löfen dürfen, nie das Recht Haben „zu fchenfen, vergeben , verkaufe. 
verjegen, verwechſeln, oder entfremden“, widrigenfall® die Stände wr 
plichtet jeten, den Gchorfam zu weigern. Dennoch fallen, nad der 
Tode des ſonſt um die Marken verdienten Kart, Verpfändungen tur 
Sigismund an jeine Hauptzläubiger Jobſt und Procop vor, ipitf 
wird auch Das Yand über der Oder nach dem Tode von Sigismums 
Bruder, Johann von Görlitz, an den deutſchen Orden verpfander 
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Das war wohl die unglüdlichite Zeit für das verwaiſte Yand. Aber jetzt 
trat der Wendepunkt ein. Wir wiljen, durch welche Umſtände und unter 
welchen näheren Bedingimgen die Hohenzollern zunächſt die Haupt- 
mannjchaft in der Marl, dann die erblide Kur- und Erzfämmerer- 
würde erbielten. ‘Durch die düfteren Wolfen, die faſt ein Jahrhundert 
fchiver auf dem Lande gelagert, brach die Sonne wieder hindurch, 
die num dauernd dem Lande leuchten, Glück und Wohlſtand eriweden, 
Ruhe, Ordnung, Sicherheit wieder hervorzaubern follte. Allerdings war 
das Zerrain um Vieles verkleinert, als es beim Ableben der Askanier 
gewejen; es bejtand aus der Altmark, deren damalige Ausdehnung die 
heutigen Grenzen um Einiges übertrifft, ver heutigen Mittelmart, früher 
Neumark genannt (aber ohne die Länder Beeskow, Storfow, offen, 
Teupig), der Priegnig (auch wohl Vormark genannt), dem Land Stern» 
berg, XTheilen der Ulermarl, Die Aufgaben der Hohenzollern waren 
außerordentlich jchiwierige, zunächſt fonnten fie des Beſitzes jelbjt nicht 
froh werben, da die Stände der gulbigung widerſtrebten, und fo ent- 
ſpannen fich mehrjährige innere Kämpfe!) Neues Kriegsunglüd, die 
Plünderungs⸗-Züge der Hujfiten in der Mark, hatten das an und für 
ſich erſchöpft daliegende Land in noch elenderen und beiammernäwertheren 
Zujtand gebracht. Aber die Kraft der Zollern ließ nicht nad. Die 
Einzelbeiten ihrer Bemühungen, dem armen Lande den goldenen Frieden 
zurüdzugeben, können bier nicht weiter bejprochen werden; vor allen 
Dingen faben fie ihre Aufgabe in zweierlei: ſowohl in der Erweiterung 
des jiberfommenen Gebietes, zunächſt zur früheren Machtitellung, danı 
zu neuer, immer großartiger fich gejtaltender Blüthe, als auch zweitens 
in vernünftiger Haushaltung des Beſitzes jelbjt. In beiden Punkten 
fnüpfen fie direct wieder an das Askaniſche Herrichergefchleht an. Sie 


“. verwandten ihre ganze Sorgfalt auf die Eultur der Mark, die den 


Grundſtock aller weiteren Erwerbungen bildete, und gingen von bier aus, 
langſam, fiher und prüfend, nach allen Seiten vor, um zu dem eifernen 
Grundkapital zuzufchlagen, was fie nur Alles durch ihr Schwert oder 


durch Kauf, Taufch und Heirathscontract erwerben fonnten. Sie alle, 


wie fie auch heißen, find grumdtüchtige Hausherren geweſen, faft feiner 


“ ft, der nicht mit den ihm anvertrauten Pfunden gut gewirtbichaftet, ge- 


- wuchert hätte Sie hatten nur einen Heinen Befig von ca. 380 
Quadratmeilen übertommen, rundeten aber fofort mit aller Energie die 
” — zerfplitterten und zerrijfenen Grenzen ihrer Befigungen ab und waren 
beſtrebt, in fernliegenveren Länderftationen feften Fuß zu faffen und die- 
- felben dann von der Mark aus zu überbrüden, Auseinanderliegendes zu 
‚2: gerbinden und zu vermitteln. Die Ukermark wird wieder vervollitän- 
digt, die Grafichaft Wernigerode zurüdgewonnen und eine Menge zwar 
- Heinerer Territorien erivorben, deren Auffummung aber einen ganz .be- 
- trächtlichen Yändercompler darstellte, wie Kottbus, Peitz, Teupig, Baer⸗ 
walde, Kroffen, Züllichan, Sommerfeld, Bobersberg, Zoſſen, Ruppin, 





— —— 


1) Bekanntlich waren bie Häupter der Oppoſition die v. Quitzow, Puttlitz, 


; Bredowm, Holzgenborf, Uchtenhagen, Arnim, Alvensleben, Rochow, Hobenflein 2c. ; 


die Kämpfe fanden beſonders von 1412—15 Statt. 
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Die Mark Brandenburg. 


In der Mart Brandenburg hatte zunächft Das wadere, erlauchte 
Geſchlecht ver Askanier fich Fräftig getummtelt, durch Kanıpfe, Tauſch und 
Käufe einen anſehnlichen Ländercomplex zujammengebaltt, durch wohl- 
gelungene Golonijationen, Städte» und Dorfgründungen das Deutichthum 
von bier aus immer weiter in den jlavijchen Oſten vorgejchoben, bis 
plögßlich die glänzende Kette dieſer Fürſten abjehnitt und hiermit auch Die 
müblam zu eimem Ganzen vereinten Yänder wieder auseinander fielen 
oder zerrijjen wurden. Die Altmark, Priegnig, Ukermark, Mittelmark, 
Dazu Die Yaufiß und die Yander Sternberg, Croſſen und Yandsberg waren 
bisher allmählich erworben, aber nun fehlte es der Maſſe an tüchtigen, 
pflichttreuen Verwaltern und Mehrern; unter den MWittelöbachern und 
Yuremburgern brad) ein völliger Bankerot aus. Zwar mag in colont- 
jaterijcher Hinficht noch Manches geſchehen, Baiern und Böhmen zabl- 
reich angejiedelt werden jein, aber es fehlte ten Regenten an polittjcher 
Einſicht, Energie und Conſequenz, um mit dem Begonnenen fortzufahren 
und es glüdlich zu Ende zu führen. Jeder Nachbar zerrte von dem früber 
jo präctigen Gewande des Marktgrafenthums einige Fetzen ab, jo Daß 
nur glänzende Lumpen übrig blieben. Ja, die märkiſchen Stände 
jelbft jaben Heil und Kettung nur nod im Anflug an ein anderes, 
mächtigeres Reich und verlangten geradezu die Einverleibung der Mark 
in Böhmen, die auf dem Yandtag zu Guben in ver That zu Stande 
fam: Es jolle fein böhmiſcher König je wieder Brandenburg los— 
löfen dürfen, nie das Recht Haben „zu fchenfen, vergeben, werfaufen, 
verjegen, verwechleln, oder entfremden“, widrigenfall® die Stände ver, 
pflichtet jeten, den Gehorjam zu weigern. Dennoch fallen, nach dem 
Zode des jonjt um die Marken verdienten Karl, Verpfändungen durd 
Sigismund an jeine Hauptgläubiger Jobſt und Procop vor, fpäter 
wird auch das Yand über der Oder nad dem Tode von Sigismunds 
Bruder, Johann von Görlitz, an den deutſchen Orden verpfänver 


Die Mark Brandenburg. 21 


Das war wohl die unglüdlichite Zeit für das verwaiſte Land. Aber jet 
trat der Wendepunkt ein. Wir wilfen, durch welche Umſtände und unter 
welchen näheren Bedingungen die Hohenzollern zunächſt die Haupt- 
mannſchaft ın der Mark, dann die erblide Kur» und Erzkämmerer⸗ 
würde erhielten. Durch die düjteren Wolken, die faft ein Jahrhundert 
ſchwer auf dem Lande gelagert, brach die Sonne wieder hindurch, 
die nun dauernd dem Lande leuchten, Glück und Wohlftand erweden, 
Ruhe, Ordnung, Sicherheit wieder hervorzaubern follte. Allerdings war 
das Terrain um Vieles verkleinert, als c8 beim Ableben der Asfanier 
geweſen; es bejtand aus der Altmark, deren damalige Ausdehnung die 
heutigen Grenzen um Einiges übertrifft, der heutigen Mittelmart, früher 
Neumark genannt (aber ohne die Nänder Beeskow, Storfow, Zoffen, 
Teupig), der Priegnig (auch wohl Vormark genamt), dem Land Sterns 
berg, XTheilen der Ulermarl. Die Aufgaben der Hohenzollern waren 
außerordentlich ſchwierige, zunächſt fonnten fie des Beſitzes jelbit nicht 
froh werben, da die Stände der gutbigung widerftrebten, und fo ent- 
ſpannen ſich mehrjährige innere Kämpfe‘). Neues Kriegsunglüd, die 
Plünderungs » Züge der Huffiten in der Mark, hatten das an und für 
ſich erichöpft daliegende Land in noch elenderen und bejammernäwertheren 
Zuftand gebracht. Aber die Kraft der Zollern ließ nicht nad. Die 
Einzelheiten ihrer Bemühungen, dem armen Lande den goldenen Frieden 
zurüidzugeben, können bier nicht weiter bejprochen werben; vor allen 
Dingen fahen jie ihre Aufgabe in zweierlei: jowohl in der Erweiterung 
des überkommenen Gebietes, zumächit zur früheren Meachtitellung,, dann 
zu neuer, immer großartiger fich gejtaltender Blüthe, als auch zweitens 
in vernünftiger Haushaltung des Beſitzes ſelbſt. In beiden Punkten 
fnüpfen fie direct wieder an das Askaniſche Herrichergejchledht an. Site 
verwandten ihre ganze Sorgfalt auf die Eultur der Mark, die den 
Grundjtock aller weiteren Erwerbungen bildete, und gingen von bier aus, 
langſam, ficher und prüfend, nach allen Seiten vor, um zu dem eifernen 
Grundkapital zuzufchlagen, was fie nur Alles durch ihr Schwert ober 
durch Kauf, Tauſch und Heirathscontract erwerben konnten. Sie alle, 
wie fie auch heißen, find grumdtüchtige Hausherren gemwejen, fait feiner 
ift, der nicht mit den ihm anvertrauten Pfunden gut gewirthfchaftet, ge- 
wuchert hätte. Sie hatten nur eifen Heinen Beſitz von ca. 380 
Suadratmeilen überfommen, rundeten aber fofort mit aller Energie die 
zerfplitterten und zerrijfenen Grenzen ihrer Befigungen ab und waren 
beftrebt, in fernliegenvderen Länderftationen feiten Fuß zu faflen und die- 
jelben dann von der Mark aus zu überbrüden, Auseinanderliegendes zu 
verbinden und zu vermitteln. Die Ulermart wird wieder verpollitän- 
digt, die Grafſchaft Wernigerode zurüdgewonnen und eine Menge zwar 
Heinerer Zerritorien erworben, deren Auffummung aber einen ganz be- 
trächtlichen Ländercomplex darftellte, wie Kottbus, Peik, Teupitz, Baer⸗ 
walde, Krofien, Züllichan, Sommerfeld, Bobersberg, Zoſſen, Ruppin, 





ı) Bekanntlich waren bie Häupter der Oppofition die v. Quitzow, Puttlit, 
Bredow, Holzendorf, Udtenhagen, Arnim, Alvensleben, Rochow, Hohenſtein zc. ; 
die Kämpfe fanden beſonders von 1412—15 Statt. 
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Beeskow, Storfom. Ein größerer Wurf war durch den Rüdfauf der an 
den Orden verpfünbeten Neumark (1455) gelungen. So war zur Zeit 
der Reformation das Yand allmählich faſt um Das Doppelte wieder heran 
gewachſen. Nicht als ob die Hohenzollern einem. bejtimmnten, künſtlich 
ausgearbeiteten Berechnungsſyſtem hierbei gefolgt wären, es bedurfte des— 
felben auch nicht. Die ſcheinbaren AJufälligkeiten, das gute Glück ver 
Zollern, die emfig und Hug umberichauenden Blide der Fürſten, Die 
jeden momentanen Vortheil zu benugen verjtanden — Das Alles kam 
zufammen, um ein Ganzes berzuftellen, Das wie nad einem wirklichen 
Geſetze, Dictirt von dem höchſten Willen, zufammengefügt erjcheint, bis 
ſpäterhin aus den verschiedenen Territorialeinzelbeiten ein Staat von bes 
ftimmender Bedeutung erjtand, der nach außen, inte nad) innen durch 
erhabene Srundfüge der Politif geleitet ward. 

Zunächſt waren allerdings traurige innere Zuſtände zu befeitigen, 
bie Verhältnijfe des Aders, der Städte, der Gemeinden, vor Allem ver 
Geiſtescultur waren außerordentlich trübe Und nur fehr langſam, 
Schritt vor Schritt, glüdten Die Neformen. Noch zur Zeit Joachims I. 
malt uns der berühmte Abt Trithemius ein Bild!) in den dunkelſten 
Farben, wenn er von den Müfjiggang, dem Zrunfe, ver Ungelehrigfeit 
der Märker berichtet. Bejonders wird der Landmann getadelt. Das 
Yand ſelbſt wäre wohl groß, auch fruchtbar, aber es fehle an fleißigen 
Arbeitern; Die wenigen Bauern, Die vorhanden, wären faul, liederlich, 
trunfen. So war es denn, und mußte es auch jein, eine Hauptaufgabe 
der Hohenzollern, tüchtige, gediegene Arbeitskräfte für ihr Yand zu ger 
winnen, neue, fräftigere Säulen und Stügen des Staates. Faſt von 
jelbjt wurden jie zu einem Golontjationsverfahren bejtimmt, das Die 
ganze Reihe dieſes hohen Geſchlechts befolgte. Den Hohenzollern folgten 
aus Süddeutſchland entjchieden mance Zuzüge von Einwanderern, fo viele, 
daß in der Mittelmark um Berlin und Frankfurt berum dus frän— 
fiiche Element bald überwog, eine Sprachmiſchung ſich gejtaltete, die ents 
ſchiedene Verwandtſchaft mit dem fränkiſchen Dialekt fennzeichnete ?). Die 
Hohenzollern hatten auch alle Urſache, folche Einwanderungen aus Dem 
Heimathlande nach allen Kräften zu begünftigen ?). Außer dieſer innern, 
zu diefem Syitem auffordernden Nothwendigkeit lagen damals auch äußere 
Beranlajjungen vor, außerhalb der Mark, welche Coloniften gerade nah 
diefem Lande bintrieben, unter den beiven Joachim zunächſt die durch Die 
Reformation bervorgeruferren Kriege, der Bauernfrieg und der ſchmal⸗ 
falbifche, welchen beiden Brandenburg fern ftand, und von jener Zeit an 
die immer mebr und überall zunehmenden Bertreibungen der Glaubens. 
getreuen, der Protejtanten. Die Aufnahme diefer Flüchtlinge hängt innig 


1) S. hierüber Beckmann Beichreib. d. Mark Brandenb. B. I. S. 237. 

.2) Desgl. Luther rühmt in feinen Tiſchreden die märfifhe Sprache, fie fei die 
feihte, man merke faum, daß ein Dlärfer die Yippen regt, wenn er redet, fie über- 
treffe die ſächſiſche. 

?) Aus den Ortöbezeichnungen darf man jede keine noreiligen Schlüffe auf bie 
Solonijationen jener Zeiten ziehen; viele nah den Franken ibre Namen tragente 
Ortſchaften im beutigen Regierungebezirt Potsdam find entſchieden älteren Urſprüngs. 
Böckh, Ortichaftsftatiftit des Regierungsbezirts Potsdam. Berlin 1861. 
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zuſammen mit der Stellung der Hohenzollern zur Reformation; leider 
liegen über bie erfteren, durch jene beiden Kriege veranlaßten Coloni- 
jationen weiter gar feine Einzelheiten vor. Und doch wären Details 
gerade hierüber von allergrößtem Werthe, zumal die Einwanderungen, 
nach weiteren Anveutungen des oben erwähnten Abtes, von großem 
Umfang gewejen fein müſſen. Joachim I, der Kurfürft, der den branden- 
burgifchen Thron zur Zeit des erftehenden Lutherthums inne hatte, war 
ein entfihiedener Gegner diefer Neuerung, nicht einer Reform an ich, 
wohl aber der Art und Weiſe und des Urhebers verjelben. Bei feinem 
ftolzen, ftarren Wejen behauptete er die Gegnerſchaft gegen Yutber fait 
leivenfchaftlih; um jo gewaltiger nagte der Schmerz an feinen Herzen, 
als er erkannte, daß feine eigene Gemahlin Elifabeth diejer verbaßten 
Lehre binneigte. Auf feinem Sterbebette mußten ihm die Söhne ver- 
ſprechen, dem alten Glauben Treue bewahren zu wollen. Aber bie 
Strömung der Zeit war mächtiger als die Macht ihres Gelübdes. Jo⸗ 
hann von Küjtrin, der Beſitzer der Neumark, trat zuerjt über und 
wurde fogar zeitweife Mitglied des fchmalfaldifchen Bundes, fein Land 
erbielt eine völlige Umgejtaltung durch die 1538 erlaffene Kirchenorbnufig, 
in der er jih an das ſächſiſche Miufter anlehnte. Langſamer gefchah die 
GSonfeffionsveränderung in der Kurmark Zwar legte Joachim II. der 
felbftändigen Entwidlung des BProteftantismus durchaus keinen Wiber- 
itand in den Weg, aber natürliche Collifionen hielten ihn länger von 
einem offenen Bruche mit dem väterlichen Glauben zurüd. Doch nahm 
auch er jchließlih, vier Jahre nach feiner Thronbefteigung, mit dem 
ganzen Hofe und vielen Gliedern der Nitterichaft das Abendmahl unter 
beiverlei Geftalt (1. November 1539). Im folgenden Jahre erließ er 
die neue Kirchenorpnung. „In mildem und vüterlichem Tone“ find die 
vehren vorgetragen, „mit der einpringlichen Wärme und Innigkeit evan- 
gelifcher Slaubenstiefe, fern von unndthigem en gegen Papftthbum 
und römiſche Kirche.) Auch diefen Kurfürjten hielt eine jtolze Scheu 
davon entfernt, fich blindlings dem Wittenberger unterzuordnen, „denn ich 
nicht fpreche eredo sanctam Romanam over Wittenbergensem ecclesiam.“ 
Diefer Zug der brandenburgiſchen Kurfürften, unabhängig in Religions⸗ 
fachen dazuftehen, follte bald eine Hinneigung zum Reformirtenthum zur 
Folge Haben. Im der Kirchenordnung ſelbſt war ein verjöhnlicher, ver- 
mittelnder Ton angefchlagen, wenn e8 irgend ging, 3. B. in der Liturgie 
brach man nicht haſtig und plöglich mit der DBergangenheit ab. Die 
Klöfter wurden reformirt, gingen zum Theile ein, viele ftanven fchon 
längft leer, fie wurden meift den Städten zu Schulen überwieſen, viele 
ließ man ruhig ausjterben und 308 fie dann von Seiten der Gründer 
wieder ein, oder verwanbte fie für geiftliche und Schulzwede ?), Später 





|— — 


) H. v. Mühler, Geſchichte der evangeliſchen Kirchenverfaſſung in ber Mark 
Bcandenburg. ©. 45. 

2) Eo wird das reihe Nicolausfiift zu Stendal der Iniverfität Frankfurt zu⸗ 
gewieſen, bie Klöfter Dambed, Neuendorf und Marienthal dem Joachimsthal'ſchen Gym⸗ 
naflo, die Stifter Tangermünde, Arneburg und bie Güter des Kurlandsorden dem 
Dom In Berlin ıc. 
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wurde der Plan gefaßt, auch die Bistbünter !) als Kirchliche Aemter ein— 
geben zu lafjen und ihre Güter mit ver landesherrliden Domaine zu 
verichmelzen, was auch ganz allmählich durchgeführt und von den Ständen 
nur gebilligt wurde; ſahen dieſe doch hierin ein Mittel, Der immer 
drückender werdenden Steuerlaſt vorbeugen zu können. 

Die Reformatoren der Mark faßten ihre Sache ſehr ernſt auf. Sie 
errichteten Schulen, verbreiteten Bibeln und Katechismen, viſitirten ven 
kirchlichen Zuſtand in den einzelnen Diöceſen, und hoben ſo durch eine 
Wiedererweckung des religiöſen Sinnes zugleich die geiſtige Bildung aller 
Schichten des Volkes überhaupt. Der Segen der neuen Lehre, die nicht 
blos auf Die Maſſe, ſondern auf Das Individunm ſpeciell wirkte, ſtrömte 
auf Herz und Geiſt dieſes ſinnigen Volkes nieder, das auf dieſe Weiſe 
immer tüchtiger und tauglicher gemacht wurde zu wirkſamem Rüſtzeuge 
des überlegenen germaniſchen Körpers gegen den in politiſchen, geiſtigen 
und ſocialen Beziehungen in Stillſtand gerathenen oder ſich ganz ver— 
flüchtigenden Romanismus und Slavismus. Denn das iſt Das Haupt— 
charakteriſticum der Reformation, daß ſie ver Nationalität Gelegenheit 
darbot, ſich zu emancipiren, loszulöſen von der römiſchen Dictatur und 
ſich den heiligen Aufgaben zuzuwenden, welche in der verſchiedenen Ent- 
wicklungsgeſchichte dem Volke vorgezeichnet ſind. Aber nur die Ger— 
manen, tm werten Sinne des Wortes, haben auf dieſes Erlöſungswort 
gehört, haben mithin eine Wiedergeburt ihres ureigenen Weſens feiern 
können und ſind fortgeſchritten, während die andern Völkermaſſen ſtehen 
blieben. 

Gleichzeitig geſchah wieder Manches in coloniſatoriſcher Hinſicht. 
Joachim ſiedelte erſtens vielerlei Arbeiter aus allen möglichen Branchen 
an, ſo Bergleute bei Oderberg ꝛc., die Mineralien ſuchen ſollten, 
ferner Eiſenarbeiter, Gießer, Waffenſchmiede, und beſchäftigte überhaupt 
zahlreiche Künſtler, aber ganz beſonders brachten doch die Reactionen der 
andern Länder viele flüchtige Coloniſten nach Brandenburg, namentlich 
aus den Niederlanden kam eine Menge gewerbfleigiger Entigranten au, 
QTuchweber, Färber und andere Handwerfe, die ſich in der Priegnig, 
beſonders zu Wittſtock, aub in Stendal md Brandenburg uns 
ſetzten?). Brandenburg wurde von den veformirten Nieverländern bes 
Sonders Deswegen als Aſyl beliebt, weil ſich die Kurfürſten bei den Dif— 
ferenzen zwiſchen Reformirten md Lutheranern von jeher vermittelnd 
verhielten. Die Einführimg der Concordienformel entſprach aller» 
dings dieſen Vermittelungsverſuchen nicht; ſo kam 08, daß Johann 
Sigismund trotz Unterzeichnung eines Reverſes lutheriſch zu bleiben, 
ſich öffentlich zu dem Princip freierer Forſchung bekannte, indem 
er ſich von dem unbedingten Anſchluß an Luthers Lehre losſagte: er 
wurde reformirt. Wie Droyſen ſagt, war der Bekenntnißwechſel Jo— 


hanu Sigismunds zugleich der Entſchluß, auf den freieren, kühneren, 


fortſchreitenden Geiſt des reformirten Bekenntniſſes den Staat zu gründen, 
) In den Bisthümern Havelberg und Lebus erbielt ſich der katholiſche Ritus 
nur bie 15530. 
?) F. Borgſtede: Statiſt.topograph. Veibreibung der Kur Brandenburg. S. 297, 
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ven e3 zu ichaffen galt‘). Frühzeitig war fein Nachdenken, feine Selbit- 
forſchung, über die höchſten und wichtigiten Dinge erregt, die damals 
nicht nur das Herz des Einzelnen erfüllten, fondern ganz Europa in 
Gährung jekten; das rigoroje Eifer der lutheriſchen Geiſtlichen mißflel 
ibm böchlihft. Von großem Einfluß war auf ihn auch ein Beſuch 
am reformirten pfälzifchen Hofe, in jene Zeit fällt feine innere Um— 
wandlung. Doc zögerte er lange mit dem offenen Webertritt, feine 
eifrig lutheriihe Gemahlin, Anna von Preußen, jchreibt ihrem Einfluß 
dieſes Zögern zu. Aber einige Jahre fpäter (1613) nahm er, nach langer 
und ernjter Selbjtprüfung, an einem Weihnachtsfeiertage im Berliner 
Dom mit 54 andern Communicanten das Abendmahl nah dem Ritus 
der reformirten Kirche. Auch in diefer Kirche blieb er bei der freieren 
Bartei, ja er glaubte gar nicht eigentlich mit dem früheren Glauben 
direct gebrochen zu haben, er wollte, an denfelben anknüpfend, nur weiter 
vorwärts dringen. 

Wir halten diefen Mebertritt für ein Glück, weil, wie gejagt, in 
diefer ganzen Richtung der evangeliichen Kirche eine freiere, tolerantere 
Yuft weht, dem Verletzern, der Unduldſamkeit, ijt das ernite Ntefor- 
mirtenthum von jeher abhold gewefen. Für die Coloniſationen war es 
ein beſonderes Heil, daß die Kurfürjten von nun an diefer Confeljion 
zugehörten, denn die meijten der protejtantiichen Flüchtlinge waren ent— 
weder geradezu reformirt, wie die Nefugies, die Schweizer, die Pfälzer, 
oder aber wären wegen ihres etwas unbeftimmbaren Dogma's, wie na- 
mentlich die Salzburger, von ftrengen Lutheranern entjchieden beanjtandet 
worden; jedenfalls hätte nur ein außerordentlih Keiner Bruchteil der 
Flüchtlinge in Brandenburg Aufnahme gefunden, und der, wie wir fehen 
werben, durchgehend günftige Einfluß derjelben auf die Geſtaltung dieſes 
Landes wäre verloren gegangen, während gerade jet das Beſtreben vor- 
walten mußte, das jtreng lutheriſche Yand mit religiös gleichgefinnten, 
d. h. reformirten Elementen möglichft zu verfegen, und jo die Bafis zu 
einer immer größeren, befreundeten Religionspartei im Lande zu ges 
winnen. Wir balten es für einen guten Stern der Hohenzollern, der 
Johann Sigismund leuchtete, einen Schritt weiter zu gebe, als feine 
unmittelbaren Vorfahren, vom Zwange des Katholicismus über das bes 
engente Lutherthum hinaus vorwärts zu immer größerer Treiheit ver 
individuellen Selbftbeftimmung in Slaubensjachen. Da eine Ausjöhnung 
beider Theile damals nicht thunlich war, fehen wir lieber unſere Fürften 
auf der belleren Seite ftehen. Cine weitere Stellung im pofitiven Luther⸗ 
thum hätte möglicherweife auch zu einer Einſeitigkeit, Bejchränfung und 
Erftarrung geführt, wie fie an vielen ftreng Iutherifchen Höfen wahr» 
zunehmen geweſen. 

Auf das Schonendjte verfuhr Johann Sigismund im Lande jelbit. 
Seinen Landſtänden hatte er kraft Reverſes die Rechte der lutheriſchen 
Kirche zugelihert. Die unruhigen Berliner hatten übrigens fofort tu⸗ 
multuirt, fie waren in Beſorgniß, es möchte gegen fie Religionszwang 


— 





1) Droyſen, Geſchichte der preußiichen Bolitil. 2. Auflage III. Thl. Der 
Staat des großen Kurfürften. 1. Abth. Leipzig 1970. 
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angewenpet werden, aber daran date der Kurfürft nicht. Nur gegen 
das Yäjtern und Schmähen von den Kanzeln hatte Johann Sigismund 
ein ſehr gerechtfertigtes Edict erlajjen. 

Allmählich vollzog ſich natürlich ein Umfchwung, die Domkirche 
war veformirt geworden, auch vie Uuiverſität Frankfurt wurde es. 
Ein Zeichen, welchen Einfluß Johann Sigismund anf eine anbahnende 
Verſchmelzung der Confeſſionen ausübte, iſt ı. A, daß der lutheriſch ge- 
bliebene Superintenvdent der Mark, Pelargus, unter Aſſiſtenz von Dret 
lutherischen Geiſtlichen zwei veformirte Prediger in Frankfurt ordintrte. 
Natürlich raften die frommen Yutheraner, Kurlachjen, Der Hof und Die 
Wittenberger Theologen an der Spite, fie liegen eine Schrift erfcheinen, 
die da bewies, daß die Calviniſten in 62 Gräuelpunften mit den Türken 
und in 37 mit den Arianern zufammenitimmten. Auch ſchloß Sachen 
lieber mit dem papiftiichen Kaiſer, als weiterhin mit dem calviniftifchen 
Steger Freundſchaft. Dieſem allen gegenüber zeigte ſich der Kurfürſt von 
bewunderungstwürdiger Ruhe, Milde und Feſtigkeit. Das Yand Telbit 
blieb lutheriſch. Der religiöſe Gegenſatz zwiſchen Fürſtenhaus und Volk 
wurde erſt durch den ausbrechenden ſchrecklichen Krieg einigermaßen ge— 
mildert. Noch beim Begräbniß Georg Wilhelms mußte bei der Krone 
Polens eine Weiſung an die Stadt Königsberg ausgewirkt werden, dafür 
zu ſorgen, daß die Feier im der Schloßkirche nicht geſtört würde”). 
Während der ganzen Kriegszeit hindurch ſehnten ſich die Lutheraner heiß 
nach ſächſiſcher Erlöſung: „wenn Sachſen nur käme, man wolle ihm 
Thür und Thor öffnen, ſo würde man die Calviniſten einmal los, ſie 
hätten ja doch nichts mehr als die Hülſen.“ 

Johann Sigismund hatte auch das Territorium ſelbſt großartig er— 
weitern können, indem ev den Grund zu einem weſtlichen Beſitz legte 
und ſo den Nachfolgern die Möglichkeit darbot, hier mit der Zeit in der 
Nähe des gefährlichen Frankreichs eine große Politik weiterer Erwerbungen 
wie Des geſchickteſten Lavirens zu befolgen. Aus dem ſ. 3. Jülichſchen 
Srbfolgejtreit, der, wie alle Kriege jener Zeit, fchließlich den Charakter 
von Religionsfractionen annahm, gewann dev Nurfürit Gleve, Mark 
und Ravensburg, ca. 100 Qunadratmeilen. Biel ausgedehnter war 
ein anderer Gewinn, der von Oſtpreußen. — Die Macht der geiſt— 
lichen Ritter war hier früh geknickt: ein innerer Verfall ging dem äußeren 
voran. Die Stände wandten ſich an fremde Fürſten, ſie vor der Willkür 
der Ritter zu ſchützen. Angeſichts der drohenden Gefahren verſuchten 
des Landes Edelſte, wie Heinrich von Plauen, zu retten und zu beffen. 
Aber fie deckten mit ihrem Yerbern nicht mehr den Riß, der zuſehends 
größer, unheilbar ward. Jeuer Heinrich von Plauen jtürzte ſich zwar, et 
anderer Eurtius, in den Abyrund für jein Vaterland, aber der gähnende 
Spalt wollte ſich nimmer jchliegen. Im Kampfe mit den Polen wurden 
die Ritter befiegt, jie mußten die wejtliche Hälfte ihres Landes abtreten. 
Weſtpreußen und die andere Hälfte behielten fie ald Yehen der polnischen 
Krone. Abermals verſuchten vie jet Geſchwächten, ihre Kräfte zu 
fammeln und zu concentriren. Der junge Stern des erlauchten Ge— 


ı, Drovfen ibid. 
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fchlechte8 des neuen Hochmeifters, Albrecht von Brandenburg, follte auf 
den blind gewordenen und arg zerbauenen Schild des Ordens neuen 
Glanz zurüdwerfen; von Königsberg aus follte die Regeneration erfolgen. 
Aber troß alledem waren die Tage des Ordens gezählt, die Idee dieſes 
coelibatären Reiches, jo ſtark und kraftvoll fie jich zur Zeit erwieſen, 
war jett im Berborren — andere Säfte mußten dem Stamme frifches 
Leben und Blut einimpfen, und folche andere, große, kräftigende Idee 
war — die Reformation. 

Die Ordensmeifter aus der Zeit der Blüthe neigten freieren Rich⸗ 
tungen zu, als der rämifche Clerus gern gefehen hätte Manche Gründe 
hatten das ermöglicht, die Freiheiten und Unabhängigleit des Ordens, 
der unmittelbar unter dem Papft ftand, die Entfernung von Rom er» 
fchwerte die Controlle, jede bierarchifche Anmaßung wiefen die Ritter 
ſchnell und entjchieven zurüd. Der Beftand der Klöfter, diefer jicheren 
Stügen des Römerthums, war nur gering Tas Zufammenftrömen 
von Männern aus den verjchieveniten Yändern, und Xehrern der ver- 
ſchiedenſten Bekenntniſſe gab dem überlebten Geifte und der geſunkenen 
Sittlichfeit des Ritterthums eine beftimmtere Richtung, eine immer ent- 
ſchiedenere Sehnſucht nach einer Beſſerung, nach ſchmackhafter, edler 
Nahrung für Geiſt und Herz. So hatte Konrad von Wallenrod, ein 
klar und unbefangen denkender, humaner Mann, ihres Glaubens wegen 
aus andern Ländern Vertriebenen Schutz und Aſyl in feinem Lande ge⸗ 
währt. Unter Anderen breiteten ſih Waldenſer von außerhalb und 
ihre Anſichten in Preußen aus, der aus Krakau vertriebene Arzt Leander 
war nah Preußen gegangen, unter Kontad von Sungingen gab es 
verſchiedene Waldenjergemeinvden, namentlich in den größeren Städten, 
wie Thorn, Elbiny, Königsberg, Danzig. Die Hochmeifter 
waren ihnen gewogen, wie Heinrich Neuß von Plauen und jein Schwieger- 
john, der Graf Wilhelm von Katenellenbogen, jowie der größte Theil 
des höheren Adele. Ebenſo gab es in Preußen zahlreiche huſſitiſch 
Gejinnte. Günther Tilmann oder Tiedemam, ein Schüler von Huf, 
predigte an der Marienkirche zu Danzig deſſen Anfichten, fein Schwager, 
der Bürgermeifter Gert von der Bude, der Hauskomthur Rudolph von 
Ealenftein zu Danzig und viele Andere, felbjt Mönche, traten dieſer Lehre 
bei. Ein anderer Schüler des böhmijchen Meiſters, der Orbenspriefter 
Dr. Andreas Pfaffenborf, predigte in gleicher Weile zu Thorn, Hierzu 
beroffmächtigt von dem Hochmeifter Paul Bellicer von Nußdorf und 
unterfiügt von dem Komthur in Thorn. Auch in Königsberg blübte 
diefe Secte unter demfelben Hocmeifter und feinem Nachfolger Konrad 
von KErlichhaufen. Führt doch Kaspar Schütz in feiner preußifchen 
Chronit die Worte eines heiligen Einſiedlers an der beutich- fran- 
söjiihen Grenze an: „Die böſen Geifter in Gejellfehaft ver böhmischen 
Gans find mit Haufen nach Preußen geflogen, und jemehr berfelben 
Gans die Federn gerupft werben, je mehr fie fich ftreiten, und eure 
Drüder haben Luft an den Federn, und durch ihren Schein vermeinen fie 
die Unterthanen defto leichter zu unterbrüden.“ Kurz, der Boden war 
bier bereitet, zugänglich gemacht für die neue, große Idee. Der neue 
Hochmeifter erfaßte den ftärtenden Gedanken ver Zeit, er war einer der 
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RR de die vehre Luthers annahmen, ſein Ordensgewand 
RAR N‘ N u en Rath des großen Mittenbergers ab, Die Infignien einer 
un “ oem Sett, und Der weltliche Herzogsmantel ſchmückte von 
u ln we Schultern, das ganze Land trat auf T des Führers Seite. 
Atom durch md Durch evangeliſche Faſſung. Allerdings war 
SR Serena, einſeitige Lutherthum, dem fich ver ehemals freie Ordens- 
—J vingab; ein gewiſſer, alles Uebrige negirender Geiſt machte ſich 
Iette 


SET, der auf lange bier vorherrſchte. Mannigfach waren Die neuen 

Nr, ou Coloniſationen von Flüchtigen aus andern Staaten, jo der 

N 3 noniten, ver böhmiſchen Brüder und Anderer, aber dieſe 
us 


entwidellen ſich mitten unter lutheriſcher Orthodorie nicht ge— 
— Wir werden deshalb anch erſt, je an Ort und Stelle, wo ſolche 
Coloniſationdeyclen ihre Präponderanz zeigen, ihrer Schößlinge in Preußen 
weiter _aedenten, 

Durch mehr als doppelte Bande batten die Brandenburger das 
Herzogthum Preußen wir ſich zu feſſeln gewußt, Das nun unter Johann 
Sigivinund an die märkiſchen Hohenzollern fiel. Jetzt waren ſchon, aller— 
dingð erſtreute, Maſſen von faſt 1500 Quadratmeilen unter einem 
Scepter, in einer Hand. 

Aus dieſer Verſtärkung, der die Religionseinheit der Bevölkerung 
die weſentliche Baſis gab, enwncjen Die Anfänge zu einem öſtlichen 
Hauptſtaate mit vorwiegend, bald ausſchließlich proteſtantiſchem und ger— 
maniſchem Charakter gegenüber allen andern Ländern des Oſtens. Aber 
ned mußten die Hanptländer der Meifterdand warten, Die eine Brüde 
vom Mutterlande aus zu den entfernteren neuen Staatsgebieten ſchlagen 
ſollte, ſowohl nach Weſten, als nach Oſten bin. Johann Sigismund 
glückte es noch nicht, wie er wollte, „ein rechtes gefaſſtes Regiment“ zu 
bilden. Es blieben die Beſitzungen des Hauſes noch immer territoriale 
Einzelheiten, die mit einander nichts gemein hatten, als die Perſon des 
Yandesfürjten, „und dieſe wurde weder in Preußen, noch am Rhein fo 
qualificirt befunden, daß man ſich in ſeiner Nation Gewohnheit ſollte zu 
ſchicken wiſſen.“) Die Gründung des Staates beginnt erſt ſpäter. 
Nicht einem Baumeiſter war Jie vergönnt, ſondern daran hat das ganze 
erlauchte Geſchlecht ſeit den Tagen des großen Nurfünften jearbeitet, 
Leder bat mehr oder minder Steine zu dieſem Ttolzen Bau herbeitragen 
müſſen, der erſt in den Tagen der Gegenwart ganz vollſtändig daſteht. 

Der Nachfolger Johann Sigismunds, Georg Wilhelm, trat ſeine 
Regierung an, als der unſelige Krieg ſchon ausgebrochen war. Die ver— 
wickelten Verhältniſſe, die großen Gefahren, die dem mehrtheiligen 
Brandenburg, es mochte Stellung nehmen, welche es wollte, von jeder 
Seite drohten, hätten auch einem entſchiedeneren Charakter, als ihn der 
neue Regent befaß, Die Entſcheidimgen ſchwer gemacht. Dazu kamen: 
die Hofparteiungen, die nach den beiden entgegengefegten Seiten zu— 
ftrebten, ver Mangel eines Heeres, ver ſchlechte Stand der Finanzen, 
vor Allem der Mangel an einem genialen, energiſchen Patrioten als 
Rathgeber des Fürſten — das Alles trug dazu bei, ſeine Regierung zu 


) Drovfen ibid. S. 176 ff. 
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einem ftenerlofen Wrade zu machen, Das von den hochgehenden Fluthen 
hin und her gefchleudert wurbe. Georg Wilhelm war nicht ohne guten 
Willen, jedenfalls nahm er feine Aufgabe außerordentlich ernſt und ge⸗ 
wiffenhaft, aber was ihm fehlte, war Thatkraft, jegliches Selbitgefübl, 
der freie Bid. Das Kleinlihe und Momentane befümmerte ihn, erfüllte ' 
feine Seele ſo ausichließlich, Daß er das Ganze nicht beberrichte Er 
war nicht ohne Streben und. Ehrgeiz, oft plagte ihm der quälende Ge⸗ 
danke, „was die Hiftorienfchreiber von ihm fagen würden“. Sein Ge 
fühl des eigenen Unwerthes ftachelte ihn jedoch nicht auf, ſondern drückte 
ihn ganz darnieder, oft hörte man Aeußerungen von feinen Lippen, wie 
„ih gräme mich, daß mein Land alfo verborben, und ich jo wenig ger 
achtet und verhöhnt werbe, alle Welt muß mich für eine feige Memme 
halten, daß ich jo ganz ftille figen fol”. Aber er blieb fiken, raffte ſich 
nicht auf, zog nicht mit heiligem Ernft und unerjchütterlicher Confequenz 
ven Degen. Die Schuld trugen natürlich noch mehr die Stände, ale er, 
und dieſe Hagten wiederum, fie feien, wie die Echafe ohne Hirten, Preis 
gegeben von ihrem Landesherrn. Einig waren Alle darın, daß die Räthe 
nichts taugten, jie wären für Alles verantwortlich. 

Diefe Politik der Lnentjchloffenheit, ver Nachgiebigkeit gegen die 
jedesmalige fiegende Gewalt können wir von dem heutigen Standpunlte 
aus nicht genug beipötteln, aber fie war der Lage nach vielleicht troß 
allevem noch die angemefjenfte Art, Brandenburg vor gänzlicyer Ver⸗ 
nichtung zu bewahren. Ein befonderes Geſchenk der göttlichen Fürſorge 
für das Geſchick Brandenburgs war e8 jedoch, daß in den lekten Jahren, 
wo Alles der Entſcheidung zudrängte, ein anders gearteter, ein ganzer 
Mann, der lange und Hug überlegte, je nach Dem Moment das Richtige 
wählte, die pafjenden Mittel erkannte und energifch in der Ausführung 
der Pläne war, daß Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft, ber ftarte, 
entſchiedene Sohn, den fehwächeren, unjelbftändigen Vater in der Re⸗ 
gierung ablöjte. 

Friedrich Wilhelm war ſchon durch jeine trübe Jugend, wie 
durch Grziehung, für feine fpätere Regierungszeit tüchtig vorgeſchult 
worden. Das Unglück des Landes, die Schwäche des Vaters reiften 
frühzeitig den Blid und den Charakter des Erbprinzen. Dazu kam, daß 
er, von feinem fünfzchnten Jahre an, den ernjteren ivealen Studien auf 
der Univerfität zu Leyden oblag; ebenfo bildete er früh Die andere, für 
die Zeit fo dringend gebotene Seite des zukünftigen Negenten aus, ein 
angeborenes Feloherrntalent, und zwar in einer guten Schule, im Lager 
des großen Oraniers, des nieberländiichen Statthaltere Friedrich Heinrich. 
Unter den Augen großer Meifter in der Kriegskunſt und im vertrauten 
Umgange mit den erjten Staatsmännern feiner Zeit, — wie Holland 
damals für Krieg und Politif als Muſterſchule galt, — ſammelte der 
Prinz feine eriten Erfahrungen für eine befonnene und umſichtige Neger 
lung aller Zweige der Staatsverwaltung !). Die Proben, die er hier 
im Auslande, umjftridt von Schwelgerei und Verführung, noch im Yüng- 
9 gerüber vgl, u. A. bei. Schubert: grierin Wilhelm, der große Kurfürft, als 


i 
Schutzhert der Religionsfreiheit. (M. Pr. Brov.: Blätter, N. Folge. 1853. Bd. IV. 
©. 54 ff., 155 * he p 5018 
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lingsalter von jeinem fittenreinen Weſen und fejten Charakter ablegte, 
find ebenfo befannt, wie das Yob, das ihn deswegen aus dem Munde 
Friedrich Heinrichs erjcholl. Der Kurprinz erſcheint als ein Mufter eines 
edlen, an Seele von alter Gemeinheit unberührten, an Körper ſtark ent- 
widelten Germanen. Dabei war jeine Natur von wahrer Frömmigfeit 
geweiht. Friedrich Wilhelm war nad) Neigung und Erziehung dem ve 
formirten Bekenntniß von früb an eifrigit ergeben, er wollte diefen 
Slauben „als nunmehr das ältefte und oberjte Haupt der Reformirten 
angelegentlichjt mit Gut und Blut imterjtügen”. Gern folgte auch er 
dem, jeiner Confelfion eigenen, Gedanken allgemeiner Verſöhnung und 
Berichmelzung der evangeliichen Parteiungen, ohne jedod eine „Religions 
mengerei” zu beabfichtigen. Als Wladislaus IV. von Polen das Reli> 
gionsgeſpräch in Thorn verantaltete, verjuchte der Kurfürjt in Die gleiche 
Bahn einzulenfen und leiſtete der Verſöhnungsidee allen möglichen Bor: 
ſchub, allein vergebens. Die ftrengen Lutheraner verdarben durch ihre 
Ginjeitigfeit und ihren blinden Eifer Alles. Wenn der Kurfürjt perjönlich 
dem refermirten Glauben zugetban war, jo verhielt er ſich doch ale 
Regent durchaus tolerant gegen alle übrigen Confeſſionen. In verſchie— 
denen Receſſen erklärte er unbedingte ‘Duldung den Anbüngern der 
Augsburgiichen Confeſſion, jtellte u. A. an der Univerſität zu Frank: 
furt auch lutheriſche Profefjoren an. Ebenſo human war er gegen die 
Katholiken, deren es befonders viele in der Cleve-Märkiſchen Erbichaft 
und in Titprenßen gab, Er garantirte ihnen in einem bejonderen Reli— 
gonsreceg ihren Glauben. In der Mark Brandenburg erijtirten nur 
wenige, diefe aber jagen bier ohne irgend welche Anfechtung, ja im Dom- 
capitel zu Brandenburg war noch 1671 ein fatboliicher Tomberr, auch 
eines Fatholiichen Popen wird Erwähnung getban u. 1. f. Im den Jahren 
1685 (24. October) und 36 (Bunt) hat er Reſcripte erlajien, jo recht 
im Gegenſatz zu Frankreichs Gebahren, in dem er jede Störung des 
fatbolijchen Gottestienftes auf Das Strengite unterfagte. Sein Daupt- 
augenmerf war darauf gerichtet, dag unter ven Confejjionen fein Hader, 
fein Zanf, der die Scelen vergifte und die &emüther immer von Neuem 
errege, ausbrechen folle. Ruhe jollte Die Baſis fpäterer, neuer Verſöh— 
nungsverjuche jein In den hierauf bezüglichben Receſſen wandte er fich 
gleichmäßig an die Lutheraner ſowohl wie an die Neformirten, beſonders 
auf den Ktanzeln jollten die Diener des Wortes Gottes fih aller Schmä- 
hungen auf die Andersgejinnten enthalten, das war ein Gebot, das oft 
genug erneuert werden mußte.) Alle Geijtlichen mußten einen. Reverse 
unterzeichnen, Daß jie dieſe Edicte treulichjt befolgen und nicht „calumts 
niren‘“ würden; wer fich deſſen weigerte, wurde abgeſetzt (jo Reinhard, 
Gerhard, Yorenz, Fromm). Den Decentralifationsverjuchen des jtreng 
lutheriſchen Sachſens, das bei dem Weftphäliichen Frieden ſich bemühte, 
die Reformirten als eine dritte Religionspartei neben den Katholicismus 
und ebenjo fremd neben das Yutherthum zu Stellen, opponirte er ganz 
entjchieden,, in dem Bewußtſein, daß Die beiden evangeliichen Richtungen 


) So 1662 (Erneuerung des Edict8 von 1614), erläutert und beftätigt in ben 
Jahren 1665, 68, 31. 
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doch noch in eine einheitliche Bahn auslaufen würden, was allerdings 
nach dem ſächſiſchen Plane für immer unmöglich gemacht worden wäre. 
Auch das ftarre, unjelige Princip des jus reformandi fuchte er für fein 
Brandenburg durch die Beftimmung zu milbern, daß fein nachfolgender‘ 
Kurfürft, wenn er auch vom reformirten Belenntniß fich losſagen und 
zum Iutberifchen übergehen würde, ven Beſtand ber reformirten Religion 
im Lande ändern bürfe, was Kirchen, Schulen, Hofpitäler, Stiftungen ꝛc. 
beträfe. Seine wahrhaft tolerante Gefinnung bewies er binlänglich gegen 
alle möglichen Secten, denen er eigentlich Feine Religionsübung gewähren 
durfte, aber er ließ fie als einzelne Familien ruhig das Gaftrecht feines 
Landes genießen, wenn fie fich till verbielten und fein Aufheben, feine 
Prätenfionen machten; wir werden ihn in diefem Verhältniß noch zu be⸗ 
trachten haben. j 

So war Friedrich Wilhelm perjönlich ein zu Verjöhnung, Frieden 
und Duldung geneigter Regent, den noch andere ftaatliche Gründe be> 
ftimmten, feine Toleranz auf Alle auszubehnen, die Brandenburg als 
Aſyl aufjuchten, um bier ihrem ©lauben leben und fterben zu bürfen. 
Der Hauptgrund beftand in per überaus traurigen Rage 
feines Landes nah dem dreißigjährigen Kriege und in 
dem erihredend fühlbaren Mangel an Einwohnern, fo 
daß neue fleißige Kräfte von Einwanderern nur erwünjcht und willlommen 
fein konnten. Kaum batte ein anderer Staat während des Iangen Krieges 
fo viel zu leiden gehabt, als gerade dieſes Brandenburg. „Die Aeder 
find Wald geworben,” fagt ein Bericht bei Droyſen, „von den 2245 Hufen, 
die der Kurfürft in Nieverbarnim Hat, genießt er nicht das Geringite”, 
erwähnt ein Anderer.) Wenn die Schweden in furchtbarem Spotte 
Deutichland mit einem Mehlſacke verglichen, der, je mehr man Hopfe, 
defto mehr Mebl liefere, jo hatten ihre Schläge ganz befonders bie 
Marten getroffen. Was Guſtav Freytag im Allgemeinen von Deutichland 
fagt, daß es durch diejes dreißig Jahre lang währende Sengen, Plün- 
dern und Morden gegenüber feinen glücklichen Nachbarn, den Nieber- 
ländern, den Engländern u. |. w. um zweihundert Jahre ungefähr zurüd- 
geworfen wurde auf der Bahn der Eultur und des Wohlſtands, das 
trifft ebenfalls nicht zum Geringſten das norböftlihe Kurfürſtenthum. 
Bor dem Kriege hatte die Mark mit der Altmark in Städten 140,000 
und auf dem platten Yande 190,000 Einwohner, jet war die Einwohner- 
fchaft mindeſtens auf die Hälfte rebucirt, doch fehlt jede nähere Berech⸗ 
nung; nach den unfäglichen Anftrengungen des Kurfürften war im Jahre 
1684 bie ſtädtiſche Bevölkerung erft wieder auf 100,000 gebracht 2). In 
ver Grafſchaft Ruppin auf einem Flächenraum von 32 Duadratmeilen 
ftanden nur noch vier Dörfer, in der Priegnig (57 Qu.-M.) war zwi⸗ 
ſchen Perleberg, Kyrig, Pritzwalk, Havelberg und Werben, in einem 
Striche von vier Meilen Länge und Breite, nur noch ein einziger Prediger 
übrig, der im Jahre auch mur vier bis fünf Zaufen hatte; in ver früher 
den fächfifchen Linien gehörigen, neuerdings auch zum Theil an Preußen 


ı) Droyfen: Der Staat bes großen Kurfürften.” 2. Aufl. 1870. BI. S. 189. 
9 Borgfiebe. 
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gekommenen Grafſchaft Henneberg 34 Qu.“M) waren 75 Procent der 
Tamilien, 60 Procent der Wohnungen untergegangen. In der Scilve- 
rung des deutjchen Elends jener Zeit durch Freytag!) wird auch Branden— 
burg?) trefflich mitgezeichnet: „Eine große Nation, mit alter Gultur, mit 
vielen hundert fejtgemauerten Städten, vielen taufend Dorffluren, mit Ader 
und Weideland, jo verwüftet, daß überall leere Räume entjteben, in denen 
die wilde Natur, Die jo lange im Dienjte des Menſchen gebändigt war, 
wieder die alten Jeinde der Völker aus dem Boden erzeugt, wucherndes 
Geftrüpp und wilde Thiere. Man mußte jchen auf der Höhe des Yebene 
ſtehen, jich daran zu erinnern, wie es im Dorfe vor dem Kriege aus— 
gejeben butte, wie viel Paare unter der Dorflinde getanzt, wie ſtark die 
Vichheerde im Riedgras und auf den Weidehöfen geweſen mar. Noch 
viel jehlimmer fab cs in den Städten aus; innerhalb der meiften halb 
zerjtörten Ningmauern gab es wüſte Pläße, welche vor dem Striege mit 
Häufern beſetzt geweſen waren, in den ſchadhaften Häuſern aber hatte 
vor dem Kriege die Doppelte Zabl arbeitjamer Menſchen gewohnt. Es 
gab Yandicdaften, wo em Reiter viele Stunden umber traben mußte, 
ohne an eine bewohnte Feuerjtätte zu fommen, eim Bote, der von Kur: 
jachjen nach Berlin eilte, ging vont Morgen bis Abend über unbebautes 
Yand, durch auffchiegendes Nadelholz, ohne ein Dorf zu finden, in dem 
er rajten fonnte. Zwei Dritttheile bis drei Biertbeile der Menſchen find 
verloren, noch größer find die Verluſte an Zug- und Nupvich, an Haus— 
rath“ u. ſ. w. 

In ganz Brandenburg und Schleſien, erzählt ein anderer Hiſto— 
riker?), der ſich mit Vorliebe der Unterſuchung jener trüben Zeit ge 


1) Bilder aus der deuiſchen Bergangenbeit. 5. Aufl. Leipzig 1567. III. S. 230 fi. 

2) Berlin batte 1619: 12000, 1654: 6197 Ginmotner, Frankfurt a. TC. 1618: 
13,000, 1653: 2366; Spandau 1620: 3600, nach dem Kriege 1500 (1631 farben 
an der Peſt 800); Neuftadt: Eberswalde 1654: 219 Bürgerfamilien, 1037: 20 (1682: 
66, 1704: 157); in Straußberg zählte man 1670: 7 ante. 23 mittelmäßige, 68 wüſte 
Häufer und 135 leere Stellen, In Freienwalde war Die Hälfte Der Däufer, in Oder⸗ 
berg, Biefentbal faſt Alles zerftört. Kroſſen verlor durch die Peft 16255 1900 Mens 
fhen. Ju Pindow. waren von 213 Bürgern nur tod S üßrig, in Trebbin gab es 
nur noch 3 Rathsverwandte, 15 Handwerker und 14 Perſonen sc. ꝛc.; vol. hierüber 
u. a. Schmoller: Das Städteweſen ımter Friedrih Wilhelm I. (Zeitſchr. für Br. 
Seh. u. Landesk. 1571. Nr. 9. S. 537 ff.) 

8) Biedermann: Deutjchlands trübfte Zeit ꝛc. S. 37 fi. In Sachſen ferner 
iollen binnen zwei Jahren 900,000 Menſchen umgelommen fein, in Dresden allein 
‚von 1631—34 fe viel Menſchen der Peſt erlegen ſein, dag faum der 15te Hauswirth 
übrig blieb. In Thüringen und Franken, wo der Krieg in ganz beſonders graßlicher 
Geftalt aufgetreten, follen nah Bridners Angaben in 19 Törfern von 1773 Fami— 
lien nur nocd 316 übrig geblieben fein. Die Vienge der wüſten Marken war er- 
fohredend, in Sachſen noch a. 1742: 535. In Würtemberg jollen 1641 von 400,000 
Einwohnern ned 48,000, in Frankenthal von 15,000 neh 234, in Hirſchberg von 
900 nch 60 Einwohner den Krieg überdauert baben. In der ganzen Pfalz zählte 
man 1636 neh 200 Bauern, wie durchſchnittlich in Der Rheinpfalz nur noch se 
der alten Einwohnerſchaft übrig geblieben war. Im Naſſauiſchen gab e8 Ortſchaften, 
die bis auf eine oder zwei Familien, andere, Die gänzlich ausgeftorben waren. Im 
Amte Suhl waren 55 Procent der Gebäude zerftärt, im Amte Fiſchbach (jet Dreme 
bad) im Eiſenacher Oberlande noch mehr, bier war die Bevölkerung um beinabe 
90 Brocent verringert. Die Bevölkerung in Böhmen fell von 3 Millionen auf 
750,000 Einwohner gefunten fein. Augsburg hatte ftatt 80,000 nur noch 18,000, 
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widmet bat, ſah man mehr Wild als Bauern, die Felder blieben uns, 
bebaut, weil ed an den nöthigften Zugkräften fehlte, oder weil die Be⸗ 
fiter aus Angſt gefloben waren. Jenes unheimliche Werk unter dem 
Zitel „Exeidium Germaniae“ enthält gräßliche Schilverungen von dem 
Kriegselend. So heißt es u. a.: „In allen Dörfern find die Häufer voll todter 
Leichname und Aeſer gelegen, Dann, Weib, Kinder und Geſinde, Pferde, 
Schweine, Kühe, Ochſen neben und untereinander, von Pet und Hunger 
erwürgt, von Wölfen, Kräben, Hunden, Raben gefreflen, weil Niemand 
gewelen, der fie begraben.” Nachdem gerade Brandenburg über 120 
Jahre unter dem fegensreichen Scepter friepfertiger Negenten feinen Krieg 
auf feinen Fluren gefchaut hatte, war der Nüdichlag um fo furchtbarer 
und empfindlicher. Beſonders fchredfih war zimächſt das Jahr 1626, 
als der Mansfelder die Altmark, Priegnig und das Havelland verbeerte, 
ebenſo die Jahre 1638 und 1639, weil damals zugleich mit dem Sriege 
das unheimliche, unausbleibliche Gefolge deifelben hereingebrochen Tam, 
Pet und Hungersnoth. Was dem Schwerte, den Mißhandlungen ber 
Teinde nicht fiel, erlag dieſen Schredlen. Aus der Mark lief im Sommer 
des Jahres 1640 die Klage des Berliner Stabtrathes an den Kurprinzen 
ein: „Freund und Feind hätten das Yand zur Wüſte gemacht, alle Ges 
\häfte und Nahrung höre auf, Stäbte und Dörfer ftänden verödet; auf 
viele Meilen weit fände mar weder Menfch noch Vieh, weder Hund noch 
Kate, dennoch würden die Kriegäfteuern mit Gewalt beigetrieben. Viele 
Dörfer lägen in Ajche, die Beamten, Kirchen» und Schullehrer könnten 
nicht befoldet werben: viele hätten fich beeilt, durch Waller, Strang und 
Meifer ihrem elenden Leben ein Ende zu machen und die Uebrigen wären 
im Begriffe, mit Weib und Kind ihre Wohnungen zu verlaffen und in 
das bittere Elend zu geben.” 

Kurzum, von welcder Seite man auch die Zuftände anfchauen 
mag, überall daſſelbe Bild. Kin folches Land in joldher Verwahrlofung 
hatte der jugendliche Fürft übernehmen müffen. Nicht anders ftand es 
im Clesifchen, das unter den übertriebenen Forderungen der holländiſchen 
Beſatzungen fchier erlag, und im Preußifchen, wo bejonvers jeit dem 
ſchwediſch⸗polniſchen Kriege faft völlige Erichöpfung eingetreten war. 
Die Zerrifienheit der einzelnen Theile jeiner Herrichaft haben wir fchon 
kurz angebeutet. Sieben Meilen von Königsberg weſtwärts berührte 
man die polnifche Grenze, und 50 Meilen frempes Gebiet mußten burch: 
laufen werben, ehe die nächte märkifche Grenzſtadt Woldenberg erreicht 


in Baiern waren a. 1646 über 100 Dörfer verbrannt, in Re werben 17 Städte 
und 47 Schlöffer als vermwüftet aufgezählt, im mellenburgiſchen Amt Stavenhagen 
Betrug bie Anzahl der Erwachlenen noch nicht '/,, von ehebem, 30 Ortſchaften Tagen 
gier wilſt. — Eine gern citirte Stelle (Droyſen, Önden u. a.) ift aus einer Branbenb. 
Zrochure von 1658: „Unfer Vaterland ift unter dem Namen ee und Re- 
ligion jämmerlich zugerichtet, wir haben unfer Blut, unfere Ehre, und unfern 

amen bingegeben und nichts damit ausgerichtet, ale daß mir uns zu Dienft- 
knechten fremder Nationen berühmt und bie wir kaum dem Namen nach kannten, zu 
perren gemacht haben. Was find Rhein, Weſer, Elbe, Ober anders, als frember 
Nationen Gefangene? Was ift unfere Freiheit und Religion mehr, als daß ambere 
bamit Spielen?" — Ferner vgl. Dropfen III. 1. ©. 146, bie Klage ber Fürſten und 
Stände auf dem Reichstag. 
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wurde. Oſtpreußen ſelbſt war durch Das polniiche Ermeland nicht ein— 
beitlich abgeruntet, wie eine Doppel-Inſel vom Rolenthum umfloflen. 
Jicht viel anders lagen die weltlichen Berbältnijie. Dabei fein Beer; 
die Yeibwache beftand unter Johann Sigismund noh aus 9 Zrabanten, 
im Jahre 1617 erhöht auf 63 Adelsburſchen und Nuechte. Weber die 
Eöloner und Dienjtpflichtigen noch im Jahre 1621 vernimmt man Un- 
glaubliches. Dieje untauglichite Bande von der Welt, undisciplinirt und 
zugleich verwahrloft, nur aus wenigen Regimentern bejtebend, war außer- 
dem in der Darf dem Kaiſer durch einen bejonderen Eid verpflichtet, in 
Preußen erklärten die Stände, die jährlichen Koften für zwölf Compag- 
nien auf die Dauer nicht aufbringen zu fünnen. Der Schag war leer. 
Zu dem Yeichenbegängnig des verjtorbenen Kurfürjten mußten die Stände 
eine bejondere Steuer bewilligen. So trojtlos aber all’ Tas ausjah — 
Sriedrih Wilhelm war nicht der Dann, ver fi der Melancholie hingab 
und, die Hände in den Schooß gelegt, fein armes Yand beweinte. Er 
handelte. Kühn lavirte der geichiefte Pilet durch alle Klippen hindurch, 
die ihm die Frechheit Schwedens, der Hochmuth der Habsburger auf: 
gethürmt. Zunächſt erwarb er für die Marken Waffenruhe. Ein großer 
Dann muß Kleines oft verichmerzen, diejes Wort der Diplomatie, das 
der Vater nie lernen fonnte, wurde vorläufig Das Motto für des Sohnes 
Haltung. Turch feine überans geſchickte, äußere Pelitif erwarb er fi 
im wejtphältfchen Frieden neues Territorium, um eine Achtung gebieten. 
dere Stellung in Europa einzunehmen, Hinterpommern, Kamin, Lauen⸗ 
burg, Bütow wurde brandenburgiih. Dadurch näherten fich die bisher 
weit getrennten Yändercomplere im Oſten um ein Bedeutendes, Magde⸗ 
burg, Halberftadt, Minden brachten die wejtlichen Theile ver Hauptmaſſe 
näher. Leber 530 Quadratmeilen wurden dem Kurfürſtenthum zu: 
geichlagen, jo daß dajjelbe nun einen Slächeninbalt von ca. 2000 Qua— 
dratmeilen umfaßte. Noch wichtiger war es, daß Friedrich Wilhelm 
durch gewandte Politif in Oſtpreußen ſich als Souverain von dem bis: 
herigen Oberherrn, Polens Könige, Anerkennung zu verjchaffen wußte. 
Durch die richtige Benutzung aller Zeitumftände, durch jein ächt deutſches 
Sebahren ward er einer der eriten Fürſten Deutjchlands und wußte 
ſowohl Frankreich gegenüber, als Schweden und Tefterreich feine Würde 
zu wahren. Dadurch, daß er die fchwedifchen Truppen tief demütbigte, 
ging der alte erprobte Kriegsruf von diefer Großmacht auf die jungen 
brandenburgiichen Truppen über. 

Ebenſo ward der Kurfürſt ven nun an auch der oberjte, maächtigjte 
Schirmherr der Reformirten und jtand auf der Warte Des Proteftantis- 
mus. Wir jehen ihn ſtets an der Spige, auch im diplomatischen Kampfe, 
in Verwendung für die bevrüdten Glaubensgenoſſen im weitelten Sinne 
des Evangeliums. Er bricht faſt zu gleicher Zeit jeine Ranzen für bie 
englifehen Proteftanten, Die Refugies, die Waldenſer, die öfterreichtichen 
Unterthanen, die Salzburger. An alle Potentaten diefer Bedrängten 
jchreibt er, in allen möglichen Tonarten, um jie zur Toleranz zu bes 
wegen, immer mit dem jtolzen Bewußtſein, als ver von Gott bejtellte 
Protector, ald ein Vater für jeine Kinder zu ſprechen. Heftiger geiferte 
bie gegneriſche überfromme Partei, frech, troßig fühl, abweijend und 
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ſtolz waren die Antworten, die Friedrich Wilhelm empfing, aber er er- 
tämpfte fich bald eine allfeitig anerkannte Stellung, als das rw der 
Evangeliſchen. Und wie er nah außen bin durch energiiches Be⸗ 
treiben eines allezeit friegäbereiten anjehnlichen Heeres geachtet und 
gefürditet daſtand, war er daheim der forgjamite, liebevollſte Vater 
ſeines Landes. Auf welche Weije er es verftanden hat und durch welche 
einzelnen Mittel, das Land fchnell und gründlich wieder aus dem Schutt 
an die Sonne zu ziehen, das ijt ein reicher Stoff für felbitändige Unter- 
ſuchungen. Leiber fehlen uns bierüber hinreichend aufflärende XActen. 
AS er aus Preußen, von wo er ſchon Commiſſare ausgefandt hatte, um 
die Zuſtände des Landes zu unterjuchen, zurüdtehrte, brachte er mehrere 
hundert Xajten Getreide „zur Ausfaat“ mit!) Schon 1645 war eine 
Veränderung ded Landes zum Guten bin bemerkbar, ſagte doch Toriten- 
john am Anfange jenes Jahres von des Kurfürften Land und Leuten: 

„Sintemal jelbige in gutem Zuſtand, alfo daß nicht allein die alten 
Inwohner zu dem ihrigen fich wieder gefunden, ficher wohnen, ven Ader- 
bau, Handel und Wandel ungehindert fortfegen, ſondern auch andrer 
Herrſchaften untertbanen fich unter des Churfürften Schug begeben und 
gleich den Seinigen, deſſen Land zum Beſten und mehreren Aufnehmen, 
ihre Nahrung treiben thun.“ 

Als jeine große Aufgabe ſah er ed an, die Leichen und die Zeichen 
ber Zerftörung und des Todes, die Trümmer diefer ſchrecklichen Ver⸗ 
wüftungen hinwegzuräumen, die Felder wieder in Stand zu fegen, die 
Dörfer, die Stäpte wieder in alter Geſtalt hervorzuzaubern, Handel und 
Wandel und Induftrie wieder wachzurufen. Dazu fehlte jedoch ver aller- 
wichtigfte Factor: Menſchen. Durch die ganze Negierungszeit dieſes 
großen Regenten, wie auch die feiner würdigen Nachfolger, gebt daher 
ald leitender Grundjag der dringende Wunjch, dem verödeten, verlaffenen 
Lande neue, tüchtige Arbeitskräfte wieder zu gewinnen. Wo konnten aber 
bejlere gefunden werden, als in ben die Arbeit liebenden und übenden 
energifchen Naturen der glaubensgetreuen Flüchtlinge, an denen dieſe in⸗ 
tolerante Zeit jo überaus veih war. So jollte eins der traurigften 
Denkmäler dieſes Zeitalterd von dem großen Kurfürften auf fein Land 
verpflanzt und gebegt, zugleich eine Zierde dieſes Negenten jelbjt, ein 
hehres Wahrzeichen werden, wie richtige ideale Principe fich zugleich in 
praftifchen Segen für das gefammte Land umwandeln. Wenn Tatholifche 
Schriftſteller, ſelbſt heutigen Tages, den Vorwurf erheben, die Hohen- 
zollern hätten lediglich aus egoijtiichen Gründen, um mit neuen Unter- 
tbanen entleerte Provinzen anzufüllen, die Flüchtigen herangezogen und 
bet fich aufgenommen, jo richtet fi die Kinfeitigfeit ſolcher Urtheile 
ſelbſt; ſpricht doch aus ihnen befonders ver Neid, mit welchem katholifche 
Staaten das fchnelle, üppig wuchernde Emporblühen des allerzerrüttetften 


— — — 


1) Hierher gehören des Kurfürften viele, beſonders ſeit 1642 zahlreich werdenden 
Begnabigungen mit wüſten Bauern- ober Kofläthenhöfen, bie an Pfarrer, an Kam⸗ 
merbiener u. U. erfolgten. Auch begnabigte er mit Bauern- und Koffäthenhöfen; 
meiſt ad dies vitae, aber auch erblih. Bald findet ſich aud bie Weifung vor, der- 
gleißen Berfpreibungen fo einzurichten, damit ber Kuriürft auch einigen Nuten 

ton zu gewärtigen babe. Kgl. Geh. Staatsarch. R. 9 CC. 16. 
3* 
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Yandes im Vergleih zu dem Stillitand ihrer eigenen, ebevem fo blü- 
henden Verhältnijje betrachten. Friedrich Wilhelm ermöglichte und er- 
leichterte jedem Wanderer, der heimathlo8 umberirrte, den Einzug in 
jein Reich. Weit offen jtanden die Thore Brandenburgs, eine neue zabl- 
reihe Bevölkerung 309 ein, aller Gattungen, einzeln und in Malle: 
verabjchiedete Kriegsleute, Troßknechte, die von einem Theil ihrer Kriegs» 
beute jih ein Stück Aders kaufen wollten, vertriebene Adelige aus Eng- 
land, Irland, Polen, vor Allem fehrten viele Familien, die früher im 
Städte und Gebirge bang geflüchtet waren, jett ſcheu und verjuchsweife 
wieder zurüd. Unter anderen wurde jo die Yenzer Wiſche durch 
Altländer wieder bevölfert, die aus dem an Schweden abgetretenen Yande 
anfanıen, und denen der Adel jelbit die entwölferten Grundftüde unter 
der Bedingung übergab, die Elbrämme wieder herzujtellen und zu unter- 
KR ihnen bat fich ein höchſt wohlhabender Bauernitand ent- 
widelt !). 

Niederrheiniiche Coloniſten aus dem Cleviſchen ließen fi 
im Lande Löwenberg nieder, Schlejter und Yaufiger in der Xur- 
mark ꝛc. Bald nahmen die Einwanderungen jo große Dimenfionen an, 
daß jener befannte Hiltorifer der Mark Brandenburg ?) die Worte des 
Propheten?) hierauf anwendet: „rende werden jtehen, eure Heerven 
weidern, und Ausländer werden eure Aderlaute und Weingärtner fern. 
Unter dieſen zahlreichen Gimvanderern beben jich als ganz beſonders 
merfensmwerth gewiſſe größere Chelen hervor, denen der Kurfürft unter 
allen möglicher erleichternven und zuvorfommenden Bedingungen ein Aſyl 
in feinen Yändern anbot. 

Eine der erften Einwanderungen fand aus ven Niederlanden‘; 
Statt, theil8 aus freien Stüden, theil8 vom Kurfürſten veranlagt. Diefe 
Einwanderung bat jchwerlich von Zeiten der Coloniſten religisfe Motive 
gehabt, nur die Ausficht auf Bortheil trieb fie in die Fremde, ed zog fie 
die bejondere Borliebe, in der bie Niederländer überhaupt beim Kurfürsten 
jtanden, ver angelegentlid darauf bedacht war, fie in jeine Yande hinüber: 
zuloden, Als der Kurprinz im Dünglingsalter in den Niederlanden ſich 
aufbielt, hatte er mit aufmerkſamen Blicken die Vorzüge der Cultur, des 
Handels und Gewerbes der Nepublif in jich aufgenommen. Die troftloje 
Lage der Marken forderte unmwillfürlih zum Bergleih auf mit dem 
reichen, blühenden Holland, das trog eines mehr denn hundertjährigen, 
faft unausgejeßten Kampfes, unter der Gtattbalterihaft der Uranier 
blühend und reich, der Mittelpunkt des Welthanvels, die Schule gleich» 
zeitig der Künſte und Wiſſenſchaften, des Krieges, wie des Friedens hatte 
werden können. Als Regent war er bemüht, ven wohlthätigen nieder: 
ländiſchen Einfluß auf feine Marken walten zu laſſen. War es doc fein 
Plan, ebenfalls eine Marine zu begründen, eine Colontalmacht zu jchaffen, 


) Nothard: Ueber Eoloniften 2. (ungedrudtes Manufeript im Geh. Miniſt. 
Ach.). Ferner Borgſtede: Stat.-top. Beſchr. d. Kur Brandenb. S. 34. 

2) Bekmann. 

3, Jeſ. LXI, 5. 

*) Hierüber vgl. beſ. König: Verſuch einer biſtoriſchen Schilderung der Reſidenz 
Berlin, II.; Ledebur, Vorträge zur Geſchichte der Mark Brandenburg (Nr. 4). 
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hırz Brandenburg dem Welthandel zu erichliegen. Die hiermit in Zu- 
ſammenhang ftehenden Canalbauten, welcde die Oder und Spree ver- 
binden, waren nicht ohne das. holländiſche Vorbild eines über das ganze 
Land weit verzweigten Canalſyſtems angelegt worven, auch haben nieber- 
ländiſche Männer an dieſem Werfe wohl einigen Antbeil, die Friedrichs⸗ 
gracht Berlins erinnert in Namen und Phyſiognomie an holländiſchen 
Urjprung. Auch bolländifche Künftler fievelten nach der Hauptſtadt ihres 
Mäcen über, die holländiſchen Maler ftanden lange am preußiichen Hofe 
in Ehren, unter dem Kurfürften glänzten Männer, wie de Clerk, Hont⸗ 
borit, von Zulven, Bildhauern aus jener Heimath begegnen wir in 
Eggers, Barjon, Mangiot, und Architelten in Langerveld, Meecherd, 
Nering, Smids. | 
Es war natürlich, daß ed wieder Holländer waren, die gerade in 
dem Zweige ber Cultur in Preußen Bedeutendes und Neues leiſteten, 
durch welchen ihr Land feit langen Zeiten glänzte, in ber Bearbeitung 
des Bodens, Austrodnen von Sümpfen und Moräſten, und in der 
Milchwirthſchaft. Und ebenjo wie die Niederlande fich hierin auszeichneten, 
waren die Märker darin unerfahren und Neulinge Die Verheirathung 
des Kurfürften mit Louiſe von DOranien gab den Bauptjächlichen Anftoß 
zu größeren Einwanderungen folder Holländer, vie die Begründer ber 
j. 8. Hollänbereien find, wie fie noch in großer. Zahl in Holftein und 
Meklenburg !) zu finden. Sie find mei Zeitpächter ohne eigene erbliche 
Grundſtücke, pachten eine gewiffe Zahl Milchkühe, und Wiefe und Weib 
land für biefelben, die aber Eigenthum des Grundherrn bleiben. Louiſe 
war eine treue Tochter ihrer Heimath und legte jelbft fördernde Hand 
an, die arg danieder liegende Cultur der märkiichen Lande zu heben. In 
ihrem Garten 309 fie die erften Kartoffeln, die erjten ver Mark überhaupt: 
dort, wo jett Monbijou fteht, wurde nämlich eine holländiſche Muſter⸗ 
meierei angelegt. Holländifche Gärtnerei und Viehzucht pflegte die fleißige 
Landesmutter mit Liebhaberei, namentlich als ihr Gemahl ihr 1657 jenen 
Garten übergeben hatte. Sie bauptjächlich betrieb die Berufung nieber- 
ländiſcher Coloniften und gab für Viele am Hofe das Beiipiel zu Tolchen 
Etabliffementse. Seit jener Zeit legte man ſich in Berlin ſtark auf die 
Viehzucht und Milhwirtbichaft. Noch vor dem Frievdensichluffe, im Jahre 
1646 , rief der Kurfürit eine Anzahl von friefifchen und holländiſchen SR 
milien zu ſolchen Gulturzweden in’8 Land, mit ihnen wurde bauptjächli 
eine Gegend im bavelländiichen Kreiſe längs der Havel veſetzt, bei Lie» 
benwalde, Eremmen und Oranienburg (einer Stabt, die der 
Kurfürftin zu Ehren mit diefem Namen ihren früheren „Bötzow“ ver- 
taucht hatte), das ift der fogenannte Holländerbruch ?) oder Neuholland. 
Die Nachlommen jener Eingemanderten bewohnen noch heute vie Dörfer 
Hohenbruch, Neuholland und Kreuzbruch. Die Eoloniften waren meift alte 
holländiſche, brabantifche und Lyker Einwohner und führten holländiſches 
Vieh in's Land. Auch erfolgten Anfievelungen in Zehlendorf und 


Wir folgen mit diefer Schreibart Liſch (Meklenb. Jahrb.) 
2) Belmann I. &. 170. 
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Zülstorf, bier erbielten tie Coloniſten ſogar einen eigenen Prediger. 
Drei und Darauf abermals drei Jahre ſpater (1649 une 1652) zogen 
wieder Niederländer, oder mie fie genannt wurden, „Holländer“ ber und 
zwar aus Südbolland, tie in den Aemtern Zebdenick und Yiebenwalde 
etablirt murten, um den öden Boren in fruchttraaente Felder und Wieſen 
umzuicaffen: andere wurden in ten Aemtern Febrbellin, Chorin, 
Tangermünte un Gramzow untergebracht, Aemter, die lange ſehr 
renriltert und enteölfert dagelegen hatten. Nicht laut und oft genug 
kann jener oben angeführte Schriftiteller !) Das Yob dieſer Niederländer 
eerfünten, wobei er fib allerdings von jeinem Enthuſiasmus ſoweit Bin: 
reisen laßt, ihre Bereutung und ihren guten Einfluß wett böher zu ſtellen 
als Ten ter franzöfiichen Colonie. Ten Anſtoß zu vielerlei Gutem gab 
gewiß Die hollänttibe Einwanderung, aber fie war doch numeriih nicht 
jo bedeutend, daß mir Des Yobenten Worte unbedenklich unterichreiben 
fonnten, zumal er aus bejonverer Antipathte Die NRefugies gar zu ſehr 
berabſetzt. 

„Man muß ſich wundern,“ jagt er, „daß Die mebrſten Schrift—⸗ 
ſteller, welche die brandenburgiſche Geſchichte bearbeitet haben, über 
dieſe Periode (des großen Kurfürſten Thätigkeit; in Bewunderung und 
Rühmens ausbrachen, ohne an vorhergegangene Begebenheiten zu den— 
ken, die für unſer Vaterland weit vortheilhafter und geſegneter waren, 
ais der Einfluß, den die Ankunft der vertriebenen Franzoſen bei uns 
hervorbrachte. Man vergißt, ich weiß nicht, ob aus Unkunde der Ge— 
ſchichte, oder aus welchen Gründen, die für uns io wohlthätigen Hol: 
länder, die Kurfürſt Friedrich Wilhelm gleich nach Antritt ſeiner Regie⸗ 
rung in ſeine verwüſteten Staaten, beſonders aber in die Mark Branden⸗ 
burg zog. Dieſe thätigen und in der Landescultur erfahrenen Leute 
machten den ſeit dem dreißigjährigen Kriege öden Boden wieder tragbar, 
bauten zerſtörte Dörfer auf, oder legten neue an, brachten die Viehzucht 
in Aufnahme und verſchafften unſeren Vorfahren Unterhalt. Dieſe ehr: 
würdigen Coloniſten, von denen uns noch bis jetzt fo viel Gutes her—⸗ 
fließt, verdienen es wirklich, daß man ihrer in der Geſchichte unſeres 
Vaterlandes rühmlich gedenkt. Denn ſie ſtifteten uns wahre Vortheile, 
die zu allen Zeiten von Werth find, fie gaben unſeren Voreltern Zub» 
fiften; und halfen fie in Die Umſtände zu fommen, daß fie nachmals 
fremde Gäſte liebreih aufnehmen fonnten.” „Der Bortheil, den dieſe 
einfachen, praftiichen Yeute ver Mark Branvdenburg geitiftet haben, 
überjteigt bei weiten den, welchen die reformirten Franzoſen ihr Da» 
mals geleiftet zu haben ficb mit Auffehen rühmen; venn dieſe letzte— 
ren machten uns mit der Verfeinerung der Sitten und der Yebensaurt, 
desgleichen mit Dingen befannt, die jehr entbehrlih genannt werden 
können. Brod geben iſt beſſer, als die Yehre, e8 auf angenehme Art 
verzehren zu können.“ 





) König. Uebrigens dünkt uns, König verwechſelt mit biefer Einwanderung 
der Niederländer vielfach eine ſpätere Periode, unter des großen Kurfüriten Nad- 
tolger, unter dem, wie wir weiter unten feben werben, ziemlich viel Wallonen an: 
amen. 
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Dean darf bierbei jedoch nicht vergejfen, daß bieje Worte zur Zeit 
Des erjten Coalitionskrieges gegen Frankreich, 1793, gefchrieben find, als 
die gefteigerte nationale Leidenjchaft leicht in Lingerechtigleit ausarten 
Ionnte. Zum Theil gleichzeitig mit den Niederlänvern, zum Theil |päter, 
waren bieje erwähnten NRefugies in die kurfürftlichen Lande gekommen, 
um bier bald zu einer bebeutenvden Colonie heranzuwachſen, der größten 
unter Friedrich Wilhelm, der wir und num zuwenden. 


Drittes Anpitel. 
Die Nefugies. !) 


In Frankreich Hatte die Yehre Calvins frühzeitig Wurzel geichlagen 
und Blüthen getrieben, aber früh waren auch die Keibungen zwiichen den 
Anhängern des alten und des neuen Principe ausgebrochen. Faſt in 
feinem andern Staate haben die Protejtanten jo energiichen Widerftand 
gegen die fatboliiche Partei geübt. Dem Charakter des Volkes gemäß 
waren die Schwerter hüben und drüben Tchnell gezüct und erbitterte 
Dürger- und NReligionskfriege, in der Gejdichte unter dem Namen der 
fieben Hugenottenfriege befannt, tobten auf das Fürchterlichſte eine lange 
Neibe von Jahren. Alle ergriffen fanguiniich für oder wider Partei, 
Könige und Fürften ftanden bier und dort, mit Erbitterung wurde in 
Feldſchlachten, durch Meuchelmord und in zabllojen Intriguen gefämpft. 
Ganz Frankreich fchien in zwei große Heerlager verwandelt zu fein. 
Jene entjegliche That der „Pariſer Bluthochzeit“, fie mag nun lange ge- 
plant oder jäh Hervorgebrochen jein, wird mit ihrem blutig-rothen Schim— 
mer aus der finftern Nacht jener unjeligen Religionskämpfe für ewige 
Zeiten als unbeimliches Wahrzeichen die Geſchlechter mahnen, wie weit 
der menichlihe Geiſt abirren farın. Aber ver Kampf hörte hierdurch 
nit auf; ein Heinrich III. erließ fein berüchtigtes Edict von Nemours 
(1585), in dem allen franzöfiihen Proteftanten anbefohlen wurde auszu- 
wandern. Schon damals wanderten manche Franzoſen dem deutſchen Often 
zu, doc lag e8 begründet in der dem Menſchen angeborenen Widerſtands⸗ 


1) Groß ift die Litteratur über die Nefugied. Hier find befonders bie Ar⸗ 
ive benugt, von ber benusten gebrudten Litteratur führen wir nur Die bauptjäch- 
lichſten an: Ancillon, Histoire de l’etablissement des ref. franc. dans les Etats 
de Brandebourg (Berl. 1690) ; das Sammelwerf von Erman und Reclam: Memoire 
pour servir à l'hist. des ref. frang. (Berlin 1752 — 1500); Hiftorifche Nachricht von 
der Stiftung der franz. Colonien in d. preuß. Staaten. (Eine Jubelſchrift, heraus⸗ 
egeben 1785.) Weiss: Hist. des refug. protest. (Paris 1833), Never: Geſch. d. 
han. Col. in Preußen (Berlin 1852,) Köbter: Die Ref. und ihre Colonien in Br. 
nnd Heflen. (Gotha 1867) :c. 
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traft, daß dem birecten Gebote der Emigration verhältnißmäßig nur 
Wenige Folge leifteten, zumal die Hugenottenarmeen den Bleibenden einen 
Rückhalt gewährten. Eine Zeit der Ruhe in diejen Kämpfen trat erft ein, 
als ein Hugenotte König ward, Heinrich IV. Wie hätte ſich Frankreichs 
Zuhmft geftaltet, wenn der König einer neuen lebensfriichen Dynaſtie, 
jeinem reformirten Belenntniß treu geblieben wärel Aber es follte feinem 
romanijchen Stamme, und nicht der Familie Bourbon gegeben fein, durch 
diefe Lehre der Reformation fich neu geftalten oder fich feiten zu en; 
fie fielen wieder von ihr ab, fie war ihrer Art zu denken und zu fühlen 
zu wenig angemefjen. Heinrich wurde, um Herr der Berbältnifie zu 
werden, um zum fichern Befit des Königthrons zu kommen, katholiſch; 
Dadurch ſchlug er die Brücke, die die hadernden Parteien einigen follte, 
aber das Opfer, das er hierzu brachte, war fein Glaube Ein Glück für 
jetne früheren Genoſſen, daß er nicht die Schwäche befaß, gleich den mei- 
jten Apoftaten, zu der mit Feuer und Schwert verfolgenden Kirche über- 
zutreten, dieſe hätte ihn möglicherweife non fich geftoßen; nein, e8 find 
zumächft die Doctrinen des royaliftiichen Klerus, denen er fich anſchließt und 
die ihn aufnehmen. Sie laffen eine Toleranz der Hugenotten zu, das 
ganze Ereigniß ſchließt fie ein.) Er gab gleichlam zur Beichwichtigung 
feines Gewiſſens den Neformirten Religionsfreibeit, ftaatliche Berech⸗ 
tigungen und Gewährungen von Sicherbeitöplägen durch das berühmte 
Zoleranzedict von Nantes, das erft nach Beſeitigung vieler Hinderniſſe 
trotz Bapit und Parlament zu Stande kam, oftmals angefochten wurde 
und im ganzen kaum ein hundertjähriges Daſein friftete. Es joll*) da- 
mals gegen 274,000 protejtantiiche Familien in Frankreich gegeben baben. 

Aber jchon unter Heinrichs Nachfolger, Ludwig XIII., zur Zeit der 
Herrichaft eines NRichelieu wurde die politifche Lage der Hugenotten wieder 
bedenflicher und gab zu mancherlei Unruhen und Bürgerkriegen Ver⸗ 
anlaffung. Unter Ludwig XIV. trat die Frage nach kirchlicher Ein- 
beit zumächit Binter den folgenjchweren, ganz Europa tief berübrenden 
Kriegen vollftändig in den Hintergrund zurüd. Ia, die Reformirten hatten 
jelbjt in inneren Kämpfen, wie in den Unruben ver Fronde, als entſchie⸗ 
dene Anhänger für das Königthum gegen die Genoſſen Condes geftritten. 
Es war jomit ein Act der Dankbarkeit, al8 der großjährige König erllärte, 
er wolle jenes Religionsedict nicht nur anerkennen, jondern felbft in feiner 
vollen Geltung wieder berftellen, ?) und als er Alles, was von den Par» 
lamenten, over jelbit_von dem Conjeil dagegen vorgenommen worden, für 
ungültig erklärte. Es wurden fogar wieber neue Kirchen erbaut, man 
will einige hundert aufzählen, ftaatliche Aemter und Confulate erfchloffen 
lich den NReformirten, die oft felbft hohe Stellen befleiveten, Patronats- 
echte ausübten und auch Provinzialiynoden abhalten durften. Mazarin 
war ihnen faft noch günjtiger gejinnt als Nichelieu, Hatte er boch bie 
Aeußerung getban, „fein rothes Käppchen hindre ihn nicht, ihre Ver 
bienfte anzuerkennen.” ®) So blieb e8 mehrere Jahre, auch nad) des Car⸗ 


1) L. v. Ranle: Franz. Geſchichte ꝛe. Leipzig 18568. I. ©. 413. 
2) 2.2. Ranke a. a. O. I, ©. 44. 
2) K. v. Ranke a. a. O. II. €. 383. 
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dinal® Tode. Ludwig erklärte öfter fremden Souveränen, jo dem Kur- 
fürften von Brandenburg, er werde ſtets die Gerechtſame feiner protejtan- 
tiichen Unterthanen aufrecht erhalten. Aber bald lenkte der König in ganz 
fatholiiches Fahrwaſſer ein; mißtrauiſch wie er war, ließ er fi) von jeiner 
orthodoren Umgebung bereden, jeine reformirten Unterthanen bielten es 
mit den Feinden Frankreichs. Das war zur Zeit des Krieges gegen Holland. 
Allerdings batte auch dieſer Krieg unter dem Einfluſſe der Zeit einen 
ſcheinbar religiöjen Anftrih angenommen, ſomit hatten die Verläumder 
es nicht ſchwer, die franzöſiſchen NReformirten der Bundesgenojjenichaft 
mit Holland, als innere Feinde in ver Feſtung Frankreichs zu ver: 
Düchtigen. Der geſchickt geichürte Verdacht des Königs entbehrte zwar 
jedes Grundes, aber zugleich mit jeinem finfteren Katholicismus war auch 
der Glaube an jeine ftaatlihe Unfehlbarkeit gewachien und er war zu 
der Anficht gelangt, daß neben dem Königthum unmöglich eine andere, 
wenn auch nur Firchliche, Partei im Staate bejteben könne oder dürfe. 
So folgte denn, um die ganze Traction mürbe zu machen, dann zu ftürs 
zen, Schlag auf Schlag gegen die unjchuldigen Neformirten, Decret auf 
Decret, Maßregel auf Mapregel. Ihre Nechte wurden gejchmälert, ihrer 
Stellungen wurden fie enthoben, der Webertritt vom Katholicismus zum 
Proteltantismus ward unter Androhung von Strafen verboten, Miſchehen 
unterjagt, reformirte Hebeammen wurden abgejchafft, eine Maßregel, deren 
Zwed auf der Hand liegt. Jedes neugeborene Kind mußte in den erften 
pierundzwanzig Stunden feines Daſeins getauft werden. Die Hebeammen 
mußten hierzu die Geijtlichen berbeirufen. Die auf das reformirte Be⸗ 
kenntniß getauften Kinder follten ſchon im fiebenten Jahre fich für dieſen 
oder jenen Glauben entjcheiven. Aber man ging dem Feinde noch ener- 
gijcher zu Yeibe, man fing an, die Kirchen der Ketzer zu jchließen. You- 
cault hat fich das zweifelhafte Verdienjt erworben, zuerft, und zwar im 
Lande Bearn, die Kirchen bi8 auf fünf „vorläufig“ geichloffen zu haben. 
Gegen die übrigen fünf lag aber jo viel Anklagejtoff vor, daß ihre Ver- 
dammung und Zerjtörung Ichon längſt beſchloſſene Sache war. An Stelle 
der früheren Prediger jchlichen jett die Jeſuiten herbei, die eigentliche 
Wahrheit die bisher werführte Menge zu lehren, an ihrer Spige ftanden 
der Erzbiichof von Paris und der Beichtvater des Königs (Pater La Chaife). 
Dean trug jeßt Sorge, die verirrten Schafe wieder der rechten Krippe 
zuzuführen, und waren fie ſtörriſch, ſo mußte man, da man die heilige 
Pflicht hatte, auch auf das ewige Seelenheil der armen Betrogenen hin⸗ 
zuarbeiten, Gewalt anwenden. Beſſer, daß das irdiiche Gefäß Schaden 
nehme, wenn nur der koſtbare Inhalt gerettet werde! Der Zwang erfchien 
als ein Verdienſt, eine Nothwendigfeit. 

Die Specialitäten aller Gewaltmafßregeln, die man zur Reaction 
verwandte, aller der Grauſamkeiten und Unmenjchlichkeiten, die bier theils 
von der funatiichen Meute, theils von rein thieriichen Henkern verübt 
wurden, find unmöglich auh nur in Kürze wiederzugeben. Louvois Worte: 
„der König will, daß man diejenigen die höchite Strafe empfinden lafie, 
welche jeine Religion nicht annehmen, oder die thörichte Ehre haben 
wollen, die letten zu jein“, wurden pünftlichjt und beſtens Durch Soldaten⸗ 
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chicane befolgt. Selbſt die fatholiich gewordene Chriftine von Schweden 
fagte: „geharniſchte Kriegsknechte find gar feltinme Apoftel, fie find ge- 
ſchickter zu ftehlen und zu morven als zu befehren. Weil der Heiland 
fih folder Mittel nicht bedient bat, jo können fie wohl nicht bie beften 
fein.” Allerhand Mittel wurden auf das Naffinirtefte ervacht, denn Fa⸗ 
natismus macht erfinderiih. Die einguartirten Soldaten banden ihren 
Dpfern Hände und Füße auf den Rüden, hängten fie in Ziehbrunnen 
und ließen fie mit dem Geſicht nach unten zu wiederholten Malen auf 
die Mafferfläche an einer Rolle berabfallen; man entfleivete fie wohl und 
brachte die Nadten an das euer; glühende Kohlen wurden ihnen für 
die Dauer eines Paternofterd in die Hände gegeben, der Schlaf wurde 
den Aermften geraubt, bis fie halb todt oder wahnjinnig das verlangte 
Belenntniß nachſprachen. Kurz, die Schreden der fürchterlichiten Zeiten 
aus den Chrifterwerfolgungen oder des breißigiährigen Krieges waren 
wieder wachgerufen. Die abicheulichjten, dumpfeſten Xöcher wurden mit 
&efangenen überfüllt, aus denen fie meift erjt nach Jahren wieder als Förper- 
lihe und geiftige, verthierte SKrüppel hervorkamen. Entſetzlich ift, was 
von der Behandlung der Mütter Seitens diefer Barbaren gemeldet wird!), 
fie jeien an bie Dettppoften gebunden, ihren fchreienden bungernven 
Säuglingen gegenüber, bis bie Mutterliebe ven Steg über das religiöfe 
Gewiſſen davontrug, bis fie Alles fprachen und ſchworen, was man von 
ihnen verlangte „Sie Haben nichts vergeffen, mas auch unmenjchlich 
icheint, fie haben die Häuſer niedergeriffen, die Ichönften Mobilten und 
srath in Etüde geichlagen, die alten Männer, deren graues Haupt 
onſt von jedermann rejpectirt wird, haben fie braun und blau, ja zu 
Boden geichmiffen. Die Frauen und Iungfrauen baben fie gejchändet*).” 
Auch mit Beftechung verfuchte man die Seelen zurüdzufaufen, u. X. rühmte 
man fi, mit 6000 Lires 800 Ketzer felig gemacht zu haben, Aber bie 
gaeiite diefer inneren Miffion blieben doch die Dragoner. „Nur 
chreden” follte ihre Pflicht jein. So ange blieb der Soldatenhaufe an 
einem Drte, bis die Zahl der Belehrten die der Widerftrebenden um das 
Dreis over Vierfache überftieg. Dennoch follten die Neichen nicht all 
zufebr gereizt werden, damit fie nicht etwa durch ihre Flucht den Staat 
benadtheiligten. So ging jelbjt im biefem furchtbaren Religionswahnfinn 
die fühle Berechnung nicht ganz unter. Natürlich waren diefe Einquar- 
tirumgen eines Foucault und Louvois von großer Wirkung, zunächſt in Gu⸗ 
penne und Montauban, an Menichen, vie jeit vielen Decennien durch 
den tiefften Frieden ſich in Behaglichkeit und Sorglofigfeit hatten ein- 
wiegen laffen. In Kurzem zählte man in Guyenne 60,000, in Nismes 
follen in brei Tagen ebenfalls 60,000 Menjchen belehrt worden fein, in Ges _ 
vaudan unterwarfen fich ein Drittel, in der Dauphine in vierzehn Tagen 
gegen 30,000. Selbft das alte zäbe La Nochelle wich vor den furcht- 
baren Dragonaden eiligft in ben jichernden Schoß ver Tatholifchen Kirche. 
Natürlich waren alfe diefe Convertiten höchſt unzuverläjfig, war doch das 
ganze Tatholifirende Verfahren ein rein ſummariſches geweſen. Oft wurde 


1) Weber diefe Beilpiele vgl. u. a. Reyer, Geſchichte der franı. Colonie ©. 80. ff. 
2) Bol. das Schreiben aus Perigord als Note bei Ranke a. a. O. III. ©. 339 
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über ganze große Gemeinten nur das Zeichen des Kreuzes gejchlagen 
und fie waren feierlich im die Kirche aufgenommen; wer nur das Wort 
„Ave Maria” over „ich verneige mich“ ausjprach, oder Das Kreuz fchlug, 
galt für fatholiih. Der Biſchof zu Miontauban, Nedmond, ließ vorüber- 
gehenve Yeute ergreifen, feithalten oder Die ſich Sträubenden niederwerfen. 
ſchnell über ſie das Kreuz gemacht, und ſie galten für Katholiken. So 
gewiſſenlos die Bekehrung, ſo unaufrichtig der Bekehrte. Aber das galt 
zu Anfang gleich, konnte man doch dem Könige von den wunderbarſten Ers 
folgen melden. Der König müſſe num jehen, daß Die Bevölkerung im 
Grunde des Herzend dem Katholicismus sugethan jet; wenn e8 noch immer 
Dermädige und Verſtockte gäbe, jo liege das nur daran, fie glaubten, der 
önig wünſche den Uebertritt zur fatholiichen Kirche gar nicht bejonders. 
Eonjt würde er nicht das Edict von Nantes aufrecht halten, diejes Weis 
terbeſtehen des Edictes wäre das einzige Hinderniß der Reaction. 

So lange jedoch Karl II. von England lebte, ſcheute jih der fran⸗ 
zöſiſche König, Dielen entſcheidenden Schritt zu thun. Karl, der ſich das 
mals als erſter proteſtantiſcher Fürſt fühlte, hatte nach engliſcher Art 
gleich beim Ausbruch der Verfolgungen ſich auf das Wärmſte der Bedrängten 
angenommen, Ludwig an ſeine frühere Garantie erinnert und durch eine 
Ordonnanz allen Flüchtlingen, die ihren Weg nach England nehmen würden, 
das Bürgerrecht und anderweitige Unterſtützungen zugeſichert. Wenn es 
erlaubt iſt, Hypotheſen über etwaige Wendungen in der Geſchichte aufs 
zuftellen, könnte man, wie Nanfe!) in der That thut, annehmen, daß 
xudivig bei einem längeren Yeben Karls niemals Diefe äußerſten Mittel 
in der Verfolgung der Reformirten gewagt haben würde. ‘Da aber in- 
zwifchen der fatholiich gefinnte Jakob II. feinen Bruder auf dem Throne 
abgelöjt hutte (1685), und mit Srantreih durch Did und Dünn zu gehen 
beabfichtigte, jo brauchte nad) diefer Seite hin feine Rückſicht weiter ges 
nommen zu werden. 

Die nächte Frage war die nach einem Schein von Rechtmäßigkeit, 
mit welcher das verhaßte Edict von Nantes aufgehoben werben könnte. 
Ein Gewiffensrath und der hierüber befragte Generalprofurator des 
Parlaments von Paris entjchied fich eifrig für ſolche Befugniß. „Feile 
Juriſten und eifernde Theologen“ hielten es für zuläſſig, ja letztere für 
eine heilige, hohe Pflicht, für eine Schuld, die der Kirche abzutragen, daß 
fein Mittel unverſucht bleibe, die ſchon wankenden Ketzer in die ausge— 
breiteten Arme der alleinjeligmachenden Kirche vollends hinüberzuziehen. 
Obgleich eigentlih Vacanzen im Parlament waren und daljelbe erjt Mitte 
November ſich verfammelte, wurte doch jofort ans Wert gegangen. Die 
Commiſſion, die während der Ferien fungirte, regiitrirte das Edict am 
22, Ictober, das ſchon einige Tage früher mit dem großen Siegel ver: 
jehen war (18. Oct.). Als Yetellier das Siegel aufgedrüdt hatte, rief 
er aus: „O Gott, laß jegt deinen Diener in Frieden fahren, denn feine 
Augen baben das Heil erblidt." Die Hauptmotivirung dieſer Aufhebung 
des alten Privilegiums bejtand darin, das Edict von Nantes höre eigentlich 
von ſelbſt auf, da ja der größte und befte Theil der Proteftanten die 


) a. a. O. II S. 391. 
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tatholifche Religion bereits angenommen habe. Im übrigen war der In- 
balt außerordentlich fophiftiih, das Privatbefenntniß an jich wurde nicht 
verboten, aber die Neligionsübung !). Keine Kirchen, kein Gottespienft 
auch in den Privathäufern, feine Prediger! Die Iegteren wurden extlirt, 
aber ſonſt durfte kein Reformirter, und das ift einer ber Hauptunterjchiede 
dieſes Edictes von dem unter Heinrich III. erlaffenen, ober von anderen 
ähnlichen, Frankreich verlaffen, bei Vermeidung der härteſten Strafen. 
Nur wenigen Perjonen ward die Erlaubniß der Emigration zu Theil, 
unter Anderem dem Admiral du Quesne und dem Marfchall von Schomberg. 

Nah dieſen Mafregeln fircchtbarfter Tyrannet des allerchriftlichften 
Könige begann das eigentliche Treibjagen auf das edle Wild. Sekt bes - 
gann die „geitiefelte Miſſion“ mit neuer Energie ihr altes Werk. Die 
uälereien durch die einquartirten Soldaten wurden in höhere Potenzen 
hinaufgeſchraubt, vie Geiftlichfeit felbft war der Bitigfte Jäger. Geber 
Schein von Schonung und Mitleid galt ihnen Verbrechen. Die Prediger, 
die nicht in vierzehn Tagen das Land geräumt, wurden auf bie Galeeren 
geſchickt. Raub von Kindern reformirten Glaubens, die in Klöfter geſteckt 
wurden, war eine häufige Ericheinung. Kein Arzt durfte einem reformirt 
Gebliebenen Beiftand leiften, e8 fei denn, er wiberriefe. Und genas ber 
Slaubenstreue, jo wartete feiner die Galeere, ftarb er, der Schinbanger. 
So wurde die Leiche des SOjährigen Paul Chenevir, eines berühmten 
Nechtögelehrten, des ältejten Raths beim Parlament zu Metz befchtmpft. 
Die Reformirten holten fich jedoch die Leiche wieder zurüd, begruben fie 
auf das Ehrenvollite und ftimmten, 400 und einige Perjonen an ber 
Zabl, ven Palm an: 

Jls ont donne le corps 
De tes serviteurs morts 
Aux oiseaux pour curee. 

Alle Ehen von Reformirten wurven ferner für ungültig erflärt, bie 
Kinder für unehelih. Kein Ketzer durfte ein Teftament machen ober eine 
Schenkung. Natürlich waren die großen Maffen äußerlich zum Katho⸗ 
licismus übergetreten, aber Viele blieben auch ſtandhaft und ſetzten allen 
Duälereien des Körpers und der Seele wundervolles Ertragen entgegen, 
bis fie, faft zur Verzweiflung getrieben, eben jo wohl wie bie reuigen 
Convertiten, der alten Heimath entfloben. Solche Flucht war jedoch jedes 
Mal eine Helventhat, und fehr bezeichnend ift der Ausijpruch ?), daß fie den 
Heroismus ihres Bekenntniſſes weniger im Widerſtand als in der Flucht 
dargetban haben. Auf jede mögliche Weile war ein Entfliehen erfchwert, 
oft unmöglich gemacht, faſt immer war es ein Riſico auf Tod und Leben, 
voll von Abenteuern ?), und geihah in Verkleidungen als DBebiente, Spar 


— 


) Die meiſte Aehnlichkeit hatte die Proclamation mit den Verfügungen von 
Katharina Medicis, bie diefelbe gleich nach der Parifer Bluthochzeit erließ, in denen 
ebenfalls Gemwiffensfreibeit, aber nicht Religionsüibung geftattet, ebenio bie Aus- 
wanberung unterfagt war. 

2) Ranke a. a. O. IL. ©. 396. 

2) U. 9. unternahm der Graf Marance mit jine: Frau und vierzig Perfonen 
auf einem Heinen Schiffe von fieben Tonnen ohne Broviant bie Ueberfahrt nach 
England; es glüdte ihm. 
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mitteldat geungen und N barten Continentatitaaten beten daher 
Las aitntite A’al Dar. Am vLiebſten zogen ſich Die Reiermirien natürlich 
nact Landern kin, vo fie unbedinaze Duldung ibrer Conie'ſion zu finden 
in Ausſicht batten, alio mar nah andern katboliſchen, over lutberijchen 
Ztaaten. 

Zobald tie proteſtantiſchen Machte Curopa's Das empierende Schau—⸗ 
ſriel gewabrten, wie Das Reformirtenthum nicht nur in Frankreich ver⸗ 
beten, ſondern auch jeder Ausweg Den in ihrem Glauben bedrohten ver- 
ſrerrt wurde, veriuchten ſie faſt alle Das Loos Dieter Unglücklichen zu 
mildern, ſich für ſie zu verwenden, und als das nichts nützte, den glücklich 
Enttommenen wenigſtens Mufnabme, Schutz, Gaſtfreundſchaft und Bürger— 
rechte zu Theil werten zu laſſen, ſe England und Tänemark. Amſterdam 
erbot ji, Ten Flüchtlingen 1000 Häuſer zu bauen, in denen ſie auf das 
Billigſte wohnen ſollten, ebenſo gaſtfrei zeigte ſich die Schweiz, 

Aber ganz beſenderes Intereſſe an dieſer Auswanderung nahm Bran— 
denburgs großer Kurfürſt, Friedrich Wilhelm: die Gründe hierzu liegen 


) Rante ibid, 
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theils in der Perfünlichleit des Fürften jelbft, theils in den Zuſtänden 
des Landes und den allgemeinen Wandlungen in der Geſchichte. War 
früher Sachſen, darauf Guſtav Adolph als der erſte gemeinſame Schüger 
der Religionsfreiheit im mittleren Europa anzufehen, fo fchten nach einem 
faft übermäßigen Kraftaufwand Schweden von der Activität auszuruhen, 
und dieſes geiftige Erbe des großen Schweden war, wie ſchon erwähnt, 
auf den brandenburgiichen Neffen übergegangen, der dieje Pflicht gegen 
die umwohnenden katholiſchen Großftaaten zu erfüllen wußte. Schon früh 
war ber Kurfürft mit Frankreich der Neformirten wegen aneinander ges 
rathen. Indirecte Beranlaffung bierzu war feine erfte Gemahlin geweien. 
Durch feine Vermählung mit der fchon beiprochenen liebenswürbigen 
Louiſe Henriette war ber Kurfürft in Miterbſchaft des im fünlichen Frank⸗ 
reih an der Rhone gelegenen Fürſtenthums Trange getreten. Im dieſer 
Eigenjchaft war er Ludwig XIV., der als Oberherr jelbft Bei von dem 
Lande ergriffen und bier die Reformirten zu verfolgen und quälen bes 
gonnen batte, jchon entgegen getreten, indem er jich energijch für die 
Bedrückten am franzöfiichen Hofe verwendete und Abhülfe für jeine Glau⸗ 
bensgenoſſen im Fürſtenthum insbefontere, wie Aufrechterhaltung ber 
Privilegien der übrigen Reformirten im jüblichen und mittleren Frank⸗ 
reich im Allgemeinen verlangte. ') 

Mit kalter, ſtolzer Zurückweiſung erwieberte der franzöftiche König, 
indem er u. A. folgende Worte äußerte: „Verläumder breiten aus, als 
gebe ich Damit um, die bejtätigten Rechte nnd Gelege nicht zu Halten. 
Ich trage vielmehr Sorge, daß die Hugenotten wie meine übrigen Unter 
tbanen behandelt werben, und bin bierzu, gleichwie zur Erhaltung ihrer 
Rechte, durch mein königliches Wort verpflichtet.” 

Der Drud war jedoch, um vom Fürſtenthum zu ſprechen, nur noch 
ärger geworden. Die Reformirten wurden von den Zünften und &e- 
werfen ausgeichlojfen, durften nicht Apotheker noch Aerzte werben, die 
Kinder aus Miſchehen galten für uneheliche und wurben in der fatholi= 
Ihen Religion groß gezogen; dabei war die Auswanderung ſtreng unter» 
jagt und jene oben erwähnten Männer Pere la Chaife und Louvois 
hatten hier ſchon ihre Meijterftücde in ven Bekehrungsverſuchen ablegen 
innen. Des Lebteren Worte waren bie berechnende VBerjicherung, „es 
werde Alles ohne Blutvergießen abgeben, und wenn die Väter auch 
Heuchler blieben, die Kinder würden wenigftens Katholiken fein.“ 

Natürlich flohen die Unglüdlichen, die irgendwie fliehen konnten, zum 
großen Theil nach Brandenburg, wo fie auf das Liebevollſte aufgenom- 
men wurden. So erjtand eine Colonie zu Alt⸗Landsberg im Beſitz⸗ 
thum des Oberpräfidenten von Schwerin, und im Sahre 1672 wurde 
ihnen in Berlin bereit die Erlaubniß zu einer franzöfifchen Kirche, zu 





füde zur Geſchichte bes Kurfürken Friedrich Wilhelm von Brandenburg. Aus- 
euziige Acten 1. ®b. ©. 416, beraußgegeben von Dr. Ed. Simſon. Berlin 1865. 
(desgl. Ancillon p. 376), ebenfo die Antwort submige vom 6. September 1666 (bie 
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Theil. Große Ideen wurden damals von den proteftantiichen Mächten 
vorbereitet, Wilhelm IIL von Oranien beabfichtigte einen allgemeinen 
evangeliihen Bund gegen Franfreich, er unterbanele deswegen mit dem 
Kurfürften durch den reformirten Prediger Gaultier aus Montpellier 
(1685). Friedrich Wilhelm follte an der Spike des Unternehmens 
ſtehen !), Wilhelm wollte unter feiner Leitung wirken und Schweden für 
den Blan zu gewinnen juchen. Aber man mußte eilen, um ftarfe Mittel zu 
Stande zu bringen, die Verfolgung der Evangeliſchen in allen Yändern zu 
hintertreiben, wo die Ränke der Iejuiten die vertragswidrigen Handlungen 
der Regierungen beitimmten. Der Kurfürft ging feurig auf diefen Vor- 
ichlay ein, aber Yuwig fam ihnen zuvor. Es erfolgte Die Aufbebung 
des Edicts von Nantes, ziemlich zu gleicher Zeit, als Ludwig in jeiner 
politiihen Humanität den Mohammedanern in Marſeille den Gottes— 
dienſt freigab. — Früh, bald nah Ausbruch ver Chicanen und Ber- 
folgungen, batte Friedrich Wilhelm durch feinen Gejandten in Verſailles 
den Neformirten Anerbietungen machen lajjen, in jein Land zu flüchten, 
fo daß die Berliner Gemeinde ſchon im Jahre 1677 aus Hundert Fa— 
milien mit drei Predigern beitand. Bald verwandten ſich noch andere 
Eoangeliiche beim Kurfürften für die unglüdlichen Sranzojen, jo die Sy— 
node der walloniſchen Kirche in Arnheim‘). In feiner zuftimmenden 
Antwort erklärte er jedoch, „er müſſe gleichwohl behutſam hierbei ver- 
fahren, damit nicht anftatt des intendirten Zweckes ein ganz midriger 
Effect erfolge.” Jetzt aber, gleich einige Tage nad) jenem Aufhebungs- 
decret, erließ er fern berühmtes Einladungsedict aus Potsdam, 
das zunächſt in 500 geprudten Gremplaren in Frankreich verbreitet wurde. 
Diejes Edict wurde die Baſis für die ftaatlibe Stellung aller Tpäteren, 
auch der nichtfranzöfiichen Goloniften, ift daher für die Gefchichte der Co— 
Ionifattonen von unendlicher Wichtigfeit und finde deshalb auch im Wort⸗ 
laut und im furzen Auszug bier jeine Stelle: 


„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden ꝛc. thun fund und geben 
männiglichen biermit zu wiſſen, nachdem die harten verfolgungen und 
rigoreufen proceduren, womit man eine zeitbero in dem Königreich Sranf- 
reich wider unjere der Evangeliſch-Reformirten Religion zugetbane Glau—⸗ 
bensgenoffen verführen, viel Familien veranlafjet, ihren ftab zu verjeken 
und aus felbigem Königreich hinweg in andere Yande fich zu begeben, daß 
wir dannenher aus gerechten Mitleiven, welches wir mit jolchen unjern, 
wegen des heiligen Evangelii und deſſen reiner Xehre angefochtenen und 
bedrengeten Glaubensgenoſſen billig haben müffen, bewogen werden, ver- 
mitteljt diefes von und eigenhändig unterjchriebenen Edicts denenjelben 
eine fichere und freie retraite in alle unfere Lande und provingien in 
Gnaden zu offeriren, und ihnen daneben Fund zu thun, was für gerech- 
tigfeiten, freiheiten und praerogativen wir ihmen zu concediren gnädigſt 
gejonnen jein, um dadurch die große nobt und trübjal, womit e8 dem Aller- 
höchiten nach feinem allein weifen unerforjchlichen raht gefallen, einen jo an- 


1) Acten Des Geb. Staatsarchivs zu Berlin. 
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fehnlichen tbeil feiner kirche heimzuſuchen, auf einige weife zu ſubleviren 
und erträglicher zu machen. 
1. 

Damit alle diejenigen, welche fich in Unferen Landen niederzulaffen 
reſolviren werden, deſto mehrere bequemlichkeit haben mögen, um dahin 
zu gelangen und überzulommen, fo haben wir unjerem Envoy6 extra- 
ordinaire bei den herren General» Staaten der vereinigten Niederlanden, 
dem von Dieft, und unferem Commiſſario Romswinkel in Amſterdam 
anbefohlen, allen denen Wranzöfiichen leuten von der Religion, welche 
fih bei ihnen angeben werben, ſchiffe und andre notbwenbigfeiten zu ver- 
ihaffen, um fie und die ihrigen aus Holland nach Hamburg zu transpor« 
tiren, allwo unſer Hofraht und Reſident im Niederfächfiichen Kraiſe der 
von Geriken ihnen ferner alle farilität und gute gelegenheit an band 
geben wird, deren fie werben benöthigt jein, um an ort und ftelle, welche 
je in unferen Landen zu ihrem etabliffement erwählen werben, zu ge 
angen. 


2. 


Sp viel diejenigen anbetrifft, welche über Sedan, aus Champagne, 
Lothringen, Burgundien und aus denen nah Mittag gelegenen Fran⸗ 
sfiichen Provinzen, ohne durch Holland zu geben, nad unferen Landen 
fih werben begeben wollen, jelbige haben ihren weg auf Frankfurt am 
Mayn zu nehmen und fid —2 bei unſerem Raht und Reſidenten 
Merian, oder auch zu Colln am Rhein, bei unſerem Agenten Lely an- 
zugeben, geftalt wir denn denen felben beiderſeits anbefohlen, ihnen mit 
gelve, paifeporten und jchiffen befärverlich zu fein und fie ben Rhein 
Dinunter biß in unjer Herzogthum Kleve fortzufchaffen, woſelbſt unjere 
Regierung Sorge tragen wird, bamit fie entweder in unferem Klev⸗ oder 
märtifchen Landen etabliret oder, ba fie weiter in andre unfere Provinzen 
ae willens, mit aller desfalls erforberten Nothourft verfehen werben 

** 


3. 


Weilen unſere Lande nicht allein mit allen zu des Lebens Unterhalt 
erforderten nothwendigleiten wohl und reichlich verſehen, ſonderlich auch 
zur etablirung allerhand manufacturen, Handel und wandels zu Waſſer 
und zu Lande ſehr bequem: alſo ſtellen wir denen, die darinnen ſich 
werden ſetzen wollen, allerdings frei, denjenigen ort, welchen ſie in unſe⸗ 
tem Herzogthum Kleve, den Grafſchaften der Mark und Ravensberg, 
Fürſtenthümern Halberftadt und Minden oder auch in dem Herzogthum 
Magdeburg, Chur⸗Mark Brandenburg und Herzogthümern Pommern 
und Preußen zu ihrer profeifion und Lebensart am bequemiften finden 
werden, zu erwählen. Und gleichivie wir dafür halten, daß in gebachter 
unferer Chur⸗Mark Brandenburg die Städte Stendal, Werben, Ra- 
thenow, Brandenburg und Srankfurt und in bem Herzogthum Magde⸗ 
burg die Städte Magdeburg, Halle, und Calbe wie auch in Preußen bie 
Stadt Königsberg, fowohl deßhalb, weil daſelbſt ſehr mohlfeil zu leben, 
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al8 auch wegen der allda fich befindenven facilität zur nahrung und ger 
wert für fie am bequemften jein werben: als haben wir die anftalten 
machen laſſen, befehlen auch hiemit und krafft diejes, ſobald einige von 
erwähnten Evangeliich - Neformirten franzöfifchen Leuten daſelbſt anlom- 
men werden, daß alsdann diefelben wohl aufgenommen und zu allem dem, 
jo zu Na etabliffement nöthig, ihnen aller möglichkeit —8 werden 
fol. Wobei wir gleich wohl ihrer freien Wahl anheim geben, auch fon- 
jten außer oberwähnten Stäbten alfe und jede orte in unjeren propinzen 
zu ihren etabliffements zu ermwählen, welche fie in Anjehung ihrer pro- 
feffion und handthierung für fih am bequemften erachten werben. 


4. 


Diejenigen mobilien, auch faufmanns, und andere Waaren, welde 
jie bei ihrer anfunft mit fich bringen werden, jollen von allen auflagen, 
zoll, licenten und anvern vergleichen impojten, fie mögen namen haben, 
wie fie wollen, gänzlich befreiet feiend, und damit in teinerlei weile be— 
leget werben. 


5. 


Daferne in den ſtädten, flecken und Dörfern, wo mehr gedachte 
Leute von der Religion ſich niederlaſſen und ihr domicilium conſtituiren 
werden, einige verfallene wüſte und ruinirte Häuſer vorhanden, deren 
proprietarii nicht des rermögens wären, dieſelben wieder anzurichten und 
m guten erbaulichen ſtand zu ſetzen: jo wollen wir ſelbige gedachten ums 
feren Franzöſiſchen glaubensgenojfen für fie, ihre Erben, und Erbens- 
erben eigenthümlich anweijen und eingeben, dabei auch dahin ſehen laſſen, 
daß Die vorigen proprietarit wegen Des werthes ſothaner Häuſer befriediget 
und felbige von allen oneribus, hypothequen, contributionsnoten und ans 
dern dergleichen jchulden, welche vorhin darauf gehaftet, gänzlich liberiret 
und frei gemacht werben follen. Geſtalt wir ihnen denn auch holz, Talk 
und andre materialien, deren fie zu repartrung dergleichen wüften häuſer 
benöthiget, unentgelvlih anſchaffen laſſen und ihnen eine G6jährige im⸗ 
munität von allen auflagen, einquartirungen und andern oneribus pub- 
lieis, wie jelbige namen baben mögen, verjtatten, auch die verfügung 
machen wollen, daß deren einmwohner nichts als die bloße conjumptions- 
acciſe mwährender Tolcher Gjährigen freiheit davon abzutragen haben jollen. 

6. 

In denjenigen ftäbten und anderen orten, wojelbjt fich einige wüſte 
pläge und jtellen befinden, wollen wir gleicher gejtalt die vorjehung thuen, 
daß viefelben jammt allen dazu gehörigen gärten, wielen, ädern und 
weiben, gedachten unjeren Coangeltiich - Reformirten Glaubensgenoſſen 
Franzöſiſcher Nation nicht allein erb- und eigenthümlich eingeräumet, 
fondern auch daß diefelbe von allen oneribus und bejchwerden, welche 
fonft darauf gehaftet, gänzlich liberiret und Iosgemacht werben follen; 
geftalt wir denn auch diejenigen materialien, teren gedachte Leute zur 
bebauung dieſer plätze bebürfen werten, ihnen ohnentgeldlih anjchaffen 
und die von ihmen neu erbaucte bäujer fammt deren Einwohner in ben 
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erften 10 jahren mit feinen oneribus außer der obangeregten conſump⸗ 
tionsacciſe belegen laſſen wollen. Und weilen wir auch gnäbigft gemeint 
fein, alle mögliche facilität beizutragen, damit gedachte unfere Glaubens⸗ 
ee in unjeren Landen ımtergebracht und etablivet werben mögen: 
als haben wir benen magifträten und anderen bebienten in erwähnten 
Unjeren Provinzen gnäbigften Befehl ertheilen laffen, in einer jeden 
Stadt gewifje Häufer zu miethen, worin gedachte ———— leute bei 
ihrer aufgenommen, auch die hausmiete davon für ihre familien 
4 jahre lang bezahlt werben ſoll, jedoch mit der bedingung, daß fie die⸗ 
jenige plätze, welche ihnen auf obberührte conditiones werden, mit der 
zeit zu bebauen ihnen angelegen ſein laſſen. 
T. 

Sobald ſich obgedachte unfere Evangeliſch⸗Reformirte Glaubens- 
genofien Sranzöfiicher Nation in einiger Stat oder Flecken niebergelaifen, 
jolten ihnen die daſelbſt hergebrachte jura civitatis et opificiorum ohne 
entgelolih und ohne erlegung einiger ungelver conceviret, und eben bie 
beneficta,- rechte und gerechtigfeiten verftattet und eingeräumt werben, 
deren anbere unjere an folchen orten wohnende und gebohrene unter- 
tbanen, genießen und fähig find. Allermaßen wir fie denn auch von 
dem fogenannten Droit d Aubaine und andern dergleichen bejchwerben, 
womit die fremde in andern Königreichen, Yanden und republiquen, bes 
legt zu werben pflegen, gänzlich befreiet, auch durchgehends auf gleiche 
art und weife, wie unjere eigne angebörige untertbanen, gehalten und 
tractirt wiſſen wollen. 


8. 

Diejenige, welche einige manufacturen von tuch, ſtoffen, hüten oder 
was ſonſt ihre profeſſion mit ſich bringet, anzurichten willens ſein, wollen 
wir nicht allein mit allen deßfalls verlangten freiheiten, privilegiis und 
begnadigung verſehen, ſondern auch dahin bedacht ſein und die anſtalt 
machen, daß ihnen auch mit gelde und anderen nothwendigkeiten, deren 
fie zu fortſetzung ihres vorhabens bedürfen werben, jo viel möglich, aſſi⸗ 
ftiret und an band gegangen werben foll. 


9. 


Denen, fo fih auf dem Lande fegen und mit dem aderbau werben 
ernähren wollen, ſoll ein gewiß ſtück landes ubrbar zu machen angewieien, 
und ihnen alles dasjenige, fo fie im anfang ihrer einrichtung werben 
nöthig haben, gereichet, auch fonft überall ebener geftalt begegnet und 
fortgebolfen werben, wie e8 mit verfchievenen Familien, jo fich aus ber 
Schweiz in unfere Lande begeben und darinnen niebergelafien, bis anhero 
gehalten worden. 

10. 

Sp viel die jurisdiction und enticheibung der zwiſchen oftgebachten 
Franzoſiſchen Familien ſich eräugnenden irrung und ftreitigleiten betrifft, 

find wir gnäbigft zufrieden und bemilligen biermit, daß in denen 
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Stäten, wojelbit verjchiedene Franzöfiiche Familien vorhanden, diefelbe 
jemand ihres mittel8 erwählen mögen, welcher ermächtigt fein joll, ver- 
gleichen differentien ohne eigene weitläufigfeit, in der güte zu vergleichen 
und abzuthun. Daferne aber folche irrungen unter Teutſchen an einer 
und Franzöſiſchen Leuten andrer jeite ſich eräugnen: fo jollen jelbige 
durch den magiitrat eines jeden orte8 und denjenigen, welche die Fran- 
zöfiiche Nation zu ihrem Schiedsrichter erwählen wird, zugleich und ge 
lamter hand unterjuchet und summariter zu recht entfchieven und erböret 
werden, welches denn auch alsdenn jtatt haben joll, wann die unter 
Sranzofen allein vorfallenvde differentien, dergejtalt, wie oben erwähnet, 
in der güte nicht beigelegt und verglichen werben können. 


11. 


In einer jeden jtat wollen wir gedachten unferen Yranzöfiichen 
Glaubensgenoſſen einen befondern Prediger balten, auch einen bequem 
ort anweiſen laffen, woſelbſt das exercitium religionis reformatae in 
Franzöſiſcher Sprache, und der gottesdienſt mit eben den gebräucen und 
ceremonten gehalten werden joll, wie es bis anhero bei den Evangeliſch⸗ 
Reformirten Kirchen in Frankreich bräuchlich geweſen. 


12. 

Gleichwie auch diejenige von der Franzöſiſchen noblejfe, welche fich 
bis Daher unter unfere protection und in unjere dienfte begeben, eben ber 
ehre, bignitäten, praerogativen, als andere unjere Adeliche Unterthanen 
genießen: wir auch beren verichicdene zu ven vornehmften Chargen und 
Chrenämtern an unjerem Hofe, wie auc bei unjerer milig wirklichen 
- emploiret: alfo find wir auch gnädigſt geneigt, ebemmäßige gnade und 
beförderung den Franzöſiſchen von Adel, jo ſich inskfünftige in unferen 
Zanden werden fegen wollen, zu erweiſen, und ſie zu allen chargen und 
bedienungen und bignitäten, wozu jie capable werden befunden werben, 
zu abmittiren: gejtalt dann auch diejelbe, warn fie einige Leben und 
andere Adelige Güter in .unjeren Landen erfaufen und am ſich bringen, 
dabei eben die rechte, gerechtigkeiten, freiheiten und immunitäten, deren 
andere unſere angebohrene unterthanen genießen, fich gleichergeftalt in 
alle wege zu erfreuen haben jollen. 


13. 

Alle rechte, privilegia und andre wohlthaten, deren in obftehenden 
puncten und articuln erwehnet worden, jollen nicht allein denen, jo von 
nun an insfünftige in unjern Landen anlangen werden, jondern auch den- 
jenigen zu gute fommen, welde vor publication dieſes edicts der. bie- 
anberigen NReligionsverfolgungen halber aus Frankreich entwichen, und in 
gevachte unfere Yande jich vetiriret haben: die aber, fo der Römiſch Ka⸗ 
tholiſchen Religion zugethan, haben jich deren in feinerlei weie anzumaßen. 


14. 


In alten und jeden unjeren Yanden und Provinzen wollen wir ge- 
wiſſe Commijjarien beftellen laffen, zu welchen oft gedachte Franzöſiſche 
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Leiste, ſowohl bei ihrer ankunft, al8 auch nachgehends, ihre zuflucht nch- 
men, und bei benenjelben rahts und beiitandes fich erholen follen. In⸗ 
maßen wir denn auch allen unſeren Stathaltern, Regierungen, auch an⸗ 
dern Bedienten und Befehlshabern, in Städten und auf dem Lande, in 
allen unferen Provinzen, ſowohl vermittelft dieſes unferes offenen ebicts, 
als auch durch abjonderliche verorbnungen, gnädigft und ernſtlich an⸗ 
befeblen wollen, daß fie ofterwehnte unfere Evangeliſch Reformirte Glau⸗ 
bensgenoſſen, fo viel fich derer in unferen Landen einfinden werben, ſamt 
und fonders unter ihren abfonverlichen fchuk und protection nehmen, bei 
allen oberwehnten ihnen gnädigſt concebirten privilegiis fie nachdrüllich 
mainteniren und banbhaben, auch keineswegs zugeben follen, daß ihnen 
das geringfte übel, unrecht oder verdruß zugefüget, ſondern vielmehr im 
gegentbeil alle hülfe, freumbichaft und gutes eriviefen werde. 

Urfundlih haben wir dieſes edict eigenhändig unterfchrieben, und 
mit unferem Onabenfiegel bebruften laſſen. So gefchehen zu Potsdam 
ven 29. October 1685. 


Alſo e8 werden, um noch einmal im kurzen Auszuge bie Privilegien 
und Erleichterungen anzugeben, die ver Kurfürft den Refugies anbietet, 
ihnen (1) Reifeerleichterungen und Unterftügungen, (2) Angabe ver Route 
veriprocen, (3) der Ort ihrer Anfiebelung wird ihnen überlaffen: in den 
Landen Cleve, Marl, Ravensberg oder Magdeburg, Halberftadt, Bran⸗ 
denburg und Pommern, welde Stäbte fie Bier jelbft auswählen, 
im Herzogthum Preußen Königsberg, (4) alle ihre Güter, Meubel, 
Waaren u. vergl. jollen frei eingehen ohne irgend welche Abgabe. 
(5) Zerfallene, leere oder verlaffene Häufer ohne vermögende Beſitzer 
werden ihnen als erbliches Eigenthum übergeben werben, die Beſitzer 
will die kurfürſtliche Regierung entfchädigen. Sie follen auch alle 
Arten von Baumaterialien zur Reparirung ber Häujer empfangen und 
von allen Abgaben und Dienftleiftungen, mit Ausnahme des Verbrauchs⸗ 
rechtes, jechsjährige Freiheit erhalten. (6) In Stäbten und andern 
Orten, wo ſich geeignete Baupläge finden, follen dieſe ihnen mit bazu 
gehörigen Gärten ꝛc. nebft Baumaterial und einer zehnjährigen Abgabe- 
freiheit zugewielen werden. (7) Den Etablirten wird das Bürgerrecht 
und jegliches Corporationsrecht mit allen üblichen Privilegien unentgelplich 
und obne dem Heimathsrecht unterworfen zu fein, gegeben werben. 
(8) Die Fabrilanten und Manufacturiften werben außerdem mit Geld⸗ 
mitteln und Zurüſtungen unterjtüßt werben. (9) Die Lanbleute em- 
pfangen urbar zu machende Xändereien wie ehedem die Schweizer u. a.; 
( m) die NRechtöpflege können die Refugies unter fich durch Schiebsrichter- 
wahl handhaben, bei Streitigfeiten mit Deutfchen foll der Magiitrat des 
Ortes mit einem Franzoſen das Urtheil fprechen; (11) in jeder Stabt 
wird für fie ein Prediger unterhalten und ein Ort zur Abhaltung des 
Gottesdienſtes angewielen; (12) die franzöfiichen Adeligen können jeve 
beliebige Stelle, zu der fie Luft und Fähigkeit haben, befleiven, und 
werben, wenn fie ®üter erwerben, dem heimiſchen Adel in allen Vor⸗ 
rechten gleichgeftellt werben; (13) alle diefe Vorrechte finden ihre Geltung 
auch für die fchon früher eingewanberten, ihres Glaubens halber ver- 
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triebenen Franzoſen; (14) es werden in allen Landestheilen Commiſſare 
eingeſetzt, an welche ſich die Refugiés ſowohl bei der Etablirung, als 
auch ſpäterhin wenden können. 

Der franzöſiſche König äußerte ſich ſehr verletzt über dieſes Edict, 
beſonders über Ausdrücke, wie „Verfolgung“, und bemerkte, daß „er ſich 
auch niemals in die Angelegenheiten der katholiſchen Unterthanen gemiſcht 
gabe”. Die Antwort des Kurfürjten war eine entichievene und der Sadı- 
age angemefjene, wenn er u. a, eriwiderte: „Was joll man dann nod 
VBerfolgungen nennen, wenn das nicht. Die Proteftanten wären burch 
Einlagerungen der Truppen in ihre Sauer, durch Gefangenjchaft, Galeere, 
Ermordung zum Abfall von ihrer Confeſſion gezwungen, den Eltern habe 
man die Kinder geraubt, vie Gräber gejchändet, die Protejtanten als Ketzer 
befchimpft, denen man nicht Treue und Glauben halten vürfe, fie aljo 
jhlechter al8 Zürfen und Heiden behandelt, denen man Verträge zu 
balten doch verpflichtet ſei. Ueberdies babe er nur diejenigen Protejtanten 
aufgefordert, welche Frankreich bereits verlajfen hätten. Dies könne dem 
König gleichgültig fein, wie früher dem Kaijer, deſſen wegen Religion 
vertriebene Unterthanen er oftmals bei fich aufgenommen, ohne daß 
der Kaifer ſich darüber beflagt babe, vielmehr diejelben ruhig emigriren 
lied. Wenn der König feinen Religionseifer rühme, jo möge er auc 
ihm den feinen nicht verargen, welcher durch den Sammer jeiner Glau— 
bensgenojjen aufgeregt worden je. Er verfolge die Katholiken nicht, 
und der König möge nur feine protejtantiichen Untertdanen jo behandeln, 
wie er jeine katholifchen, dann würden fie jehr zufrieden je. Er babe 
es ſich ſtets angelegen fein laſſen, Katholiken und Evangeliſche gleich. 
mäßig zu ſchützen, allen ſeinen Unterthanen Gewiſſensfreiheit zu gönnen 
und die Katholiken auch zu den Innungen und ſtädtiſchen, ſelbſt zu höheren 
Aemtern zuzulaſſen“ ꝛc. 

Die formelle Rechtsfrage in Betreff der Aufnahme der Franzoſen war 
übrigens eine etwas heikle, nicht ganz auf der Hand liegende. Denn wenn 
durch den Weſtphäliſchen Frieden auch das reformirte Bekenntniß als zu 
Recht beſtehend anerkannt war, ſo ſollte eigentlich die Aufnahme anderer 
Confeſſionen im Reiche nicht Statt haben. Die Lehre der franzöſiſchen 
Reformirten trug nun zwar einen ſtreng calviniſchen Lehrtypus, war 
aber nicht mit den übrigen Reformirten, ſo mit denen der Mark conform. 
(Ihr Bekenntniß war 1559 von ihren Predigern und Aelteſten aufgeſetzt 
und 1561 Karl IX. übergeben.) Der Kurfürſt von Brandenburg verjtand 
die in den Reichögejegen enthaltenen Begriffe der Augsburgiichen Con- 
fejfionsverwandtjchaft im meiteren Sinne, alle enangelijchen Parteten ge— 
hörten ihm hierzu, nur die in den Reichsgeſetzen als Secten verworfenen 
nicht. Somit nahm er die Franzojen auf als ſolche, „Die um des Evan⸗ 
geliums und der Keinheit des Glaubens willen, den wir mit ihnen be- 
fennen, leiden müffen“. 

Die Wirkung dieſes Einladungsvdecretes war eine gewaltige. Zwar 
confiscirten die franzöfifchen Beamten jene Blätter, wo fie diejelben fanden, 
und verjuchten den Beweis, daß das Ganze ein grober Betrug ſei, der 
mit ihnen gejpielt würde, aber fie fanden feinen Glauben und die Zahl 
ber heimlich Auswandernden wuchs von Tag zu Tag. Die Reife geſchah 
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nach dem Rathe des Kurfürften -felbjt, der Declaration gemäß, auf zwei 
Hauptwegen, nach jwei Nichtungen hin. Die nörblichen Provinzen Franl- 
reiche entjandten ihre Flüchtlinge meift nach Amfterdam, bier jorgte ver 
preußische Gejandte für ihr Weiterfortkommen und ihren Unterhalt, er 
verjchaffte ihnen Lebensmittel und jchoß ihnen Gelder vor. Weiter ging 
es dann zu Schiffe bis Hamburg, wo abermals der Gefandte ſich ihrer 
annahm, von bier aus begaben fi die Nefugies, ein Name, der 
officiell für fie ward, in's brandenburgiiche Gebiet, in welche Stabt ober 
in welches Dorf fie wollten, indem fie metjt in geichloffenen Cyclen zur 
ſammenblieben. ‘Die zweite Richtung ging von den ſüdlichen Provinzen 
nah Frankfurt a. M., wo abermals für fie reichlich und auf's Beſte 
durch preußifche Vermittelung geforgt wurde. Bier war Merian beauf- 
tragt, „möglichite Facılitirung ven Bebrängten bei ihrer Ankunft zu 
leiſien.“ Bon biejer Stabt ging dann der Weg rheinabwärts in's Cle⸗ 
vifche, von wo eine Verbreitung nach den zukünftigen Wohnfigen bin er- 
folgte, entweder in dieſem Lande felbjt oder in der benachbarten Graf- 
Ihaft Mark, ober aber fie bewegte fih im größeren Maſſen in das 
eigentliche Brandenburg hinein, wo die VBebingungen für I noch gün⸗ 
ſtiger waren, da hier Menſchenkräfte am höchſten im Werthe ſtanden. 
Der Kurfürſt fürchtete ſehr, es möchte ſeinen neuen Landeskindern 
das unfreundliche Klima nicht ſonderlich behagen und bekommen, ſie 
würden deshalb auch nicht auf die Dauer dem brandenburgiſchen Staate 
zu erhalten ſein und den Lockungen der Engländer, Holländer und An⸗ 
derer folgen. Daher ſuchte er ſie durch größere Freiheiten und Vergünſti⸗ 
gungen an das Land zu feſſeln, deſſen Natur ihnen nur wenig Reize bot. 
Kein anderer Staat hat ihnen ſo vielerlei und ſo geartete Privilegien zu 
Theil werden laſſen; die Folge war, daß ſelbſt aus anderen Staaten 
noch mancher Nachſchub ankam, ſo daß dieſe Coloniſationen eine lange, 
aiete Decennien fortlaufende Stette bildeten, die erft ganz allmählich zu 
Ende ging. 
So famen aus ver Schweiz viele Refugies an. Diele hatten fich 
nommentlich in den Canton Bern geflüchtet, aber das Land war ihnen a 
unfruchtbar, die Privilegien des Kurfürften anlodend. Sie fchidten 1698 
Abgeorpnete nach Berlin, den Marquis von Nocheguive und de la Gri- 
veliere, die in Betreff der Aufnahmebedingungen unterhandelten. Frei» 
willige Beiträge !) erleichterten ihren bie Niederlaffungen in Berlin und 
an andern Orten, meift jegten fie ſich in fchon vorhandenen franzöftichen 
Solonien an. Ihretwegen wurde in Berlin eine Art von Hofpitium er» 
richtet (das fogenannte hötel de réfuge). Später erbielten fie zur Ab- 
haltung ihres Gottesdienſtes eine Kapelle in der Kommandantenſtraße; 
die Zahl diefer Gäfte wird auf ca. 3000 angegeben. Die Schweizer 
batten fich felbft beim Kurfüriten für fie un einem Schreiben des Inhalts 
verwendet, „weil die Sranzojen, bie zu ihnen geflüchtet, von jelbiten gar 
wohl erkennen, daß fie hinter uns few beitändiges etablissement, 
den genügfamen Anlaß etwan mit fleißiger Handarbeit ober in ander 


ı) Bon dem Ueberſchuß ber Eollecte wurbe ein Fonds gegründet, von befien Zinfen 
die armen Nachkommen der Schweizer⸗Réfugiés unterftügt wurden. 
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Weg ihre ehrliche Nahrung zu erobern, zu erwarten haben; in dannen die 
Bewandniß unſeres gemeinen Weſens ein ſolches nit zugiebet, zu dannen 
unſer Land zu eng und eingeſchranlet, daß zu Zeiten auch andere Länder 
daraus peuplirt werden könnten...“ ꝛc. 


Es wurde für ſie ein beſonderes Edict gedruckt (13. und 15. März 
und 21. Juni 1699), das auf zwölf Seiten und in acht Punkten in deutſcher 
und franzöfifcher Sprache die fie erwartenden Beneficien auseinanderſetzte. 
So waren fie denn meift hierher gezogen und nicht nad) andern Län⸗ 
dern, die fie, wie Norwegen (in die Städte: Friedrichstadt, Hufum, 
Zönningen, Tondern) eingeladen hatten. 

Andre Einwanderungen fanden auch aus Straßburg, ferner wieder 
aus dem fchon erwähnten Fürftentbum range Statt. Hatte 
Ludwig diejes Land ſchon ehedem als fein eigen behandelt, ohne Rüdficht 
auf den noch ſouveränen Prinzen, jo wurde ed nad) dem Tode Wilhelms 
III!) Object eines Erbzwiſtes, bis es durch den Utrechter Frieden 
endgültig von Preußen an Ludwig überlajfen wurde. Das Ländchen Hatte, 
vermöge feiner unglüdlichen Lage, alle Echreden der NReligionsverfol- 
gungen durchzumachen gehabt. Auch bier war an dauernden Widerjtand 
nicht zu denen. Waren doch die Feſtungswerke, welche Mori von Oranien 
in der Hauptſtadt errichtet hatte, durch Ludwig alle demolirt worden. 
Es blieb den Einwohnern nur die Wahl fatholifch zu werden oder in ver- 
botener Flucht ſich in's Ausland zu retten. Meiſt waren fie fcheinbar 
übergetreten, die Beſſeren flohen vor ven Belehrungstruppen des Her- 
3098 von Grignan, theild nach der Schweiz, in die Kantone Bern und 
Zürich, — nad) Genf an Zahl ca. 1600 — theils direct oder indirect nach 
Brandenburg Preußen. Eine Collecte ergab für fie in :Deutjchland 25,393 
Thaler, in England, deſſen Herricherpaar Wilhelm und Anna für fie beim 
Kurfürften ein gutes Wort einlegten, famen jogar 96,632 Thaler zufammen; 
bon dieſem Gelde wurden die Reiſekoſten beftritten, auch der Anfauf von 
Häufern für die Aermeren ermöglidt. Dieſer Zuwachs wird für Preußen 
auf ca. 2000 Perſonen angegeben. Wenngleich dieje Coloniften oft als 
jelbftändige gerechnet werden, müſſen wir fie doch eigentlich al8 Glieder 
ber großen Colonie der Refugies anſehen. — 

Ein gewiß böchft weiles Prinzip des Kurfürjten ging anfangs darauf 
aus, die alten Unterthanen der neuen wegen nicht zu bejteuern. Dagegen 
wurben Collecten gejtattet und veranftaltet; nicht nur aus Brandenburg 
floffen Hierzu Gelder, jondern auch aus den übrigen Staaten. Selbft die 
Ratholifen in Preußen wurden vom Kurfürften zu diejen Gollectenfteuern 
herangezogen. Trotz alledem blieben die Erträge nur gering und jo fchritt 





Als Haupterben waren aufgetreten‘: Friedrich I. von Preußen, ber feine Ans 
fprüdhe geltend machte auf Grund bes Teftamentes von Renatus und feines Groß- 
vaters mütterlicherfeite, Des Vaters von Louiſe Henriette, der älteften Tante Wil- 
helms III, und der Fürſt Johann Wilhelm Frifo von Naffau-Diek, Nachkomme ber 
zweiten Tante Wilhelms. Friedrich bejetste noch vor Beendigung des Streites me- 
nigften® die Grafſchaft Mörs und wußte auch die Graifhaft Xingen (1702) feinen 
Staaten anzuverleiben, ließ ſich auch als Fürſt von Neufchatel bultigen (1707), 
während das eigentliche Fürftentfum Oranien an Ludwig XIV. fam. 
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denn Friedrich Wilhelm durch folgendes Decret!) doch zu einer Art 
Zwangscollecte: 


8 

Bon Gottes Gnaden Frievrih Wilhelm x. . . Unfern Gruß zuvor, 
liebe Getreue. Nach demmahlen befunden worden, daß die Collecte, welche 
wir zu Behuf der aus Frankreich flüchtenden. evangeliich veformirten Leute 
in unferen Landen bi8 anbero einfammeln laffen, ein gar geringes ein- 
gebracht und aber ber chrijtlichen Schulbigkeit gemäß, daß ein Jeder mil- 
diglich dazu concurrire, welches eben faſt nicht zu vermutben, warn bie 
Sache fo fchlechternings in eines Jeden Willfür geftellt bleiben jollte — 
Alfo befehlen wir Euch in Gnaden, aljofort nach Einlieferung dieſes, 
jolche8 der Eurigen Bürgerichaft beweglich vorzuitellen und es dahin zu 
richten, damit von allen und jeden Bürgern bajelbft nach Proportion ihres 
Vermögens etwa acht Grofchen bis zum Thaler zu obengedacdhtem Be⸗ 
bufe hergegeben werde; geftalt Ihr denn ſolche Beiſteuer durch einige 
redliche und gewifienbafte Leute unverzüglich einfammeln zu laffen und 
was dadurch beiftommen wird, an unfern Ober-Licent-Einnehmer Dappen 
zu übermachen, ermelveter Bürgerfchaft auch dabei die Verficherung zu 
geben, daB e8 gar nicht die Meinung habe, viele Beifteuer per modum 
impositionis ihnen aufzubürden oder auch biejelbe hiernächſt zu einiger 
Sonfequenz kommen zu laffen, fondern daß wir vielmehr zu ihnen das 
gnädigfte Vertrauen trügen, fie würden auch von felbit aus chriftlichem 
Mitleid gegen viele armen, bebrängten Leute, fi darunter il und 
bereit erfinden laffen, welches Uns auch zu fonberbar gnädigſtem Wohl⸗ 
gefallen gereichen würde; dafern fich aber einige finden follten, welche bet 
der vorigen Collecte etwas dazu gegeben haben, von benfelben foll weiter 
nichts gefordert werben 2). 

Im übrigen wurden Unterftüßungsgelder an die Nefugies aus den 
Collecten der andern Staaten und aus den Kriegsgefällen, die ja mehr 
als 3/, der ganzen Staatseinnahmen ausmachten, gezahlt. DVeranlaffung 
hierzu war, daß unter den Nefugies fich viele Militairs befanden, bie in 
das Heer aufgenommen wurden?) ‚Die Verwaltung und Specialver- 
wendung der Gelber ericheint aber in Dunkel gebüllt und nicht mehr 
recht feitzuftellen. Erſt Friedrich verlangte eine Rechnungsablage, was 
aus den Uinterftügungsgeldern, die von jeinem Vater den Refugies zu⸗ 
gefloffen waren, geworben wäre. Es waren nämlich viele Summen nicht 
geradezu geſchenkt, ſondern nur leihweife vorgeichoffen worden. Es ge⸗ 
währt einen tiefen Blick in die damalige Finanzyerwaltung, wenn wir 
auf diefe Angelegenheit auch nur oberflächlich hinweiſen“). Der König 
hatte im Jahre 17025) anbefohlen, es follte eine Specification veranftaltet 
werden der „denen franzöflichen Refugirten, abjonderlic den Manufac⸗ 
turiers gezahlten und vorgefchoffenen Gelder, wovon fie die Zinfen aus 


’) Konigl. Geh. Staatsarchiv R. 9. D. 8 (6 A). 

I) Potsdam den 22. Ianuar 1686. 

3) Nebel: Der brandenburgifh preußiſche Staatehaushalt 2c. 1866. ©. 33. 

*, Minifterlal Archiv Acten, enthaltend Nachrichten Über die Verwendung ber ben 
an ihen —— und Mannfacturiers ausgeliehenen Capitalien, welche die Char⸗ 

aſſe verzinſt. 

) Den 30. Nov. 
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der Chargen-Kajje!) abführen ließen, verwendet worden und auch ob 
Diejenigen, denen davon einiger Vorſchuß geſchehen, ſolchen zur rechten 
Zeit wieder erjett hätten, oder was noch davon ausſtehe.“ 

Es wurde bierzu eine bejondere Commiſſion eingejett, die fich zunächſt 
an Merian wandte, dieſer jollte Auskunft geben. Merian aber erklärte, ihm 
wäre niemal® die Einnahme oder Ausgabe diejer Gelder anvertraut ge- 
weien, jondern in den erjten zwölf Jahren bei der Kriegskaſſe durch den 
Rath und Oberlicenteinnehmer bon Happen, nachher aber durch Den 
franzöſiſchen Zrejorier Louis de Nochelle unter vielen andern Summen 
zur Unterbringung und Verpflegung der franzöjiihen Exulanten mit zur 
Einnahme gebracht und nicht in specie berechnet worden. Solche Pojten, 
jo an die KRefugirten unter Direction anfangs des jeligen Oberhofmarſchalls 
von Grumbkow, nachher des Treibern von Dankelmanı, zulegt Des 
Grafen von Dohna zu obigen Kaſſen nach und nach geliehen, ſeien zwar 
in der Einnahme unter vielen anderen eingelaufenen Geldern befindlich, 
aber in der Ausgabe, wer fie eigentlich befommen, nicht bejonders ans 
gezeichnet worden. 

Allmählich hatten die Refugies von Jolden Geldern 70,000 Thaler 
empfangen und die franzöjiichen Fabrikanten hatten zu ihrer Einführung 
über 100,00 Thaler gefojtet. Die Sache blieb nun drei Jahre lang in 
der Schwebe! Erſt 1705 erjtatteten die Commiſſäre den Antivortö-Bertct, 
in welchen fie Merians Cingejtändnig der Incompetenz erwähnen und 
der Meinung jind, Daß aus des veritorbenen von Happens und Rochelles 
Rechnungen vielleicht eine oder Die andere Nachricht zu entnehmen jein 
dürfte, zugleich baten jie um des Königs Befehl, Diele Bücher ſich nöthigen 
Falles ausliefern zu lajjen um in diejelben Cinjicht zu nehmen. 

Uebrigens waren die Eingewanderten jelbjt nicht ganz mittellos an 
gekommen, ja nad einer Berechnung von Jurieu?) ſoll jede Familie durch: 
fchnittlih gegen 200 Thaler mitgebracht haben, jo daß, wenn das Wahr⸗ 
heit iſt (7), ſie ſich gegenſeitig wohl unterſtützen und wirklichem Elend 
vorbeugen konnten. Sie führten auch das franzöſiſche Gold ein, die 


Louisdor (alter Louis genannt) kamen damals recht eigentlich auf. Fried⸗ | 


rid Wilhelm verzinjte jelbit das Geld feiner neuen Xandesfinder, fie er: 
hielten gegen baare Einzahlungen Tbligationen, die ihnen ſechs, fieben, 
auch acht Procent Zinſen bradten. Cine Einrichtung, die die Reéfu— 
gies unter fich Jelbjt veranjtalteten, um dem Yandesherren die Geldſorge 
zu erleichtern, war die Errichtung Der chambre du sol pour livre, 
die auf Veranftaltung ded Marquis von VBillarnoul gejhah. Die fran- 
zöſiſchen Offiziere unter den Réfugiés gaben nämlich freiwillig einen 
beitimmten Theil ihres Gehaltes, einen Sol von einem Bunde, zu einem 
gemeinichaftlichen Fonds her, aus dem ihren mittellojen Yandsleuten Un— 
terjtügungen zufliegen jollten. Außerdem wurde dieſe Kaſſe Durch ander— 
weitige freiwillige Beiträge anjehnlich vermehrt, jo bejteuerte fich der 
Herzog von Schomberg jährlich ſelbſt mit 2000 Pfund, auch die franzö- 
fiichen Beamten traten bei, nur daß die Seiftlichkeit Ichon im Jahre 1719 


P Ueber die Chargen-Kafje og. Riedel S. 24. 
) Lettres pastorales Hl. X. 452. 
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wieder ausſchied. Beſonders wurden aus biefer Kaffe verfchämte Arme, 
Leute aus höheren Stänven, bie durch die Auswanderung in Elend und 
Noth geratyen waren, reichlich bedacht. 

it der Vertheilung und Ctablirung der Angekommenen wurben 
befondere Eommiffare aus der Neihe der Franzoſen felbft,. hochſtehende 
Männer beauftragt, für jede Provinz wurden dergleichen ernannt, die zu⸗ 
gleich die fpecielle Aufficht über je einen Diftriet hatten. Die adeligen 
Nefugies, die fich eine ſyſtematiſche Anfegung ihrer Mitvertriebenen 
Landsleute befonders angelegen fein ließen, waren vor Allem vier, der 
Graf von Beauveau, der jchon fünfzehn Jahre vor dem Evict fich in 
Brandenburg niedergelafjen hatte und als ber eigentliche ©rünber ber 
Berliner froaͤmzöſiſchen Kirche anzujehen ift, Claude bu Bellay, Henri de 
Driquemault und Gaultier de Saint Blamard. Der erftere jorgte vor⸗ 
züglih für bie aus Isle de France ſtammenden, feine eigentlichen Hei⸗ 
mathsgenoſſen im engeren Sinne, ber zweite, der fpäter jogar Prinzen- 
erzieher am kurfürftlichen Hofe wurbe, war namentlich für die aus Anjou 
und Boitou bedacht. Henri de Briquemault erhielt das Gouvernement 
von Lippftabt und bemühte fi um die Unterbringung der Flüchtlinge 
aus der Champagne, die er meift in den weftlichen Territorien unterbrachte 
wo unter feiner Leitung bie Eolonien in Lippftabt, Hamm, Soeit, Minden, 
x. organifirt wurben und wo auf jeine Veranftaltungen fich ſelbſt fran- 
zöfifche Kirchen erhoben, wie in Cleve, Wefel, Emmerich, Duisburg. 

Was die Zahl aller Nefugies im allgemeinen und beionders derer, 
die in Brandenburg Preußen ein Aſyl gefimden haben, anbetrifft, jo 
zechnet man gewöhnlich, daß in ven drei Hauptiahren allein über 50,000 
reformirte Familien Frankreich verlaffen haben, aber, da die Auswanderung 
gegen fiebenzig Jahre währte, fo irrt man wohl nicht, al8 ein Minimum 
der ausgewanderten Samilien 75,000 mit ca. 375,000 Köpfen anzugeben, 
indem für die fpätere Zeit nur bie Hälfte von der erſten Auswanderungs⸗ 
maſſe gerechnet wird. 

Bon diefen Flüchtlingen wanderte verhältnißmäßig der größte Theil 
nach Brandenburg- Preußen. Der Pfarrer Ancillon !) hatte eine Minimal⸗ 
liſte aufgeftellt, derzufolge fchon im Sabre 1697: 12,297 im Branden- 
burgifchen anweſend waren, hierbei find jevoch Die zahlreichen Militairs 
nicht mit gerechnet; auch entzogen fich bie vereinzelt eingewanberten Fa⸗ 


milien, die fich nieberließen, ohne eine eigentliche Colonie zu bilven, 


ber Zählung; vergleichen waren auch nicht wenige, fo in ben Stäbten 
Croſſen, Züllichau, Peitz, Soldin, Cotbus ꝛc. Nach anderen Berechnungen 
betrug in jenem Jahre die Zahl ver Nefugies nur 9780, dagegen drei 
Jahre fpäter fchon 14484; Erman und Reclam ?) geben fogar 25,000 
an. Die Akten des Geheimen Staatsarchiv ?) in Berlin geben erit für 
das Jahr 1703 numeriſche Aufichlüffe über die Stärke der franzöfiichen 


I) Ancillon: Histoire de l’dtablissement des Francois Refugies dans les 
Etate de S. A. E. de Brandebourg. 

”) Tom II. pag. 36 — 38. 

3) Die Details dieler numerischen Angaben vgl. im ſtatiſtiſchen heil, Nr. IL, 
woſelbſt auch einige Ungenauigkeiten unb Irrthümer der Defignation des Staats⸗ 
archivs in einer Note beiprochen find. 
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Colonie im Königreiche Preußen. Darnach hätte es zu jener Zeit, (doch 
ebenfalls ausſchließlich des Militairs,) 15,770 Refugies gegeben, fo daß 
wir alle franzöfiiche Coloniſten insgefammt, mit Militair und den ver- 
einzelten Samilien, wohl nicht zu niedrig auf Die runde Summe von 
20,000 veranichlagen. 

Die Bertheilung diejer NRefugies um die Zeit der aktenmäßigen An- 
gabe, aljo um das Jahr 1703, war, was die Hauptcolonie betrifft, im 
Allgemeinen’), zumächft für die Städte folgende: in Berlin eriftirten 
5689 franzöſiſche Coloniſten Nichtmilitaire), in Magdeburg 1375, 
(die Drannheimer Golonie ebenvajelbit mar 1949 Perjonen ſtark), in 
galle 691, in Prenzlau 528, Straßburg 284, Stendal 240, 

targard 218, Frankfurt a. ©. 217, Burg 172, Halberitadt 
164 2c. (Ueber die anderen Städte ijt die betreffende Nummer im fta- 
tijtiichen Theile nachzujchen). — Am meiften war aljo Berlin bebacht 
worden. Diefe Stadt hatte durch den dreißigjährigen Krieg entſetzlich 
gelitten. Die Stadt zählte, al8 der Kurfürft jeine Refidenz bier auffchlug, 
nur noch 6000 Einwohner. Zwar that er jofort viel zur Hebung Berlins, 
neue Viertel, neue Straßen entitanden, Fremde wurden bineingezogen, 
um die Bevölkerung zu mehren, um Handel und Indujtrie wieder in 
Gang zu bringen, aber der bedeutendite Zuzug geichah doch erft durch Die 
Réfugiés; mit den Militaird und den Sranzojen aus der Schweiz und 
Drange mögen wohl noch zu Lebzeiten des großen Kurfürften 5—6000 
hierfelbft vorhanden geweſen fein, während das ganze Berlin felbft bie 
auf 14, nad Anderen bis auf 20,000 Einwohner geitiegen war. Wie 
jehr die preußiiche Hauptjtadt Durch die franzöfiiche Einwanderung in mar 
terieller und geiftiger Beziehung gewonnen haben muß, liegt auf der 
Hand. Die Schilderung, die und von dem damaligen Berlin gegeben 
wird 2), mag wohl paſſend jein, wenn e8 u. a. beißt: Die Nefivenz be- 
ſtand aus den Städten Berlin und Alt-Cöllnẽ?), die Vorjtädte waren 1640 
und 41 nieder gebrannt; jenes hatte 800 Bäufer, von denen 200 nicht 
bewohnt waren, dieſes 500, aber 150 ſtanden leer; die Giebel nach der 
Straße gerichtet und meiſt aus Holz gebaut, glichen fie eher Hütten als 
Wohnhäuſern; die Straßen waren ungepflajtert, aljo bei Ichlechtem Wetter, 
woran Berlin nicht Mangel bat, gar nicht pajjirbar; dieſer Schmutz 
wurde noch dadurch vermehrt, daß die Tüngerhaufen auf der Straße lagen 
und die Schweineitälle vor den Häufern ftanden, in der Mitte der 
Straßen befanden fich Ziehbrunnen; die Brüden waren fo ſchlecht, daß 
man fie zu Wagen nur mit Yebensgefahr paſſiren fonnte. Bis zum 
Sahre 1679 fonnte der Kurfürft wegen der Kriegsunruhen nur wenig 
für die Verfchönerung der Stadt thun und die Einwanderung der Re- 
fugie8 war auch nicht geeignet, wenigftend zu Anfang, diejelbe zu erhöhen. 
Da die Wohnungen bei der großen Zahl der Einwanderer nicht ausreichten, 
ungeachtet oft vier Familien jich in eine Wohnung zufammenpfropften, 


') Ueber die fpecielle Bertheilung vgl. im ftatiftifhen Theil Nr. I. 

2) Reyer S. 184, 

2) Doch war auf dem linken Spreeufer neben Cöln auf einem, von Spreearmen 
umfloffenen Terrain der Friedrichswerder gebaut worden (1658), der 1666 ſtädtiſche 
Rechte erhalten Hat, und feit 1773 war bie Neuftadt oder Dorotheenftabt angelegt. 
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die heutigen Tages kaum einer bie nothwendige Bequemlichkeit bieten 
würde, fo mußte überall gebaut werben, was gewiß nicht geeignet war, 
den unangenehmen Eindruck, ven bie Stadt auf den Fremden machen 
mußte, zu verwifchen; ebenfowenig fonnten es bie Kramläden, die in jeber 
Niſche des Schloſſes fich etablirten, und die zahlreichen Schuppen in ben 
Straßen. Ueberall wurden den Réfugiés Bauftellen angewieien, überall 
wuchien die Häufer aus der Erde, beſonders auf der Dorotheenftabt , denn 
bier wohnte die vornehme franzöſiſche Welt, und bei ben Refugies —* fte 
„le quartier des Nobles.“ Außerdem wohnten die NRefugies beionders 
auf der Schloßfreiheit, Stechbahn, Brüderſtraße, ebenfo war der alte St. 
Petri Kirchhof und der Mühlendamm vielfach von franzöflichen Hand⸗ 
werlern und Kaufleuten bewohnt, wie die meiften Vorſtaͤdte. 

Diefe Vergrößerung der Stadt durch Franzoſen war für den ganzen 
Geiſt der Bevölkerung von großartigem Einfluß. Dusch die Vermiſchung 
möärliicher Biederkeit und Trägheit mit franzöfiicher Lebhaftigkeit wurde 
bie gutmütbige Pfiffigkeit, der allezeit jchlagfertige Wik mit Derbheit des 
Wefens, kurz das ganze jegige Berlinertfum mit feinen Borzügen und Feh⸗ 
lern berangebilvet. Wenn Einige als das aufreizende Element, das in 
bie trägen Maſſen des Märkerthums eingebrungen, das jüdiſche Weſen 
angeben, ſo iſt dagegen einzuwenden, daß der Berliniſche Charalter viel 
aͤlter iſt, als die Ueberhandnahme der Juden in der Stadt, welche erſt 
ſeit dem letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts ſich in größerem Maß— 
ſtabe ausbreiten konnten. Es iſt dieſes Weſen eben die Gegengabe der 
nach Berlin einwandernden Franzoſen, die dafür ſelbſt ihre Urſprünglich⸗ 
keit ebenfalls opfern mußten und ſich allmählich verdeutſcht haben, während 
die oliegeit leicht und gern fremde Sitten und Gewohnheiten jich aneig- 
nenden Deutjchen dieſe Kigenthümlichkeiten der Fremen mit ihrem eigenen 
Ih verichmolzen und fo zu etwas Drittem Selbftänpigen verarbeiteten. 

Im Allgemeinen finden wir die Refugies gleihmäßig auf Stadt und 
Land vertheilt, fie waren meift nach ihren Kenntniſſen und Fähigkeiten 
angeftellt und untergebracht, jo Daß Feder mit feinem ganzen Weſen und 
jeimer ganzen Kraft dem Stante nüßen konnte, und nicht erit nöthig Hatte, 

in andere, ihm ganz fremde, fern liegende Gebiete des Willens und 
ber Kunft, Technik oder Imbuftrie bineinzuarbeiten, in welchen er mög. 
liherweife ein Stümper geblieben wäre. Sie waren geſchickt und willig, 
vor Allem war durch fie kein heterogenes Element in das Land gebrungen. 
Sonft wird gewöhnlich im Gegenſatß zu dem beutfchen Auswanderer bem 
Gehalt der franzöfifchen Eolonien im Auslande mır fehr bevingtes Lob 
geipenbet. Während der Deutiche, fo lautet das Urtheil eines Schrift 
ſtellers der als der erſten einer die Volksſeele beobachtete, des alten Arndt), 
während ver Deutſche in Petersburg, Stodholm, London x. der große 
Kaufmann ift, der unabhängige, tlichtige Handwerker, der Arzt, Künftler, 
Gelehrte, welcher mit herrfcht und mit enticheivet, Ipringt der Franzofe 
durchaus nur in den Meinften Dienften der bürgerlichen Orbnung herum, 
Sprachmeifter, Tanzmeifter, Haarkräusler, Kaͤſe- Wurft- und Salben- 
främer, Kurz Umberträger und Feilſcher für den Schein und Putz und bie 


) EM Arndt: Berfuchin vergleichenden Böltergefchichten. 2. Auflage. Leipzig 1844. 
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Zierlichfeit des Lebens, — aber fein Menfch ver einzelnen Kraft, der 
perjönlichen Selbftändigfeit. Nur in der Maſſe kann er fich zurecht finden 
und fich fühlen; nimm ihn aus der Menge feiner Landsleute heraus, fo 
wirft Du feben, daß er den Halt verliert, den ihm nur das erhebende 
Bewußtiein, Mitglied der großen Nation zu fein giebt, er ſchwankt und 
gebt unter. 

Diejer Vorwurf iſt "gewiß im Ganzen nicht ungerechtfertigt foweit 
er die brodfuchenden, auswandernden Franzoſen betrifft, aber die Refugies 
berührt er nicht, denn unter ihnen blieb ja der Begriff des Vaterlandes 
aufrecht erhalten, der Einzelne ermangelte der Zufammengehörigfeit, jenes 
Anhaltes nicht, e8 waren im Gegenſatz zu den jonitigen vereinzelten 
Auswanderungen aus der Heimath Deaffenemigrationen, die Colonie war 
ihnen der alte Staat im Kleinen, in dem fie nach eigenen Geſetzen und 
Gebräucen weiter lebten wie in dem früheren franzöfiichen Orte, Dorf 
oder Stadt. Die oft gehörten Vorwürfe, daß der Einfluß unjeres weft- 
lichen Nachbarſtaates auf unjere guten deutichen Sitten und Zujtände ein 
nur ſchädlicher ſei, kann ebenfall$ die nüchternen, orthodoxen, fittenreinen 
Familien nicht treffen, die aus tief moraliichen Gründen den Stab nad) 
ber deutichen Erde fehrten. Wohl haben franzöfiiche Einwandrer als 
Gaſtgeſchenk Lieverlichkeit und Sittenlofigteit und Frivolität und darge 
bracht, ganz abgeſehen von den Haupturjachen des überhandnehmenden, 
vergiftenden, ſchädlichen Franzoſenthums, das die „bildungsbedürftige“ 
beutiche Jugend durch ihre Parijer Reifen jelbit in das Land einſchmug⸗ 
gelten. Das find die ronaliftiichen „Emigranten“, die aber einer andern 
Zeit angehören, die hundert Jahre jpäter durch die Revolution vertrieben, 
die Deutichen zum Rachekrieg aufitacheln wollten. Die Nefugies waren 
aus dem eveliten Kern des Volles, fleißige, emfige, tüchtige Arbeiter, bie 
Emigranten durchſchnittlich Leute die wenig gelernt hatten, des eigentlichen 
—e— ſich ſchämten; die Edelleute aus ihrer Mitte ſuchten meiſt als 

echtmeiſter und Sprachlehrer ſich das Brod zu verdienen. 

Wir brauchen nur einen Blick auf die geſellſchaftliche Stellung zu 
werfen, welche die franzöſiſchen Reformirten kurz vor ihrer Auswanderung 
in Frankreich jelbit eingenommen !), um ihren großen, jegensreichen Ein» 
fluß, ihre Thätigfeit in Preußen zu begreifen und die Art ihres ganzen 
Charakters und Welend. Zwar waren fie von den eigentlihen Staats- 
ämtern ausgeſchloſſen gewejen, dennoch hatten fie ſich hauptjächlich der 
Finanzverwaltung gewidmet, den Staatspachtungen, dem Anleihwejen, ven 
auflommenden Danufacturen. „Die Eifenarbeiten in Seban, die Bapier- 
fabrifationen in Auvergne und in Angoumois, die Xohgerbereien von 
Zouraine, die mit ven engliichen wetteiferten, waren faft ausfchließend im 
ihren Händen; um die Hauptjtabt ber arbeiteten fie in Lurusartikeln, 
worin dieje fich ſchon damals vielen Ruf erwarb; in der Normandie und 
Bretagne batten fie fajt den meiften Antheil an den blühenden Leinwand» 
webereien; und nicht gering war deren Vertrieb nach England; — in 


1) HSierüber vgl. L. v. Ranke. III. ©. 374. 
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Tours?) und Lyon an der Fabrikation von Seide, Sammet und Tafft; 
in Gevaundan nährten fi ganze Familien durch Bearbeitung der wohl⸗ 
feileren wollenen Zeuge. Sr Verkehr war beionders mit Englänvern- 
und Holländern, welche ein größeres Vertrauen in die Zuverläffigteit ihrer- 
Glaubensgenoſſen fetten.” Ä 

Die Refugies in Preußen zerfielen, nach Art ihrer Stellung und Be- 
ſchäftigung, wie ein Franzofe *) felbft fie eintheilt, in ſechs Klaſſen: in Mili⸗ 
tairs, Edelleute, Gelehrte und Künftler, Raufleute und Handwerker, Land» 
leute und ganz Mittelloſe. Es ift feine Frage, daß bie vierte dieſer aufge⸗ 
zählten Kaſſen die wichtigfte für Preußen wurde. Beginnen wir mit ihr. 

E83 wurde eine aus den angejehenften Refugies beitebende Commiſſion 
gebildet, welche unter der Leitung des Miniſters von Grumbkow alle 
Detail® in Bezug auf Handel, Manufacturen und Fabriken prüfen follte, 
e8 wurden über die Unternehmer ſowohl wie über ihre Projecte ausführ- 
liche Unterfuchungen angeftellt und in geeigneten Fällen die nöthigen Un⸗ 
terftügungsgelder bewilligt. Es gab nur wenig Induſtriezweige, die nicht 
von den Franzoſen wenigftens verbeifert und gehoben, jedenfalls verftärkt 
wurden. Es wurden, wie der alte Belmann?) jagt, „allerhand Tunfter- 
fohrene und unterfchievene Bequemlichleiten mit in’® Land gebracht, To 
man zuvor nicht gehabt, wie theils aus folgendem Aufſatz zu erfehen, 
darin diejenigen Künftler und Profeffionen befonders aufgezeichnet, welche 
damals in's Yand gefommen. Und find gewefen: 1. Tuchmacher von feinen 
Tüchern und dazu gehörige Spinner, Walter, Tuchſcheerer, Tuchbereiter, 
Wollkämmer und ⸗krätzer. 2. Eftamin-, Serge» und andere leicht faconirte 
Zeugmacher und dazu gehörige Auslefer und Spinner. 3. Beine Hutmacher 
ven Kaftor, Kaninchen und Haſenhaar. A. Mützen⸗, Handſchuh⸗ und 
Strumpfweber auf ftählernen Stühlen. 5. Droguet-, moquet-, Griſet⸗ 
und Flanellmacher. 6. Tuch⸗ und Zeugfärber mit ächter Farbe. 7. 
Bandmacher. 8. Buchbinder im franzdfiichen Bande. 9. Kaffetiers. 
10. Sonfiturierd. 11. Corduanmacher. 12. Krämer von allerhand Quin⸗ 
quaillerie. 13. Seivenftoffmacder. 14. Bärber in ächten Farben, auch 
feivne Kameelhaare und Zwirn. 15. Formenfchneider. 16. Flohrmacher 
17. Gärtner von allerhand fonft hier unbelannten Hülfenfrüchten und 
Suppenträutern, Heden- und Alleenpflanzer. 18. Gold⸗ und Silber- 
arbeiter von allerhand Galanterien. 19. Gold» und Silberbratbzieher. 
20. Steinſchneider. 21. Grottiers. 22. Handſchuhmacher von engliſchem, 
franzöfifchem und dänifchem Leder für Srauenzimmer. 23. Iubeliver. 24 
Ladirer. 25. Lohgerber. 26. Nähterinnen von Marfellle. 27. Beutel« 
tuchwweber zu den Mühlen. 28. Muftermacher. 29. Feine Meſſer⸗ und 
Scheerenichmiede. 30. Baftetenbäder. 31. Stahlarbeiter. 32. Seidenbau⸗ 
Verftändige. 33. Seidenmüten-, Handſchuh⸗ und Strumpffabrilanten. 

') Hier beichäftigten vor 1685 die Seidenmanufacturen gegen 8000 Stühle, 700 
Masıln 20.000 Mike und mehr al® 40,000 Gerlonen um Bie Seide abzu nöpeln. 
Der Umfag fol fih auf 10 Mill. Livres belaufen haben. Nach 1685 gab es hier 
nur 1200 Stühle und 60 Mühlen. Never ©. 152. 

2) Histoire des refugies protest. de ce dep. la revocat. de l'édit de 
Nantes 2 M. Ch. Weiss. Paris 1853. Tom, II. 3 


ar M. Ch . 986 — 38, 
?) oʒ Chr. Bekmann. Hiſtor. Beſchreib. ber sur und Marl Brandenb. x. 
1. 1751. ©. 147. 
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34. Rupferfteher. 35. Bildhauer. 36. Seiden⸗, Silber⸗ und Golbftider. 
37. Zapetenmacher. Portechaiien. 38. Tapezereinäbterinnen im Kreuzftich 
und petit point. 39. Sangmeifte 40. Tapezirer. 41. Tobackpflanzer 
und Tobadipinner. 42. Kleine Uhrmacher. 43. Wachsleinwandweber. 
44. Wachsbleicher. 45. Weinhändler. 46. Engliiche Zinngießer.” 

Ueber die vorzüglichiten dieſer Inbuftrien und Beichäftigungen tft 
zu vergleichen vie nach den Ständen und Berufsarten er Pan zu⸗ 
ſammengeſtellte Tabelle II für das Jahr 1703 im ſtatiſtiſchen le, 
derzufolge die hauptſächlichſten Gewerbe durch 2043 Familien (reſp. 
10,215 Perſonen) dargeſtellt werben, jo daß für die übrigen Stände, 
abgeſehen vom Militair, nur noch 5555 Perſonen übrig bleiben. ‘Da 
aber auf das Land in die Aemter 1863 Seelen kommen, fo find in 
den anbern ftäbtifchen Eolonien die übrigen Gewerbe durch 3692 Köpfe 
repräjentirt, d. h. mit ca. 740 Familien. Hierbei iſt jedoch zu bemerken, 
daß manche durch numerifche Stärke der Familien oft nur ſchwach fich dar⸗ 
ftellenden Branchen zuweilen die allerwichtigften und für die Induſtrie⸗ 
geichichte im Preußiſchen Staate in manchen Fällen von geradezu epo⸗ 
machendem Cinfluß waren. Es find in ber betreffenden Zabelle aud) 
bieje weniger zahlreich vertretenen Gewerbe, Stände ıc angeführt. Nicht 
berüdfichtigt find, außer den Soldaten, deren Zahl allerdings nicht be- 
deutend ift, die Prediger, Richter, Vorfteher und Beamte der Eolonie 
und beren Inftitute, wie auch die überaus zahlreichen Nentierd, Nentieren 
und Wittwen, von welchen Ießteren 3. B. ſehr viele nach Magdeburg fich 
hinwandten. Am zablreichiten waren entichteven die Handwerks⸗ und 
Arbeitsleute,” die 449 Familien ſtark eingewandert kamen, darauf die ver- 
ſchiednen Wollarbeiter, Wollfpinner, Wollfännmer mit 248 Familien, Ta- 
bafspflanzer, felbjt in ven größeren Städten, mit 137 Familien, ferner 
die Kaufleute mit 114, Schuhmacher mit 113 Familien. Die in der Ta⸗ 
belle B verzeichneten Induſtrien zählen insgefammt nur 229 Familien 
oder ca. 1160 Berfonen, jo daß für bie nicht mitgezählten näher bes 
zeichneten Stände noch 511 Familien (2550 Perfonen) übrig bleiben. 

Um nur das eine und andere Genre, welches die Röfugies vorzüglich 
aultivirt haben, zu erwähnen !), fo waren — von geg beſonderer 
Bedeutung die Woll⸗ und Seidenarbeiten. Durch Colberts Bemühungen 
namentlich war die Wollmanufactur in Frankreich zur Blüthe gediehen, 
in Preußen lag ſie nach dem Kriege faſt ganz darnieder. In vielen Co⸗ 
lonien, die durch ihre Lage hierzu ſich beſonders eigneten, wurden ſolche 
Manufacturen errichtet, als namentlich in Magdeburg, ferner in Frank⸗ 
furt, Halle, Brandenburg, Prenzlau, Königsberg u. a. Orten. Der Strumpf⸗ 
wirkerſtuhl?), der bis dahin noch gar nicht im Gebrauch war, wurde 
durch die Roͤfugies eingeführt. Der Seivenbau und die Seidenfabrilen 
waren ebenfalls in Frankreich in Flor gebracht. Heinrich IV. bat be» 
kanntlich fich fehr Hierfür intereffirt. Richelieu und Colbert Hatten des⸗ 


1) Sterliber vgl. bef. Reyer S. 151 — 501. 
3) Durch Pierre Babıy, der ben erften in Dragbeburg erbaute und beflen Hu⸗ 
manität den Armen bie Anfchaffung eines ſolchen Stuhles fehr erleichterte. 
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gleichen viel zur Hebung dieſes Inpuftriezweiges getban, der für Frankreich 
von der allergrößten Wichtigleit werden follte. 

Auch der große Kurfürft verwendete viel Sorge und Gelb varauf, 
bie Seideneultur in jeinem Lande einzubürgern. Es wurden durch die 
Nefugied, die hierin Beſcheid wußten, Maulbeerpflanzungen angelegt, 
zuerit bet Guben, auf den Wällen von Peit, bei Brandenburg, beſonders 
bei Köpenik und bald in weiter Verbreitung, für welche namentlich Friedrich IL. 
eifrig bemüht war; doch wollten die erften Anjtrengungen fich gar nicht 
belohnen, in den Jahren 1746 — 50 war die ganze Ausbeute nur 100 
Pfund, 1751: 80, 1753: 150, 1783: 11,000, 1684: 13,432. Natürlich 
hatte diejer Inpuftriegigeig mit unendlichen Schwierigkeiten wie mit harten 
Vintern u. a. Uebeln zu kämpfen, und erft Die Seidenpächter der neueren 
Zeit haben den großartigen Anjtrengungen entiprechende Reſultate in 
diejer damals neu eingeführten Cultur zu erzielen verftanden.!) — In 
der Leinenfabrikation verftanden die Franzoſen das Färben und Bedrucken, 
was in dieſem Lande noch unbelannt war. Wenn auch Anfangs dieſe 
Induftrie al8 unnöthig, von Friedrich Wilhelm I. fogar, als zum Lurus 
auffordernd, nicht geachtet oder gar unterbrüdt wurde, fo fam Doch unter 
sriedrich II. auch diefe Manufactur in Schwung. — Ein großer 
Segen waren die durch die Refugies eingeführten Papierfabriten. Frü- 
here Verjuche in dieſem Lande waren gejcheitert, deshalb begrüßte ver 
große Kurfürjt e8 lebhaft, als ein Nefugie (Francois Fleureton) fich 
erbot, zu Burg die erite Bapiermühle zu errichten. Doc erit, als diefe 
Mühle nach Prenzlau verlegt wurde, gedieh das Fabrikat. Der Unter- 
nehmer erhielt bald die Conceſſion zu einer neuen Mühle, zu welcher 
ihm jogar eine Unterftügung von 1200 Thalern angewielen wurbe, zu. 
gleih empfing er das Privilegium der freien Einfuhr von Yumpen und 
das alleinige Recht jolche im Inlande jammeln zu dürfen, deren Ausfuhr 
geradezu unterjagt wurde. Damald wurden auch in Folge deſſen zuerit 
franzöfiiche Spiellarten angefertigt. — In der Bereitung des Dels 
aus Lein- und Rübſamen empfingen die Märker auch erſt Unterweifung 
durch die Einwanderer. Im Sabre 1689 wurde die erfte Delmühle er- 
rihtet (durch Philipp Petit und Jacques le Quoy). — Ebenfo wenig 
derſtand man bisher, gegoffene Lichte Herzuftellen. Dan brannte in ven 
höheren Familien Wachslerzen, in den niederen Ständen Thranlampen, 
während ın Frankreich die Maitres-Chandeliers, Huiliers, Moutardiers 
ſchon bis in die Mitte des 11. Jahrhunderts zurückreichten. Bald gab 
68 in Berlin, zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, gegen vierzig Licht: 
tabrilanten in der franzöfiichen Colonie. Die eriten bewahrten pas Ber- 
tabren als ein Beheimnig. — Auch die Anfertigung von feinen Hüten 
war neu, namentlich in Berlin blühte dieſes Geſchäft (Douildac war 
einer der bedeutendſten Fabrikanten dieſes Artikels), demnächſt in Magde⸗ 
burg. — Wenn auch durch die Refugies nicht neu eingeführt, jo doch dem 


- — —— 
— — 


.) 1707 war ber kgl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Berlin das Monopol fir 
Seideneultur gegeben, und ihr zugleich die Maulbeerpflanzungen von Köpenik, Pots⸗ 
dam, Spandau, Berlin überantwortet. Beſonders hatte ſich der Miniſter von Herz⸗ 
berg hierfür intereffirt, feine Anftalt für Scidenzudt in Brit galt für ein Muſter. 
dedeim⸗Schwarzbach, Telonifatienen. 5 
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34. Rupferiteher. 35. Bildhauer. 36. Seiden-, Silber- und Golpftider. 
37. Tapetenmacher. Portechaifen. 38. Tapezereinähterinnen im Kreusftich 
und petit point. 39. Zanzmeijter. 40. Zapezirer. 41. Tobackpflanzer 
und Zobadjpinner. 42. Kleine Uhrmacher. 43. Wachsleinwandweber. 
44. Wachöbleicher. 45. Weinbändler. 46. Engliiche Zinngießer.“ 

Ueber die vorzüglichiten diefer Induſtrien und Beichäftigungen tft 
zu vergleihen die nach den Ständen und Berufsarten alphabetiſch zu- 
fammengeftellte Tabelle II für das Jahr 1703 im ftatiftiichen Theile, 
derzufolge die Hbauptjächlichjten Gewerbe durch 2043 Familien (reip. 
10,215 Perſonen) dargeftellt werben, fo daß für Die übrigen Stände, 
abgefeben vom Militair, nur noch 5555 Perjonen übrig bleiben. Da 
aber auf das Yand in die Nemter 1863 Seelen kommen, fo find in 
den andern jtädtiichen Colonien die übrigen Gewerbe durch 3692 Köpfe 
repräjentirt, d. h. mit ca. 740 Familien. Hierbei ift jevoch zu bemerfen, 
daß manche durch numerifche Stärke der Familien oft nur ſchwach fich dar⸗ 
jtellenden Branchen zumeilen die allerwichtigften und für die Induſtrie⸗ 
geihichte im Preußiſchen Staate in manden Fällen von geradezu epo- 
machendem Ginfluß waren. Es find in der betreffenden Tabelle auch 
diefe weniger zahlreich vertretenen Gewerbe, Stände zc. angeführt. Nicht 
berüdjichtigt find, außer den Soldaten, deren Zahl allerdings nicht bes 
deutend ift, die Prediger, Richter, Vorfteher und Beamte der Colonie 
und deren Inftitute, wie auch die überaus zahlreichen Rentiers, Rentieren 
und Wittwen, von welchen letteren 3. B. ſehr viele nach Magdeburg ſich 
hinwandten. Am zablreichiten waren entjchieden die „Handwerks⸗ und 
Arbeitsleute,” die 449 Familien ſtark eingewandert famen, darauf die ver- 
ſchiednen Wollarbeiter, Wollipinner, Wolllämmer mit 248 Familien, Ta- 
bafspflanzer, jelbft in den größeren Städten, mit 137 Yamilien‘, ferner 
die Kaufleute mit 114, Schuhmacher mit 113 Familien. Die in der Ta⸗ 
belle B verzeichneten Induſtrien zählen insgefammt nur 229 Familien 
oder ca. 1150 Perſonen, fo daß für die nicht mitgezählten näher be 
zeichneten Stände noch 511 Familien (2550 Perſonen) übrig bleiben. 

Um nur das eine und andere Genre, welches Die Refugies vorzüglich 
cultivirt haben, zu erwähnen !), fo waren zunächſt von ganz befonderer 
Bedeutung die Woll- und Seidenarbeiten. ‘Durch Colberts Bemühungen 
namentlih war die Wollmanufactur in Frankreich zur Blüthe gedieben, 
in Preußen lag fie nach dem Kriege faft ganz darnieder. In vielen Co- 
lonien, die durch ihre Yage bierzu fich bejonders eigneten, wurden folche 
Manufacturen errichtet, als namentlich in Magdeburg, ferner in Frank⸗ 
furt, Halle, Brandenburg, Prenzlau, Königsberg u. a. Orten. Der Strumpf- 
wirferjtubl ?), der bis dahın noch gar nicht im Gebrauch war, wurde 
durch die Réfugiés eingeführt. Der Seidenbau und die Seivdenfabrifen 
waren ebenfalls in Frankreich in Ylor gebracht. Heinrih IV. hat be 
kanntlich jich ſehr hierfür intereffirt. Nichelieu und Colbert hatten des⸗ 


') Hierliber vgl. bef. Reyer S. 151 — 501. 
2) Durch Pierre Babry, der den erften in Magdeburg erbaute und befien Hu- 
manität den Armen die Anſchaffung eines ſolchen Stuhles ſehr erleichterte. 
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gleichen viel zur Hebung dieſes Induftriezweiges getban, der für Frankreich 
von ber allergrößten Wichtigleit werben follte. 

Auch der große Kurfürft verwendete viel Sorge und Gelb darauf, 
die Seidencultur in jeinem Lande einzubürgern. Es wurben durch die 
Nefugies, die hierin Beſcheid wußten, Maulbeerpflanzungen angelegt, 
zuerjt bei Guben, auf den Wällen von Peit, bei Branvenburg, beſonders 
bei Köpenik und bald in weiter Verbreitung, für welche namentlich Friedrich IL. 
eifrig bemüht war; doch wollten die erften Anijtrengungen fich gar nicht 
belohnen, in den Jahren 1746 —50 war die ganze Ausbeute nur 100 
Pfund, 1751: 80, 1753: 150, 1783: 11,000, 1684: 13,432. Natürlich 
batte biejer Induſtriezweig mit unendlichen Schwierigleiten wie mit harten 
Wintern u. a. Uebeln zu kämpfen, und erjt Die Seidenpächter der neueren 
Zeit haben den großartigen Anjtrengungen entiprechende Refultate in 
dieſer damals neu eingeführten Qultur zu erzielen verftanden.!) — In 
der Leinenfabrilation veritanden die Franzoſen das Färben und Bedrucken, 
was in biejem Lande noch unbelannt war. Wenn auch Anfangs dieſe 
Induſtrie al8 unnöthig, von Friedrich Wilhelm I. fogar, als zum Lurus 
auffordernd, nicht geachtet oder gar unterbrüdt wurde, fo fam boch unter 
öriedrich IL auch dieſe Manufacur in Schwung — Ein großer 
Segen waren die durch die Nefugies eingeführten Papierfabrilen. Frü- 
bere Verjuche in biefem Lande waren gejcheitert, deshalb begrüßte der 
große Kurfürjt es lebhaft, als ein Refugie (Frangois Fleureton) fich 
erbot, zu Burg die erite Papiermühle zu errichten. Doch erit, als dieſe 
Mühle nach Prenzlau verlegt wurde, gebieb das Fabrifat. Der Unter- 
nehmer erbielt bald die Conceſſion zu einer neuen Mühle, zu welcher 
ihm ſogar eine Unterftügung von 1200 Thalern angewiejen wurbe, zus 
gleich empfing er das Privilegium der freien Einfuhr von Lumpen und 
das alleinige Recht folche im Inlande jammeln zu dürfen, deren Ausfuhr 
geradezu unterfagt wurde. Damald wurden auch in Folge deſſen zuerſt 
franzöfiihe Spiellarten angefertigt. — In der Bereitung des Oels 
aus Leins und Rübſamen empfingen die Märker auch erjt Untermweifung 
durch die Einwanverer. Im Sabre 1689 wurde die erfte Delmühle er: 
richtet (durch Philipp Petit und Jacques le Quoy). — Ebenfo wenig 
verftand man bisher, gegoffene Lichte Herzuftellen. Man brannte in ben 
höheren Familien Wachslerzen, in den niederen Ständen Thranlampen, 
während in frankreich die Maitres-Chandeliers, Huiliers, Moutardiers 
ſchon bis in die Mitte des 11. Jahrhunderts zurückreichten. Bald gab 
es in Berlin, zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, gegen vierzig Licht- 
fabrilanten in ver franzöfiihen Colonie. Die eriten bewahrten das Ver—⸗ 
fahren als ein Geheimniß. — Auch die Anfertigung von feinen Hüten 
war neu, namentlih in Berlin blühte viejes Geſchäft (Douilhac war 
einer der beveutenditen Fabrikanten dieſes Artikels), demnächſt in Magde⸗ 
burg. — Wenn auch durch die Nefugies nicht neu eingeführt, jo doch dem 


— [| 





ı) 1707 war ber kgl. Geſellſchaft der Wifienichaften in Berlin das Monopol fir 
Seibencultur gegeben, und ihr zugleich die Dlaulbeerpflanzungen von Köpenik, Pots⸗ 
dam, Spandau, Berlin liberantwortet. Beſonders hatte fih der Dlinifter von Herz⸗ 
berg hierfür intereffirt, feine Anftalt für Seidenzudt in Brig galt für ein Mufter. 

Beheim⸗Schwarzbach, Coleniſationen. 5 
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Verfall wieder entriffen waren die Yohgerbereien. Im Berlin gab es zur 
Zeit jener Einwanderung nur einen einzigen Yobgerber, jegt wurden Durch 
die Franzoſen viel Lohmühlen und Gerbereien neu gegründet. — leich- 
zeitig wurde die Kunſt Saffian zu fabrieiren damals in's Yand gebracht, 
ebenjo wie die, Lederhandſchuhe anzufertigen, venn bis zu jener Zeit gab 
es in Brandenburg nur Pelz oder Tuchhandſchuhfabrikation. — Bereus 
tender noch war das Verdienſt der Nefugied um das Hütten» und Berg 
weſen, ein Franzoſe wurde ſogar zum Direktor aller Schmelzöfen und 
Eijenhütten ernannt. — Die Glasfubrifation kam durd fie ganz bejonders 
auf; zwar gab cs jchon früher eine Glashütte zu Grimnitz (jeit 1955), 
bier wurden aber mir Flaſchen umd Fenſterglas beveitet,; nun aber wurde 
eine Glashütte und Spiegelmanufactur zu Neuftadt a. Doſſe angelent, 
deren Vorſteher ein Nefugie war, an dejjen Erben fie jpüter auch Füuflic) 
überging. — Terrier famen zahlreiche Deetaltarbeiten durch Die Franzoſen 
wieder auf. Nicht als ob es bis dahin feine tüchtigen Gold- und Silber» 
arbeiter in Deutjchland, namentlich in den Reichsſtädten, aud in Brans 
denburg gegeben hätte, ja jie batten ebedem ſogar großen Auf, aber ver 
Kri:g batte den Stoff und die Kunſt wieder jelten gemacht. Erſt langſam 
und allmäblich konnten Die Mefugies in diefem Fache zur Geltung fom- 
men. &8 wird erzäblt, daß Friedrich II. zuerit eine im Yande verfer— 
tigte goldene Dofe (von Samuel Coliveaux) bat überreicht werden kön— 
nen. — Auch die Cinaillirfunft wurde von den Slücbtlingen in hohem Grave 
vervollkommnet (beſonders durch IheremimM. — Nicht minder groß ift 
ihr Verdienſt in der Uhrenfabrifatton, Die bisher nicht als Kunſt, mur 
als Handwerk galt; ei Gleiches gilt von der Schwertfeger-, Büchien- 
ichäfter- und Gießerkunſt. — Das franzöfiiche Schneider und Schnei— 
derinnen, Perruquiers ꝛc. viel begebrt wurden, bedarf weiter feines Wortes, 
denn ſchon damals, und noch mehr als heute, galt Frankreich als Das 
Yand der Moden. 

Der Kurfürjt bewilligte, um die Yandesinduftrie nach Kräften zu 
unterjtügen, viele Prämien, z. B. für das erfte im Yande gefertigte Paar 
gewebter Strümpfe 100 Thaler, wie überhaupt Jeder, der ihm kunſtvolle 
Producte feiner Induſtrie überveichen fonnte, bierfür belohnt ward. Die 
Einführung fremder Waaren wurde nad) dem Princip, jo viel Geld als 
nur möglich im Lande jelbjt zu behalten, durch verſchiedene Evicte (jo 
22. Februar 1689) verboten. In allen Städten, wo Manufacturen wa⸗ 
ren, wurde ein Kaufhaus errichtet, in welchem die Artikel niedergelegt 
wurden und zum Verkauf ausftanden. 

Auch ganz neue Einrichtungen und Inſtitute wurden von den ge— 
wandteren Ausländern in's Leben gerufen. Dazu gehört u. A. die Er— 
richtung der veihämter und Adreßhäuſer, in welchen wöchentlich zwei Mal 
öffentliche Auctionen Statt fanden. In Berlin und Halle kamen ſie zuerſt 
auf. Die Ueberſchüſſe aus dem Erlös verfallener Pfänder wies Friedrich II. 
dem college royal in Berlin zu. Im Berlin entwickelte ſich aus dem 
Adreßhaus, das 1830 einging, das königliche Leihamt. 

Wir ſehen, durch das Yeben und Treiben der Refugieès iſt ein mäch— 
tiger induſirieller Aufſchwung in Brandenburg-Preußen angebahnt worden. 
Faſt in jedem Fache, und ſei es ſcheinbar noch ſo unbedeutend, wurden 
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Verbeiferungen, Berfeinerungen durch die Franzoſen eingeführt over vor⸗ 
bereitet, fie wurden bald gültige Muſter für die Einheimijchen, und ba jie 
jich felbit im Weſen, Charakter und Anſchauungen entſchieden zu Deutſchen 
ummobelten, behielten auch diefe durch fie verbefjerten Induſtrien lediglich 
einen deutjchen Typus, oder nahmen venfelben wenigitens mit der Zeit 
wieder an. Es werben auch noch in allen möglichen andern Beichäftt- 
gungen des Lebens die Nefugies vühmend erwähnt: fie veritanden es 
ganz beionders, das tägliche Brod, überhaupt Speile und Trank in mohls 
bereiteter Qualität mundgerecht zu gejtalten, dem Nothiwendigen, went 
irgend möglich, auch eine verlodenve, angenehme Form abzugewinnen und 
überall gleich, in großartigerem Style ihre Geſchäfte einzurichten, jo als 
Bäder (früher gab es meift nur grobes Brod, jetzt Weißbrod, Semmel, 
Zuckerbäcker), Schlächter, Köche, Baftetenbäder, Speijewirthe und Con⸗ 
bitoren. Als Hotelierd verdienten fie bald viel Geld, denn gute Gaſt⸗ 
häufer gehörten zu den Seltenheiten, wenn e8 überhaupt jolche gab; jekt 
wurden wirkliche Hotel& in unjerem heutigen Sinne, nach franzöfifchen 
Muſter, errichtet, „das Herrenhaus”, „vie Stadt Paris“ in der Brüder- 
ftraße u. U. wurden bald die bejuchteften Gaſthäuſer Berlins. 

Nicht minder wurde der kaufmänniſche Handel durch die Franzoſen 
belebter, Die den Grund zu den erjten großen Handelshäuſern legten 
und bald meitreichenne Verbindungen, auch mit dem Auslande, an 
üpften 2); ebenjo erblühte damals der Handel mit Quincaillerien (mit 
Meſſern, Scheeren, Knöpfen), Bijouterien. 

Aber nicht nur in den Städten waren die Réfugiés berufen, Hanbel 
und Wandel wieder zu beleben und in neue Bahnen zu Ienfen, auch auf 
dem Yande wurden fie angejegt, um die durch den Krieg jo entſetzlich 
beruntergefommenen Aecker wieder zu bearbeiten, fie fruchtbar zu machen, 
und alle8 Elend, das fich in jenen dreißig Jahren auf unbebautem Ader 
angefammelt batte, zu verbannen. Namentlich nach der Ukermark, der 
\o ſchwer gejchädigten, wurden die franzöfiihen Landleute dirigirt, bejon- 
vers nach den großen Aemtern von Löcknitz, Chorin, Gramzow und 
Nuppin mit den dazu gebörigen Dörfern. Schon im eriten Jahre der 
Einwanderung finden wir eine Colonie in Battin, mit welcher die Dörfer 
Bagemühl, Wodow, Schmöllen, Gräntz, Eichſtädt und die Heine Stadt 
Bruſſow verbunden werben, ferner mit Roſſow, Zerrentin, Grimm und 
Sahrenwalde, wo fie einen fehr großen Theil der Einwohner bildeten. 
Im Jahre 1686 entitand im Amte Chorin eine größere Golonie, zu ber 
die Dörfer Groß» und Klein⸗Ziethen gerechnet wurden, mit Groß-Ziethen 
wurten bie Eolonien zu Chorin und Brodewin verbunden; auch in Par» 
fein und Angermünde entitanden Colonien, hierher gehörte auch Schmargen⸗ 
dorf. Im Amte Gramzow find die Colonien zu merten: Gramzow, 
Mebau, Brieft, Fredersdorf, Grunow, Melzow und Potzlow (welche 
fegtere jet zu Gramzow gehört). Bei Berlin entitand die Colonie 
(Franzöſiſch-) Buchholz, mit welcher fich die Colonien zu Pankow, Mal⸗ 
chow nnd Blankenburg verbanden. Sehr oft betrieben die Nefugieg, 


H Als die erften bebeutenden Kaufleute werben ermähnt: David Girard, Pierre 
Michelet, Pierre Baudouin, Ican Couler, Mangin, Verreault, Gregory u. A 
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tuch, die Nähte reich mit Gold beſetzt. Die erſte Compagnie ſtand zu 
Prenzlau, die commandirenden Officiere waren Graf von Dohna als 
Chef, Major Souville, Mombrun, Rocoulle ꝛc. Die zweite hatte ihr 
Quartier zu Fürſtenwalde unter dem Chef von S. Bonet. — Das andere 
Corps hieß auch grenadiers zu Pferde, die Beſoldung für den Mann 
beſtand monatlich aus 5 Thlr. Alle, die in die beiden Corps eintreten 
wollten, mußten ſchon in Frankreich gedient haben, aus den jüngeren 
Edelleuten, die noch keine Kriegsdienſte geleiſtet, bildete der Kurfürſt vier 
Compagnien Cadetten unter franzöjiichen Officieren, die den Regimentern 
zugetheilt wurden. Hierdurch wurde der Grund zu den ſpäteren Cadetten⸗ 
häuſern gelegt. Außerdem waren viele tüchtige Ingenieurs herüber- 
getommen, die namentlih der vom Kurfürften errichteten Minirer- 
Compagnie von Nußen wurden. Auch in der Xeibgarde und unter den 
Tagen gab es viele Franzoſen, und manche tüchtige Officiere ſchenkten 
Die Refugies gleich oder fpäter aus ihrer Mitte ihrem neuen VBaterlande. 
Schon die erfen Flüchtlinge follten Gelegenheit erhalten, ihre Bravour 
zit zeigen. Sp in dem dritten NRaubfriege Ludwigs XIV., im Jahre 
1689, baben ſich rühmlichjt die grand mousquetaires ausgezeichnet, 
ebenfo die Grenadiers zu Pferde, das Regiment Varennes, zwei Regi— 
menter Briquelmont und mehrere Compagnten Cadetten, vorzüglich in 
ber Schlacht bei Neuß, bei der Belagerung und Einnahme von Kaiſers⸗ 
werth, Bonn und Namur. Cbenjo tbaten fie fich in Italien hervor, als 
Friedrich den Herzog von Savoyen gegen Frankreich unterftügte, unter 
dem Generallieutenant von Cournuaud, nicht minder glünzte ihre Tapfer⸗ 
fett in den Schlachten des fpantihen Erbfolgefrieges, wo die Preußen 
fih unjterblihen Waffenrubm erkämpft Hatten. Diejenigen Edelleute, 
bie feine Kriegsdienfte nahmen, wurden befonders als Hofjunfer, bei 
Geſandtſchaften, als gentilhommes pajjend verwerthet. 

Die Durch ihr Alter verhindert waren, fich noch dem Soldatenftande zu 
widmen, erhielten PBenfionen bis zu 500 Thlr., wofür fie fich in ven eins» 
zelnen Colonien nützlich machten, indem fie bier Verwaltungen und Ehren- 
ämter übernahmen. Xob gebührt auch den franzöfiichen Gelehrten und 
Künftlern, die ftill wirfend und weniger auffällig verevelnd und fördernd 
auf die preußiich-deutjche Cultur und Geijtesbildung eimvirkten. Die 
Prediger der Nefugies mit ihrer Bildung des Verſtandes und Herzens 
waren die eriten beveutenberen Rebner in unjerem Yande, denn bisher 
lag die Kanzelberepjamteit noch fehr im Argen. Hohle Phrafen und 
Takt- und Gejchmadlojigfeiten hatten meift in den Kirchen gewaltet, die 
oft die Arena heftiger Kämpfe eifernder Priejter abgaben. ine neue 
Richtung ftrömte jet mit den Franzoſen durch die Kirchenhallen. Die 
bebeutenditen Prediger waren u. U. Cappel, Richer, la Foreſt, Daillon, 
Gabriel, Dartis, Francois de Gaultier, de Repey, David Ancillon ), 
Jacqes Lenfant, Neclam, Erman. Sie waren die Führer der Gemeinden, 
fie hatten Diejelben in Frankreich zur Ausdauer und Stanphaftigfeit 


— — 


ı Zu dieſem fagte einſt der Kurfürſt: „Ich banfe Gott, daß er Euch die Abſicht 
eingegeben bat, ben Net Eurer Tage in meinen Staaten zu verlieben. Ich werde 
forgen, tag Ihr fie fo angenehm als möglich zubringt.“ 
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pays de Moab nannten, woraus ber jetige Name entſtand. Die Fran⸗ 
zojen ließen fih nun Sämereien und edle Pflanzen, Obftbäume, Gemüfe, 
Blumen aus Frankreich und dem Auslande überhaupt fommen. Koftbare 
Treibhäujer mit einem bier noch nie gefebenen Inhalte erhoben fich. 
Spargel, Bohnen, Erbſen, Blumenkohl, Artiichoden, Salat, Apfelfinen, 
Citronen und viele andere Gemüje und Früchte erhielten jet bie Ein⸗ 
wohner, die oft an überirdijche Künfte und Zaubereien der Fremden 
glauben wollten, welche um mitternächtliche Stunde verübt würden, was 
u. 4. dem Gärtner Ruſé in »der Köpnider Vorſtadt nachgejagt wurde. 
Andere zum Theil noch heut berühmte Gärtnereien waren die von 
Boucher, Euftine, Sauvage, Matthieu, Ravené, Lefoͤvre u. A. Diele 
Gärten wurden bald Lieblingsaufenthaltsorte der Berliner, welche na⸗ 
mentlich gern zur Weintraubenzeit an ben Sonntagsnachmittagen hin 
wallfahrteten. 

Als eine befondere Klaſſe wurden die Militairs angeführt. Schon 
vor der Aufhebung des Edicts von Nantes waren viele franzöfifche Offi⸗ 
ciere in die preußiiche Armee eingetreten, wie 3. DB. der General- Major 
von Hallard und Bierre de la Caue, Graf von Beauveau, General von 
Briquelmont, du Hamel u. A. Nach dem Potsdamer Edict kamen fie 
zahlreich an, ebenjo auch gemeine Soldaten. Die Epelleute wurden meift 
in höheren Chargen, als fie bisher befleivet, der Armee eingereiht. Einer 
der vorzüglichiten Dfficiere Frankreichs, der Herzog von Schomberg, war 
ebenfall8 ausgewandert. Er war der Einzige gewejen, ber frei abziehen 
durfte, aber unter der Bedingung, nach Portugal fich zu begeben. Hier 
wurde er zwar ebrenvoll aufgenommen, aber bald durch die brängende 
Inguifition wieder vertrieben. Da ging er nach Preußen, wo er zum 
enerallieutenant der Truppen, zum Gouverneur von Preußen und zum 
Geheimen Rath ernannt wurde.) Auch fein Sohn Karl von Schom⸗ 
berg fam nach Berlin, wurde Generalmajor, erhielt ein Regiment zu 
Pferde und das Gouvernement in Magdeburg. So waren jehr viele 
Epelleute eingewandert. Ste konnten nicht alle gleich als Dffictere unter- 
gebracht werben, erbielten aber den Sold von reformirten Officieren und 
konnten id mieberiajlen, wo e8 ihnen beliebte. Da ſchlug ver Marichall 
von Schomberg ein Mittel vor, durch das Allen Gelegenheit gegeben werben 
fönnte, fich dem Staate nüglich zu machen. Abgefehen Davon, daß die meiften 
Negimenter ſtark mit Refugies untermijcht waren, wie 3. B. in fünf Regie 
mentern Officiere und Gemeine größtentheil® Franzoſen waren, wurden 
jeßt eigene Corps gebildet, die nur aus Franzoſen bejtanden. So ent» 
jtanden zwei Corps zu Pferde, das eine, ſowohl Dfficiere al8 Gemeine, 
nur aus franzöfifchen Adeligen beftehend, das andere aus Unterofficieren. 
Tas erite Corps, errichtet im October 1687, beftand aus brei Compag⸗ 
nien, die „grand mousquetaires“ genannt, bie beiden erften Compagnien 
zählten lediglich Sranzojen, die britte war eine deutſche. Die Compagnie 
beitand aus 60 Mann, jeder hatte den Rang eines Lieutenants und einen 
monatlichen Sold von 10 Thlr., außerdem erhielten fie noch Entſchädi⸗ 
gungsgelder für ihre Burjchen. Die Uniform war von rothem Scharlach⸗ 
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) Später ging er nah England. 
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tuch, die Nähte reich mit Gold beſetzt. Die erſte Compagnie ſtand zu 
Prenzlau, die commandirenden I Dffietere waren Graf von Dohna ale 
Chef, Major Souville, Mombrun, Rocoulle ꝛc. Die zweite hatte ihr 
Quartier zu gürjtemvalde unter dem Na von S. Bonet. — Das andere 
Corps hieß auch grenadiers zu Pferde, die Beſoldung für den Mann 
bejtand monatlih aus 5 Thlr. Alle, die in die beiden Corps eintreten 
wollteit, mußten ſchon im Frankreich gedient haben, aus den jüngeren 
Ede (Leuten, vie noch Feine Kriegsdienſte geleiftet, bildete der Kurfürſt vier 
Compagnien Cadetten unter franzöſiſchen Sfficieren, die den Regimentern 
zugetheilt wurden. Hierdurch wurde der Grund zu den ſpäteren Cadetten— 
häuſern gelegt. Außerdem waren viele tüchtige Ingenieurs herüber— 
gekommen, Die namentlich der vom Kurfürſten errichteten Minirer— 
Compagnie von Nutzen wurden. Auch in der Leibgarde und unter den 
Pagen gab es viele Franzoſen, und manche tüchtige Officiere ſchenkten 
die Reéfugieès gleich oder ſpäter aus ihrer Mitte ihrem neuen Baterlarıde. 
Schon die erjten Flüchtlinge jollten Gelegenheit erhalten, ihre Bravour 
zu zeigen. Sp im dem dritten Raubkriege Ludwigs AIV., im Jahre 
1939, haben jich rühmlichſt die wrand mousquetaires ausge; eichnet, 
ebenſo die Grenadiers zu Pferde, das Regiment Varennes, zwei Kegie 
menter Briguelmont und mebrere Compagnien Cadetten, vorzüglich in 
ber Schlacht bet Neuß, bei der Belagerung und Einnahme won Kaiſers— 
werth, Bonn und Namur. Ebenſo thaten jie ſich in Italien hervor, als 
Friedrich den Herzog von Savoyen gegen grankreich unterſtützte, unter 
dem Generallieutenant von Couruuand, nicht minder glänzte ihre Tapfer— 
keit in den Schlachten des ſpamſchen' Erbfolgekrieges, wo die Preußen 
ſich unſterblichen Waffenruhm erkämpft hatten. Diejenigen Edelleute, 
Die feine Kriegsdienſte nahmen, wurden beſonders als Hofjunter, bei 
Geſandſchaften als wentilhommen pajjend veriwertbet. 

Die Durch ihr Alter verhindert waren, ſich noch dem Zoldatenftande zu 
widmen, erhielten Penſionen bis zu 500) Tor, wofür fie ſich in den ein 
zelnen Colonien nützlich machten, indem ſie bier Verwaltungen und Ehren 
ämter übernahmen. Yob gebührt auch ven franzöſiſchen Gelehrten und 
Künſtlern, die ſtill wirkend und weniger auffällig veredelnd und fördernd 
auf die preufiich deutſche Cultur und Geiſtesbiſdung einwirkten. Die 
Prediger der Réfugièés mit ihrer Bildung des N Verſtandes und Herzens 
waren die erſten bedeutenderen Redner in unſerem Lande, denn bisher 
lag die Kanzelberedſamkeit noch ſehr im Argen. Hohle Phraſen und 
Takt- und Heſchmadeſigtrinen hatten meiſt in den Kirchen gewaltet, Die 
oft die Arena heftiger Kämpfe eifernder Prieſter abgaben. Eine neue 
Richtung ſtrömte jetzt mit den Franzoſen durch die Kirchenhallen. Die 
bedeutendſten Prediger waren u. A. Cappel, Richer, la Foreſt, Daillon, 
Gabriel, Dartis, François de Gaultier, De Raoͤpcy, David Ancilloni) 
Jacqes Lenfant, Keclam, Erman. Sie waren Die Führer der Genteinden, 
fie hatten diejelben in Frankreich zur Ausdauer und Standhaftigfeit 


Zn dieſem fagte einit der Kurfürſt: „Ich baufe Gott, das er Euch die Abſicht 
eingeact, 1 bat, Den Reſt Eurer Tage in meinen Staaten zu vwerleben. Ich werde 
forgen, daß Sbr fie fo angenehm als möglih zubriugt.“ 
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ermahnt und angehalten, ſie wurden jetzt die Mittelpunkte der Auswan⸗ 
derungen und der Colonien. Auch die franzöſiſchen Juriſten ſtanden in 
hohem Anſehen und waren willkommen, denn ſie wurden namentlich ale 
Richter in den Colonien ſelbſt verwendet. Beſonders unter den Refor⸗ 
mirten aus Orange gab es viele Juriſten das ganze Parlament war mit 
eingewandert und bier mit dem Namen Parlamentsherren oder ⸗Räthe 
titulirt. Bei dem Leichenbegängniß der Charlotte Sophie waren fie in 
ihrer rothen Kleidung zugegen. Friedrich I. errichtete für fie ein bejon- 
beres Gericht, das „Drantiche „Zribunal” 1708, das fpäter in ein Revi⸗ 
fionstribunal verwandel wurde. Nicht minder als die Iuriften waren bie 
Aerzte, Chirurgen, Apotheler, Hebeammen gefchägt, die Alle zum Theil 
ganz neue Methoden und Behandlungen einführten und bie Deutſchen 
aus den Händen der Quadjalber und medicinirenden Juden befreiten. 
Es gab damals noch Feine Aerzte in unferem Sinne, wer beilte, wurde 
belohnt, wer Unglüd hatte, befirajt. Die franzöfiihen Aerzte dagegen 
genoſſen fchon europäifchen Ruf. Ste wurden meift angeftellt und be- 
zogen fejte, wenn auch nur Feine Gehälter, Einige erhielten jogar ven 
Titel Dofärzte, wie 3. B. Jakob von Gaultier, der überhaupt jo uns 
envlich viel und fegensreich bei der Gründung der Colonien gewirkt hat. 
Auf ihm geht auch die Einrichtung der „Mannite“ zurüd, ein ähnliches In⸗ 
ftitut, wie unjere Volfsküchen, in der den Armen und Kranken eine Träf- 
tige Bouillon verabreicht wurde. Das neuerrichtete Hofpital für arme und 
greife Kranke erhielt einen tüchtigen Arzt in Rouſſel, aud das Haupt⸗ 
quartier der Nefugies, die Dorotheenſtadt oder, wie fie meijt genannt 
wurde, bie Neuftabt, Hatte einen eignen Arzt von hohem Rufe, einen 
Stadtphyſicus, jenen berühmten Samuel Ducos, von dem Das nor 
heute angewendete Fiebermittel (das ſ. g. Duclos'ſche Pulver) herrührt. 
In Berlin gab es bald jo viel franzöfiihe Wunbärzte, baß ihre Zahl 
bon Regierungswegen beichränft wurde, und zwar auf act. 

Auch eigentliche Gelehrte, Männer der Wilfenjchaften und des Stu⸗ 
diums famen in einigen Refugies nach Brandenburg - Preußen. Zwar 
hatten fie einige Zeit nöthig, um fich die für die Franzoſen fo jchiwierige 
deutiche Sprache anzueignen, vorher konnten fie ihre Kenntniſſe nicht ger 
börig zur Geltung bringen, aber nach der Stiftung des college frangais 
fonnten Männer wie Sperlette, Chauvin, Audouy, v. Pennavaire und 
be la Croze ihre Kenntniffe verwerthen. Da eine Colonie auch in der 
Univerfitätstadt Frankfurt a. D. ſich erhob (1686), ftudirten viele junge 
Vranzofen bier, ein Streben, das der Kurfürft durch Stipendien unter 
jtügte, indem für zwölf Stubirende je 50 Thaler jährlich beſtimmt wurden; 
Vriedrich I. errichtete ſogar einen Lehrſtuhl für die franzöfiiche Sprace ’). 
Durch den großen Kurfürften war die Stelle eines Hiftoriographen ges 
ſchaffen, dotirt mit 500 Thlr. Gehalt, eine Stelle, die Öfterd von Nefu- 
gies beffeivet worden, wie durch v. Nocolles, Antoine Teiſſier, Charles 
Ancillon. Auch die Akademie der Wiſſenſchaften, 1700 geftiftet, zählte 
verichtedene franzöfifche Gelehrte zu ihren Mitgliedern. Ein Franzoſe 





1) Auerft beſetzt durch Sean Cauſſe 1698, ber ſchon feit 1690 an Stelle von 
Bancelin Infpeetor ber franzöſiſchen Stubirenden in Frankfurt geworben war. 
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daß wir gerade behaupten wollen, vieles Wort ſei ein fpecififch franzöfi- 
ſches, meinen wir boch, daß es erſt aus Frankreich uns zugeführt tft. 
Andere jolcher Ausprüde find Blankſcheit als volksmäßige Etymologiſirung 
aus planchette, liefern von livrer, Roſine von raisin, XZapete u. U. 
Aber auch Wörter wie Lärm, lärmen, Pöbel haben jich bei ung heimijch 
zu machen gewußt (alarm. peuple). Im Militairweſen bejonders find 
die meilten Commando’8 und Chargen der franzöjiihen Sprache eutlehnt, 
wenngleich in ver Ausiprache und Betonung modificirt, wie General (Ges 
neräle), Lieutenant (ein Wort, das dem gemeinen Dann leicht als ein 
Gompofitum von Leute erjcheint), und wie alle die Ausprüde heißen mögen. 
Im geiellfchaftlichen Leben haben fich jene franzöfiichen Begriffe amujant, 
ennuyant, tanzen, engagiren !), jene populär gewordenen Anreden Papa, 
Mama, Madame, Confin und taujend andere völlig eingebürgerı. Mit 
ben Specialitäten der der Küche eigenen Benennungen, wie Aljiette, Ter 
rine und des ganzen Porzellangeichirres ꝛc. zc. wollen wir gar nicht erji 
beginnen. Bon ganz bejonderem Reichthum an wirklich uriprünglichen 
franzöfiihen Wörtern ift die Sprache des Berliners ?), an Wörtern, die 
jest oft al8 Berolinismen gelten und nur den Eingeweihteren zugänglich 
und verjtändlich find, wie rattenfahl oder ratzekahl aus radical, die üb- 
liche Phraſe „Blak“ reden aus blague, forſch aus avec force, latjchen, 
Lulatih aus läche, lächer und lourd, lourdaud, das humoriſtiſche 
„Kinkerligchen” in ver Bedeutung Kleinigkeiten wahrjcheinlih aus quin- 
cailleries, Kabbelei, fich fabbeln aus cabale, cabaler. Daß der Dil- 
larbipieler, wenn er den Ausdruck Karoline gebraucht, das verjtüminelte 
caramboline meint, wird ihm nur in den jelteniten Fällen gegenwärtig 
fein; daß „kuſchen“ mit coucher zujammenbängt, ift far, weniger augen 
ſcheinlich, daß „triegen“ von (mal) traiter hergenommen ift. Und jo 
fönnte der Sammler eine reihe Ernte halten; bejonders ergiebig, wie 
gejagt, würde fie in den Golonien ſelbſt ausfallen, nicht ſowohl bei den 
Nachtommen der Refugies, als der übrigen deutichen Nachbarſchaft, vie 
die franzöfiihen Broden aufgelejen und nicht recht verbaut hat. Nur auf 
Eins wollen wir noch anfmerkjam machen: es dürfte wielleicht nicht Jeder⸗ 
mann befannt jein, daß das trauliche Oſtſeebad Heringsporf feinen Na- 
men auf Wilibald Hering (Alexis) zurüdführt, der jelbit aus ver fran« 
zöjiichen Golonie ftammt, die er in jeinem Cabanis jo herrlich ſchildert; 
der urjprünglihe Name jeiner Familie war Hareng. Ueberhaupt jind die 
Namen vielfach germanijirt, wie berger, der Schäfer, theils überjekt 
iſt, tpeils deutjch ausgejprochen wurde — Berger. Dies eine Betipiel 
für viele, 

Bor Allem feifelt uns die Firchliche Lage) dieſer fpeciell religiöſen 





) Die eigenthümliche Zurechtlegung diefe® Wortes in „anſchirren“, wie fie Auer⸗ 
bach in feinen Porigefhicdten enwäbnt, tft wohl allgemein bekannt. 

2) Es würde fih gewiß verlchnen, wenn Kenner ein Wörterbuch der Berliner 
Ausdrüde zufammenftellen und ihren Urfprung nachweiſen würden, es veripräche 
greib eine böchft interefjante Arbeit zu werten; irren wir nidıt, fo haben ſchon vor 

ahr und Tag Hallenfer eine Sammlung Halliider Ausprüde in Angrifj genommen; 
fie ſcheint aber abgebroden werten zu fein. 

s) Hierüber iſt das ſchon angeführte Wert v. Mühlers beionbers zu Grunde 
gelegt, ©. 208 ff. 
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breiteten, jo follen auch gewiſſe Phrafen und Stihwörter in das Ausland 
durchgefchmuggelt worden fein. Doch, da nur verhältnigmäßig wenige 
Privilegirte Reifen nach Frankreich, beſonders nach der Hauptitadt, er» 
möglichen Tonnten, ijt die großartige Verbreitung der Sprache oder ges 
wiſſer Wörter auf dieſe Weije nicht recht erllärlih. Ein Anderes ift ed 
mit der Mode; die neuen Trachten, wenn fie auch nur von Wenigen 
getragen wurben, beburften nur der äußeren Sinne, um aufreizend na⸗ 
mentlich auf das weibliche Gejchlecht zu wirken, die Sprache als geiftige 
Vermittelung dagegen näheren Umgangs. Unmöglich konnte die Unfitte 
einzelner gereifter vornehmer Herren, felbit ganzer Kreife, deutich mit 
franzöfiich zu mifchen, fo tief das Volk in allen feinen Schichten und 
Elementen als Sauerteig durchbringen, wie wir es jeit dem 17. Jahr» 
hundert bis in unfere Tage hinein gewahren können, auch geißeln die Sa⸗ 
tirifer 1) beſonders die Stände, die fich Die gebildeten nennen. Es beburfte 
erit einer wirklichen Verfegung franzöjiicher Elemente in alle Klaſſen 
des deutichen Volles, und erft die Wechjelwirkfung beider Nationalitäten 
bat jenes allgemeine Sprachgemifch erzeugt: kurz, wir glauben, daß erft 
jeit den Tagen der Eolonieanfänge das häßlich wuchernde Unkraut jenes 
„Branzöfiich « Deutfch” bei dem gewöhnlichen deutſchen Manne, dem Volke, 
ſo fefte Wurzeln faſſen konnte. Von dieſen Colonien verbreiteten fich 
jolhe Spraceigenthümlichkeiten leicht und jchnell nach allen Seiten hin. 
Es iſt höchſt auffallend, und würde fich bei eingehenden Einzelftudien 
leicht überall bewahrheiten, daß gerade in den franzöftichen Golonien bei 
der niebrigften Bevölkerung Ausdrüde gangbar find, deren jich der Gebildete 
nicht bedient, und welche entichieden oft gejchickt germantfirte VBerjtümmelungen 
aus dem Franzöſiſchen find. Eine Fülle von techniihen Ausprüden kam 
auf und zumeift in den Fächern, welche die Refugiés ganz neu eingeführt 
hatten oder in welchen fie wenigftens neue Bahnen brachen und reformirend 
auftraten. Solche Bezeichnungen gingen naturgemäß zugleich mit den 
Artikeln und Producten felbft über die Grenzen der Eolonien hinaus. So 
haben fich durch die umgeftaltende Sprachtraft des deutſchen Volles Lehn⸗ 
wörter ?2) gebildet, denen man faum mehr die franzöfiiche Heimath ans 
fieht, ja, die im ‘Deutfchen einen felbjtändigen Sinn geben; bei andern 
ft nur die äußere Form, Betonung, Endung eine deutſche geworben, 
wieder andere fcheinen in der Form, in der fie jeßt von beuticher Zunge 
ded niederen Volkes ausgeiprochen werden, geradezu ſinnlos zu fein. 
Natürlich können die Refugies nicht einzig und allein die erften Colpor- 
teure jener noch unverftümmelt eingeführten Wörter gewefen jein, bie 
Zeiten der beiden großen Aeren Frankreichs mögen auch eingewirkt haben. 
In diefe Kategorie gehören u. A. Wörter wie Kattun von coton; ohne 





) So klagt Lauremberg (+ 1658): 

Sölk Schipbrot heit de dütſche Spraek erleben, 
De Frantzöſche heft dr de Näſe afgeichneben. 

Aehnlich lauten die Klagen von Mofcherofh und vielen Anderen. 

Hierüber beſonders Ebel: Ueber bie Lehnwörter der deutſchen Sprache. Pro- 
gramm des Pädagogiums Oſtrowo bei Filehne. Berlin 1556, leider vergriffen. Hoffen 
wir, daß ber Berfafler den Bitten feiner freunde nachgeben und bald etne fo bringenb 
gemünfchte zweite Ausgabe in größerer Ausführung folgen laſſen wird! 
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daß wir gerade behaupten wollen, dieſes Wort fer ein ſpecifiſch franzöſi— 
ſches, meinen wir Doc, daß es erſt aus Frankreich uns zugeführt tt. 
Andere ſolcher Ausdrücke Jind Blankſcheit als volksmäßige Etymologiſirung 
aus planchette, liefern von livrer, Roſine von raisin, Zapete u. U. 
Aber auch Wörter wie Yarın, lärmen, Pöbel Daben ſich bei ung beimijc 
zu machen gewußt (alarm. peuple. Im Militairweſen beſonders find 
die meijten Commando's und Chargen der franzöſiſchen Sprade entlehnt, 
wenngleich in der Ausſprache und Betonung modificirt. wie General (Bes 
neräle), Lieutenant (ein Wort, das dem gemeinen Mann leicht als ein 
Compoſitum von Leute erſcheint), und wie alle die Ausdrücke heißen mögen. 
Im geſellſchaftlichen Leben haben ſich jene franzöſiſchen Begriffe amuſant, 
ennuyant, tanzen, engagiren !), jene populär gewordenen Anreden Papa, 
Mama, Madame, Couſin und tauſend andere völlig eingebürgert. Mit 
den Specialitäten der der Küche eigenen Benennungen, wie Aſſiette, Ter— 
rine und des ganzen Porzellangeſchirres ꝛc. ꝛc. woilen wir gar nicht er] 
beginnen. Von ganz beſonderem Reichthum an wirklich urſprünglichen 
franzöſiſchen Wörtern iſt die Sprache des Berlimers?), an Wörtern, Die 
jegt oft als Berolimismen gelten und nur den Eingeweihteren zugänglich 
und verſtändlich fund, wie vattenfabl oder ratzekahl aus radieal, die üb- 
libe Phraſe „Blak“ veden aus blague. forſch aus avce force, latſchen, 
Lulatſch aus lache, lacher und lourd, lourdaud, Das humoriſtiſche 
„Kinkerlitzchen“ in der Bedeutung Kleinigkeiten wahrſcheinlich aus quin- 
eailleries, Kabbelei, ſich kabbeln aus cabale, cabaler. Daß der Bil— 
lardſpieler wenn er den Ausdruck Karoline gebraucht, das verſtümmelte 
caramboline meint, wird ibm nur in den ſeltenſten Fällen gegenwärtig 
ſein; daß „knſchen“ mut coucher zuſammenhängt, iſt klar, weniger augen— 
ſcheinlich, daß „trietzen“ von (mal) traiter hergenommen iſt. Und fo 
könnte Der Sammler eine reiche Ernte halten; beſonders ergiebig, wie 
gejagt, würde fie in den Colonien ſelbſt ausfallen, nicht ſowohl bei den 
Nachkommen der Räfngiés, als der übrigen deutſchen Nachbarſchaft, Die 
die franzöſiſchen Brocken aufgeleſen und nicht recht verdaut hat. Nur auf 
Eins wollen wir noch aufmerkſam machen: es dürfte vielleicht nicht Jeder— 
mann bekannt ſein, daß Das trauliche Oſtſeebad Heringsdorf feinen Na— 
men auf Wilibald Hering (Alexis) zurückführt, Der ſelbſt aus der fran— 
zöſiſchen Colonie ſtammt, Die er in ſeinem Cabanis To herrlich ſchildert; 
der urſprüngliche Name ſeiner Familie war Hareng. Ueberhaupt ſind die 
Namen vielfach germaniſirt, wie berger, ver Schäfer, theils überſetzt 
it, theils deutſch ausgeſprochen wurde = Berger. Dies eine Beiſpiel 

für viele. 
Vor Allen feſſelt uns die kirchliche Lage') dieſer ſpeciell religiöſen 








Die eigeuthümliche Zurechtlegung dieſes Wortes in „anſchirren“, wie fie Auer— 
bach tn feinen Torfgeſchichten erwärnt, iſt wohl allgemein bekannt. 

> Cs würde ſich gewiß verlohnen, wenn Kenner ein Wörterbuch Der Berliner 
Ausdrücke zuſammenſtellen und ihren Urſprung nachweiſen würden, es veripräche 
gewiß eine böchſt intereſſante Arbeit zu werden; irren wir nicht, ſo haben ſchon vor 
Jabr und Tag Haulenſer eine Sammlung Halliſcher Ausdrücke in Angriff genemmen; 
fie ſcheint aber abgebrochen werten zu fen. 

3) Hierüber iſt das ſchon angeführte Werk v. Mühlers beſonders zu Grunde 
gelegt, ©. 205 fl. 
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Solonie. ‘Der betreffende Paſſus des Potsdamer Edicts wurde durch 
eine Declaration des Jahres 1689 noch näher dahin beftimmt, daß 
ihre alte diseipline eccelesiastique auch in Brandenburg im Namen 
Sr. Kurfürſtlichen Hoheit gehandhabt werden foll, vorbehaltlich der Ap⸗ 
pellatton an den Kurfürften. Da fie als evangelifche Brüder betrachtet 
wurden, hatten fie öffentliche Religionsübung erhalten und gleiche ftaat- 
liche Berechtigungen wie die Lutheriſchen und Deutjch - Keforinirten. Ihre 
Derfaffung bat ſich auf rein presbhterialer und ſynodaler Grundlage ent» 
midelt, wie fie 1666 dargelegt war in la Jdiscipline eccel&siastique des 
eglises reformedes de France; hierdurch ift ihre ganze Kirchenorbnung, 
auch zum großen Theil ihre gejellichaftlihe Stellung beitimmt worden, 
mr daß Kleine Modificationen im Verbältniß zum Landesherrn eintraten. 
Die Kirchliche Verwaltung in den einzelnen Gemeinden wird durch Geiſt⸗ 
lihe, durch Gemeinbeältefte und Diaconen !) gehandhabt, welchen allen 
drei je bejtinnmte Grenzen ihrer Macht gezogen find. Die Geiftlichen 
mit den &emeindeältejten bilden das Conſiſtorium der Kirche, das die 
Kirchenzucht in Händen hat. Die Gemeinjchaft der verjchievenen einzelnen 
Kirchen findet ihren Ausorud in der ſynodalen Zuſammenkunft, bei wel- 
ber die Beiftlichen, von einem ober zwei Gemeinbeälteften begleitet er: 
ſcheinen; der eine Factor ohne den andern ift ftimmunfähig. Solche 
ujammenkünfte giebt es von Heineren Ktreifen, ſ. g. Colloquien oder 
laffen, Provinzialiynoden (Frankreich war in 16 Provinzen getheilt) und 
Nationalſynoden, die wenigftens alle Jahre ein Mal zujammentreten, 
indem aus jeder Provinz zwei Geiftliche und zwei Aelteſte hier ericheinen. 
Natürlich Haben die Confiftorien wie Synoden feine anderen als mora- 
liſche Mittel, fie entbehren völlig der bürgerlichen Gewalt, die fie aud) 
verſchmähen. 

Durch das Patent von 1694 wurden die Appellationen, ſowie 
überhaupt die Ausübung eines höheren Kirchenregiments in allen Strei- 
tigfeiten und Unoronungen unter den &emeinden und Geiftlichen einer 
ftändigen commission ecel&siastique, bejtehend aus einem Etaate- 
minijter, einem beutichen Confiftorialrath und den zwei älteften franzöfi- 
ſchen Geiſtlichen aus Berlin, übertragen. Der Kurfürft ließ fich außer- 
dem bei Handhabung feiner Episcopalvechte durch einen Staatdminifter 
vertreten, durch welchen die Angelegenheiten erforderlichen Falls an ihn 
gelangten. Diefe Commiffion erhielt gleiche Stellung mit dem beutjchen 
Confiftorium, anfangs unter dem Namen einer Kirchencommilfion, em⸗ 
pfing aber fpäter Nechte und Namen eines Oberconfiftoriums 2). Unter⸗ 
geordnete Organe dieſes franzöfifchen Oberconſiſtoriums wurden eine 
Anzahl von Inſpectoren. Die Synoden traten allmählich zurüd und ver 
Stand der ganzen kirchlichen Verfaffung wurde ber Lage der einheimijchen 
Kirche immer näher und näher gebracht. 

Die rechtliche Stellung diejer Neubürger in ihrem Verhältniß zum 





1) Die Gemeindeälteften find unter der Gemeinde, ſie haben vie Lafter und 
gunben, auch das Kirchenvermögen zu überwaden, die Diaconen üben Armen- unb 
Atanlenpflege. . 

% Die innere Einrichtung eines Conſiſtoriums iſt durch das Edict vom >. März 
1698 beſtimmt. 
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Staate betreffend, hatte zunächſt dev Kurfürſt ihnen verfproden, fie 
ſollten dieſelben Rechte und Freiheiten genießen, die ſie in ihrem Ge— 
burtslande beſeſſen hatten, das Potsdamer Edict (8. 10) hatte ihnen für 
eigene Angelegenheiten eigene Schiedsrichter ihrer Nation zugeſagt, bei 
ſtreitigen Fällen zwiſchen Coloniſten und Einheimiſchen ſollte der betref- 
fende Magiſtrat mit Hinzuziehung eines Franzoſen entſcheiden. So war 
die Baſis zu einer ganz ſelbſtändigen, originellen Rechtspflege gegeben, die 
in der erſten Zeit auch primitiv genug, mehr nach gutem Glauben der be— 
treffenden Rechtſprecher, als nach poſitivem Geſetze gehandhabt wurde. 
In den meiſten Colonien gab es franzöſiſche Colonierichter, die je nach 
ihrer Perſönlichkeit ſich mehr oder weniger Autorität und Amtsbefugniſſe 
zu verſchaffen wußten, wodurch eine großartige Ungleichheit in der Juſtiz 
in den verſchiedenen Colonien erwuchs; wir werden hierauf noch zurück— 
zukommen haben. In der Reſidenz gab es bald einen Oberrichter der 
ganzen Colonie, es währte nicht lange, auch ein Obergericht 
oder conseil français (1690), dem die Beaufſichtigung und Beurthei— 
lung aller Gerichtsangelegenheiten zuerkannt wurde und das zugleich 
einen Appellationshof von den Sentenzen der gewöhnlichen erſten Colonie— 
gerichte abgab, ſpäter nur über Streitobjecte, die den Werth von 100 
Thaler überſtiegen; auch fiel ihm die Aufgabe zu, die Tualification Der 
Individuen zur Beſehung der Aemter in den Colonien feſtzuſtellen. Doch 
auch von den Beſchlüſſen dieſes Obergerichtes konnte noch appellirt werden, 
und zwar zunächſt an den Ausſpruch von drei Commiſſarien, erſt Seit 
1705 wurde hierzu ein bejonderes Tribunal eingerichtet, Das aus eimem 
Prüfitenten und verſchiedenen Nätben des Parlaments von Oranien bejtand. 
Wegen der vielen Unzuträglichkeiten, Die aus einem fehlenden Geſetz— 
Busch entſprangen, — denn nach Dem deutſchen Recht wollten und fonnten Die 
Franzoſen nicht Urtheile füllen -—, wurde e8 mit der Zeit eine dringende 
Rothwendigkeit, eine feſte, allgemeine, fir alle franzöfiichen Colonien 
gültige Norm zu ſchaffen, und Jo arbeitete Das Obergericht die |. g. or- 
donnance francaise, eine Proceßordnung auf der Grundlage des code 
Loui- ans, die im Jahre 1600 die Turfürftliche Betätigung erbielt. Sie 
blieb um Großen Die Baſis der franzöſiſchen Gerichtsverwaltung, doch 
wurde ſie, da verſchiedene Differenzen mit den beſtehenden Colonien er— 
klärlicher Weiſe eintraten, drei Jahre darauf näher präciſirt, indem die 
Fälle ausführlich auseinandergeſetzt wurden, De vor das Forum ber 
Franzoſen aebörten. Unter Friedrich Wilhelm L wurde ein neues Gol- 
legium geſchaſſen, das als „grand directoire“ oder conseil fran- 
cais unter dem Vorſitze eines Staatsminiſters, dem die Obhut über 
die ganze Colonie übertragen wurde, für das allgemeine Beſte aller Co⸗ 
loniſten Sorge tragen ſollte, Gnadengeſchenke austheilen, Handel und 
Manufacturen unterſtützen, kurz welches Die ganze Nattou vorſtellen ſollte; 
deswegen war es auch mir Miitgliedern aus allen Ständen beſetzt, ſowohl 
dem Militair- als Civilſtand, net Stellen mit Fredigern, andere mit 
Hof- und Kommereienrätben Die Richter in den Colonien erhielten 
durch'chnittlich ungefähr daſſelbe Gehalt, wie die einheimiſchen, in Berlin 
jährlich 300 Thlr., im Den größeren Prowinzialftädten 200 Tolr. in den 
kleineren 150 br, Die Inſpeetoren auf dem Lande 150, die Procura— 
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toren 50 Thlr. x. Auf die Weiterentwidlung der Rechteverhältniſſe 
der Colonie werden wir noch weiter unten Gelegenheit haben, zurück⸗ 
zukommen. 

Was eine Weiterführung der Geſchichte dieſer Coloniſten in die 
preußiſche Geſchichte hinein überhaupt betrifft, ſo kann eine ſolche nur in 
kurzem Umriſſe hier beſprochen werden. Der erſte König hat viel für die 
Refugies gethan. Verſchiedene Erlaſſe ſeinerſeits regelten ihre Juſtiz⸗ 
und Kirchenverfaſſung, naturalifirten die Nefugies ausdrücklich und be⸗ 
jtätigten alle ihre Privilegien. Bon bejonderer Wichtigkeit war jeine 
gedruckte Verfügung, die alle fremve Waare zu Gunſten der franzüjiichen 
Fabrikate mit 10%, Steuern belegte ')., Auch jonft erließ er manche 


) Wir Friedrich der Dritte 2c. ꝛc urfunden hiermit gegen männiglich, denen es 
zu wiſſen vonnöthen ober fonft daran gelegen, demnach Wir die von Unſers Herrn 
Baterd Gnaden glowwürbigften Andentens in Unfern Landen bin und wieder, ale 
vornehmlid in Unferen Refidenzen allhier, ſodann zu Frankfurt a. O., Brandenburg, 
Magdeburg uud Halle, au fonft an anderen Orten zum Aufnehmen und Beften 
Unferer Lande und zur Beförderung der Commercien, angelegte verſchiedene anfchnliche 
und ſehr koſtbare Franzöfiihe und andere Dianufacturen von allerhand Tüchern, 
Stoffen, Hiten, Strümpfen von Seiden und Wollen, in gutem Flor und beitän- 
diger Aufnahme zu erhalten und je mehr und mehr zur verbefiern und zu vermehren, 
durch Verwendung fehr großer und faft unvergleicher Koften, Zeit Uinferer bisherigen 
Regierung um's Land väterlih angelegen fein lafien, dieſelben auch dergeſtalt 
tüdlich reuſſiret, daß ein großer Borratd von allerhand feinen uud wohlgearbeiteten 
üchern, Seiven und Wollinen Stoffen, Hüten und Strümpfen vorhanden, dabei 
aber das gnädigſte Vertrauen gehabt, weil ſothane Manufacturen ohne Vertrieb und 
Abgang ber verfertigten Waaren, leichtlih hinwieber in Abnehmen gerabten können, 
es würde ein jeder getreue Untertban und Einwohner, abjonderlih die Kauff- und 
Handels Leute durch Abnahm ſothauer Waaren, welche fie jonft mit vielen Unkoſten 
und beſchwerlichen Reifen aus der Frembde holen müſſen, dieſes Unfer wohl inten- 
tionirtes Abfehen, willig und gern zu secomdiren bereit gewelen fein, So — 
wir dennoch ungern und mißfällig vernehmen müſſen, das vielmehr einige übel geſinnte, 
eigennützige und mißgünſtige Leute, ſfolch löbliches und zu gemeiner Wohlfahrt Unſerer 
unteridanen abgezieltes Wert auf's euſſerſte zu verachten, zu verkleinern und den Abzug 
der fabrieirten Waaren dadurch zu verhindern, folglich obgedachte manufacturen 
zu ruiniren, auf allerlei Weife trachten, und fich gelüften laſſen, bloßerbinge darumb, 
tamit ihr unbilliger Gewinn, welden bie bishero bey dem einzeln Verlauf ber 
Waaren gehabt, nicht offenbar werden, als auch fie, als vor andern molbemittelte, 
bie frembden Waaren aus der erften Hand anhero einführen, bie commercien nad) 
ihrem Vortheil einrichten und alſo gleichſam ein unvermerktes monopolium unter 
ber Hand treiben möchten; Und find wir dannenhero bewogen worben, foldem Un- 
heil vorzubengen, auf zureichenb billigmäßige und zu befagter manufacturen con- 
servation tüdtige Mittel unfer Abfeben zu richten; Berorbnen und erllären Uns 
demnad hiermit, aus gmäbigftem Wohlbedacht, daß die Waaren aus vorberührten 
manufacturen, fo Die manufacturiers auswerts verſchicken und verbandeln werden, 
von Zoll, Aeccife und andern Unpflichten mehr, wie foldhe immer Namen baben, 
ganz und gar frei und frank fein; Berreffenb aber Diejenigen Waaren, fo die Fabri- 
canten und Verkäufer, fomohl an biefige als andere einheimifhe Kaufjleute verhan⸗ 
bein, fo follen die Fabricanten verpflichtet und gehalten fein, Unfern Accifebirectoren 
oder Sinuehmern aller Orten monatlich eine richtige designation auff ihren geleifteten 
Untertbanen Eyd zu übergeben, damit von deuſelben bie gewöhnliche Unpflichten und 
Impoften, als 1'/, Thaler pro Cento (geftalt Wir ſolche aus fonberbaren Gnaben 
infoweit moderiret), gefordert und erleget werden können. Auf daß aber die häufige 
Kirführung fremder Waaren vorbebdeuteter Art bem Abzug der manufacturen nicht 
‚Hinderung bringen möge; So fegen und ordnen wir gleichergeftalt, Kraft dieſes, 
das hiuführs und a dato an, alle fremden Waaren von Tücern, Ser- 
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Edicte zu ihren Gunſten, jo aus den Jahren 1690, 1699, 1702, 1705, 
1709 ꝛc., und als die im Potsdamer Edict verjprochenen zehn Freijahre 
um waren, verlängerte der Kurfürſt Diefelben abermals auf fünf Jahre. 
Auch famen manche neue Schaaren franzöjiicher Flüchtlinge an. Bei den 
Werbungen eines Friedrich Wilhelms I, bei dem ausgeprägt militatriichen 
Charakter, der dem ganzen Yande aufgedrückt wurde, eritanden Gährungen 
und Befürchtungen, und unter den zahlreichen Auswanderungen beſonders 
aus ver Ukermark find auch manche Refugiès zu merken. Das aber 
lag nicht im Plane des Königs, der trog ſeiner Yeidenfchaft für jeine 
Soldaten ſich Doch gefunden Blick für Das Praftiiche bewahrte; er fuchte 
ſolcher Flucht, tren den Traditionen feines Hauſes, entgegenzuarbeiten. 
Auch dieſer König ernenerte alte alten Privilegien (1720) und dehnte jie 
ebenfalt8 auf Die jpäteren Einwanderer aus; dieſe Edicte ſchickte er an 
alle ſeine Miniſter im Auslande, ſein Reſident in Haag mußte einen 
Auszug in die Holländiſche Zeitung ſetzen laſſen; er erhöhte ferner 
den Penſionsetat der Geiſtlichen bis auf 15,000 Thaler, ſtiftete zwei 
neue Colonien, De Stettiner und Potsdamer mit beſonderen Vor—⸗ 
rechten, that ſeinem religiöfen Sinne gemäß überhaupt viel für die 
franzöſiſchen Kirchen, und beförderte und ſtiftete manche ſegensreiche Eins 





es de Nimes, de Rome und Apolinaires, item Ratines, Tapisseries, des 
Lieatures, Berzames und Points de Hongrie, ſodann auch moquettes, 
Brocatelles, Gazes und Estamines, ganz oder halb Zentren, und in&acmein 
alle bergleiben andere Stoffen und Zeuge, ſowohl als Hüte, ganz und halb Ca- 
stors, Vigones, Louttres und Codebeeqs, and Strümpfe, Zeiden und Wellen, 
von denen Gattungen, wie jelde in Unſeren Städten und Yanden burd die Fran— 
zöſiſche und andere manufacturiers acumadt werden, mit Zeben pro Cento 
beleget und von Ufer Steuer Bedienen mit gewiſſen Bleiern Zeichen geftempeit 
werden Sellen, diejenigen dennod davon ausgenommen, jo bei Der Meßzeit nad 
Frankſurt a O. gebradt waren, welde mar, ausgenommen der gewöhulichen Mark 
Acciſe, rer ein und auszupaſſiren, was aber die eiubeimiſchen Kaufſlente von obigen 
jremtten Waaren in der Mieſſe an fib handeln und bin und wieder in Uniere 
Städte verfübren und verleſen, Diefelbe davon ebvermeldete zehn pro Cento richtig 
abzugeben, auch die Waaren, bevor ſie ſolche in ihre Häufer und Laden nebmen, 
durch Die Steuer Bediente zeichnen zu laſſen, in alle Wege und bei Vermeidung der 
confiscation gebalten fen ſollen. 

Wenn and überdem oft befagte manufacturiers zur Genüge werden bargerban 
und erweistich gemacht babın, daß Die vorerwebnte Waaren an Hüten, Etrümpfen, 
Tüchern und allerhand obbtedenteten Stofſen in ſolcher Wienge und eben der Sütig- 
keit, auch um denjelben preis, als bie einheimiſchen Kauffleute Diefelbe aus der Fremde 
kommen fafien, aus ihren manufacturen fourniret werden können, alstannı folten 
die Impoſten anf die ausländiſche gleichartige Waaren mit 25 pro Cento verbößit 
werden. — Follten aber Die biefigen und andere einheimiſche Naufflente fich ferner 
weigern, ch speeificirtte Waaren von denen mehrgedachten franzöſiſchen manufactu- 
riers in Unſeren Landen zu nehmen, fo geben Wir gedachten manufacturers, Krait 
dieſes Unſeren Edicits, völlige Freiheit und Macht, ihre verfertigten Waaren einzein 
und Ellenweiſe, So gut fie wiſſen, zu verkaufen, jedech mit dieſer condition, daß' ſie 
Unſern Steuerdirectorihus oder Einnehmern allhier und anderswo bei Verluft ibrer 
Privilegia ale Monat eine richtige und gewiſſenmäßige speci ification derjenigen 
Waaren, So ſie Elfen weile verthun, einhändigen und Davon jo lang, als Die ihnen 
derwilligten Freijahre noch währen, ein pro Cento zu entrichten, nach Endung Derer 
aber, gleich andern Teutſchen Einwohnern und Kauffleuten die gewöhnlichen Impoſten 
davon abznuſtatten verbunden Sen ſollen. Wonach ſich Unſere Acciſedirectores »c. 
geherſamſt zu achten. Erben Colln an dir Spree, 22. Februar 1608. 
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richtung in der Colonie; beſonders gewogen war den Nefugies des Königs 
Gemahlin, Sophie Dorothea. | 

Es verſteht ſich nach dem oben Geſagten fait von felbft, daß die Eolonie 
in Friedrich II. einen warmen Freund fand. In der eriten Zeit feiner Regie⸗ 
rung war er allerdings durch ihre oftmalige Zubringlichkeit leicht gereizt, 
(„nous avons èété extremement surpris, que sang aucun regard aux cir- 
constances où nous nous trouvons ...), daß ſich Die Nefugies fo oft Direct 
an ihn wenden und e8 ergeht biergegen cine jcbarfe Verordnung, doch blieb 
er ihren, und wurde e8 je länger, dejto mehr, ein warmer, eifriger Freund 
und bejtätigte von vorne herein ihre alten Privilegien. Selbſt durch den 
codex Fridericianus wurde die Erelufivjtellung der Réfugiés nicht bes 
troffen. Bei der Cäcularfeier der Einwanderung der Franzofen in 
Brandenburgs Preußen, die unter diejem Könige Statt fand, war das Ger 
fühl der Zuſammengehörigkeit der Eingewanderten unter ſich noch ein 
außerordentlich lebendiges. Friedrich fchägte die Colonie und ihre Bes 
deutung für fein Yard jehr hoch, wie das aus jener Erzählung hervor⸗ 
geht, ver zufolge er einem franzöfiichen Gejandten gefagt haben joll: er 
wünjche weiter nicht8, als daß der König von Frankreich das Edict von 
Nantes noch einmal widerrufe. Napoleon bob 1806 das Verbannungs- 
derret auf. Doc follen nur jehr Wenige Gebrauch gemacht Haben von 
der Sreibeit, in das alte Vaterland zurüdzufehren. Ste waren bem 
alten eigentlichen Vaterlande Frankreich entfremdet und hingen mit Liebe 
an der neuen Heimath, deren Unglüd ihre Sympathie nicht fehmälern 
tonnte. Bei den Stürmen der Zeit, dem allgemeinen Banferotte der 
preußifchen Gefchichte, wurden auch die Wahrzeichen ihres befonderen 
Staates in der Monarchie Preußen umgeftürzt, und als man anfing, einen 
neuen großen Bau wieder aufzuführen auf der allgemeinen Bafis der 
Gleichheit aller Unterthanen vor den Gejete, als eine neue Aera innerer 
Enwicklung anbrach, die „Wiebergeburt Preußens”, da wurden auch bie 
ſtaatlichen Ausſchließungen der Nefugies aufgehoben )y. Im Jahre 1809 
wurde die eigene Gerichtöbarfeit der Colonie filtirt, die Nefugies waren 
jest feine Franzoſen mehr in Preußen, jondern Kinder bes Yanbes, die 
durch das Verhängniß hierher verjchlagen worben, jett aber fich völlig 
acclimatifirt hatten. ‘Durch die neue Städteordnung fielen audy ihre Diu- 
nicipalrechte, auch das Privilegium der Mitglieder der franzöfiihen Ge⸗ 
meinden, das Bürgerrecht zu ertheilen. In demjelben Jahre wurde das 
Cherconfiftorium aufgehoben. Kurz, in der Gegenüber» ober wenigfteng 
Nebeneinanberftellung des Staates zu den gejchlofjenen Gruppen der Colo- 
nen bat, wie überall, auch bier der ftärfere Theil fein Necht ausgeübt, 
und fo iſt denn nach und nah, Stüd für Stüd, im Großen und Ganzen 
ein Privilegium nach dem andern von jelbit faſt abgejtorben; die große 
Welle, die aus bejtimmter Richtung berfloß, hat noch lange Zeit auch in 
dem neuen Bette, in dem fie münbete, eigentbümliche Färbung und 
Fluth beibehalten, dann aber hat jie fich weiter hinaus auf der hohen 
Sce der Zeit verloren und bildet jegt nur Wogen, wie bie anderen. 
Wer will von jeder einzelnen noch beftimmen, von wo ſie hergeraufcht kam? 





1) Hierüber vgl. unten den Abfchnitt:,Die Kolonie im Staate“. 
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Wie ſich allmählich die einzelnen Glieder von der Colonie loslöſten, 
flügge wurden und ſich mit dem Allgemeinen verichmolzen, darüber bes 
lehrt uns ein Zahlenbeijpiel, der Nachweis der Mitglieder in den märki— 
jchen Golonien Y): die Golonie nimmt hiernach zuſehends ab, einerjeits, 
weil die Vermehrung innerhalb der Colonie jchwächer ift, als bei Den 
Einheimiſchen, dann, weil ſich die Einzelnen mit der alten Bevölkerung 
immer mehr, bejonderd durch Heirathen und Umzüge vermijchen. Wir 
werden hierüber noch die Klagen der Golonte - Öerichte vernehmen. Er— 
wähnen müſſen wir übrigens doch noch, daß die erjten Franzoſen mand- 
mal Urjache zu Klagen gegeben hatten, daß einige von ihnen ein lieder— 
liche8 Xeben führten, ſo erichten jchon 1696 ein Verbot „des umter 
den hieſigen franzöjiichen Mefugirten eingerijfenen allzuſehr excessiven 
Spielend in der bassette und anderen jeux d’hazard“, das von den 
Kanzeln publicirt werden mußte. Auch findet man öfter Die Klage, dag 
die Geijtlichen ihrer Pflicht der Beauffichtigung und Verwaltung nicht 
eifrig genug obliegen ). Sonſt wird im Allgeineinen die Frömmigkeit, 
der rechtſchaffene Lebenswandel dieſer Golontiten durchweg gerühmt. 

Groß iſt, wie ſchon oben erwähnt, Die Litteratur über die Raeͤfugiés, 
dafür haben ihre Geiſtlichen ſelbſt eifrig geſorgt. Doch mangelt noch 
eine Geſchichte, die das geiſtige Weſen der ganzen franzöſiſchen Colonie 
in Preußen oder auch nur einzelner von Anfang bis zu Ende durch— 
führte wie es z. B. mit ber in Frankfurt a. O. geſchehen iſt?). Von 
keiner Colonie wäre das ſo erwünſcht, als von der Berliner, da ſie als 
die größte und wichtigſte ſich entwickelt hat, und weil das Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit unter den Nachkommen der Nefugies im völligen 
Erlöſchen begriffen ift. 

Anjebnlich it auch Die Zahl der frommen und wohlthätigen Stir- 
tungen und Anftalten, vor altem in Berlin, die beredte Zeugen des ehe- 
maligen engen, vegen und brüderlichen Verkehrs der Glieder jein Fönnten, 
aber die Nacht des Standesinterichiedes bat Dies alte Bewußtjein ge— 
meinſamer Iattonalität immer mebr verdrängt. Dazu fommen Eircblich- 
religiöſe Verſchiedenheiten. Die Sprache iſt Die deutiche, ſchon feit einem 
Jahrhundert jind fie nicht mehr in dieſer Beziebung ganz auf ſich an- 
gewiejen, ver Name nur erinnert noch an Die Abkunft und das jährliche 
gemeinjebaftlibe Diner der Rerugiesnachlömmlinge, das ſich merkwürdiger 
Weiſe aus Dem Schiffbruche der alten Zuſammengehörigkeit noch erbalten 
bat, ijt eine Form obne innere Notbiwendigfeit over Einigung geworden. 
Die franzöſiſchen Predigten, Die noch von ver Kanzel ertönen, werten fait 
mebr von den Deutſchen al3 den Réfugiésurenteltindern befucbt und ver: 
jtanden. Dem Namen nach exiſtirt zwar noch Die Corporation bierjelbit, 
ſie beſitzt auch noch Privilegien und ihr eigenthümliche Anſtalten, aber 
Das Gefühl innerer Zuſammengehörigkeit iſt der Maſſe der Mitglieder, 
wie geſagt, längſt abbanden gekommen. 


Na Statiſi. Theil. 
” Trac den Prediger Teuien in den Mittbrilungen Des hiſteriſch-itatiſtiſchen 
Vereins in Franuf'urt a O. 
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Um bie Erſcheinung einer franzöfiihen Colonie in Kurzem anzu- 
deuten, wie fie heute zu Tage tritt, wollen wir noch eine, jedoch Feine 
ftäbtifche, fondern ländliche, kurz befprechen: Groß⸗ und klein » Ziethen 
bei Angermünde. 

Bon allen Colonien hat dieje die meijten, durch ihre Lage gebotenen, 
Gründe dafür, daß fie den alten geijtigen Zuſtand, wie er zur Zeit ber 
Gründung geweien, am längften in feier Urfprünglichkeit bewahren 
fonnte. Wenn. überhaupt noch Nejte des alten Coloniebeftandes vorhanden 
fein können, bier bot fich die beite Gelegenheit zu ihrer Confervirung. 
Die Dörfer liegen weit ab von Städten, den gejchworenen, gemaltigften 
Feinden jeglicher Bejonderheiten, mitten unter andern franzöfifchen Co⸗ 
lonien, die fich gegenfeitig ftärfen und Nahrung zuführen von ben mit- 
gebrachten Vorräthen an Sitten und Sprache, die fich wechleljeitig Halt 
gewähren konnten. Die Dörfer gehören zu den größten Coloniſtendörfern, 
das eine zählt heute 700, das zweite 450 Einwohner. ‘Die Franzoſen 
waren ferner darauf angewieſen und haben e8 auch bis in bie neuefte 
Zeit befolgt, nur aus den benachbarten franzbfiichen Familien zu Gei- 
rathen. Auch der größere Einfluß der franzöfiichen Prediger und Yehrer 
fonnte in Dorfverbältniffen nachhaltiger jein, als in ftädtifchen. ‘Den- 
noch Bat fich in den ca. zweihundert Jahren, bie dieſe Dörfer, welche 
1686 gegründet worden, bejtehen, umwiderjtehlih der Germaniſirungs⸗ 
proceß vollzogen. Aus ven Franzofen find Märker geworden. Das Frans 
zöfifehe Hat dem Deutjchen vollitändig Play machen müffen, in Sprache 
und in den Gewohnheiten des Lebens. Aber nirgends ift das Wejen 
ver Zeit, die bier die alten morſchen Stämme umftößt und dort Das 
neue junge Grün bebt und förbert, beſſer zu verfolgen, als gerade 
bier. Es iſt faſt vor Thoresichluß, daß ein Dineinbliden in die Colonie 
uns wirflich dieſelbe noch als folche erkennen läßt, jo daß von ihr nicht 
nur regiftrirt zu werben braucht, daß bier einſt Franzofen eingewandert 
fein jollen, jondern daß die Vergangenheit noch mit den Augen zu ver- 
folgen, mit dem laujchenden Ohr der verhallende Klang noch zu vers 
nehmen: tt. 

Schon das Aeußere der Coloniftenablömmlinge verräth noch ihre Ab» 
fammung, fie find meift brünett, ihre dunkelen Augen glänzen lebhaft 
und neugierig, die Geſtalten find nur mittelgroß, meift hager, bie gra⸗ 
ctöjen, Ichlanfen Finger, namentlich bei den Frauen, laufen ſpitz aus, im 
Segenjat zu den diden, plumpen Fingern der deutſchen Nachbarinnen. 
Aber doch lagert auf allen Gefichtern dabei die Ruhe, das Phlegina 
deutſcher, ficherlächelnter Gutmüthigfeit, vie den franzöfiihen Typus in 
Trage zu ftellen jcheint, um fo mehr, wenn man die Xeute das jchönfte 
Ukermärkiſch iprechen bört. Nur noch Fünklein der Erinnerung an die 
franzöfiihe Sprache glimmen zuweilen auf, bis vor Kurzem fagten die 
Kinder noch zu den Eltern: mon pir, ma mir. Das Miſibeet bezeichnen 
fie allgemein als Kutfche (couche), ein Ausorud, den vielfach auch die 
deutiche Umgebung angenommen hat, bie Johannisbeere heißen jie Grußel⸗ 
chen (groseille). Auch die Namen der meiften Familien jind ächt franzöfiich, 
obichon der Germanifirungsprocen anihnen herumgearbeitet hat: aus Urbain 
bilden fie Irrbent, auch Banje; aus Chinola Schillaf, aus Dupon Dippo, 

Beheim⸗Scbwarzbach, Celontia:ionen. 6 
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aus Villain Willing, aus le Blond Bluhme, aus Quard Warte, aus 
Manourg Mannuhr, aus Chole Schule x. c. Die Vornamen find 
meift noch rein franzöſiſch, Jean, Jacques, Rahel etc. 

Da diefe Orte Glaubensaſyle geivorven jind, jo muß auch die Res 
ligion als das Centrum angejehen werden, von dem alle Beziehungen 
ihres Lebens Licht und Weihe empfingen. Die Einwohner find refornurt 
und ſtehen demgemäß unter dem franzöjiihen Konfiftorium; in Klein 
Ziethen beftand auch eine deutjche, urjprünglich nicht reformirte Gemeine, 
die aber im Laufe der Zeit völlig von der franzöſiſchen Golonie beherrfcht 
wurde, jo daß jene ſich im Kirchlichen ganz zu ihr hält. Wenn wir 
Eigenartiges an der Colonie ſuchen wollen, müjjen wir daß religiöje Ges 
biet betreten, und bier iſt allerdings noch eine, wenn auch nur |pärliche, 
Nachleſe zu halten. 

Wer zum Abendmahl zugelafjen jein will, hat ſich vorher zu melden, 
und empfängt vom Geijtlihen oder dem Yehrer ein ſ. g. Zulaßzeichen, 
eine alte Blechmarke, die zum Theil noch ganz veutlih die Worte trägt 
„admissible“. Natürlih hängt dieſer Gebrauch mit der eigentlich 
ſtrengen veformirten Kirchenzuct zujammen. Nur derjenige, gegen ven 
nichts vorlag, empfing jolche Marke und nur gegen Vorweis diejes Zei— 
hens ward er zum Abendmahl zugelaifen. Jetzt haben fie allerdings Das 
Bewußtſein dieſes Zeichengrundes meiſt eingebüpt, ſie halten dafür, daß 
der Prediger nur eine numeriſche Ueberſicht haben will, und die Erklä— 
rungen der früheren Bedeutung nützen nicht viel, wenn nicht die Zügel 
der Kirchenzucht ebenſo ſtraff gezogen werden, wie ehedem. 

Die Kirche iſt es auch wieder, die das Sprachliche am meiſten con» 
jervirt hat. Wenn im Großen und Ganzen ein geläufiges Franzöſiſch 
unter den Leuten jet nicht mehr gejprocen wird, wenn jebon im Jahre 
1798 der Prediger des Ortes im Protokollbuche berichtete, daß außer 
ihm und dem Lehrer nur no ein Ginziger die alte Heimathsiprache 
ipräche, jo erflangen doch in der Kirche noch lange framzöfiiche Yaute, 
die fich von der Hütte und der Straße hierher zurüdgezogen hatten. In 
der eriten Zeit fand der Gottesdienjt natürlich ausjchlieglich in franzöſiſcher 
Sprade Statt, dann wurde er alternirend, den einen Sonntag deutich, 
den folgenden franzöſiſch, jegt wird nur deutſch geprevigt. Yange aber 
haben fich die franzöſiſchen Pfalmen und Geſänge erhalten, am längften 
das Vaterunjer und dad Glaubensbefenntnig. Und das ijt ed, was einige 
alte Leute noch heute verſtehen und herbeten, das hat fich fortgepflanzt 
von einem Jahrhundert anf das andere. Aber die Jugend jpricht es 
ſchon nicht mehr, der legte Yaut, der legte Gruß der alter beimathlichen 
Sprache ijt ein Lallen zu Gott, das Bekenntniß, deijentwegen fie einft 
haben den Stab nehmen müfjen und hier, in der Fremde, angefiedelt 
worden find. 

Wenngleih der ehemalige ftreng reformirte Zug die Yeute nicht mehr 
in dem Maße kennzeichnet, wie bei ihrer Niederlajjung, jo giebt es Doch 
auch bei ihnen noch Momente, in denen die alte Neligiofität, wenngleich 
meist äußerlich, durcbricht. So beim Abendmahl. Die Alten ejfen an 
folhem heiligen Tage von Sonnenaufgang bis - Niedergang gar nichts. 
Noch eine andere Sitte hat jich für dieſen Tag bei den Goloniften erhalten. 
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Wenn nämlich die Männer in der Kirche ihren Plag verlaifen, um an den 
Tiſch des Herrn beranzutreten, jo nehmen Alle ihre Kopfbebedung mit 
jih und bleiben während der ganzen Feierlichkeit, Mütze oder Hut unter 
dem Arme, fteben. Einige wollen dem eine ſymboliſche Deutung geben, ba 
die Hugenotten in ihrer Heimath das Abendmahl nur verftohlen feiern 
durften und immer auf dem Sprunge fein mußten, plötzlich aufgejagt 
zu werden. In der Kirche haben fich auch am längjten Reſte der fran- 
zöſiſchen Wolkstracht erhalten, befonders bei den Frauen. Sie trugen 
nämlich weiße Hauben mit einer Art Dedelmüte nach hinten, eine Tracht, 
die fie Haubenmüge nennen, andere trugen baffelbe auch mit einem 
ſchwarzen Kopftuch. Auf diefen Schmud wurde großer Werth gelegt, er 
erbte meift in der Familie fort, von Mutter auf Tochter, von Tochter 
auf Enkelin. Auch war diefe Kopfbebedung oft reich mit Silber verziert 
und fonft geſchmückt; jett ift fie fchter vergeffen und die Tracht ber Eos 
loniften und ihrer Weiber und Xöchter unterjcheidet fih kaum irgenbwie 
von der in der Nachbarfchaft üblichen deutichen. Die Krämer haben mit 
ihren Tröbelmanren die Mode ver langen Kleiver auf den Dörfern all» 
gemein verbreitet. Ebenſo haben die Männer, wenn fie ihrer Soldaten⸗ 
prlicht außerhalb der Colonie genügten, ſchnell etwaige Beſonderheiten 
vergeifen und ablegen gelernt. Das Gewöhnliche ift überall an die Stelle 
des Aparten getreten; während fie früher noch eigene Gebräuche gehabt 
bei Hochzeiten mit Brautführern, bei der Ernte mit Garbenſchmuck und 
Verſen — fo ift auch das Alles vericholfen und verflungen. 

Zu bemerken ift noch, daß diefe Franzofen zum großen Theil nicht 
direct aus Frankreich bergefommen find, fondern aus der Pfalz; ei- 
mge find auch Wallonen, von denen noch weiter unten die Rede fein 
wird, Auf ihre Abftammung find fie immer noch ſehr ftolz, ebenfo auf 
ihre frühere privilegirte Stellung, die oft genug Grund zu Mißbellig- 
feiten und Zwiſtigleiten zwiſchen ihnen und ihren Nachbarn abgab. 
Naiv ift die Forderung eines Coloniften, der, als auf bie frühere Zeit 
die Rede kam, die franzöfiche Predigt als einen befonderen Vorzug pries, 
und die müßten fie auch wieder haben, das wäre ihr gutes altes Recht. 

Was über dieſe Colonie gejagt ift, gilt mehr oder minder aud von 
allen übrigen, nicht nur in der nächiten Umgebung, ſondern weithin 
— Preußen: die Réfugiés find eben durch und durch Deutſche 
geworden. 
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Anderweitige Colonifationen unter Friedrich Wilhelm, dem großen 
Kurfürſten. Die Waldenfer. 


Zahlreih waren, wie jchen angedeutet, außer viejer Hauptcolonie, 
die von dem großen Kurfürſten in feinem Yande etablirt wurde, Einwan— 
derungen flüchtiger Slaubensgetreuer von andrer cite ber erfolgt, be— 
fonders aus dem Oeſterreichiſchen. Außerdem hat Schleſien ein anjebn- 
liches Gontingent für Brandenburg aejtellt; dieſe Coloniften wurden u. X. 
in rojfen, Kottbus, Bobersberg und Sommerfeld unter: 
gebracht ), doch fehlen leiter nähere Details hierüber, die Archive 
jchweigen und andere Angaben find jo knapp und dürftig, daß nach dem, 
was vorliegt, wenn auch diefe Flüchtlinge ven beionteren Schuß der kur— 
fürjtlichen Regierung genoffen und Erelufivjtellungen eingenommen haben 
mögen, füglich faum von einer öfterreichifeben over jchlefiichen Colonie 
als folcber gejprochen werden kann. Energiſch, wie es feiner fraftvollen 
Natur eigen, ſprach Friedrich Wilhelm mannhafte Worte zum Schutze 
der Beorängten, fie verhallten in der Wiener Hofburg. Die mancherlei 
Auseinanderſetzungen und Weiterimgen, De ficb in Folge Diefer Verwen— 
dung Des Kurfürſten entſpannen, haben wohl hiſtoriſches Intereffe und legen 
wieder lautes Zeugniß von der herrlichen, wahrhaft evangelilchen Geſin— 
nung dieſes Fürſten ab, Da wir aber die öſterreichiſchen Coloniſten zur 
Zeit Friedrich Wilhelms nicht weiter zu verfolgen im Ztande find, fo 
werden wir über Die Zeitend der Habsburger jo zahlreih und bejtändig 
erfolgten Bedrückungen und Verjagungen, wie über die Durch fie veran— 
laßten Nuswanderungen der Evangeliſchen bet ſpäterer Gelegenheit aus— 
führlider Erwähnung thun, ebenſo auch über Die Schweizer Coloniſten, 
deren der Kurfürſt im Potsdamer Edict gedenft. 

Friedrich Wilhelm ließ übrigens nicht nur jeine Toleranz gegen feine 


) König: Verfuch einer biftorifchen Schilderung der Refidenz Berlin. II. S. 71. 
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eigenen, aus andern Ländern vertriebenen, Glaubensgenofjen im hellſten 
Lichte Strahlen, felkit gegen die allerwärts, auch von den übrigen Evan- 
gelifchen verfolgten Secten bewies er fich entgegenlommend, jo u. A. gegen 
bie übel verrufenen Eocinianer, die in Preußen einwanderten. ‘Der Ur⸗ 
iprung derjelben, ihre Dogmen und anderweitige Geſchichte intereffiren 
und bier nur oberflichlih. Die Stifter, Lälius und Fauſtus Socinius, 
find in Stalien in ber erften Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts ge- 
boren, ihre unitarifche Lehre fand bald bejonderen Anhang in andern 
Ländern, jo in Bolen. Ein Theil diefer Sorinianer begab fich früh nach Preu- 
ben. Die brandenburgiichen Adminiftratoren Preußens wurden bald auf die 
Secte aufmerkſam, und Georg Friedrich, der manderlei Rückſicht auf die 
Stände zu nehmen hatte, verjuchte, ihre weitere Ausdehnung durch ein 
Generalmandat 1586 einzufchränfen?), indem allen Wiedertäufern, Sa- 
kramentirern und anderen Schwärmern das Land zu räumen befohlen 
wurde. Sie gingen auch meiſtentheils nach Polniich-Preußen zurüd, 
wo 1586 eine &emeinde gegründet wurde umb wo fie auf den bus⸗ 
kauiſchen, bolizinkifchen und ftraszinischen Gütern Verfammlungen ab» 
hielten. Aber bald ftredten fie ihre Wühlhörner doch wieder nad) 
Deutjch - Preußen binüber. In Polen war nämlich, fchon unter Jo—⸗ 
hann Kafimir, auf die Zeit der Dulbung die Reaction gefolgt; unter 
Sigismund III. wurden die Kirchen und Echulen der Socinianer, die ver- 
gebens verfucht Hatten, fich mit den Reformirten zu vereinigen, zerftört, 
die Prediger geächtet. Ihre Hauptgemeinden waren bier in Rakow und 
Qublin gemwefen, fie hatten berühmte Schulen in Lubartow und im Pala- 
tinate Krakau, bier u. U. in Sandecz, Luflawice. In Groß - Polen hielt 
fihb eine Gemeinde in Echmigel unter dem Schutze des berühmten Dur 
dithius, Doch auch in Lithauen und Podolien waren fie verbreitet. Nach 
den graujamen DVerfolgungen flüchtete ſich ein großer Theil nah Schle- 
jien, namentlih fanden fie im Fürſtenthum Ratibor und Oppeln Auf- 
nahme; auch nah Mannheim zogen fie (1663 — 66), aber gingen 
von hier meift nach Holland, wo 1680 das neue Teftament in polnijcher 
Sprache zu Amfterdam gebrudt wurde; Viele gingen auch nach Sieben- 
bürgen, ein Theil verſuchsweiſe wieder nach Oftpreußen. Hier beichwertert 
ih bald die Landftände (ſchon 1640), daß dieſe Secte nit nur in 
Privathäujern, jondern auch bet Stanvesperfonen, beſonders im ober= 
ländiſchen oder hakenländiſchen Kreife wieder auftauchtee Daher wurde 
nob in demfelben Sahre ein Mandat gegen fie von Königsberg aus er⸗ 
lafjen (29. October), das ſich ernftlich gegen fie, die Antitrinitarier, aus⸗ 
ſprach, aber es blieb ohne Wirkung. Auf abermalige Beſchwerden ber 
Landſtände ergingen auch neue Verordnungen gegen fie, deren Tone man 
aber deutlich anmerken fann, daß ber Kurfürft mehr einer Förmlichkeit 
enügen will, als nöthige und taugliche Menfchenkräfte wirklich aus jeinem 
Lande verweilen. „Dean möchte auf fie achten”, heißt es u. A., „und bie 
Irrenden eines Beſſeren belehren.“ 





') Den 12. November; hierüber vgl. Acta histor. eccles. XVII. 881; ferner 
Krafinsti, Sefchichte der Reformation in Polen, S. 318 fi.; Neue Br. Brov. - Blätter, 
a. Folge, 1853. Bd. IV. S. 54 ff, 115 fi. ꝛe. 
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ALS fie im Jahre 1658 gänzlich aus Polen vertrieben wurden, zogen 
fie wiederum in größeren Haufen nach Preußen, wo fie in der Perjon 
des Statthalterd Boguslav Radziwil eine kräftige Stütze fanden. Neue 
Edicte gegen fie, fo aus den Jahren 1661 und 63, beweiſen nur die 
Wirkungslofigfeit der früheren. Sie blieben, wenn auch ohne eigentliche 
ftaatliche Goncejfion, bielten ihre Zufammenfünfte jogar in Königsberg 
ab und überreichten der Regierung zur Rechtfertigung ihres Glaubens 
eine Apologie und eine Confejfion. Als bald darauf (1670) von Neuem 
auf Geſuch der Stände ihnen der Aufenthalt im Lande unterjagt wurde, 
baten fie demüthig um gnädige Milderung diejer harten Beftimmung, 
wie um Schuß und Duldung. Mean überlegte, was zu thun, und Die 
Sache verichleppte fich abermals. Die Stände waren principiell immer 
wider die Secte, anders dachte der Kurfürft. Friedrich Wilhelm jchrieb 
eigenhändig an den Oberpräfidenten von Schwerin: „ich befinde, dab es 
unrecht ſei, daß man den Yeuten, wenn jie fich jtill verhalten, das nicht 
gönnen will. Man ſoll juchen, fie mit Glimpf zu Recht zu bringen und 
nicht auf Solche Art. Ihr wollt Eure Gedanken hierüber zu willen thun.“ 

Er forderte 1678 (9. April) genauen Bericht über die Socintaner und 
ſchloß in diefer Angelegenheit mit dem Reſcript vom Januar 1683, „ob 
nun gleich in den Reichsconjtitutionen und dem Yandtagsreceife von 1653 
dergleichen Religionen nicht zu dulden find, jo find wir Doch geneigt und 
bringt e8 auch der Verftand erwähnter Neichsconftitutionen und Receſſe 
mit fih, daß einzelne Familien und mebrentheild Exulanten, jo lange 
fie fih fill und friedlich verhalten und ihre Irrthümer andern bei- 
zubringen oder fie zu überreden nicht unternchmen, in unferen Landen 
gnädigſt zu dulden find.‘ 

Kurz, die eingewanderte Secte blieb. Ihren Hauptſitz im Preufi- 
fen hatten fie zu Rutau und Andreaswalde Das Yandgut Rutau 
im Amte Rhein war dem Rath Zbignäo de Raciborsko Moritinio, mofi- 
niſchem Schwertträger, vom. Nurfürjten 1663 gejchentt. Andreaswalde 
im Amt Iohannisburg war vom Hauptmann von Yehwald an Nicolao 
Suchodolio und Nicolao Przypcorio für 5000 Gulden verpfändet. In 
beiven Orten waren je jech8 Prediger, denen Diaconen untergeorbnet 
waren. Doc waren die Stellen ziemlich ſchlecht. Morſtinius jtiftete ein 
Legat von 6000 Thaler, von den Zinſen jollten Wittwen ꝛc. verjorgt 
werden. Der Gottesdienſt konnte jelbjtverftändlih nur in Privatwop- 
sungen abgehalten werden. Ihr Geſangbuch, von Joh. Preuße, und die 
andern Religionsbücher!) waren in polniſcher Sprache, wie fie denn fajt 
alle Polen waren. Etwaige Eigenthümlichfeiten der Socinianer beitanden 
namentlih in der Art der Taufe, die im Teiche Statt fand, ebenjo in 
einem DVerlefen der Fehler von Mitgliedern, die hierdurch bejtraft, resp. 
gebefiert werden follten. Auch bejaßen fie früher eine eigene Schule in 
Andreaswalde und hielten Synoden ab, jo in Rutau (1678 und 16%2), 
wohin auch Socinianer von weither anfamen. Später, im Jahre 1721, 
wurden Necherchen veranftaltet, welche ergaben, daß die Secte im Ganzen 


ı) So Katechizm maly to jest Nauka o Nabozenstwic Christianskim 
Krotko zebrana. 
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vierumbuierzig Berjonen zählte, 1753 war fie fiebzig Seelen ſtark. Fried⸗ 
rich Wilhelm II. gewährte ihnen 1779 völlige Glaubensfreiheit. Einige 
der vornehmiten Familien der preußiichen Socinianer find bejonders die 
Schlichtings, Morftyn, wie die Taſſitzſche, Suchobolifche und Wilkov'ſche 
Samtlie, die noch bis heute hier gu finden I Jetzt find fie wohl faft 
alte zur Landeskirche übergetreten, im Sabre 1838 gab es wenigſtens 
num noch zwei focinianische Männer, Morftein und Schlichting. 
Wichtiger follte eme andere Colonie werden, nicht jowohl für bie 
Eultur Brandenburg Preußens, als in ihrem biftorifchen Werthe, nämlich 
- Die der Walbenfer, bie zwar nicht mehr ımter dem großen Kurfürften 
felbft zu Stande kam, aber doch unter feiner Aegide angebahnt wurde. 


Die Waldenfer. 


Die Gejchichte der Walvdenjer, ihrer Verfolgungen und Auswan- 
derungen ift an und für ſich von großem Interefje und Kat auch ſchon 
verjchiedene Bearbeitungen gefunden. Ihre Colonifation in Preußen 
ſpann fich mit anfcheinend großen Erfolgen an, riß aber bald wieder ab. 
Der Verlauf dieſes ganzen Verhältnifjes jedoch zeigt uns den großen 
Kurfüſten wieder im glänzendften Lichte, feine Doppelbemühung, dem Glauben 
ber Toleranz gerecht zu werden wie auch feine landesväterliche Für⸗ 
forge bat in viefer lebhaften Verwendung, den Unglüdlichen ein milveres 
2008 oder eine Stätte in feinen Provinzen zu bereiten, einen fchönen 
Ausdrud gefunden. Und wenn auch, wie wir fehen werben, bie im 
alten Heimathlande wieder zur Beſonnenheit ver Dulbung zurückgekehrte 
Regierung die Vertriebenen und in Preußen Angefievelten, die an Heimweh 
nah ihren Thälern Mitten, zur Rückkehr bewog — fo iſt doch die Aehn- 
lichleit des ganzen Typus dieſer Coloniſten mit ben Kurz vorher einge- 
wanderten und weiter einwanbernden WRefugies aus Frankreich fo 
groß, daß hier vielfache Verwechslungen Statt gefunden haben, daß oft 
Waldenſer als Franzojen gerechnet und aufgeführt wurven, daß 3. 2. in 
Heſſen waldenſiſche Eolonien noch heute als franzöfiiche gelten. ‘Deshalb 
ift e8 mehr als wahrfcheinlich, daß trog der Rückkehr im Allgemeinen fo 
manche Familie in Brandenburg- Preußen, ficher in Deutichland, aushielt. 
Aus diefen Gründen und als gejchichtliches Denkmal einer weiteren Colo- 
nilationsbemühung des großen Kurfürjten und feiner Nachfolger möge 
der Verlauf der Walpenfereinwanderung bier jeinen Plag finden, ven 
dieſe, wie gejagt, wegen ibrer jcheinbar unbebeutenven realen Reſultate 
für unjer Land nicht eigentlich verbient. 

Keine Secte war von ihrem Beſtehen an bis in die jüngfte Zeit 
hinein größeren und zahlreicheren Schwankungen Seitens der Machthaber, 
graufamen Verfolgungen und mäßigen Duldungen ausgejegt, als die der 
Waldenjer, !) die nicht mit Unrecht Durch ihr Zurüdgeben auf das Evan- 


s, Ganz abgejehen von ber zahlreichen Litteratur Über diefen Gegenfland, von ber 
wir Berfchiebenes (befonder® Bender) benutt haben, bat Diterici eine auerüperie 
Geſchichte aus den Acten des Staatsr.chives bearbeitet: Die Waldenfer in ihrem 
Berhältnig zu dem Brandend.-Preuß. Staate, 1831. (414 Eeiten.) Diefet Buch mußte 
natürlich hier hauptjählich zu Grunde gelegt werben. 
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geltium als Borläufer der Reformation angefeben werten. Mit Ueber: 
gehung ihrer von ver aligemeinen Kirche differivenden religiöſen Anjichten, 
ihrer Entſtehungsgeſchichte ſei nur Das Bekannte noch ein Deal wieber- 
belt, daß Jahrhunderte hindurch Kreuzzüge gepredigt wurden gegen Dieje 
verbaßte, weitverbreitete Secte, Die in Süd-Frankreich, Spanien am 
hen, in Böhmen, in Galabrien und in den Thälern Piemonts beſonders 
verbreitet war. Bollftändiger Ablaß, Vergebung ter Sünden im Yeben 
wie im Tode war der Dank der Kirche an die Glaubensſtreiter, welche 
die Dörfer der Ketzer in Brand ſteckten und Die Gefangenen wie Oyfer- 
thiere hinjchlachteten. Wir haben es bier nur mit einem Theile der Secte, 
der auf einen Heinen bejtimmten Raum begrenzt erſcheint, zu thun, mit 
den Waldenſern, die ficb in die entlegenften Alpenſchlupfwinkel Piemonts 
zurücgezogen batten, die zwiſchen den Bergſtrömen Cluſonne und Pelice 
wohnten und Die noch jest folgende ſ. w. von Turin gelegenen Thäler 
in jehsundzwanzig Ortjchaften bewohnen: Yucern over Pelis, Perugia oder 
Eluſen, St. Martin oder Balfille. Im Jahre 1690 zählten fie dreiund— 
dreißig ihnen gehörige Ortſchaften, eilf im Thale vucern, jebs in Pe— 
rugia, dreischn im Thale St. Martin, drei zwiſchen den Thälern Lucern 
und Perugia.!) 

Abgejehen von den Dogmen der ganzen Zecte iſt von dieſen Pie 
montejen jowohl wie von der ganzen Gemeinde überbaupt zu rübmen, 
daß fie ein wahrhaft praktiſch-moraliſches Chriſtenthum durch ihr Xeben, ihre 
Sitten und Handlungen bethätigten; ſtrenge, faſt asketiſche Zucht herrſchte bet 
Männern und Frauen, verpönt war das Spiel, Völlerei und Trunfenbeit, 
Flüche und leidenjcbaftliche Aeußerungen hallten in dieſen ftillen Thälern 
nicht wider. Selbſt die harmloſe Freude Der Jugend, der Tanz, war 
ihnen ein Gräuel, ernſt und ſinnig und in ununterbrochener Thätigkeit 
wechſelten ſie nur ab zwiſchen Arbeit und religiöſen Uebungen. Das 
ganze Feuer ihres leidenſchaftlichen Weſens war ausſchließlich der Re— 
ligion gewidmet, doch ohne die gut katholiſchen Nachbarn rechts und linie 
zu behelligen, vielmehr in ſcheuer Stille und Zurückgezogenheit. Aber 
dag ſtille, ſich ſelbſt genügende Hinleben friedlicher Sectirer war dem 
wüthenden Klerus dennoch ein Stein des Anſtoßes. Viele Ausrottungs— 
verſuche wurden gegen dieſe friedlichen Stegerjchaaren unternommen, 
deren Thäler fett alten Zeiten unter der jtrengen ſavoyiſchen Herrichaft 
jtanden. Unter Karl Emanuel II. 2 (1655 — 1675) wurde 1650 zu Rom, 
Zurin und andern katholiſchen Höfen eine Commiſſion zur Verbreitung 
1) und zwar in folgenden Dürfern: 1) tm Tbale Yucern: Garcillane, Cam: 
piglone, Fenil, Bubbiana, Yuerna, Roras, St. Jean, Angrogne, la Tour, 
Sillar, Boby, (Serre) 2) im That Perugia: Portes, St. Germain, Billars, 
Pramol, Pinadhe, Peyrouſe Cheneviere). 3, im Thale St. Martin: Pral, Ros 
doret, Macel, Salſe, Maneille, Chabrant, St. Martin, Bo uvil, 
Faet, Rioclaret, Traverſe, Pomaret und Ville Seche, (Envers— 
Pinache). 4) Zwiſchen den Thälern Lucern und Perugia Praruſtin, St. Barthelemy, 
Rocheplatte. (Tie geſperitgedruckten Orte ſind noch heut waldenſiſch, Die eingeklam— 
merten werden früher nicht aufgeführt, nur beut; die Zahi der heutigen Waldenſer beläuft 
ih auf 19,710, nach der evangelifchen Kircbenzeitung von 18209 Nr. 18 auf 22,000). 

2) Auf Karl Emanuel I. felgte 1630 fein Sohn Victor Amadeus I. bis 1637, ihm 
fein ältefter Sohn Franz Hyacinth bis ‘1635, ibm fein Bruter Karl Emanuel II., ver 
aber erft 1648, 14 Jahre alt, definitiv die Regierung übernabm. 
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bes Glaubens und das Ausrottung ber Keter errichtet (consilium de pro- 
paganda fide et exstirpandis haereticie). Diefe Commiſſion, beftehend aus 
Frauen und Männern, verjuchte e8 zunächſt, in Epeculation auf die Ar- 
muth der Thalleute, mit Beftechungen, als dies Mittel fehlichlug, mit 
Gewalt. Man beabfichtigte die Waldenſer durch Waffen gänzlich zu ver- 
treiben und ihre Wohnfige ben unter Oliver Cromwell vertriebenen 
fatbolifchen Irländern, die in Italien Kriegspienfte genommen batten, zu 
eigen zu geben. 

Auf einen Klagebrief ver Thalleute, den die Schweizer Eibgenoffen an ihn 
vermittelt hatten, fchrieb der große Kurfürjt den 25. Imni 1655 zurüd: 
„ihm gebe ſothane Verfolgung, woran auch verfchtevene ber widrigen 
Eonfeffion Zugetbane und zwar dem einkommenden Bericht nach abfonderlich 
S. Köngl. Majeſtät in Frankreich ein groß mißfallen tragen ſollen, gar 
jehr zu Herzen, wünjchen, ver höchſte Gott wolle diejenigen, fo dem Un- 
glüd entrunnen, bei chriftliher Standhaftigfeit und geduld erhalten und 
ihnen jelbige8 zur Ausbreitung der ehren Gottes und feiner wahrheit 
übertragen helfen.“ Gr erbot fih auch, ven franzöfifchen König ihret- 
wegen anzugehen, wollte auch „mit einer mittleiventlichen Beiſteuer zu 
Hülfe fommen, fondern auch in allen feinen Landen, wiewohl jo annoch 
mitt viel bürden faft ſehr beichwert, eine Collect bewilligen.‘‘ 

Und da die Schweizer in ihrem Schreiben hatten einfließen lafſen, 
er werde gewiß auf Mittel bebacht jein, ‚mie eintweders Sy uß dißer 
üfferjter noth und trangfal gar zu erretten, ober aber Die davon Ueber⸗ 
blybenden Unnd verjagten mit Jeigung anderer WohbnungenUnnd 
gelegenbeiten oder ertbeilung miltrycher Sthüren widerumb zu er- 
quikhen fon möchten” — fo erwiebert er auf diefen Punkt, daß wenn Einige 
ter Bertriebenen Tommen möchten um folche Beifteuer fich abzufordern 
und zugleich nach den Gelegenheiten etwaigen Unterkommens ber Erilirten 
telbft Umſchau Halten wollten, jo würde das „ihnen jelbjt und den ſachen 
fürträglich fein.” 

Die Vertriebenen kehrten jedoch bald nach dem Frieden wieder zurüd. 
Dadurch wurde auch eine beabfichtigte Eollectivverwendung der evangelifchen 
dürften vorläufig unnöthig gemacht. Bald begannen jedoch die Ber- 
tolgungen und Chicanen der Katholilen wider die Waldenjer von Neuem, 
De Schulen wurden gefchloffen, der Gottesbienft verboten, die Prediger 
verfolgt. Im jener Zeit iſt auch unter andern Verwendungsſchreiben ein 
neuer, lateinifcher Yürbitt-Brief des Kurfürjten an den Herzog von Sa⸗ 
vohen erfolgt. !) 

Nach längerer Einleitung hieß es in demjelben u. A., der Kurfürft 
jweifle nicht, der Herzog werde bie Autorität jeiner Edicte, das Wohl 
ſeiner Unterthanen und die Freiheit des Gewiſſens in würbiger Art be» 
ſchützen und aufrecht erhalten; dem Kurfürften werde der Herzog, wenn 
er die Genofien feines Glaubens und Bekenntniſſes von diefem Elend 
und dieſer Noth befreie, eine große, durch jede Gegengefälligkeit zu ent- 
geltende Wohlthat erweifen und ihn einladen, denjenigen feiner Unter- 
tbanen, welche ter katholiſchen Confeffion zugethan jeien und denen er 


— — 





i) Wörtlich in Beilage I zu Diteriei. ©. 382. 
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alle Sicherheit und Freiheit des Gewiſſens gewähre, täglich noch mehr 
Gunſt zu erweiſen. Jene höchſt unglüdlichen Unterthanen (die Walden⸗ 
fer) aber, denen nach ber wahren Verehrung Gottes in Gemäßheit der 
Vorjchrift ihrer Religion nichts wichtiger iſt, als die Treue gegen ihren 
Zürjten, mögen die heißeften Gebete zu Gott fenden für fein Heil umd 
den Wachsthum jeines Haujes; „übrigens aber möge der, welcher allein 
ber Regierer der Seelen und Herr der Gewiſſen tft, die Regierung und 
die Thaten Ew. Yiebven vom Himmel herab jegnen” u. j. w. (Cöln a. 
Spree, 14. März 1662). 

Ferner wandte fich der Kurfürft brieflih mit dem Geſuche der Ber- 
mittelung an Frankreichs König, und erklärt fich ven Waldenſern gegen: 
über bereit „wenn je die Noht fie dergejtalt ferner drängen follte, ihr 
Vaterland zu verlaffen, diejelben in Unjere Yande aufzunehmen, auch jo 
viel wie möglich zu accomodiren und Ihnen jolche Ländereyen, jo fie cul 
tioiren und anbauen könnten, anzuweijen und einzuräumen.” Die evan- 
gelijchen Kantone der Schweiz überfchietten durch einen Deputirten ſämmt⸗ 
liche Verwendungsichreiben der evangelijhen Mächte, denen gegenüber 
der Herzog die belichte Ausflucht gebrauchte, nicht wegen religiöfer, jondern 
politticher Unruhen Hätten fich die Walvenjer ftraffällin gemacht, der vielen 
Verwendungen jeien fie gar nicht würdig. Und jo erhielten auch trog 
der ausdrüdlichjten Verſicherungen der Regierung, die nad) den vielfachen 
Verwendungen wenigſtens zu Verſprechungen fich bewogen fühlte, die Thal- 
leute in der That feine Ruhe. Doc den ſavoyiſchen d000 Mann ftarken 
Truppen, die fie zu quälen ausgejchidt waren, feijteten ihrer 700 tapfern 
und fiegreichen Widerſtand. 

Abermalige Vorjtellungen und Verwendungen! Wieder erließ | der 
unermüdliche Kurfürft ein längeres Schreiben an den Herzog: „Der 
ſelbe müſſe doch endlich die vielfachen Verwendungen erhören, denn 
das Elend dringe ja bis auf die Nerven. Ihm, dem Kurfürſten, würde 
es ein Leichtes ſein, die Kirche des Herzogs in den Brandenburgiſchen 
Ländern in gleicher Art zu beſchränken, aber chriſtliche Lehre und Liebe 
verböten ihm das. Frei von Haß und Uebelwollen beſchütze und ver- 
wahre er fie aus eigenjtem Antriebe...” Ein Himveis auf die to- 
Ierante Beichügung der Gvangelifchen Seitens ver andern katholiſchen 
Mächte!) war zwar diplomatijch richtig, doch follte er bald durch ven 
weiteren Verlauf der Firchlichen Verhältniffe gründlich wiverlegt werden. 
Auch diesmal übermittelten die Schweizer dieſe Briefe dur einen Ge— 
fandten, der nad Turin gejchiet wurde. In Folge deffen, wie auch 
in Folge neuer Niederlagen der ſavoyiſchen Armee kam wiederum ein 
Friede zu Stande. Das Patent dieſes Friedens gewährt den Wal- 
denſern in neun Artikeln) Generalparbon und abermalige Zuficerung 
der Neligionsfreiheit auf Grund der früheren Privilegien. Der Herzog 
don Sapoyen, der dem Kurfürjten in längerem Schreiben °) antwortete, 
wies auch diesmal den Vorwurf der Confejjionsverfolgungen zurüd. 





*) Der ganze Brief vom Jabre 1663 (15. Dec.) als Beilage H. im Diterici. 
©. 354 und 385. 

”) Piterici. 1664 (14. Febr.) S. W. 

) Diterici Beilage I. 356 und 387. 
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Jetzt ſchien wirflich eine Zeit der Nuhe gekommen. Zwar hatte der 
Herzog das Verlangen gejtellt, die Waldenſer follten für Schadenerjak 
auflommen und die Tare war eine außerordentlich hohe!) geweien, aber 
da abermals die evangeliichen Mächte ſich einmijchten, wurde hierauf nicht 
weiter gebrungen. Die Waldenfer verhielten fi als ruhige und getreue 
Unterthanen und haben im Kampfe des Herzogs gegen Genua Broben 
diefer Zreue durch tapferes Kämpfen für ihren Landesherrn abgelegt. 
Bon ihm Hatten fie feine weiteren Beunrubigungen zu fürchten. Karl 
Emanuel jtarb 1675, ihm folgte Victor Amadeus Il., ver als neun« 


jähriger Prinz zur Regierung kam. Auch diejes Regiment begarın milde ' 


für die Waldenjer, auch unter diefem Fürſten thaten fich Die tapfern Ge⸗ 
birgsleute in einem Feldzuge (gegen die Einwohner von Mondovi 1684) 
rühmlichit hervor, jo daß fie auch von Victor Amadeus die größten PVer- 
fiherungen der Zufriedenheit und des Wohlmollens erhielten. Aber jenes 
entſcheidende Vorgehen Frankreichs gegen die Hugenotten im Jahre 1685 
follte, wie das franzöfiiche Beijpiel überhaupt faft immer, von Entſchei⸗ 
dung auf Savopens Haltung in der firchlichen Frage werben. Ludwig XIV. 


bob das Edict von Nantes auf. Die proteftantifche Lehre murbe verboten, . 


den Männern bei Strafe der Galeere, ven Frauen bei Verluft des Lebens 
und Vermögens. Natürlich flüchteten die franzöfiichen Reformirten, wo 
fih ihren Gelegenheit und ein Afyl darbot; hatten ſchon früher aus ber, 
Piemont benachbarten, Dauphine viele Flüchtlinge in die Thäler von St. 
Martin und Lucerna Leben und Glauben in Sicherheit zu bringen fich 
bemüht, fo geſchah das jett in noch ausgerchnterem Maße. Da verbot, 
unter dem Einfluffe Ludwigs, der Herzog durch ein Edict vom 4. No- 
vember befjelben Jahres feinen Untertbanen bei zebnjähriger Oaleeren⸗ 
ftrafe die Aufnahme dieſer Nefugies, ebenfo ihre Beherbergung; bei fünf- 
jähriger gleicher Strafe wurde die Aufnahme von Habjeligkeiten, Geld 
und But derjelben unterjagt; in acht Tagen jollten die franzöfiichen Ge⸗ 
flüchteten das Herzogthum wieder verlaffen, da dem Herzoge „vor allen 

ingen an dem Ruhme Gotte8 und an der Wohlfahrt jeiner Beiligen 
temijch-Tatholiichen Kirche gelegen wäre.” Bald zeigte er dieſe gut⸗kirch⸗ 
liche Gefinnung noch offenkundiger, denn gleich zu Anfang des folgenden 
Jahres erfolgte auch feinerfeitS, nach dem Muſter Ludwigs, ein Ebict, 
das die Lehre feiner Tegeriichen Untertbanen, d. 5. der Walvenjer, in 
jenen Staaten, in ihren Thälern, geradezu verbot. Das geſchah im 
Jahre 1686 (31. Januar). Es iſt möglich, daß dieſes Decret von 
Ludwig XIV. direct veranlaßt worben, ja, foll®) doch ver fran⸗ 
zöfiiche Gefandte am Hofe zu Turin geradezu erflärt haben, fein Herr 
würde ſchon Mittel finden, mit 14,000 Mann dieſe Ketzer aus ben Thä⸗ 
lern zu vertreiben, dann aber würde er auch diefe Thäler für fich be- 
alten. Iſt das der Fall, jo war gewiß die Lage des Herzogs eine miß- 
ie, und wenn feine hieraus emanirende Handlungsweiſe auch nie zu 
techtfertigen ift, fo müßte fie uns doch in einem bei weiten weniger grellen 


') Gegen 1,100,000 Livres, eine Summe, bie für die armen Thallente wirklich 
unerſchwinglich geweſen wäre. 
Diterict S. 106, mit Berufung auf Henri Arnaud (Histoire de la rentree 
glor. des Vand.. Borrede). 
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Lichte erjceheinen. Wäre Victor Amadeus IL ein evangeliiher Chrift ge 
weſen, jo hätte ev natürlich jere derartige Zumuthung derb zurückgewieſen, 
aber für Tas Wohl einiger fererijcher Unterthanen wirkliches Staats 
gebiet ın Die Schanze ſchlagen, Untertbanen, Deren jetzt mögliche Bekehrung 
zum fatholiichen Glauben noch dazu ein großes Verdienſt getvefen wäre — 
ſolche Zumuthung wäre allerdings gar zu groß geweien. Die Staat$- 
weisheit des energiſchen Proteſtes wire Damals bei den befannten Erobe- 
rungsgelüften des mächtigen Nachbarn ein altzugefübrlicher Reiz zur Ins 
vajion geweſen. Die Hilfe der enangelifchen Bürften? Wie Ionnte der 
Katholik auf dieſelben bauen, Die ſich jelbjt aegenjeitig nur durch Protejte 
zit belfen vwerftanten. In Den Augen des Herzogs war Nachgiebigfeit in 
Heinen Dingen — und untergeordneter Art mußte ibm Dieje Affaire er— 
jheinen — weiſe Politik. Nicht ſowohl die That ſelbſt, Die ſomit ale 
fein eigentlicher Akt religiſſer Wuth, wie bei Ludwig XIV. erſcheint, als 
vielmehr eine elende Servilität, ein ſtlaviſches Rachtreten in des größeren 
Ludwigs Fußtapfen, fordert die Verachtung der Nachwelt heraus, während 
dieſelbe gegen Frankreichs Monarchen in den flammendſten, gerechteſten 
Zorn gerathen muß. 

Die ſavoyiſche Regierung rechnete auf Widerſtand, die Officiere 
wurden zu ihren Regimentern beordert, die Franzoſen verſprachen mili— 
täriſchen Beiſiand, der durch Catinat in 4000 Daun auch bald hergeführt 
wurde. Inzwiſchen zogen ſich die Waldenſer auf die höher gelegenen 
Berge zurück, und petitionirten durch Deputirte um Milderung und Be— 
denkzeit. Eine kleine Zahl, ihrer ſechzehn, war wirklich eingeſchüchtert 
worden und übergetreten. Die erbitterten Waldenſer tödteten ſie. So— 
fort verwandten ſich die Evangeliſchen, die Schweiz an der Spitze, wieder 
und immer wieder für die Bedrängten und baten wenigſtens um Mil— 
derung des Edicts. 

Wir wetten Den höchſt ungleichen Kampf nicht näher beleuchten und 
ten Schleier von dem furchtbaren Gemälde nicht wegzichen, Das entjetlicde 
Graufamkeiten und viebtiches Gebahren der brutalen Sieger in grellen 
Farben darſtellt. Im Ganzen waren über 3000 Waldenſer getödtet, 
10,000 gefangen genommen, gegen 2000 Kinder den Eltern entriſſen 
und fortgeführt und alle Beſitzungen der Unglücklichen confiscrt. 

Gleich beim Beginn dieſes friegeritchen Vernichtungsverfahrens gegen 
die Waldenfer batten die evangeliſchen Fürſten natürlih wieder ihre 
Stimme erboben. Chen als Nictor Amadeus den NRefuaies den Zug 
tur jein Yand verweigerte, legte der Kurfürſt für ſeine Proteges eine 
Yanze ein, auch interpellirte abermals Holland, Die Schweiz, ſelbſtver— 
ſtändlich umſonſt. Natürlich begann jeßt der Net der gebegten Waldenſer 
über Die Grenze zu fliehen, ſchon während Des Jahres 1656, unter An: 
deren achtzig aus dem Thale Yucerna, fünfzig aus dem Ihale St. Martin 
mit einigen Frauen md Kindern, die bisher den Blicken der DBerfolger 
entgangen maren; ihnen geftattete man freien Abzug, ein berzoglicher Haupt 
mann führte fie nach ver Schweiz. Auf dringende weitere Verwendungen 
der evangeliichen Mächte, bejonters der Schweizer Kantone, wurden endlich 
auch die andern inhaftirten Waldenſer, die durchaus dem Webertritt zur 
fatholiichen Kirche verweigerten und Deren weitere Unterhaltung vie ber: 
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zogliche Regierung genirte, entlaſſen und in größeren Transporten an die 
Schweizer Grenze entſendet. Am 30. November 1686 wurde dieſer will⸗ 
fährige Beſcheid den Schweizern mitgetheilt, doch erſt ſpäter vollzogen. 
Entſetzlich war das Ausſehn, entſetzlich die Lage der endlich Freigelaſſenen. 
Durch die lange, harte, raffinirt grauſame Gefangenſchaft in elenden 
Löchern, durch Hungerſtrafen, Genuß faulen Waſſers aus den Goſſen, 
gräßliche Ueberfüllung der Kerker und durch Mißhandlung waren fie kör⸗ 
perlich ſiech und heruntergekommen, ihr Lager waren Steine geweſen, Un⸗ 
geziefer und anſteckende Krankheiten hatten unter ihnen gewüſtet. Im 
Winter wärmte ſie kein Feuer, ſchien ihnen kein Licht, kein Arzt durfte 
ſie heilen, kein Prediger ſie tröſten; noch ſchrecklicher für ſie waren die 
geiſtigen Qualen geweſen, die Bekehrungsverſuche eifernder Prieſter, die 
den Abfälligen die goldenſte Zukunft ausmalten. Aber ſie waren alle feſt 
und ſtandhaft geblieben. So waren im Ganzen 10,000 Menſchen in 
vierzehn Gefängniſſe und feite Schlöffer vertheilt gewejen. Nach einer 
angejtellten ungefähren Berechnung find in den Gefängniffen allein 5000 
Berjonen der Behandlung zum Opfer gefallen! Die reigelaffenen, elend, 
ſchwach, krank, wie fie waren, mußten nun mitten im Winter an bie 
Grenze marſchiren. Der Segen frifcher Quft verwandelte fich bald in 
einen gefährlichen Feind, die Märſche wurden unglaublich forcirt, jo daß 
tem eriten Transport gleich 150 Perjonen erlagen. Bei einem zweiten 
wurden auf dem Mont Cenis jechsundachtzig ein Raub des Unwetters, 
das der begleitende Dfficder nicht abwarten wollte. So famen nach und 
nad in Genf ca. 2600 Waldenjer an. Uebrigens wurden nicht alle frei⸗ 
gelafien, jondern gegen 2000 mußten in Piemont noch weiter zuvrüd- 
bleiben, die fatholifch geworbenen brachte man in anderen Wohnfigen 
unter. Die Ankunft der armen Vertriebenen wie der Empfa g Seitens 
ter Genfer war wahrhaft berzzerreißend. 
Aber, da vorausfichtlic die Echweiz jo viele Einwandrer nicht auf 
eigne Koften und auf die Dauer würde erhalten fönnen, jo hatten jchon 
-jebr früh ‘Deputirte der Waldenjer bei anderen Etaaten Anfrage gehalten, 
eb ihren Flüchtlingen, jest Ausgewiejenen, Aufnahme geftattet werben 
würde, jo hatten fie fih an den Herzog von Würtemberg, den Kurfürften 
von der Pfalz, den Grafen von Walde und namentlich an Brandenburgs 
Kurfürften gewendet. Bei Yetterem hatten fie durch ven branvdenburgijchen 
Bevollmächtigten in Heidelberg, von Mandelslohe, anfragen laffen. Sie 
wieſen auf das Beiſpiel der Refugies hin. Allerdings wären fie feine 
Künjtler, Gelehrte und Handeltreibende, nur fchlichte Yandleute mit eigen- 
artigen Sitten und Gewohnheiten, die eher jchweizerifchen als franzöſiſchen 
Anftrih hätten. Cie bäten auch, fall der Kurfürjt ihnen ein gleiches 
Aſyl bewilligen wollte, darum, daß fie nicht mit den Refugies zufammen, 
jondern wo möglich für ſich allein an einem Orte untergebracht und direct 
unter die Hoheit des Yandesfürjten gejtellt würden. Der Kurfürſt ante 
wortete unter Verjicherung jeines Wohlwollens und Schutzes (1656) 
und berichtete auch in gleichem Sinne an die evangelifchen Kantone der 
Schweiz; er erklärte fih zur Aufnahme ver Walvenjer bereit, wollte 
ihnen auch von Frankfurt a. DM. an das nöthige Reiſegeld auszahlen 
laffen, erfuchte aber die Schweizer, die Koften bis zu dieſer Stadt auf- 
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bringen zu wollen. Da fam der Ausbruch der Feindſeligkeiten da- 
zwifchen, von welchen die Schweizer auf Verlangen den Kurfürften ftets 
in Kenntniß erhielten. 

Nah jtattgefundener Ausweifung nahmen die Berhandlungen über 
etwaige Aufnahme weiteren Fortgang. Die Schweizer!) erwähnten noch⸗ 
mals, ihr Land wäre zu beſchränkt, ob der Kurfürft denn nicht mit einem 
„bejtindigen und obnverrüdten Domicilio“ die Walvdenfer unterjtügen 
fünne. Die Antwort fiel bejahend aus. So murde ein Sefretär ber 
Stadt Zürich, „ver edle, feite Holzbab” nach Berlin gejandt, der ein Me— 
morial über die piemonteſiſchen Thalleute überreichte, aus welchem er- 
jihtlih war, daß in der Schweiz 2656 Walvenjer waren, und zwar 1000 
Dinner, 891 Frauen, 764 Kinder unter fünfzehn Jahren, meift Aders-, 
zum Theil auch Nübleuth (Weinbauern). Die Alten und Kranken follten 
in der Schweiz bleiben, jo daß etwa 2000 Xeute zur weiteren Auswan— 
derung bereit wären. Auch wurde um Geſtattung einer Eollecte in Bran« 
denburg für die Unglüdlichen gebeten, der Kurfürjt von Sachſen habe 
ſchon 500 Thaler gezahlt, und Andere hätten ebenfalls Geldunterjtügungen 
zugeſagt. Der Kurfürſt erbot ſich in ſeinem Antivortsjchreiben die 2000 
Waldenfer aufzunehmen, eine Coliecte jedoch wurde abgelehnt, „va fchon fo 
viel Gollecten wegen Herjtellung abgebrannter Kirchen und wegen den 
franzöjischen Refugies ausgejchrieben jeten, er wolle die Thalleute „durch 
Concedirung allerhand Immunitäten, Freiheiten und Begnadigungen der— 
gejtalt zu fürdern Sorge tragen, daß fie jicb und die ihrigen ehrlich 
durchzubringen, genugiame Gelegenheit erlangen“ jollen. Frievrih Wil: 
helm rechnete aber entichieden darauf, daß die Schweizer die Waldenjer 
mit allem etwaigen Eigenthum ziehen lajjen, ihnen auch die Reſultate der 
Collecten nicht vorenthalten würden. Waldenjer Deputirte follten wo 
möglich felbft einen für ihre Landsleute paſſenden Ort aufſuchen. Com— 
mijjare wurden an die Grenze gejchidt, um die Einwandrer in Empfang 
zu nehmen, auch jehrieb ?) der Nurfürft, wenn gleich rejultatlog, an den 
Herzog von Savoyen wegen Losgabe der anderen Gefangenen. Die an— 
deren evangelifchen Mächte 3) wurden um Durchführung ver verfprochenen 
Collecte erfucht, Ddesgleichen der Landgraf von Heſſen und der Kurfürjt 
von der Pfalz um freien Durchzug der Piemontejen durch ihr Gebiet. 

Aber jett, als den Waldenjern der Plan näher gerüdt wurte, in 
das Brandenburgtiche Hineinzugeben, fiel ihnen der Entichluß außeror— 
dentlich ſchwer, fich fo weit von ihrer alten Heimath zu entfernen. Hegten 
fie doh immer noch die Hoffnung bald wieder in ihre Thäler zurück 
zu dürfen. Schlieplich fand ſich nur die Hälfte bereit, gegen 1000 Dann, 
das Wagniß zu unternehmen, die Anderen zogen, da fie doch in der 
Schweiz nicht bleiben Tonnten, vor, in dem näher gelegenen Würtemberg 


') Bürgermeifter, Schultheiß, Landamman und Rähte der evangelifhen Städte 
und Ohrten ter Eydgenofjenfchaft Zürich, Bern, Glarus, Baſel, Schaffhufen, Appenzell, 
der ufjeren Rboden (der äußeren Bezirke) und Stadt St. Gallen fehrieben 1687 ben 
26. April dieren Brief. Die Antwort erfolgte 22. Zunt/2. Juli 1657. 

2) Diterict ©. 153 und Beilage N. S. 390 und 391. 

3) Aus England antwortete der Reſident, es würde ſchwer möglich fein von ber 
Collecte der Refugies (die fi) auf c. 30,000 Pr. belief) Gelder für tie Waldenſer ab: 
zuſtoßen, der Zudrang der Franzoſen ſei zu groß ꝛc. 
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und in Kurpfalz den Weinbau zu betreiben. Ueber dieſe Schwankungen 
—5 der Reſident aus Frankfurt a. M., Remigius Merian, ſehr 
treffend: 

„Es ſcheint, daß dieſe arme Leute täglich ihr Vorhaben ändern, und 
ſich dahero zu nichts gewiſſes reſolviren können, denn bald wollen ſie ſich 
in Ew. Churfürſtlich Durchlaucht Land begeben, bald iſt ihnen Aber ſel⸗ 
biges ſo weit von ihrem Vaterlande entfernt, daß auf ſolche Weiſe kein 
gewiſſer Staat auf dieſes Volk zu machen ſein dürfte. Sie flattiren ſich 
immerhin, die Zeiten könnten ſich ändern und ſie immerhin nachgehends 
wiederum zu den Ihrigen gelangen; allein durch dieſe falſche Einbildung 
werden ſie hoher Potentaten Gnade verſcherzen und beſtändig im Elend 
herumziehen müſſen.“ 

Letztere Aeußerung bewahrheitete ſich nun nicht. Der Kurfürſt ſchickte 
denen, die ſich nach Brandenburg zu wandern entſchloſſen hatten, den 
Commiſſar von Bondeley entgegen, der den Zug leiten und die Eintrei⸗ 
bung der Collecte bowerkſtelligen ſollte. Als Beſtimmungsort war Stendal 
angegeben. Durch eine beſondere Verfügung (vom 2./12. April 1688) 
war dem Magijtrat viefer Stadt und dem Amtsrath Willmann aufge- 
tragen worden, für Unterbringung der Walvenjer zu forgen. „Die Etabt 
wäre durch Krieg, Brand und andere Unglüdsfälle beruntergelommen 
und dejolat geworden, daß von der vorigen jehr nombreufen Bürgerfchaft 
die menigiten mehr übrig, auch alles, was bisher zur Wiederaufbringung 
gedachter Stabt alten Flor und Wohljtandes vor die Hand genommen 
worden, und wodurch auch andre Drte wieder aufgefommen, daſelbſt faft 
gar nicht anichlagen wollen, fo hätte der Kurfürft jeine landesväterliche 
sürjorge gnädigſt dahin gerichtet, ob nicht durch biefen casum extra- 
ordinarium und gleichfam durch eine neue Colonie gedachte unfre gute 
Stadt mit mehreren Einwohnern bejeket, und teil die Waldenjer ein 
ziemliches Vermögen mit fich bringen, Nahrung und Gewerb zu mehrerer 
Aufnahme beförbert werben könne.“ 

Es wurde die Beitimmung getroffen, daß bie Coloniften ihren Gottes- 
dienjt für ſich Haben follten und daß ihnen ein eigenes Viertel in ver 
Stadt eingeräumt werde. Die alten Eigenthümer würden Entfchäbigung 
erbalten, wofür fie ſich im anderen Stabttheile anzubauen hätten, und 
außer der Geldentſchädigung auch gewifje Immunitäten und Freiheiten. 

Der große Fürſt follte aber das Zuftandelommen diejer Colonie, 
beren eigentlicher Urheber er war, nicht mehr erleben. In bemfelben 
Jahre ftarb er, den 19./29. April 1688, wie wir fahen, noch bis in bie 
allerfegte Zeit hinein mit dem Plane beichäftigt, Toleranz und Humanität 
jelbjt in weite Ferne hin zu verbreiten, fein eigenes armes Land zu heben 
und zu fördern. Ihm folgte auf dem Throne fein Sohn. 
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Friedrich I. als Colonifator im Allgemeinen. — 
Die Waldenſer (Fortſetzung). 


Der neue Kurfürſt Friedrich III., oder wie er ſpäter als König 
hieß, Friedrich J. war dem Vater an Charakter und Regierungsart ſehr 
unähnlih. Er ftellte feine Perfönlichkeit in die Mitte des Staates, jeine 
ſchimmernde Krone follte Licht und Glanz auf den Staat ausitrahlen. 
Seine übergroße Eitelkeit und Prunkliebe, ſowie der glänzende Hofitaat 
oftete fomit das Land enorme Summen; dennoch war der Fürft wirklich 
beitrebt, den Principien des Vaters zu folgen, und namentlich darin, den⸗ 
jelben Weg zu gehen, um, wie jener, des Krieges Schäden auszubeflern. 
Hierzu fah auch er al8 das paſſendſte Mittel die Colonifationen an. Bei 
diejem Verfahren ließ er ſich durch fein natürliches liebenswürbiges Ge- 
müth leiten, das ben Bedrängten gern entgegenfam, das beſonders ben 
Slaubensmuth und die Energie hochichäßte, um fo höher, als ihm per⸗ 
ſoͤnlich dieſe Eigenfchaften abgingen. 

Seine deutlich hervortretende Vorliebe für die Colonifationen re= 
jultirt auch noch aus kindlicher Pietät, um gleiche Mittel zu gleichen 
Zweden wie fein großer Vorgänger anzuwenden. Hierzu kommt, daß 
er, indem feine Räthe für ihn regierten, in dieſer Angelegenheit gut 
berathen war. Es war noch ein guter Stamm von fleißigen Arbeitern 
aus der Schule des großen Vaters vorhanden, die, unbelümmert um das 
Yofleben und deſſen Glanz, ohne rechts noch linke zu bliden, ihr Genüge 
lediglich in vaftlofer Arbeit fanden, die ihnen Wurzel und Krone ihres 
Lebens war. Ein guter Stern hatte ihm u. A. den Minifter Ilgen zu- 
geführt, welcher unter Wartenberg die auswärtigen Angelegenheiten und 
namentlich die Domainen bearbeitete. Von ihm und feinesgleichen wurde 
eine Anzahl ehrenwerther und tüchtiger Arbeiter gebilvet, als die Pflanz- 
ſchule der preußifchen Staatöviener, welche in der Folgezeit die Der- 
waltung des Landes mit unvergleichlicher Treue und Gewifjenhaftigfeit 
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geführt haben und auf die der preußiiche Staat“ mit gerechtem Stolz 
jein Vertrauen fegt. 1) 

Friedrich legte ſeine Geſinnung in Betreff der glaubenstreuen Co⸗ 
Ionijten am Elarften nieder in einem größeren Edict, das nicht bloß als 
Naturalifationsedict für die Réfugiés anzuſehen ift, fondern als 
fein Slaubensbefenntniß in diejer Frage überhaupt. Da daſſelbe auch 
ſonſt von großer Wichtigfeit ift, jo möge es hier feine Stelle finden. Daß 
das Edict erjt gegen das Ende feiner Negierung erichien, ändert hierbei 
nichts, denn er verfuhr von Anfang an nad den bierin ausgejprochenen 
Grundſätzen. Es lautet folgendermaßen: 


Mir Friedrich von Gottes Gnaden ꝛc. thun Fund und fügen biermit 
zu wilfen, daß, gleichwie Wir von Unfrer Regierung an unter andern 
Unjere vornehmſte Sorge mit jein lafjen, daß die Ehre Gottes befördert, 
und die wahre Neligion in Unjeren Landen erhalten, und fortgepflanzet 
werben möge, Wir alfo auch, nach dem Erempel Unjeres in Gott rubenden 
Herrn Vatern Onaden, die Bekenner verjelben, welche der Verfolgung 
halber, ihr Vaterland verlaffen müffen, darin mit aller Gnade und Yicbe 
aufgenommen, ihnen auch, gleich Unſern angeboren beutjchen Unter: 
tbanen, allen Schuß und Schirm angedeiben laffen, jo Daß unter des 
Höchſten Segen, viel taufend Ylüchtlinge ihre Nahrung und Subſiſtenz 
darin reichlich gefunden, und ihre alleruntertbänigjte Erfenntlichkeit da— 
gegen, durch die gegen Uns umd Unſer Königliches Haus bezeugte Treue 
und Devotion eriviefen, welches dann, und um dieſen refugirten eine 
neue Probe Unſerer gegen fie tragenden allergnädigſten propension zu 
geben, Uns bewogen, hierbei gefügtes Fdiet, jo höchſtbeſagtes Unſeres 
Herrn Vatern Gnaden, glerwürdigiten Andenken, unterm 29. Octobris 
1635, ingleichen diejenige Batente, jo Wir zu deren faveur ausgehen laffen, 
zu erneuern und zu confirmiren, bergejtalt, daß alle Nefugirte, bei 
denen ihnen darin zugeitandenen Privilegien und Immunitäten, ſowohl in 
Eecclesiastieis als Politieis, wie bishero, aljo auch ferner, gefchüget und 
ihnen nichts davon entzogen werden foll: gejtalt wir dann felbige Edieta 
hiemit und Fraft dieſes dergeftalt, als wenn tolde von Wort zu Wort 
hierin enthalten wären, erneuert und beftettigt haben, die Nefugirte ins— 
gefammt auch dabei gebanphabt willen, überdem das Ediet von Anno 
1685 woblbedäctlich dahin erläutert haben wollen, daß alle in Unfern 
Yanden bereits étahlirte und fünftig noch fich darin etablirende Refu- 
girte, es mögen diejelben aus Frankreich, oder andermweit- 
lich, der Keligion halbervertrieben worden fein, nicht anders 
als Unjere eingeboren Unterthanen, jobald fie fich Uns und Unferm König- 
fihen Haus mit Eidespflichten verbindlich gemacht haben werden, consi- 
deriret, geachtet, und gehalten werben ſollen; Inmaßen Wir dann ge- 
dachte Unjere, der Religion halber vertriebene und in Unfern Landen fi 
nievergelafjene Glaubensgenoſſen, ingleichen diejenige, jo ſich fünftig noch 
darinn etabliren werden, wermitteljt dieſes Unſeres offnen Ediets, natu- 
ralisiret und Unſern angeboren Zeutjchen Unterthanen dergeſtalt egali- 
siret haben wollen, daß fie mit und nebſt denenjelben, ohne Unterjchied, 
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zu allen Geift- und Weltlichen, ſowohl Adelich- als bürgerlichen Aemtern 
und dignitäten, fowohl an Unjerm Hofe als bei Unjern collegiis und 
andern corporibus gezogen und emploiret, die Handwerksleute aber in 
die Zünfte aufgenommen werben follen; Worunter ihnen im Geringften 
nicht im Wege ftehen mag, noch joll, daß fie in andern al8 in Unfern 
Zanden geboren, ſondern es foll aller, etwa bishero noch übriger Unter- 
ſchied zwifchen Unferen natürlichen und dazu auf» und angenonmenen 
Unterthanen hiermit, injoweit e8 zum Beſten dieſer letzteren gereichet, 
getilget und gehoben fein und bleiben. Wir feen, ordnen und wollen 
demnach, daß über diefe Unfere Edieta, zu allen Zeiten unverbrüchlich 
gehalten, und denenjelben in allen Stüden nachzuleben und alle Refu- 
girte und ihre Kinder, von was Nation und Stand jie 
auch fein, nicht anders als Unjere angeboren Unterthanen consideriret, 
fie auch überall und wo es nötbig von uns, jowohl bier als in aus⸗ 
wärtigen Landen wider Männiglic) und bei demjenigen, jo ihnen von 
Nechtäwegen zukommt, geſchützt werben follen. 
Urkundlich ꝛc. 


Gegeben zu Kölln an der Spree, 13. Mai 1709. 


Wenn ſchon hieraus hervorgeht, daß der Fürſt beſtrebt war, die 
franzöſiſche Colonie zu erweitern und zu ſtärken, ſo ſprechen doch andere 
Verfügungen noch viel beredter, daß er ſie zu einer allgemeinen auszu⸗ 
dehnen bedacht war, ſo jenes höchſt intereſſante Actenſtück vom 26. März 
1698, in welchem er allen „denjenigen Evangeliſchen Refor— 
mirten und Lutheriſchen, welche der Religion halber anderswo nicht 
bleiben können“, Specialſchutz in ſeinem Lande gewährt und ihnen die- 
jelben Rechte zugeftebt, wie den Refugies. 

Trotzdem richtete aber Friedrich auch darauf fein Augenmerk, daß 
die Interefjen ter alten Einwohner dur die Neuankömmlinge nicht ge— 
ſchädigt würden, und erließ manche Beftimmungen in diefem Sinne, ſo 
u. A. die Einſchränkung!), daß die Neuzugewanderten nicht an jedem be- 
fiebigen Drte jede beliebige Fabrik oder Manufactur errichten durften, 
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fahren. Der preußiiche Gejandte in Paris, Ezechiel von Spanheim, 
nahın fich diefer Angelegenheit Fräftigit an. Die Verwendung des Künigs 
von England, Wilhelms IIL, wurde ebenfall8 in Anſpruch genoms- 
men. Die Gejandten der proteftantiihen Mächte überreichten dem 
Congreſſe zu Ryswik eine Denkichrift, in der fie für die franzöfiichen 
Slaubensgenoffen eine Lanze einlegten. Ein allgemeiner Bettag wurde 
(4. März 1697) angeordnet, um den göttlichen Segen für dieſe betref— 
fenden Unterbandlungen zu erflehen. Auch ließ der Kurfürjt eine bejon- 
dere Schrift, die eine Rückgabe der confiscirten Güter verlangte, dur 
feinen Geſandten befünvorten. Alles umſonſt. Die Rückkehr wurde nur 
denen gejtattet, die feterlih und für alle Zeit zur katholiſchen Kirche 
übertreten würden! 

Im Segenjag zu dieſem Verhalten vLudwigs gegen die Proteftanten 
legt von der Nachſicht und Toleranz Sriedrichs, wie überbaupt der Hoben- 
zollern, gegen Andersgläubige beredtes Zeugniß die Erklärung der Katho— 
liken ab, die unter dem Scepter Des Damaligen nurfürjten wohnten. Es 
war zur Zeit ver Religionsunruhen in ver Pfalz, als die römiſch-katho— 
liſchen Stiftsglieder in Halberſtadt an den Kaiſer u. A. Folgendes be 
richteten: Wir können nicht umhin anzuzeigen, „was geſtalt wir von 
Zeiten des Münſter-Osnabrück'ſchen Friedeusſchluſſes nicht allein bei dem 
freien exereitio unſrer tatholiſchen Kirche und geruhigen Beſitze unſrer 
respectiven Präbenden und Kloſiergüter gnädigſt geſchützt worden, ſon— 
dern auch ein Mehreres, als das instrumentum pacis de rigore 
erfordert, nebjt reichen Gnadenbezeigungen genoffen haben, alfo daß Em. 
Kaiſerl. Majeſtät wir ſolches mit Grund der Wahrbeit allerumterthänigit 
höchlichſt zu rihmen genugſam Urſache haben“ ꝛc. ꝛc. 


Die Waldenſer (Fortſetzung). 


Was die erſte Coloniſationsſorge Des dritten Friedrich, alſo ſein 
Verhalten gegen die Waldenſer anbelangt, ſo hatte Bondeley im Mai 
berichtet, daß der Zug, gegen tauſend Mann ſtark, jetzt bereit wäre aus— 
zurücken. Der andere größere Theil, die er deswegen „lihertins“ titulirte, 
bebarrten bei dein ihnen durch Heimweh dictirten Entſchluſſe, fich nicht 
auzuweit von ihren Ihälern zu entfernen. Die Schweizer wollten die 
Auswanderer in Transporten zu 2—500 Mann den Rhein hinunter bis 
Frankfurt oder Gerolzheim geleiten. Alles Das bejtätigte der Kurfürſt; 
er hätte zwar gern erſt Das Einlanfen gewiſſer Collecten abgewartet, aber 
den Echweizern lag allzufehr daran, die Piemontelen aus ihrem Gebiete 
zu entfernen, weil Diejelben jogar Verſuche angejtellt hatten, mit bemaff- 
neter Hand ſich wieder in Befig der Heimathsorte zu ſetzen, mas ber 
Schweiz große Ungelegenbeiten bereiten fonnte, da jie den Herzog ga 
rantirt hatte, ſolche Verſuche von ihrer Seite nicht zuzugeben. 

Am 30. Juli 1688 Brad) der erjte Zug von Bern auf. Es waren 
gegen 400 Walvenjer, in genauer Zählung 350. In Baſel wurden fie 
auf acht Schiffe vertheilt, die nun ſtromabwärts .jegelten. Ohne eigent: 
liche Hinderniffe, abgejehen davon, daß der franzöfiiche Commandant von 
Breiſach ohne Erfolg auf fie feuern ließ, gelangten fie bis Frankfurt; 
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bier wurde ihnen ein nahe gelegenes Dorf zum Ruhe Aufenthalt an⸗ 
gewiefen, auch wurden fie bier durchweg auf das Freunvlichfte behandelt. 
Dagegen auf ihrem’ Weitermarfche, der von preußiichen Commiſſarien 
geleitet wurbe, bielt man fie in einem Turmainziichen Drte, wegen be» 
ftebender Differenzen zwifchen Frankfurt und Kurmainz, an und ſetzte 
jogar vie Führer eine Zeitlang gefangen. Dieſes Mißverjtändnig wurde 
jevoch bald gelöft und der Zug ging weiter. Im Heljen- Kaffel wurden 
ihnen die Wagen unentgelvlich geliefert. Weber Marburg, Kafiel und 
Sonvershaufen gelangte der Transport nach Halberjtabt, von dort über 
Wanzleben und Magdeburg nah Stendal, wo er den 31. Auguft ein- 
traf. Sechs Tage fpäter zog ein zweiter Trupp benjelber Weg, 481 
Berfonen an Zahl, fo daß aljo im Ganzen 840 Waldenjer einwanderten. 
Inzwilchen war im Brandenburgiihen Alles zum Empfange ver 
Emigranten vorbereitet, Willmann war durch verjchievdene Furfürftliche 
Reieripte Hierzu angehalten. Doch ftießen mancherlet Schwierigkeiten auf. 
Stendal felbft Hatte damals höchitens eine Einwohnerſchaft von 1509 bie 
2000 Berfonen, jett kamen mit einem Male noch 840 an. Es fehlte 
daher an den gehörigen Localitäten, und Willmann's Vermuthung, „es 
würde eine große Confuſion und Lamentiren bei der Bürgerſchaft ent- 
ſtehen“, beftätigte fichb nur allzubald. Die Colonijten wurden vorläufig 
bei den Bürgern einquartiert, die dieſen unliebjiamen Gäften durch Grob- 
beit und jchmale Koft ihre Abneigung nicht undeutlich zu erfennen gaben. 
Dean farın deshalb auf Vertheilung der Waldenjer. Zunächſt wurde aus 
ihnen, jofern fie Yuft bierzu Hatten, eine Compagnie Soldaten gebildet, 
150 Dann ftark, die eigene linterofficiere, aber einen dentichen Kapitän, 
ferner das exercitium religionis erhielten. Bei der Belagerung von 
Bonn zählte diefe Compagnie 143 Köpfe, die Biemontejen - Schügen ver» 
ftanden es ſehr wohl, ſich einen guten Namen zu erwerben. Werner 
wurde ein Theil der Eoloniften nach einer andern Stadt bin abgelenkt, 
nah Burg, wohin ſich 303 begaben, von denen mehrere jedoch nach 
Magdeburg zogen. Eine jernere Abzweigung, von 155 Perſonen, 
erfolgte nah Spandau, wo die Piemontefen „zur Seivenräberei und 
andern Manufacturen“ gebraucht werven follten. Auh nah Templin 
ud Angermünde bin zogen einige Bamilien, fo daß in Stendal felbit 
nur 136 Familien ;urüchlieben. 
Bon allen bieten Golonien jcheint die in Spandau am meiften in 
Dlüthe gekommen zu jein. Friedrich gab zu ihrer Einrichtung 200 Thaler 
ber, die Coloniften wurden hier im Spinnhauje beichäftigt und waren 
bald Iediglich Arbeiter der Seidenhändler Müller und Koppijch, welche für 
jede Berjon wöchentlich acht Grojchen zahlten. Hier fanden fie ihr Unter» 
tommen, ohne bei andern Bürgern einquartiert zu werden. Auch wurde 
ihnen die reformirte Kirche in Spandau zum alternirenden Gebrauch ein- 
geräumt, ebenjo hatten fie ihren eigenen Prediger wie Schulmeilter, 
weiche beide aus der kurfürſtlichen Kalle, ber eine mit 100, der zweite 
mit 50 Thalern beſoldet wurden. Wenn bier in Spandau das Ver⸗ 
bältniß zwiſchen Arbeitern und Goloniften ein durchaus friedlich - un. 
getrübtes war und blieb, fo jah es dagegen in Stenval und Burg andere 
aus, Hier beharrten die Altbürger von Anfang an in Oppofition gegen 
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die Eindringlinge, und doch war in der erjteren Stadt die Bürgerfchaft 
für diefe Gäſte durch Freiheit von militatrifcher Einquartierung entſchädigt, 
die Familien follten nur „Obdach, Yogiament und Betten‘ gewähren und 
dafür forgen, daß die „Leute im Winter der warmen Stuben mit zu ge- 
nießen haben mögen”, ferner wurde für die Verpflegung auch noch eine 
Geldentſchädigung erftattet. Auf jedes Haus kam höchſtens ein Colonift, 
bis die projectirten Wohnungen fertig wären. Schon im October wurden 
die Etellen zum Häufer- und Scheunenbau ausgejudht, 18 Häufer_ und 
10 Scheunen jollten gebaut werden, Die anjehnlichen Borften der Stadt 
freies Bauholz liefern, aber die Bürgerihaft weigerte fich deſſen und 
gewährte nur wenig, das meiſte Holz mußte der furfüritliche Forſt ber: 
geben. Auch dent Verlangen des Kurfüriten, Daß die Bauern der Um: 
gegend von Stendal das Hol; herbeifahren jollten, wurde von allen 
Herren und der ganzen Ritterſchaft der alten Mark wiverjproden. So 
wurde denn das Holz gegen baare Bezahlung die Elbe binuntergejchafft 
und nur auf Heinen Streden auf Wagen gefahren. Der Boten, der den 
Colontiten bier angewiejen wurde, war auf dem Grundſtück des auf 
gehobenen Katharinenklofters; der Pächter des Acer überließ Die eine 
Hälfte den Waldenſern zur Bebauung, wofür er durch den Kurfürften 
anderweitig entjchädigt wurde. 

In Burg hatte fih die Oppoſition der Bürger gegen Die piemonte- 
ſiſchen Coloniſten am jchroffiten entwidelt. Der Kurfürft hatte hier Die 
Abjicht, in einer Straße die verfallenen Gebinde anfaufen, niederreißen 
und jtatt deren neue für die Waldenſer aufführen zu lafjen, aber nur 
mit großer Mühe erreichte er jenen ea Auch hier weigerten ſich die 
Bürger, Holz aus ihrem Forſte, dem „Blumenthal“, herzugeben, ebenſo 
ſich durch den Kurfürſten eine ſtädtiſche Feldmark, einige wüſte Stellen 
und unbebaute Weinberge zum Beſten der Waldenſer abpachten zu laſſen. 
Die Folge dieſes ewigen Widerſtrebens war, daß hier, wie in Stendal, 
der Häuſerbau nicht recht von Statten wollte, und daß deshalb für den 
Winter 169/90 abermals für eine interimiftifche Unterbringung der Co— 
lonijten Sorge getragen werden mußte. Die Wirthe waren unfreundlid 
und die Thalleute litten ungemein darunter, ein Beriht aus Burg 
(4. October 1689) läßt ſich über dieſe Verhältniſſe folgendermaßen aus: 
„es iſt allhier bei herannahender Kälte ein großes lamentiren der Wal- 
denſer und ſonderlich ihrer ſchwangeren Weiber und ſaugenden Kinder, 
ſie ſind bei ihren Wirthen ſo übel logiret, daß die Leute crepiren müſſen 
und zur Deſperation gebracht werden, wo ihnen nicht geholfen wird; 
(die Brutalität dieſer Bürger iſt bekannt und daß fie ohne ſcharfen Nach 
drud zur raison micht zu bringen). Sie, die Bürger, wollen vie 
armen Leute nicht in die Stuben nehmen und außer ihrer Stuben find 
die Hänfer offen und von Negen und Schnee unbefreiet. Daneben gebt 
bei der Einquartierung allerhand Unterſchleif vor, bier ift ein Gevatter, 
dort ein Schwager befreit, einen andern legt man auf einmal ſechs im 
Haufe aus Feindſchaft“ ... 

Hieraus iſt die ganze Miſere jenes Goloniezuftandes auf das Deut: 
lichfte zu erkennen. Es fehlte nicht am guten Willen der furfürftlicden Re- 
gierung, wohl aber an Energie und Conjequenz, das einmal Begonnene 
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auch ernſtlich durchzuführen. Selbſt, däß der Commandant von Magde⸗ 
burg, Oberſt von Borſtel, angewieſen wurde, mit der nöthigen Mann⸗ 
ſchaft dem Einquartierungscommiſſar zu aſſiſtiren, hat wohl nur wenig 
gefruchtet. Der Hauptmangel war der pecuniäre. Lediglich die fort⸗ 
laufende Berpflegung !) koſtete jährlich 4350 Thaler, ganz abgeſehen von 
ben Koften für die Bauten, von den Pachtzahlungen, den Transport⸗ 
boften ꝛc. Die Collecten waren zwar nicht unergiebig ausgefallen und 
hatten im Ganzen 22,064 Thaler 30 Grot eingebracht, aber mit dem 
Gelde mußte haushälteriſch verfahren werben, nicht nur, weil die Eolonie 
ein beitändiges Glied des Staates geworben zu fein fehien, jo daß eigentlich 
nur die Zinfen verbraucht werben durften, jollte nicht in wenigen Jahren 
der Fonds erjchöpft fein, jondern weil auch der übrige Reſt der Walpenfer, 
denen es in der Pfalz und in Würtemberg übel ging, auf Veranlaffung 
der enangelifchen Schweiz ebenfalls nach Brandenburg überzufiedeln im 
Begriff jtand. ‘Der Kurfürft äußerte?) fich nicht abgeneigt, obwohl er 
viele abermalige Unannehmlichkeiten und Gelvopfer vorausjah. Die Wal- 
denjer vereitelten übrigens dieſe Etabliffements jelbft. 

Es hatten nämlich bie nicht nach Brandenburg übergefievelten Wal- 
denjer, ca. 1800 Köpfe, fich nach allen möglichen Seiten hin zerftreut 
und u. A. in Frankfurt a. M., Hanau, Schwabach bei den franzöfifch- 
reformirten Gemeinden ein Unterfommen gefunden, ebenjo in Erlangen, 
Münich + Aura, die meiften aber waren nach der Pfalz gezogen, wo fie 
fih befonders in den Aemtern Mosbach und Bretten niederließen. Beim 
Ausbruch des Orleans’schen Krieges jedoch, als die franzöfischen Truppen 
verheerend in die Pfalz einbrachen, mußten die faum zur Ruhe gekom⸗ 
menen Piemonteſen abermals flüchtig werden, bis fie fchließlich in vielen 
einzelnen (30 bi8 35) Dörfern in der Umgegend von Nidda wieder ein 
Unterfommen fanden. 

Inzwiichen hatte auch ber — von Savoyen im Orleans'ſchen 
Kriege zur Veränderung eine antifranzöſiſche Politik beliebt und ſich den 
Alliirten gegen Xubwig XIV. beigejellt. Hierdurch wurde auch feine 
Stellung in der Religionsfrage, die ja bisher vorzüglich durch die Rüd- 
bt auf den franzöfiichen Nachbar geboten war, eine wejentlich andere. 
So fam es. daß die erilirten Walvenfer, die über Alles, was ihr Vaterland 
betraf, in Kenntniß waren, die ferner immer noch von glühendfter Sehn- 
jucht nach ihren heimiſchen Thälern erfüllt waren, fich der Heimath mehr 
und mehr näherten und ganz bejonders die Schweizerfantone wieder an- 
füllten; diefe hatten bi8 vor Kurzem ftreng auf Fernhaltung jener un» 
rubigen Geſellſchaft gehalten, jegt aber meinten ſie ebenfalls größere Nach- 
jicht üben zu dürfen. SImmter deutlicher trat bei den Waldenjern der alte 
Plan hervor, in das Vaterland in Haufen zurüdzufehren und, fei es in 


) In Burg und Stendal 3 Prebiger 300 Thaler, 
3 chullehrer 150 „ 
Richter in Stendal 100 
550 Thaler. 
Die wöchent'ihe Verpflegung in Burg koſtete 49'/2 Thaler, in Stenbal 251: Thaler, 
Summa 75 Thaler. 
% Den 11/21. November 1658. 
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Frieden, ſei es mit den Waffen, von Haus und Heerd wieder Beſitz zu 
ergreifen. Sie fingen an, ſich mit einander in Einverſtändniß zu ſetzen. 
Ganz unerwartet ſchaarten ſie ſich zuſammen und begaben ſich unter An- 
führung des Predigers Arnaud an die Ausführung ihres faſt romantı- 
ſchen Planes. Ein Keiner Trupp wurde jedoch von dem katholiſchen Ur 
gefangen und an ben Herzog von Savoyen ausgeliefert. Arnaud Dagegen 
leitete den Rückzug der Lebrigen in Die Heimath mit großem Geſchick. 
Die Detaild dieſes Zuges find merkwürdig und interejjant gemug. (# 
wurde der Welt das jtaunenswertbe Schaujpiel geboten, wie eine Kleine, 
von Heimweh und Religionsſchwärmerei erfüllte Schaar, uneingedenk des 
großen Herzeleids, das ihr in der alten Heimath widerfahren, im um 
widerftehlichen Drange ſich in die alten Ihäler zurüdgezogen fühlte, in 
denen fie das wandelbarſte Sejchie erlebt, ein toufühner Verſuch, be 
nad menſchlicher Berechnung von ihnen faum zu ermöglichen war, defent- 
wegen fie, 60V Mann hoch, möglicher Weile den ganzen Armeen Su 
voyens von Neuem entgegentreten mußten! Aber vie Yicbe zur Heimath 
bejiegte die Stimme der Vernunft und Tollte jich mächtiger und richtiger, 
als jede Rückſicht auf venle Verhältniſſe erweiſen. Der Eingang in di 
Heimath mupte wirklich erjt erfochten werden. In dieſen Öuerillafümpfen 
kam den Waldenjern wieder Die auferordentliche Yocalfenntnig zu Gute, 
fo daß fie immer weiter, Schritt vor Schritt fechtend, vordrangen, ar 
jcbetnend dem immer gewiſſeren Berderben entgegen, immer tiefer in dus 
Gebiet des Feindes hinein. Aber gerade Damals bereitete fih der völlige 
Umſchwung in der äußeren Politik vor. Frantreichs König hatte eine 
unbedingte Unterwerfung unter ſeine Hoheit und Abtretung einzelner de: 
biete, z. B. ver Citadelle De Turin, von Savoyens Herzog verlangt. 
In einem jtolzen Rückſchreiben klagte ſich damals Victor Amadeus offen 
ſeiner bisherigen franzöſiſchen Politik am und brandmarkte ſelbſt ſein 
ganzes Verhalten in Der Waldenſerangelegenheit als ein durch vudwig 
geradezu erzwungenes, indem er u. A. ausrief: „Was habe ich jemals 
dem Könige gethan, als ihm in allen möglichen Fällen, ſo er von mir 
verlangt, zu dienen? Habe ich nicht das Lucerner Thal gegen mein In 
terejje und alle Grundregeln der wahren Ztaatsfunft feinem Willen auf 
geopfert ? Und Diefes bat mir ven Haß aller reformirten Mächte und 
aller mächtigen Bundesgenoſſen zuge zogen.“ 

Der Herzog ſagte ſich nun feierlich von Frankreich los, ſchloß ſich 
ganz den n Verbündeten an (1690 im Junis und änderte auch vollſtändig 
jein Verfahren gegen Die Thalleute, theils den Reformirten zu Gefallen, 
theils, weil er die tapferen Maldener jest gut brauchen konnte. Er gal 
jofort Befehl, fie tbre Thäler von Yırcern wieder befegen zu laffen, be 
freite Die Gefangenen und fehtefte fie in ihre früberen Wobnfite zurüd. 
Eine allgemeine Amneſtie, auch für Die noch im Exil befindlichen, wurde 
erlaſſen, ja er zog ſelbſt noch franzöſiſche Refugies an ſich. Seine An 
ſicht täuſchte ihn nicht. Die Waldenſer fochten, uneingedenk der Ver— 
gangenheit, mit wahrem Heldenmuth, jo daß der Herzog zur Belohnung 
ibrer treuen Dienjte, außer ver unbetinaten Amneſtie, fie in alle ihre 
früheren Nechte Wieder einjegte, ihnen völlige Peligions und Gewiſſens⸗ 
freiheit und andere Gerechtigfeiten verlieh, ja ſelbſt die katholiſch gewor- 
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been burften wieder zu ihrem alten Slauben ungeftraft zurückkehren; 
zwar erklärte ein päpjtlicher Haie dieſes Toleranzedict für ungültig und 
troftlo8, änderte jevoch nichts mehr an dem Willen des Herzogs, wie an 
ben Thatſachen. 
Unter folcher fonderbar günftigen Gejtaltung der Dinge war Die 
Rüdeinwanderung der Waldenſer glücklich vor fich gegangen. Die bran- 
denburgiſche Colonie war natürlich von biejer ganzen Bewegung fchließlich 
ebenfalls ergriffen. Die allgemeine Gährung, der Ausbruch des Gefammts 
heimwehs, riß auch fie mächtig mit fort, Hin nach dem warmen Süpen, 
aus den engen, finfteren, unfreundlichen Straßen von Spandau, Stendal 
und Burg nach der fchönen, großartigen Natur ihrer Gebirge. Daß 
ihnen, den Söhnen der Berge, das Klima an fich, ganz abftrahirt von 
der wenig gaftlichen Art der Brandenburger, nicht behagte, wer möchte 
ihnen daraus einen Vorwurf mahen? Ein Slüd für fie, daß der von 
Natur weiche und edeldenkende Kurfürft Herz und Verſtändniß für dieſe 
Gefühle der Walvenjer Hatte. Wir erjehen aus feinen Worten wie feinen 
Xhaten ein wirkliches lebenviges, jchönes und großes Interefie an ven 
Unglüdlichen; er folgte in jeinem Verfahren lediglich der allgemein menfch- 
Iihen Rührung, indem er ihrem Verlangen, nach ihrer Heimath zurüd- 
zugehn, einfach nachgab. Schon damals, als der erjte Trupp das Riſico 
unternahm, unter Arnauds genialer Führung das Vaterland wieder zu 
gewinnen, und als jener Kleine Zug von denen in Uri aufgehalten wurde, 
ihrieb er einen Brief inniger Theilnahme an die Schweizer. In diejem 
Schreiben ſprach auch er die Anficht aus, daß es wohl zwedmäßiger ge- 
weien wäre, wenn die Waldenſer ruhig an ihren Atylorten geblieben 
wären und nicht den Verjuch einer Rüdkehr unternommen hätten. „Wenn 
wir aber auch, jo führt er fort, an der anderen Seite confideriren, wie 
alle Dienihen die Begierde, ficb in ihrem Waterlande und an benen 
Drten, woſelbſt fie und ihre Vorfahren von fo langen Jahren ber ge⸗ 
wohnt, auch ferner zu mainteniren, gleichfam von der Natur eingepflangt, 
biefe arme Yeute auch mit großer Gewalt und ohne einzig ihr Verſchulden 
aus bem ihrigen verjtoßen worben, jo finden wir dieſes ihr Verfahren fo 
beihaffen, daß, wann ſelbiges nicht ganz exeufiret werben Tann, jedoch 
billig darunter einige Commiſeration und chrijtliches Deitleiven mit ihnen 
zu tragen iſt“ Leber da6 Verfahren derer in Uri äußert er fich höch⸗ 
lift betrübt. Als nun das Vorhaben der Kühnen wirklich glückte, gab 
auch Friedrich den branvdenburgiichen Waldenfern ebenfalls vie Rücktehr 
frei. Die vor Bonn ftehende Gompagnie 309 jogleih ab, auch bildete 
fih noch eine zweite Compagnie aus 102 Mann. Im April (7/17.) des 
Jahres 1690 erließ der Kurfürſt jogar ven Befehl aus Königsberg t. Pr. 
an die Amtsräthe Dierian und Willmann: „Biermit ergehet Unjer gnä- 
digiter Befehl an Euch, daß Ihr alle Piemontefen, welche wegzugehen 
Luft haben und Kriegsvienfte zu thun eapable jein, erlaſſen follet,” ja 
er gewährt jener Compagnie noch für einen Monat Gehalt und Verpfle⸗ 
gung „und hernachmals joll ſolches Geld ſechs Monat lang nadıgejandt 
werden: was zum Behueff Ihres Gewehres von nöthen da jollen aus 
Unferem dortigen Zeugbaufe oder aus dem Magveburgifchen, gute Mus: 
feten, nebft Bandelierriemen gegeben werden, weil Flinten zu kaufen bie 
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Zeit zu kurz, auch jofort fo viele nicht werden zu bekommen fein, Die 
Degens und Gehenke aber jollen gefaufet und das Geld dazı von bes 
jagten, Unjern Happen gegeben werden, da dann die Slinten allemal an- 
gefchafft werden können‘. 

Er ließ unterm 20. Auguft 1690 einen Paß ausfertigen für alle 
Waldenſer aus Burg, Stendal :c., ſchrieb ferner wegen ungehinderten 
Durchzuges an die betreffenden auswartigen Fürſten, wies noch 4000 
Thaler Reiſekoſten an und befahl dem Secretair Mailette de Buy, fie 
zurüdzuführen, der auch mit ihnen über Weerjeburg, Naumburg, Coburg, 
Bamberg, Nürnberg, Ulm, Schaffhauſen nad Zürich ging, wo fie Ende 
September 1690 eintrafen und von hier aus gleich weiter in ihre Hei- 
math wanderten. 

Cie waren von großer Dankbarkeit gegen den Kurfürſten erfüllt und 
hatten wiererhofentlih diefem Gefühl Ausdruck gegeben, ſchon vor ver 
Abreife, jpäter von der wiedergewonnenen Heimath aus. In letzterem 
Schreiben, im (20/30.) October 1690 erwähnten fie u. A., fie hätten ver- 
nommen, dab der Kurfürjt ihnen auch noch Verpflegung für den Winter 
in feinem Yande zugedacht hätte. Zwar bätten fie nun weiter marfchtren 
müſſen, bäten ihn aber in ihrer bitteren Roth, er wolle fie um Gottes 
Erbarmen willen nicht verlaffen und die Ihrigen während Des Winters 
noch weiter unterftügen. Ihre Häuſer, jo führen fie im einem andern 
Schreiben als Grund ihrer Bitte an, ſeien zerfiört und eingeäſchert, das 
ganze Yand verbeert und fie jelbit im äußerſten Elend. Der Kurfürſi 
überwied als Bethätigung feiner fortdauernden freundlichen Gefinnung für 
fie wirflich 1000 Piftolen. 

Wenn jomit Die „Salbenjenefene im Branvdenburgiichen eine nur 
fometenbafte Epiſode im Der Hohenzollern' jeben Coloniſationsgeſchichte 
bildet und ſchon jetzt ihren bſchiuß ſindet, ſo drängt ſich doch uns un— 
willkürlich die Frage auf, ob ſie denn keine Spuren ihrer einſtmaligen, 
ſo kurzen Anweſenheit bei uns zurückgelaſſen habe. Ein eigenthümliches 
Zahlenergebniß findet ſich nämlich vor, wenn wir die numeriſche Stärke 
der Eingewanderten mit den Abziehenden vergleichen. Die Zahl ver 
erfteren betrug 844, der letsteren 954"), eine Differenz, die erſtens da- 
durch erklärt werden fünnte, daß mehrere franzöfiiche Refugiès fich den 
abzichenvden- Wuldenjern anreibten, wie auch ferner nicht ausgejchloffen 
ift, dag außer jenen S44 noch mebrere Waldenferfamilien ſpäter vereinzelt 
eingewandert waren. Ja es iſt mebr als wahrſcheinlich, daß eine Anzahl 
von Waldenſerfamilien im Brandeunburgiſchen noch zurücblieb, in den 
Golonietabelen von 1700 exiſtirten noch 26 Familien aus Piemont, 
und zwar: 

In Berlin 6, Spandau 1, Stendal 8, Burg 1, Magdeburg 5 
Angermünde 1 " aale 2, Weſel 1, Königsberg 1. 


Die Yamilie zu fünf Perfonen gerechnet, evgiebt fich hiernach eine Zahl 
Ya) Die Compagnie vor Bonn . . ... 143, 
b) die zweite neugebilrete Compagnie . . . 102, 
c) die von Mailette be Buy Geſührten . . 709, 


494. 
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von 130 Köpfen; von dieſen Familien find einige angejeben und rühmlich 
belannt geworden in ber vaterländifchern &efchichte, wie 3. B. die Bonin 
aus Halle und Burg, die Gebrüder Yalob und Peter Bayle, ebenio 
Fouquet in Berlin. Es mögen’ der Waldenſer wohl noch mehr geweſen 
jein, zumal noch 11:99 aus der Pfalz mehrere nach Preußen flüchtig ger 
worden find; da fie aber nicht mehr als ſelbſtändige Colonie gerechnet, 
—— ſete zur franzöſiſchen zugezählt wurden, fo gingen fie völlig in 
dieſer auf. 

Traurig ift übrigens die weitere Gefchichte der im Vertrauen auf 
einen glüdlicheren Stern zurückgekehrten Waldenfer. So lange fie fochten 
und dem Herzog von Nugen waren, jo lange biefer eine antt=franzöftiche 
Politit befolgte, ging es ihnen wohl gut. Aber bald traten wieder 
Wandlungen ein, abermals leitete das übermüthige Franfreih das un⸗ 
mächtige Savoyen an feinem Gängelbande und je nach diefem Barometer 
ver äußeren Politit wurden die Walvenjer geichont oder geradezu wieder 
verfolgt und vertrieben. So wanderten abermals 3000 nach der Schweiz, 
wieder erbot ſich Friedrich III. im Jahre 1699 zur Aufnahme der Flüch⸗ 
tigen, e8 kam aber nicht dazu, meilt Tießen fie fih in Würtemberg 
nieder. Bald flutheten die aufgeregten Wellen von Neuem zurüd in das 
alte Bette, um al8bald wieder durch den Sturm der Intoleranz auf» 
geichredt zu werden. Im Jahre 1714 riefen die fchwerbedrängten Wal- 
denjer den Schutz Preußens noch ein Mal an. Friedrich Wilhelm L, 
der damals fchon jeinen Water in der Regierung abgelöjt hatte, ver- 
wandte fich für fie auf das Lebhafteſte. Um dieſe Jet wollte der fran⸗ 
zöfiiche Nichter Poyas!) Walvdenjerfamilien herbeiholen, ihm wurden zu 
etwaigen Waldenſercolonien Orte im Petrikauiſchen und Kiaut- 
ſchen gezeigt. Er jelbit fuchte fich. mit fehon vorhandenen acht Familien 
einen Ort nahe Stallupönen aus, wojelbit noch 200 Familien unter- 
gebracht werden konnten. Für die acht wurden fofort 24 wüfte Hufen 
beitimmt. Poyas wurde jedoch infolvent, und wollte die Familien wieder 
zum Abzuge bewegen, wurde aber bis auf Weiteres „in die Karre“ 
nah Friedrichsburg gebracht (1721). Im Jahre 1731 fand eben- 
{als eine größere Auswanderung der Malvenfer, beſonders aus dem 
Thale Pragelas, Statt, damals. erflärte Preußens König auf Befragen: 
„But. Ich will 500 Familien fammt ihre Prediger aufnehmen, follen 
Bauerdörfer im Sabinifhben Schulzenamte!) erbaut werben, 
da iſt noch fehr viel Wüſte.“ Aber es kam auch jegt nur zu vereinzelten 
Einwanderungen. Im Jahre 1735 wurden in Savoyen den Walvenfern 
wieder alle früheren Rechte betätigt, dagegen burfte im Sabre 1792 un» 
geftraft ver Plan von Fanatikern gejchmiebet werben, in Abweſenheit der 
Männer die Waldenjerfamilien in la Terre auszurotten. Die Oberbobeit 
der franzöfifhen Republik, unter welche fie 1799 kamen, gewährte ihnen 
völlige Freiheit und Gleichjtellung mit den Piemontefen, als fie aber 
1814 an Bictor Emanuel, den König von Sardinien, zurüdfielen, wurven 


— — — 


Miniſterial⸗Archiv⸗Acten. 
2) Liegt im dramburgiſchen Kreiſe, jetzt Regierungsbezirk Edslin, damals im 
der Reumarl. 
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wieder die brüdendften Edicte gegen fie erneuert, jo daß noch im Jahre 
1818 in alter bewährter freunpichaftliher Gefinnung Preußen ihnen 
erleichternde Geldgeſchenke zufließen ließ. — 

Achnlid wie die Eolonie der Waldenfer, die vom großen Kurfürften 
angejponnen, aber von feinem Nachfolger erft vollendet wurde, doch mit 
nachhaltigerer Wirkung als jene und mit bleibenden Folgen für Preaßen, 
wurde eine andere Golonie, die der Pfälzer, vom Vater gerufen, vom 
Sohne erft wirklich im Kurfürſtenthum angeſiedelt. Um jedoch bie Ges 
fchichte nicht auch dieſes Etabliffements in zwei Theile zerlegen zu müſſen, 
fei fie, zumal der hiſtoriſche Schwerpunkt der Coloniebegründung unter 
die Regierung des eriten Königs fällt, auch einheitlich erit Hier zuſammen⸗ 
gejtellt. 











Zweites Kapitel. 
Die Pfälzer (Wallonen). 


, Kein Land over Länbchen in Deutichland, ja in Europa, hat wohl 
jeit dem Beginn der neuen Zeit fo viel Wandelungen, Erhebungen und 
Erniedrigungen, auf die Höhe und in die Tiefe, erleben müſſen, als vie 
bon Natur jo reich gejegnete Pfalz, Deutſchlands Schmuckkäſtchen. Seiner 
lieblich⸗ freundlichen Lage nach fcheint e8 fo recht von der Natur 
auserjeben, einen trauten Heerd ächt veutichen, gemüthlichen Still 
lebens abzugeben, als könnten und dürften dieſe trauten Thäler nur von 
den ungeftörten fleißigen Weinbauern, dieſe alterthümlichen Städte nur 
bon ruhigen, ihrem Gewerbe ftill obliegenden, frievlichen Bürgern be= 
wohnt werben. 

. Und doch find diefe Dörfer und Fluren fo oft von barbarijchen 
Feinden beimgefucyc, zerftört und zeritampft, bie Stäbte geplündert und 
eingeälchert worden. Der heilige Friede, den die Natur über dieſes 
Stückchen Erde ausgegoſſen bat, ift von den roheſten Menſchenhänden 
gröblich verlegt und aller mühſam durch angeſtrengten Fleiß aufgeſtapelte 
Wohlſtand in Stadt und Land für Sahrhunderte ruinirt worden. 

‚. Wenn einerjeit8 die weftlihen Nachbarn mit bejonderer Vorliebe 
biejes Ländchen in ihrer beliebten barbariichen Kriegsmethode öfters über- 
sogen haben, jo iſt aber auch, außer dieſen feindlichen Verwüſtungen, bie 
arme Pfalz andrerfeits der jchredlihe Schauplag innerer, religiös - fana- 
tiher Kämpfe gewejen. Gonfeifionelle Leidenſchaften haben bier getobt 
und gewüthet umd fait noch größerer Schaden angerichtet, als von außen 
berein getragen werben fonnte. Was das Schlimmfte hierbei war, der 
m Innern entbrennende Kampf fand Statt, nicht zwilchen zwei gleich- 
berechtigten Parteien, fondern zwifchen der Bürgerſchaft hier und dem 
Hofe dort. Neligiöje Intoleranz von oben her, Mißtrauen und Ent- 
fremdung von unten löſten das früher wahrhaft patriarchaliſche Verhältniß 
zwiſchen Fürft und Volk vollftändig auf. Kein Land der Welt bat ferner, 
und darin liegt das eigentliche, Das innerfte Weſen des Volkes Demos 


— 
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ralifirende, jo_oft die Herrſcher und Dynaſtien gewechjelt, die jedes Mal 
verſchiedenen Confeffionen zugethan waren, und die gewöhnlich nach jenem 
elenden Grunpjage, deſſen Such hier am deutlich bervortritt, nad 
dem officiell anerfannten eujus regio, ejus religio aud ihr ganzes 
Volk jelig zu machen verjuchten. Lutheriſche, reformirte und katholiſche 
Herrſcher folgten oft jäh aufeinander. Wiederum glänzt hier, von vorne 
herein jei es gejagt, Die Teformirte Confeſſion als eigentlich duldſame 
und nad beiden Seiten bin gemäßigte und verjöhnliche, mährend die 
lutheriſche und katholiſche mit gleichem Gifer gegen Die Anversgläubigen 
verfährt, nicht ſelten aus Politif jich mit einander verbindet. Es wurte 
graujam an dem armen Volk herumgearbeitet, bald wurde es hier, bald 
dorthin gezerrt, Damit es religiös wieder umgeformt würde. Der wahre 
Glaube verlor an Werth, oder artete in Haloftarrigfeit aus. Wehe den 
Stanphaften! jeine Yage war ſchlimm; die Zahl der Gewiſſenloſen wurde 
aber leider noch größer! Die Neligion wurde von den Machthabern wie 
ein Aeußerliches betrachtet, das je nach Belieben mit dem Individuum 
verbunden werden und dieſem wieder abgejtreift werden fünnte, nicht als 
eine tief heilige, ven ganzen Geiſt und Yeib Des Menſchen verklärende, 
jeelifehe und unumſtößliche Notwendigkeit, die nur mit dem Menſchen 
zuſammen organiſch verweben und ſich entwideln, aber nie in Gegenjag 
zu ihm gebracht werden fan. So liegen bei der ‘Pfalz doppelte Gründe 
vor, die in gemeinfchaftlier Einwirkung die Bevölferung zur Entigration 
bejtimmmten: der äußere Feind mit feinen furchtbaren Verwüſtungen un 
Bränden, die confejjionelten Unruhen, von der ultramentanen Hofparte 
erregt und wach gehalten. Nachdem die Pfalz unter der Simmernſchen 
Yinie ſchöne, aber kurze Tage boben Glanzes erlebte, dann jedoch vurd 
die umjelige Verbindung mit Böhmen furchtbar aeftraft werden mar, 
ſchienen wieder ruhigere, friedlichere Tage für das Yand heraufgefommen, 
als Rarl Yudwig, der Sohn des Winterfönigs, in dag Yand jeiner Väter 
zurückkehrte, Das aus einem pr— nen Garten zur Wüfte geworben wat, 
Das nur noch den funfzigſten Theil de rüheren Bevölkerung in ſich barg- 
Aber er hatte den feſten Vorſatz dt! zu helfen und zu befjern und 
bat in feinem Yande ähnlich gethan und geleiftet, wie der große Kur⸗ 
fürſt in der Mark. Er erließ eine Menge von Prü 
ermäßigungen, Geldbewilligungen: wer alte 
Jahre, wer neue baute, auf drei Jahre von jeder Häuſerſteuer frei, wüſte 
Felder anbauen machte auf ein Fabır frei von Abgaben, wer ganz ver 
wilderte Plätze anbaute, war auf drei, wer Weinberge eultivirte, auf jehe 
Jahre von jeder Auflage durchaus entbunden sc. !). Bon allen Zeiten ftrömten 
Einwanderer herbei, in größeren, gu ſchloſſenen Gliedern rückten als Cole: 
niſten namentlich mäbrijche Taufgeſinnte in die Balz ein. Karl vLudwig 
iſt Der Wieverherjteller der Pfalz geworden; in jeinem patriarchaliicen 
Weſen, ſparſam, einfach, haushälteriſch, wie er war, ein Zuchtmeiſter 
ſtrengſter Art, hat er Ordnung Geſetz, Sitte und Cultur aus dem Schutte 
wieder herausgegraben ?): das Yan erholte ſich nach und nad, die De 
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völferung wuchs zuſehends, fie hatte auch in der allerichlimmften Zeit nie 
garız ven Muth verloren, auch die neuen gräßlichen Unglüdsfälfe, Die über 
das arme, fo jchwer geprüfte Ländchen abermals bereinbrechen follten, 
beugten die Gemüther zwar tief, aber Mnidten fie nicht. Turenne ver- 
wüftete in dem f. g. zweiten Raubkrieg die Pfalz auf das Allerfürchter- 
libjte, und Karl Ludwig mußte mit eigenen Augen das Werk feiner 
Hände durch die vernichten fehen, von benen er Hülfe und Stärkung er- 
wartet hatte. 

Nach dem Tode feines Sohnes follte auf Grund der Hauptverträge, 
der goldenen Bulle und vor Allem laut ven Schwäbiſch-Hallſchen Receß 
von 1684 (12./22. Mai) der Vertreter der nächiten älteiten Linie Neu⸗ 
burg die Kur erhalten. Philipp Wilhelm, der Sohn jenes im Yülichichen 
Erbfolgelriege erwähnten Wolfgang Wilhelm war zwar Tatholiich, aber 
hatte in jenem Bertrage ein völlige8 Nefpectiren ver evangelifchen 
Kirche in ihrem bisherigen Beſtande feterlichft gelobt. Die Pfälzer hofften 
deshalb auch feinen Syſtemwechſel durch die neue Berricherlinie beforgen 
zu müſſen. Zwar wurde dennoch der Katholicismus nun in das Kırrland 
eingeführt, vorläufig jedoch ohne größere Benachtheiligung der Evange⸗ 
liſchen. Aber dieſe Humanität war mehr bebingt durch die Tiebenswür- 
dige, jeder Gewalt abholde Perfönlichleit PHiiipp Wilhelms, als daß in 
dem ganzen Shitem eine Bürgihaft dauernden Friedens und beftändiger 
Duldung lag. Und fchon bei nen Lebzeiten veuteten einzelne bebenkliche 
Symptome auf die baldige Möglichkeit von Neactionen durch Sefuiten 
und Mönche Hin. as fam ein furchtbarer Schlag von einer anderen 
Seite, wieder von Frankreich, die unglüdfelige Elifabeth Charlotte wurbe 
als Veranlaſſung eines Erbftreite® vorgejchoben. Ludwig XIV. erhob 
für jeine Schwägerin, troß ihrer heftigen Proteftationen, Erbanſprüche auf 
pfälzifche Theile. Wir übergeben bier die fophiftifchen Rechtsfolgerungen 
und die Groͤße des Beanipruchten, — denn je weniger Recht Ludwig zum 
ordern hatte, deſto mehr prätendirte er in Wahrheit. Zunächſt erfchten 
ein ſchamloſes Manifeit, das felbft Das im todesähnlichen Schlummer 
liegende Deutſchland für einen Moment wach rüttelte: Deutfchlands Fries 
den mit den Türken jei für Frankreich beunrubigend, deshalb müſſe Die 
deutiche Weftgrenze bejeßt werben, auch die pfälziiche Ufurpation wurde 
eingeflidt. Awar antwortete auf jene bummsfrechen Worte ein Leibniz 
im edelſten, würbigften Zone der Abwehr. Aber die Franzoſen waren 
ebenfo flinf mit ver That, wie geſchwätzig in der Rede. Ste rüdten in 
die Pfalz ein. Mitten im Frieden überflelen fie Städte wie Kaiſers⸗ 
lautern, Alzei, Neuftabt, Oppenheim, befetten die freien Reichsſtädte, wie 
Worms, Speyer, Heilbronn, Mainz. Auch Heidelberg mußte fich ergeben. 
Zwar wurde diefer Stabt Schomung des Befites, der bürgerlichen echte, 
der öffentlichen und Privathäufer, Duldung der Eonfeffionen und vergl. 
veriprocdhen, aber die Bewohner wurden in Wahrheit auf das Fürchter- 
Tichfte behandelt; ebenjo fielen Mannheim, Frankenthal, kurz, alle bedeu⸗ 
tenden Orte der Rheinpfalz, nachbem die neue kurfürſtliche Regierung fich 
in Sicherheit gebracht hatte. ‘Da num ein regelvechter Krieg Ludwigs faft 
gegen das ganze verbündete Europa faum möglich war, jo bedten bie 
Katholiken des Verjailler Hofes einen Plan aus, der „eines Hunnen oder 

Beheim⸗Schwarzbach, Golentiationen. 8° 
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Tartaren“ würdig gewejen wäre: einen vollitändigen Verwüſtungskrieg 
gegen das feindliche Yand und deſſen arme unfriegeriihe Einwohner. 
Ludwig gab den Befehl „de brüler le Palatinat.“!) Jetzt follte dag 
Wort von der Kriegsfadel feine bildliche Bedeutung mehr haben, fondern 
zur furchtbaren Wahrheit für die ganze deutſche Aheingrenze, beſonders 
die Pfalz werben. | 

Es war im Winter, das neue Jahr gerade im Beginn, al$ die fran 
zöſiſchen Horden, zuerjt mit Heidelberg, den Anfang machten. Am 18. 
Januar 1088 wurde ein Theil der prachtvollen Schloßthürme und Mauern 
in die Luft geiprengt, in der Umgegend die Gärten und Baumpflanzungen 
ausgerottet, die Weinberge zeritört, Bandſchatzungen ausgejchrieben und 
im Weigerungs- oder Unvermögensfalle die Häujer dem Erdboden gleid 
gemacht. Und als eine Heine deutiche, fich der Stadt nähernde Truppe 
mit NReprefjalten drohte, da warf der Mordbrenner Melac die kaum ver- 
hüllende Maske der Scham und des Anjtandes vollends ab. Seine 
Mannſchaften wurden über die Umgegend vertheilt, um ſpyſtematiſch 
die umliegenden Dörfer anzuzünden. Tags darauf jtanden bie blü— 
henden Orte auf dem linken Nedarufer Rohrbach, Yeimen, Nußloch, 
Wiesloch, Kirchheim, Bruchhaufen, Eppelheim, Wieblingen, Nedarbaufen, 
in bellen Slammen; am Abend war das grauje Gejchäft getban. Nun 
wandte fich Melac über den Nedar gegen die Bergitrafe bin, ein erfolg 
Iojer Widerjtand einiger vereinzelter „Schnapphähne” gab auch Hier das 
Signal zu gleibem Thun. Dann jtürzte fich die entfeflelte Beſtie auf 
Handſchuhsheim los, eins der größten und blühendſten Dörfer im weiten 
Umtreis. Den folgenden Tag ſtanden bier nur noch das Waiſenhaus, en 
Paar Mühlen und einige andere Häujer. Der Kannibalismus fannte 
feine Schranken mehr. Man erichoß ohne Grund und Vorwand die 
Männer, jelbjt Greiſe, die Weiber fielen den thieriichen Begierden zum 
Spfer, jelbft Schwangere und ganz junge Mädchen wurden auf offener 
Strafe genotbzüchtigt. Auch in ven Flammen fanden Viele, freiilig 
oder unfreimillig, den Tod. Ebenſo wurde in Ladenburg, ESchrieshein, 
Doffenheim, Neuenheim gehaujt. Auf der Straße, welche die beiden 
legten Ortichaften mit einander verbindet, Tagen noch lange die Leichen 
nadt und unbeerdigt und in der Kälte fteifgefroren. Beſonders jchlimm 
erging ed Heidelberg. Als die Nachricht von dem Herannaben deutjcer 
Heere hierher gelangte, bejchlojjen die Franzojen zwar den Abmarjch, aber 
nicht ohne fich ein bleibendes Denkmal zu jegen. Das Schloß wurd 
geplündert, ein Theil davon, der dide Thurm, mit Pulver geiprengt, die 
Brüdenpfeiler wurden zerftört und den Bewohnern geradezu unerſchwing⸗ 
liche Brandſchatzungen auferlegt. Da jie nicht zahlen konnten und ſich 
auf die Sapitulation beriefen, wurde ihnen mitgetheilt, daß zur Strafe 
die Stadt angezündet werden würde. Und am 2. März wurden wirklich 
die Brandfadeln in das Rathhaus, den Marſtall, die Kanzlei und ver 
ichiedene Privathäufer geworfen. Melac ſah felbjt den Rauch mit inmiger 
Genugthuung emporwirbeln. Nur der General de Teffe, dem fich der 


Y ) 2ie Schilderungen dieſer Griuelfcenen find, oft wörtlich, Häuffer entlehnt 
.775 ff. 
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Dürgermeifter flebend zu Füßen warf, und einige andere Dfficiere zeigten 
menjchliche Rührung und bebeuteten die Bürger viel Rauch und Schein- 
feuer zu hen ‚ jo daß um Ganzen nur dreißig Häuſer total ab» 
brannten. Dielen DOfficieren, wie ben vermittelnden Orbensgeiftlichen, 
ber thätigen Hülfe der Bürger aller Confeſſionen, auch der jübifchen, 
hatte die Stadt es zu danken, daß fie nicht von Grund aus ein Raub der 
Flammen mwurbe. 

Saft noch troftlofer war das Schickſal von Mannheim, gegen das 
bie Franzoſen eine ganz beſondere Wuth Hatten, wie wir gleich jehen 
werden: bier wüthete das Scheufal Montclas, der in feiner Berfon am 
Hariten die franzöfifche Kriegführung jener Zeit wiveripiegelt. Auch bier 
wurde den Bewohnern, nachdem ihnen vorher oft genug verfichert war, 
der Stabt folle kein Leid zugefügt und die Capitulation refpectirt werben, 
geradezu bie beabfichtigte Zerſtörung ihrer Stadt angelünbigt, mit der 
Zumutbung, dieſes Vernichtungswerk wo möglich jelbit zu vollziehen, wozu 
ihnen zwanzig Tage Zeit gegeben werben follten. Auch veriprach man ihnen, 
fall8 fie nach dem Elſaß oder einem andern Theile Frankreichs als Co⸗ 
loniften überfieveln wollten, goldene Berge. ‘Die Bürger lehnten beides 
ab. So brachen denn die Franzoſen, denen die Wirkung des Feuers noch 
zu langſam erſchien, die Häufer herunter. Eine früher lebhafte Stadt 
warb in Kurzem in einen tobten Stein- und Schutthaufen verwanbelt. 
Nah Vollbringung dieſes Werkes und nach Abzug der Franzofen war 
nicht einmal die frühere Lage der Straßen mehr erfenntlich. 

Die ganze Morpbrennerei war auf ähnliche Weife, den Rhein ent» 
lang, von Trier bis in die Ortenau organifirt. Auch die jülichichen Be⸗ 
fitungen bes Kurfürften Titten berbe Qual. Pforzheim, Offenburg, Kreuz⸗ 
nach, Zell, Trier, die altebrwürbigen Reichsſtädte in ver Pfalz, wurden 
erſt mißhandelt, geplündert, ausgeſogen, dann zeritört und nievergebrannt. 
Das furchtbare Geſchick Speyerd und Worms' iſt befannt. In Worms 
erflärte der Herzog von Crequi den jammernden Einwohnern, er habe 
eine Lifte, worauf noch 12,000 Ortſchaften ftänden, die alle auf Befehl 
des allerchriftlichiten Königs verbrannt werben follten! Und warım? Weil 
die beutichen Fürften fich mit dem Prinzen von Oranien gegen ven katho⸗ 
lichen König von England verſchworen hätten. Dft, wie bei Worms, 
ertönten Inftige Weifen zum Brande und zur Plünderung der Stabt, eine 
Ihauerlihe Begleitung des Verzweiflungsgeheuld ver verfolgten, ver» 
triebenen und mißhandelten Familien. Es iſt unmöglich alle Dörfer und 
Heinen Ortichaften aufzuzäblen, die aljo zerftärt wurven; vom Januar 
big Auguft dauerte dieſes Brennen, wie es jelbft, laut dem kaiſerlichen 
Manifeit, die Türken fich nicht erlaubt hatten, wie e8 feit den Zeiten der 
Hunnen und Mongolen unerhört war.) 


ı) Diefes nuglofe Zerftdrungeprincip im Kriege liegt tief begrünbet im Charalter 
diefer entarteten romaniſchen Nation, und läßt fh faft in jebem Kriege beobachten, 
namentiih wenn bie Franzofen ven Kürzeren ziehen oder zieben zu müſſen fürchten. 
Ebenfo befannt ift es ja, daß im flebenjährigen Kriege der Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig nach dem Siege bei Minden bie erbenteten Befehle bed Kriegeminiſters 
Belle- Ile druden ließ, denen zufolge ganz Heflen und Weſtphalen in eine Wüfe 
verwanbelt werben follte. . 
8 
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Die Spuren jener Zeit find noch heute an den Orten erkennbar, 
alle Dörfer und Städte ziwiichen der Ortenau, Heilbronn und dem Nies 
derrhein find neu übertündht, ohne Spuren einer großen Vergangenheit, 
und in die alten Neichsftädte Worms und Speyer ift der überfträmende 
Wohlftand der früheren Zeit nie wieder ganz zurüdgefehrt. Lange rief 
man in ver Pfalz die Hunde mit dem Namen eines Melac und Montclas. 

Das Schlimmſte aber, das die Franzoſen dem Lande bleibend an— 
gethan, war die durch fie wieder eingeführte katholiſche Neaction. Die 
Franzoſen hatten auf dem linken Rheinufer die Güter, welche die Erträge 
für die veformirten Kirchen und Schulen liefern jollten, eingezogen ober 
ebenfalls vernichtet, die Prediger und Lehrer natürlich verjagt. In Ger 
mersheim wurde der fatholiiche Gottesdienſt wieder eingeführt, der größte 
Theil des katholiſchen Clerus jtellte fich jervil dem Feinde, al8 dem Glau- 
bensgenojfen, zur Seite und zur Verfügung. Franzöſiſche Waffen follten 
den Deönchen verjchaffen, was fie bisher vom Kurfürſten bittweije nicht 
hatten erreichen können. Meiſtentheils gelang e8 ihnen; zum Danke dafür 
veriprachen fie, für die Verwüſter der Pfalz zu beten. 

Wir haben gejehen, daß in den jchredlichiten und allertraurigiten 
Zeiten die Pfälzer ver alte veutiche Muth, die Hoffnung und Zuverſicht, 
ed werde Alles wieder befjer und gut werden, eine bellere ylänzenvere 
Zukunft werden ihnen wieder leuchten, niemals verlafjfen hatten. Nein 
Unfall, fein Unglüd hatte ihnen den Glauben an den heilen Stern der 
Pfalz rauben können. Auf ihre Kurfürjten bauten jie wie auf Zelien, 
ihre Regenten hatten bisher als die Vorderſten in den Reihen der Wacderen 
und Guten Hand angelegt, alles Elend wieder zu bannen. Das Volk 
hatte fich mit ihnen innig verwebt und verwachſen gefühlt, war fich bewußt, 
mit ihnen ganz vorzüglich durch gleichen Glauben, gleiche Gebete zu Gott, 
gleiche religiöje Hoffnungen verbunden zu jein; diejelben Troſt- und 
Angjtliever hatten die Fürſten und die Unterthanen in der Nacht de 
Unglüd8 und der Berfolgung angeftimmt, diejelben Jubelhymnen und 
Pjalmen in ven Hallen der Kirchen gefungen, wenn die Sonne das Ge 
wölf wieder durchbrochen hatte. Aber jett verlieh Die von ihren ver 
brannten Häufern und Höfen vertriebenen Pfälzer der alte deutiche Muth. 
Die Hoffnung, die fie bisher immer den Kopf wieder hoch heben ließ, 
war aus ihrem Herzen gewichen. Sie hofften nicht mehr von der Zu— 
funft, nichts von ihrem Fürjten. Die Zuverficht auf die Herricher war 
dahin, das alte Haus war ja ausgeftorben, die Glieder deſſelben lagen 
in der Fürjtengruft, und zwijchen der neucır fatholijchen Linie und dem 
evangeliichen Yande gähnte eine tiefe Kluft. Mit größtem Mißtrauen 
blickte das Bolt zu dem Herrjcher hinüber, der nicht bloß politiſch fid 
ganz unfähig und tbatenlos bewiefen hatte, fondern unter dem auch immer 
deutlichere Spuren größerer Fatholifcher Reactionsverſuche hervorgetreten 
waren. Katholiſch werden war aber in der Meinung des Volkes noch 
ihlimmer als irdiihe Not) und Tod. Auch fehlten dem ftiebzigjährigen 
Philipp Wilhelm die Kraft und Energie, mit welcher ein Karl Ludwig 
vorvem in DBejeitigung der materiellen Uebel, im Wiederaufbau des alten 
Glanzes der Pfalz rüjtig vorgegangen war. Hätte das der jekige Kur- 
fürjt gefonnt, oder wenigitens fofort klar und ernftlich, helfen zu wollen 
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ausgeſprochen oder verjucht; wenn bie troftlo8 Umherirrenden und Bertrie- 
benen nur einen Mittelpunkt, einen Halt empfangen oder eine beftimmte 
Richtung belommen hätten, ja, wenn das Volk nur Eh Garantien für bie 
Aufrechterhaltung des enangeliichen Glaubens gehabt hätte! Aber jo war 
es ven Pfälzern jett nicht zu verdenken, wenn fie, die Deimathlofen, auf 
den Gedanken kamen, ihr Geichid von dem des Landes zu trennen. ‘Der 
Berlauf der fpäteren Gefchichte der Pfalz bat ihre trübften Ahnungen 
allzuſehr beftätig. Mit biutendem Hr beſchloſſen fie, fich von ihrer 
jhönen Deimatd loszuſagen. Die [ des Landes, in das fe thre 
Schritte lenken follten, tonnte nicht fchwer fallen. Es konnte nur ein bes 

eundetes, von reformirten Fürften regiertes Land jein, deſſen Lage und 

achtitellung fie vor den ewigen Angriffen des unruhigen Frankreichs 
befier zu bejchügen vermochte, deſſen Herricher, gleich den früher pfälzifchen, 
fih ihrer ſtark fchirmend und abwehrend annehmen konnten und wollten, 
ein Land vor Allem, in welchem fie höhere Gewähr hatten, ihrem alten 
teformirten Glauben ungeftört von allerlei feindlichen fanatiichen, katho⸗ 
lichen oder lutheriſchen Einflüffen Ieben zu Dürfen. Kein Staat gewährte 
alle diefe Bedingungen in vollerem und reichlicherem Maße als der bran- 
denburgiich-preußifche. Kein anderer Staat nahm willfähriger, mit grös ' 
Berer DBereitwilligleit und Vergünftigung ſolche Säfte auf, feine andere 
Dynaſtie konnte fie beffer gebrauchen, und Niemand verftand es in der That, 
dieje tüchtigen, Acht beutfch-brauchbaren, gefunden Kräfte zum Wohle des 
eigenen Landes und zum Dienfte der Eultur ver Menjchheit, jo gut zu 
verwertben, als die Hohenzollern. Sie janbten deshalb “Deputirte an 
ben brandenburgiichen Kurfürften zu näherer Beſprechung ab. Mit auf- 
merffamen Hugen Bliden Hatte jchon ver große Aurfürft dieſen Vor⸗ 
gängen im Welten zugefhaut. Bon ihm gingen auch die Urjprünge des 
Planes aus, den durch Fatbolifch-franzöfiichen Fanatismus Vertriebenen 
und Flüchtigen ein Afyl in feinen Landen anzubieten. Es bewogen ihn 
hierzu diefelben Motive und Zwecke, wie bei ver Berufung der Refugies 
und der Walpenfer. r Durchführung kam dieſe Coloniſation aber erft 
unter Friedrich III. Noch immer war viel in Brandenburg zu thun. 
Niht am wenigften hatten die Städte gelitten, keine aber mehr, keine 
datte einen fo tiefen Fall getban wie Magdeburg Die ftolze Mag- 
deburg war in dem beutichen Kriege durch bie ſtürmenden katholiſchen 
Were mit beiſpielloſer Barbarei verbrannt, verwüſtet und ausgemordet. 

as Signal zu dem benkwürbigen Brande hatte wohl der Hauptfeind 
des Broteftantismus, Pappenheim gegeben ; wahrjcheinlich hat e8 nicht in feiner 
Abficht gelegen, die ganze Stadt niederbrennen zu laflen, aber das ent- 
fellelte Element ließ fich nicht mehr beherrichen.!) Während des Brandes 
bie furchtbarſte Plünderung, die drei Tage währte! Eine wahrbafte Bes 
ſchreibung dieſer Schredensfcenen zeigt uns das gräßliche Nachtbild der 
menichlichen Natur, die, umlobert von ben Flammen ber brennenben 
Stadt, die Wolluft des Mordens und Schändens in gierigften, wahnſinnigen 
Zügen bis auf die Neige leerte. Die menſchliche Furie fah in ber raf⸗ 
finirteften Mißhandlung ver gleichen Ereatur ven Endzweck des Thuns. 


ı) Bol. ©. Droyfen: Studien Über die Belagerung und Zerflörung Magdeburg 
(Borfungen zur Deutſchen Geſchichte III, 433 506). 3 
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Das Hinſchlachten und Auffpießen, in’s Feuer Werfen wurde mit wirklicher 
BVirtuofität gehandhabt. Es jollen damals gegen 30,000 Magdeburger 
ihr Leben eingebüßt haben, von denen viele, namentlich. Weiber und Jung- 
frauen, heroiſch fich freitwillig ven Tod gaben, um den thierifchen Peinigern, 
den Wallonen, Croaten imd der übrigen „Hefe aller Völter” zu ent 
geben; der jchnelle Tod ward Genuß im Vergleich zu den Martern und 
oltern der Feinde, die an dem langjamen Abfterben ihrer Opfer wilde 
eude fanden. In der Nacht ragte nur der Dom noch aus den rauchenden 
Trümmern hervor, ebenio das Klofter U. L. F. mit feiner Kirche; außer 
dem blieben etwa 130 Heine Häujer und Fiiherhütten an der Elbe ftehen. 
Nur 5000 Menſchen gingen, als die Erſchöpfung der vandalifhen Sieger 
zulegt Milde walten lich, Leichen ähnlich aus den Kirchen und Verſteden 
hervor. Seit Troja's und Jeruſalems Fall, ſchrieb der übermüthige Sieger 
an den Kaifer, jei folche Victoria nicht gejehen worden 
Nur langjam, jehr allmählich konnte fich die im tiefen Herzen ge 
troffene Stadt wieder erholen, die lange Ohnmacht war todesähnlic, 
dennoch die Lebenskraft mit den Strömen Blutes noch nicht ganz aus— 
gefloffen; Magdeburg befaß eine Yebensader, die ihr von Neuem Kraft 
und Geſundheit zuführte, die Elbe, Aber die Kunjt, wie die liebevollſie 
forgfamfte Pflege, mußte doch helfend eingreifen, und darum beabfichtigten bie 
brandenburgijcen Kurfürften, in deren Beſitz der alten Reichsftabt Trümmer 
gekommen waren, Alles aufzubieten, namentlich den Strom etwaiger Co 
Tonifationen hierherzulenten, um die alte Blüthe, die alte Herrlichteit 
Magdeburgs wicder hervorzuzaubern. Darum wurden auch jegt bie 
Pfälzer Hierher dirigirt. Friedrich III. Hatte ein Privilegium!) vom 
Zahre 1689%) erlaffen, in welchem er ausſprach, wie ſehr ihm das Elend 
der unglüdlichen Bewohner der Pfalz-zu Herzen ginge, wie er ſchon Ab- 
georonete von ihnen, die wehmüthigit um Aufnahme an einem ihnen ber 
quemen Orte gebeten hätten, Huldreih empfangen habe, und wie er jegt 
den von dieſen Deputirten vorgebrachten Punkten, Defiderien und An 
fuchen Raum und Statt gebe. Er melde ven aus der Stadt Mannheim 
verjagten Einwohnern jammt anderen aus der Pfalz Tlüchtenden, daß er 
ihnen_„machfolgende Privilegien, Beneficien und Immunitäten verleihen 
und fie berfelben hinkünftige Genießung beftändig verſichern wolle.“ & 
bejtimmt, daß die pfülziihe Colonie nah der durch die Deputirten über 
reichten Specification der Familien „auch dafern ſig dieſelbige noch in 
einer größeren Anzahl anfinden möchten, unter des Landes Protection in 
und Neuftadt Magdeburg etabliret werben jolfe, als welde 
er fie inſonderbeit zu ihrem Sig und Handthierung erwählet.“ Dan 
gen bie näheren Beſtimmuugen über die Colonie, die meift identiſch 
d mit denen der Refugies: fie ſoll einzig und allein von Sr. Kur- 
Kirtihen Durchlauchtigkeit und Dero Succejforen, als ihren Landesherrn 
dependiren und kann nicht verſchenkt, vertaufcht oder verkauft werden. 











) les priviläges ascoriks var Sa Serv. Electorale de Brandehourg A 
colonie de la ville de Mannheim et autres refugids de Palatinat demeurans 
dans Ia nouvelle ville de Magdebourg. 25. Mai 30 titel, 

2) Beftätigt 15. Februar 1712 und 22. November 1713. 
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Auch erhalten fie Etats für. Kirche und Schule, „telbft wenn bereinft 
dieſes Land unter eines Herrn Regierung, der die Religion änderte, (welches 
doch Gott verhüten wolle!) gerathe, ſoll der Colonie doch freiſtehen, Pfarrer 
und Schuldiener zu vociren,“ ꝛc. Ihnen ward das Klofter St. Auguftint 
in der Alt-Stadt Magdeburg als Kirche überwiefen; ihre Kinder, „warn 
fie zu denen Studien tüchtig,” follen die Beneficia auf der Joachims⸗ 
thaliſchen Schule zu Berlin, bei der Communität Frankfurt a. DO. und 
bie verordneten Stipendia gleich den Einländern genießen. „Die Eolonie 
foll an beiden nahe an einander gelegenen Orten ein corpus univer- 
eitatis oder commune formiren“ unter eigenem Magiftrat, der Aufangs 
durch einen Ausfchuß von dreißig ihrer vernünftigen und ebrbaren Bürger 
zu bilden, und zur Confirmation zu präfentiren wäre. Dann werben bie 
Nechte und Befugniffe des Magiftrats und der Colonie eingehend erörtert. 
Die Eoloniften und ihre Nachkommen find von allen Frohn- und Dienft- 
arbeiten, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, befreit und immun, 
aud weder durch Gewalt noch Lift dürfen fie zu Kriegsdienften gezwungen 
werden, mas ohnedem durch publicirte Edicte ernftlich verboten ſei. Auch 
wären fie in den funfzehn Freijahren von Einquartirungen ver Miliz 
und jonftigen orbinairen und ertraorbinairen Collecten und Auflagen befreit. 
Alle Gewerbe ftehen ihnen frei; jeder, der in der Pfalz Meiſter war 
und fich als folcher ausweilen kann, ift es auch fernerhin. Die Unver- 
mögenden erbalten von ihrer Ankunft an, ein Jahr lang für die Perfon 
wöchentlich vier Grofchen, wofür die Commune aufzulommen bat; biefelbe 
ſoll für ichleunigen Anbau der Einwandernden Sorge tragen, im Uebrigen 
foll die Colonte alle Freiheiten genießen wie die Nefugies aus Frankreich. 

In einem Nachtrage „de la ville de Magdeburg“ wurbe eine kurze 
Geſchichte dieſer Stabt angegeben, deren Einleitung mit ben empfehlenben 
Worten begann: „on tient qu’elle a tir& son nom de Venus et des 
Graces ses suivantes.“!) 

Die meiften der pfälziichen Einwanderer nahmen zunächft die Richtung 
auf Berlin zu, auch noch als ihr Beitimmungsort nicht mehr zweifelhaft 
war. Bon bier aus wurden fie nach Magbeburg transportirt, bier und 
in Sudenburg, doch auch in anderen Eolonien Tebten fie gleich den Refu- 
gies, denen fie fich nicht felten anjchloffen, doch mit Beibehaltung ihrer 


1) Die übrige Beſchreihung von Magdeburg lautet: Cette ville est presente- 
ment grande et belle, elle est situde dans une vaste pleine sur les bords de 
V'Elbe, riviere de plus belles et navigables (barauf folgen die Entfernungsangaben 
von Berlin, Frankfurt, Zerbſt, Deffau, Halle. Magdeburg au reste est une ville 
forte et bien munie, revestue d’une double muraille et d’un bon rempart, 
environnde de bons fosses et fortes pallisades, de tours et de bastions. On 
compte dix eglises dont on se sert presentement sans d’autres six qui ne sont 

as encore établies. Tout joignant cette ville il y a deux autres qui sont 
ort ruindes, l’une & bas de l’Elbe, dite la nouvelle, l’autre au haut, dite 
Sudenburg. Et par ce que dans ces trois villes il se rencontre encore quan- 
tit€ de mesures, 8. A.E, a donne de certains privilöges & tous ceux qui les 
rebatiront; les refugies de France y font une forte colonie et y regoivent 
des graces tres considdrables de 8. A. E. qui a voulu aussi rendre 
sen fareurs sur une grosse colonie de M., l’ayant gratifide des immunitds 
susdites, 
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eigenen Coloniegerichtsbarkeit, ihrer eigenen Bürgermeijter !), Richter, 
Prediger, Lehrer und Coloniebeamten. Ihre Bauptcolonten waren an 
den folgenden Orten: Alte Stadt Magdeburg, Neue Stadt 
Magdeburg, Sudenburg, Salbe, Burg, Hallea. ©., Sten- 
dal, Alten, Frankfurt ad. EColberg, Erojfen, Yoburg. Die 
Pfälzer Aderleute wurden in den Aemtern auf dem Lande untergebracht, 
in der Ulermarf namentlib in Prenzlau, Bergholz, Batin, 
Gr und Kl. Ziethen. Der Haufe der im Jahre 1699 aus ver 
Pfalz nachkam, ſtammt uriprünglid aus dem Hennegau und wurde im 
der Grafihaft Ruppin zu Braunsberg, Walchow, Kagor und AI. 
Mahlwitz angefievelt. — 

Die pfälziichen Coloniſten find übrigens vielfach Jungpfälzer, nicht 
aus alten heimiſchen Geichlechtern, jondern jelbjt erit jeit ungefähr einem 
Jahrhunderte in der Pfalz anjüffig geworden. Die Mehrzahl von ihnen 
war aus den Niederlanden, ebenfall® zur Zeit der Reformation und 
durch Die Stürme der dortigen Reaction nad ver Pfalz verichlagen. 
Auch auf diefe Emigration müjjen wir einen kurzen Rückblick werfen. 

Die Niederlande 2) waren durch Heirath an die Habsburger ge— 
fommen, Karl V. regierte mit Geſchick und Vorliebe in dieſem Lande, 
deſſen große Blüthe von allen Schriftjtellern nicht genug gerühmt werden 
fonnte, das Guicciardini „den natürlichen Hafen und Stapelplag für den 
Handel der europätfchen Welt‘ nennt, und das ebenſo intelligente und 
ftrebjame Geifter jein eigen nannte?), wie kühn ſpeculirende Kaufleute, 
arbeitfame Handwerker und fleißige Adersleute. Karl hinterließ die ſieb— 
zehn blühenden niederlänviichen Provinzen jeinem Sohne Philipp, der 
von feinem Vater aber leider nur die Fehler geerbt zu haben jchien, obne 
deſſen vielfache Vorzüge des Geiſtes und jeine feine Politif zu beſitzen, 
an dem nicht „eine einzige menichlich-liebenswürdige, gewinnende Ader“ 
war und der es meilterhaft verjtand, die Niederländer, die bisher mit 
Stol; den größeren Vater al8 den ihrigen betrachteten, ſich vollftäntig bis 
zu offener Empörung zu entfremden. Jede Handlung Philipps verlegte 
die leicht empfindlichen Niederländer, gleich die erfte Einjekung der Re— 
gentin, noch mehr aber die jeiner Greatur, des Cardinals Granvella, der 
in Wahrheit der Veiter der Regierung wurde. Großes Aergerniß erregte 
ferner die Beſetzung des Yandes durch ſpaniſche Kriegsvölfer, die jchlieglich 
doch wieder abmarjchieren mußten, vor Allen trieb zur Revolte das 
Vorgehen Philipps in den firchlichen Fragen, die Vermehrung der Bis— 
thümer, wozu die Päpſte dringend rietben, weil der Feind des Menichen- 
geichlechts thätig umgehe und auch das Seelenheil der Niederländer arg 


I) In ber Magdeburger Eolonie werden folgente Beamte aufgeführt: vier Pre— 
diger, je ein Präceptor, Lector, Schulmeifter, eine Schulfrau, ein erfter Bürgermeifter, 
Syndikus, ein zweiter Bürgermeifter, vier Rathemänner und drei Medici. 

2) Val. Häuffer: Geſchichte des Zeitalters Der Reformation, herausgegeben von 
Inden. S. 327 fi. 

3) Häuſſer citirt die Worte eines Zeitgenofien: „es gab kein Yand, wo fo viel 
Wiſſen und Bildung berrfchte, wie bei uns, felbit in den jrieſiſchen Fiſcherhütten traf 
man Leute, bie nicht blo8 leſen und fchreiben konnten, fondern auch über die Aus- 
legung der Schrift bisputirten, al8 ob fie Gelehrte wären.” 
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bedroht fei. Nichts aber erbitterte mehr, als die Einführung ber ſpa⸗ 
niſchen Inquiſition. 

Die Reformation hatte früh in den Niederlanden Anhänger gefunden, 
früh war auch ſchon Karl dagegen mit grauſamſter Schärfe und Energie 
aufgetreten, das Wormſer Edict ward in ſeiner ganzen Strenge durch⸗ 
geführt, die Bücher, Lehren, Lehrer und Anhänger der neuen 65. wur⸗ 
den geächtet. Die Verdächtigen, ſelbſt ohne eigentlich erwieſene Schuld, 
wurden erdroſſelt, verbrannt, enthauptet, oder lebendig begraben.) Als 
niedrigſte Zahl ſolcher Opfer wird von Allen 50,000 angegeben, Hugo 
Grotius rechnet 100,000. Der klarſte Ausdruck dieſes Reactions⸗ 
geiles findet fih in dem berüchtigen Plafate vom 25. Nov. 1550, 

ches abgefehen von allen üblichen Verboten, die Frevler, wenn fie nicht 
wiberriefen, mit dem Schwert die Männer, mit Lebendigbegraben vie 
Weiber, mit Verbrennung die —— bedrohte. Wer die der 
Ketzerei Verdächtigen bewirthete, beherbergte ꝛc. wurde als ſelbſt ver Ketzerei 
überführt betrachtet und beſtraft. Mehrmals Verdächtige, ſelbſt wenn 
ſie die Ketzerei abgeſchworen hatten, beſtrafte man als rückfällige Ver⸗ 
brecher mit dem Tode. Natürlich fanden hierbei immer Vermögens⸗ 
confiscationen Statt. Große Summen erhielten die Ankläger, 10 Prozent, 
oft die Hälfte von dem Vermögen der Echulbigen. Wer für Ketzer um 
Gnade bat, mündlich oder fohriftlich, verlor die bürgerliche Ehre und wurde 
noch außerdem beitraft. ?) 

Zur Durchführung der Plakate Hatte ſchon Karl 1521 einen Generals 
in|pector eingefegt und das Ingquifitionsgericht allmählih immer mehr 
erweitert, e8 auch über jede Geiltlichkeit erhoben, jo daß der Klerus bis 
zum Biſchof hinauf recht- und machtlos vor vielen SKtekergericht war. 
Alle den Plakaten entgegenftehenden Privilegien wurden 1550 für null 
und nichtig erklärt. Und doch hatte Alles das nur wenig, ſehr wenig 
gefruchtet, ja feit dem Erlaffe jenes fürchterlichen Edicts hatten fich die 
Anhänger des Evangeliums um das Zehnfache vermehrt. Jetzt follte die 
Strenge der Geſetze noch verjchärft werden, Philipp wollte feinen Vater 
überbieten. 

Der Kampf, ver ſich unter ihm erhob, war nicht zum geringften 
ein Religionskrieg, nach achtzigjährigem Ningen gelang dem Norden we⸗ 
nigftens jeine Befreiung vom Joche, feine Unabhängigkeit. Die Föderativ⸗ 
verbindung der Utrechter Union, zu welcher fich die fieben nörblichen 
Brovinzen (1579) verbanden, als Holland, Seeland mit Geldern, Zutpben, 
Utrecht, Overyſſel und Groningen, jagte fich feierlih von Spanien 108, 
um niemald® wieder mit ihm vereint zu werden. Der Süden dagegen 
fam mit der Zeit in die alte Botmäßigfeit zurüd. 

Waren jchon unter Karls Inquifition gegen 10,000 Nieberlänver 
flüchtig geworben, durch Philipps Geißel wurde, wie man rechnet, eine 


2) Die erften, dem Feuertode Ueberlieferten, waren Auguftiner in Brüffel, bei 
denen fih Symptome ber enangelifchen Ketzerei gezeigt hatten. 

Des Kaifers Schwefter, die Königin Maria von Ungarn, war fo entſetzt über 
dieſes Plakat, baß fie perfönlih zu ihrem Bruder veifte, ihn um Milderung zu bitten, 
He greinte fie sur, — daß Hart des Ausbruds „Inguifttion” „geifflihe Richter‘ 
gejagt wurde. 
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boppelte Zahl von Menſchen vertrieben. Schon die Erneuerung der 
Plakate hatte Viele flüchten laſſen, nicht minder trieb der Scheinfrieden 
zwiſchen Regenten und Adel Manchen in die Fremde, am Sorgügichten 
aber doch das Alpaſche Morden und Plündern. Tauſende von Alatho- 
liken vetteten fich vorfichtigerweife, damit -Taufende von guten Katholiken 
ftatt ihrer bluten mußten; in allen Ländern Europa’8 begegnen wir flüch- 
tigen Reformirten, theils wiedertäuferiihen Niederländern. Aus ven 
nördlichen Provinzen wandten fich die Entflohenen mit großer Vorliebe 
nah England und ven deutſchen Hafenftäbten, aus dem Süpen 
nah der Schweiz und der Pfal;. 

Unter Anderem erfolgten große Einwanderungen nah Emden bin, 
einer Stadt, die überhaupt eine außerorventliche Gaftfreunpfchaft gegen 
Neligionsverfolgte bethätigte. Desgleihen gab es in Stade eine an⸗ 
fehnliche wallonifche Gemeinde, ebenfo war in Hamburg bie nieder- 
länbifche Colonie von Bedeutung geworben‘), auch in Altona treffen wir 
zahlreiche Niederländer, nicht minder an den Küftenftäpten Preußens, fo 
u. A. in Königsberg, wo das Wilftürbuch ver Kaufleute, pas im Kneiphofe 
befindliche Namensregilter feit ver Mitte des XVIL Jahrhunderts unter 
mehrfachen ausländiſchen Namen auch verfchiedene holländiſche aufweift ?). 
Berner faßen in Preußen, in und um Preußiſch⸗Holland, Nie 
derländer in den Dörfern Bordein und Schöneberg, wo fie in den 


fünfzehnhundert und breißiger Jahren und begegnet. Hier fcheinen fie 


⸗ 


ſtark mit mennonitiſchen Elementen verſetzt geweſen zu ſein, (auf die wir 
weiter unten noch zu ſprechen kommen werden), denn Paul Speratus 
ſchrieb gegen ſie, und ein Edict an den Hauptmann von Mohrungen, 
Peter von Dohna bedroht ſie wegen Verwerfung der Kindertaufe mit 
Leib⸗ und Lebensſtrafen. Zwar vertheidigten ſich die Holländer von 
Bordein, man möge ſie nicht mit den Wiedertäufern verwechſeln, die ſich 
auch unter ihnen niedergelaſſen hatten, aber es erging im Jahre 1543 
der Beſcheid, „dieweil S. fürſtliche durchlaucht alſo viel bemerket, daß die 
dortigen Holländer auf ihren Opinionen verharrten, desgleichen von dem 
Sakramente der Taufe und des Altars nichts hielten, ſo befehle S. 
f. D., daß ſie bis Pfingſten ihre Güter mit Leuten geſunder, reiner Lehre 
beſetzen, und bis dahin keine zuſammenkunft, ihre Irrthümer auszubreiten 
halten ſollten.“ — Ebenſo ſollen mehrere niederländiſche Familien unter 
der Regierung Joachims II. und Johann Georgs nad Brandenburg 
gefloben fein, freundliche Aufnahme hier gefunden haben und porzugsmetfe 
in ver Briegnig, befonders zu Wittftod, Stendal, Branden- 
burg, Kottbus und Peiztz angeftevelt worden fein. ®) 


) Aus Hamburg find u. U. mehrere Eontracte mit nieberlänbiichen Einmwan- 
derem vorhanden, der älteſte von 1605. Nachweisbar ift eine Nieberlafiung fchon 
1566_au® Amſterdam, fie wuchs beſonders nad der Einnahme dieſer Stabt 1585. 
Die Eoloniften bebauten den nach ihnen benannten bollänbi Brook und beflanben 
bald aus 150 wohlhabenben grmilien ‚ alfo ca. 650 onen. Vgl. Lappenberg. 
(Zeitfährift für Hamburg I. ©. 241.) 

2) 3.9. von ber Höme, 1661, Ewert von Dußren 1662, Sindrih von Dub- 
ven 1666, Geinrid, von Bergen, Vincent Eoppens, Wilhelm be Smitt u. U, 
®) Bol. oben ©. 24. 
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Mit den Auswanderimgen jener Zeiten möchten wir auch die Eta- 
bliffements in Verbindung bringen, die den |. g. Holländereien (pol 
niſch olendry) ven Urfprung, wenigftend den Namen gegeben baben. 
Wir faben ſchon wirkliche Holländereien“ im Brandenburgiichen, finden 
ſolche gleichen Namens auch im ogthum Polen und in vielen anderen 
Strihen mehrfach vor, welche Die verfchtevenartigften Erflärungen hervor⸗ 
gerufen baben. Die bekannteſte Combination iſt die verbreitete Ver⸗ 
jtünmelung aus ber Benennung , Holländerei“ in „Haulänberei”, e8 feien 
ja nachweisbar Feine Niederländer in dieſen Ortichaften anfällig, einen 
Sinn müffe die Bezeichnung doch haben, und da ergebe fich faft von jelbft, 
die ef hier Angefievelten nach dem früheren Zwecke (?) des Etabliffementg, 
nach ihrer Beichäftigung Holz zu hauen, Wälder zu roden, Haulänver zu 
benennen. !) Jedenfalls eine merkwürdige Etymologie, deren Urfprung 
auf der Hand liegt, nämlich in dem Beſtreben des Volles der Umgegend, 
den Namen, der den Begriff nicht zu decken fcheint, mit ber Sade con⸗ 
form zu machen. 

Es ſind aber in der That vielfach Niederländer nach Polen geflohen 
und ſind hier gaſtlich aufgenommen, wie wir es bei der Geſchichte der 
Mennoniten noch ſehen werden, vor Allem find fie an Flüſſen, Wieſen 
und Sümpfen untergebradht, viel weniger nachweisbar in Walbumgen. 
Wir können auf alle Einzelheiten jener Hollänbereien nicht eingeben, bier 
jet nur ein Cyclus erwähnt, der um bie Stadt Filehne herum. Noch 
beute tragen bier mehrere Dörfer den ftreitigen Namen, noch heut finden 
ihretwegen lebhafte ‘Discuffionen Statt, ob Holländer oder Hauländer. 
Wir jtüßen uns auf eine Urkunde, die das ‚Dorf Follſteindorf betrifft, 
aus dem Jahre 1642, in der fich ver Wortlaut befindet „ven ehrbaren 
Männern — ihres Geſchlechts Holländer — ſoll alles beftätigt werben,‘'2) 
während anvere Contracte aus derjelben Zeit mit Leuten aus Nachbar» 
dörfern nur von ehrenhaften Leuten jchlechthin ſprechen. Aeltere Leute 
wollen auch von beſonderen bialektiichen Verſchiedenheiten früherer Zeiten 
in jenen Dörfern ?) noch etwas wiflen, heute wird jebenfalls nur Platt⸗ 
deutſch geſprochen. Das nieverdeutiche Element, das fich von allen Seiten 
bier naturgemäß au&breitete, hat alle Beſonderheiten fortgeſchwemmt und 
die an und für fich Ähnlichen Verbältniffe ver nieverlänbiichen Coloniften 
volfftändig mit fich ausgeglichen, fo daß und Die Gegenwart allerdings 
zu keinem Schluffe niederlänvifchen Urſprungs berechtigt. Je mehr vieler 
Proceß der Ausgleichung vor ſich ging, deito mehr wandte fich das Volt 
den Holländern ab, und den Hauländern zu, und das um jo entſchiedener, 
als viele neue mit gleichen Rechten wie jene Etabliffements begabte Colo⸗ 
nien, die entſchieden feine nieverländiiche waren, nach dieſer Analogie des 
hollãändiſchen Rechtes ebenfalld wie in der erften großen Colonifations- 
periode fälfchlih oft Holländereien benannt wurden. Später bezeichnete 


1) So Kleb8: Ueber Urfprung und Berbreitung des Deutſchthums im Groß- 
herzogthum Bofen. &. 32. und viele Andere. 
Ansfteller iſt Stefan Adam von Grubno Grubziusfi, Woywod von Pofen, 
Erbherr in Filehne 
3) Beſonders Follſteindorf, Mariendorf, Ehrbardorf. 
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eine ſ. g. Holländerei nicht mehr die Nationalität der Coloniſten, fondern 
nur die Art der Wirthichaft, „die, wie Holjche !) angiebt, vorzüglich auf 
Viehzucht eingerichtet war, weil die Brüche am Beiten zu Wiefen aptirt 
werden fönnen, und daher haben jie den Namen Holländer erhalten 
Erſt nach diefen Holländereien wurden jpäter auch die in Wälder angelegten 
Etabliffements, die Pujtfarien over Büdner-Wohnungen, wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit jenen, gleichfall® Holländereien, oder fälſchlich Haulän⸗ 
dereien genannt; und dieje jind gewöhnlich auch ‘Deutjche und freien 
Standes, formiren bin und wieder ganze Dörfer und find zahlreich. 
Solche go anderen jind in ter heutigen Provinz Polen bejonders häufig 
in den Kreiien Birnbaum, Mejerig, Bomjt, Bud, Schrimm, Schwere, 
Gneſen, Mogilno und im Negpijtrift.?) Doch wie gejagt auch in an— 
deren Strichen finden wir jie vielfach, 3. B. giebt e8 in Meflenburg noch 
heute ſ. g. Holländereien, indem hier ebenfall8 die Meier: oder Kub- 
wirtbichafter jo genannt werden 3), desgleichen treffen wir in Oftpreußen 
anf ähnliche Verhältniſſe, jo die Freiholländereien bei Friedrichsſtein *) zc.x. 

Hier interejjiren uns jedoch nur die wirklichen nieverländtichen Co— 
Ioniften uud zwar bejonders bie, welche in ver Pfalz) ihr Aſyl gefunden 
haben. Unter der Regierung des veformirten Friedrich III. waren gegen 
lechzig wohlhabende Familien aus den Niederlanden in's Land gekommen. 
Diefelben hatten fich zuerjt nach Frankfurt a. M. Hingerettet, von dor 
waren fie in die reformirte Pfalz gefloben (1562). Bier wurde ihnen 
durch eine „Kapitulation“ (vom 13. Juni 1562) das alte, faſt verlaſſene 
Klofter Großfrankenthal eingeräumt, aus dem fich ſehr jchnell eine blö— 
hende Stadt erhob, die jpäter durch treue Anhänglichkeit und aufopfernven 
Heltenmuth in der pfälziſchen Gejchichte geglänzt hat und jo den Dart 
für die gaftliche Aufnahme der Gründer im herrlichiten Maße wieber 
eritattet hat. Die Golonijten erhielten das Unterthanenrecht obne Ab: 
gaben zublen zu brauchen, jo daß erjt ihre Nachlommen vier Gulden 
Einzugsgeld zu entrichten. hatten. Ihr kirchliches Oberhaupt war ber 
Kurfürit und der Kirchenrath zu Heidelberg, ihren Gottesdienſt bielten 
fie in ihrer Sprache ab, „nur jollten fie, um Aergerniß zu vermeiden, 
ſich verbindlih machen, ſich in allem ver pfälziichen Kirchenordnung gleich» 
mäßig zu erzeigen.” Bald dehnte fi die Colonie jo aus, daß auch Das 
Nonnenkloſter KleinfrantentHal binzugezogen wurde, und daß aus beiden 
Orten eine Gemeinde gebildet wurde, die 1567 ſchon eine eigene ſelb— 
ſtändige Staatöverwaltung erhielt. — In weiterem Verlauf ver Refor- 
mationsentwidelung ftellte fihb die Pfalz, damald das Haupt der Re 
formirten, nadbbrüdlih auf die Seite ihrer Glaubensgenoſſen, jtand in 
directer Nerbindung mit denſelben ſowohl in Sranfreih als auch in ven 
Niederlanden und vertheitigte den bevrängten Glauben mit den Waffen in 
der Hand, ohne jedoch eine große Entjcheivungsrolle zu ſpielen. Dabei 

2) Holfche, der Netzdiſtriet. ©. 223. 

?) Bei der erften preußifhen Beſitznahme der Provinz ofen zählte man über 
400 diefer, mitunter ſehr großen Holländer- (refp. Hauländer:)börfer. Klebs S. 37. 

3) Mellenburgiihe Jahrbücher XIII ©. 113. 

4) Preußische Provinzialblätter, 1851. I. S. 147 (Band ZU) _ 

>) Bol. Häuſſer, Geſchichte der rheiniihen Pla II. S. 23. 51. 211 ff. 
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wurde bie im: immer mehr ein Hauptafpl ver Reformirten. Durch bie 
graufamen erfolgungen, welde ihren Culminationspunkt in dem einen 
ande in der Bartholomäusnacht, in dem andern in dem Albafchen Morden 
fanden, flohen abermals zahlreiche Franzöfifche und nieberländiiche, zumeift 
wallonifhe Emigranten in dieſes Ländchen und bevälferten als Coloniften 
namentlich Heidelberg, Schönau, St. Lamprecht, Frankenthal, Oppenheim 
ud Klofter Lirheim. Bor Allem aber wurde durch fie die Gründung 
Mannheims ermöglicht. E8 war durch die Niederländer das alte Dorf 
Mannheim, behen ipärlihe Hütten zwiichen dem Nedar und dem Rhein 
lagen, jo in Blüthe gelommen, daß es zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
ſchon einen Schultheiß und Bürgermeiiter hatte, ja Friedrich erhob 
diefen von Tag zu Tag wachſenden Ort zu einer Stabt; eine Teitung 
und Schutzwehr der Pfalz wie der Reformirten jollte fich bier erheben. 
Im Jahre 1606 wurde der Grundſtein zu der Feſtung gelegt.) Mann⸗ 
wurde jeßt der Hauptjammelplat der Flüchtlinge aus den Nieder- 
nden, die amt zahlreichften aus Flandern, Hermegau, Yüttich und Luxem⸗ 

rg ankamen. Dieſe Colonien in ber Bfalz waren im breißigjährigen 
Kriege auch das befondere Ziel der Fatholifchen und beim Pfalzbranve der 
franzöfifchen Wurfgejchoffe. — Es war zu natürlich, daß die Einwohner 
dieſer Eolonien, dieſe niederländiſchen Pfälzer, jet, da fie feine Ausficht 
mehr hatten, daß noch ein Lanvesfürft hier ihres Glaubens wegen fie in 
feinen befonderen Schuß nehmen würde, das Weite fuchten. Bon Neuem 
ſchnürten fie aljo ihr Bündel und wanberten weiter. Einige Jahre fpäter, 
1698 und 1699, wurven die Zurüdgebliebenen geradezu von dem latho⸗ 
lichen Sufürften ausgewiefen. — Doch waren es nicht etwa lauter nieder» 
lindifche, wallontfche Coloniften, die damals aus der Pfalz auswanderten. 
war lieferte Mannheim und Frankenthal das Hauptcontingent, fo daß 
bie ganze Eolonie im Preußifchen wohl auch die Mannheimifche genannt 

‚ aber auch aus anderen Orten jchloffen fih ihnen alteingefefjene 
Deutfchpfälzer an, fo aus Heidelberg, Sanprag, Würtz sc. — 

Während dieſer fürchterlichen Zeiten waren übrigens nicht nur aus 
ver Pfalz, jondern auch aus anderen Gebieten Deutichlands bie Ein- 
wohner flüchtig geworden, u. A. auh aus Lothringen. Auch pie 
wurden in den bejetten Bisthümern Met, Toul und Verdun vie Refor- 
mirten verfolgt, jo daß fie die Flucht im die unfichere Ferne ben gersäen 
Quälereien in ber Heimath vorzogen. Aus Meg allein jollen ca. 
Perſonen in’8 Preußiſche geflohen fein, auch Straßburg lieferte ſolche 
neue Untertbanen. Sie alle erhielten viejelben Rechte wte vie Pfälzer, 
die Straßburger nach ber VBerordnung vom 16. Januar 1699, und wurben 
vorläufig der pfälzifchen, fpäter der franzöfiichen Colonie zugerechnet, zumal 
fie der franzöfifchen Sprache mächtig waren;. doch darf man fich nicht 
beſtimmen lafſen, bei den Defignationen der franzöftfchen Refugies, wenn 
bei der Heimathsangabe die Pfalz verzeichnet ift, ftetS auf wirklich deutſche 
Mälzer zu fehliegen. Hierunter find wohl nur vertriebene Franzoſen ober 

ederländer zu verftehen, welche jchon 1695 nach Aufhebung des Edicts 
von Nantes gewöhnlich ihre nächte Zuflucht im ver Pfalz gejucht Hatten, 
— — 


Den 17. März. 
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dann aber in der nächiten Zukunft, ganz bejonders jest, nach ber franzifi- 
chen Invafion, ebenfalls nach Brandenburg-Preußen binfloben. Schwierg 
ift die Trage nach der Anzahl der eingewanderten Pfälzer zu beantworten, 
weil Specialtabellen bierüber in den Archiven nicht vorhanden find. Tie 

auptcolonien bleiben Magdeburg, Subenburg, Calbe, Burg, Halle —, 

tädte aus welchen wir bis in die erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts 
Defignationen haben, welche ungefähr folgendes Refultat liefern: Magdebing 
Altjtadt 319 Familien, Neuftadt 148, Subenburg 24, Calbe 50, Butz 
67, Halle 80. Alfo beträgt die Summe in den Haupteolonien 683 Ju 
milien. Rechnen wir auf alle übrigen Colonien noch ebenſoviel Familien 
(eine Summe, die ficher eher zu niedrig als zu hoch gegriffen ift,) ſo 
würden mithin nad) folcher Durchichnittsrechnung ca. 1376 pfälzer Familien 
eingewandert jein, d. 5. die Familie zu fünf Perjonen angenommen ca 
7000 Seelen. 

Die meiften Eingewanderten waren Handwerker, oder Aderbauern, 
Gärtner, und namentlih viel Tabakspflanzer. Der Tabaksbau km 
durch fie ganz bejonders in Betrieb, wurde meist durch fie erft ei 
geführt und durch die zweite Pfälzercolonie, zur Zeit Friedrichs des Groken, 
weiter cultivirt. Die Lothringer legten ſich namentlid) auf die Verki- 
ſerung der Küchen» und Objtgärten. Ferner finden fich unter den Colw 
nijten Männer der Wifjenichaft, Theologen, Mediciner, Richter ꝛc. Tas 
eigentliche Centrum der ganzen Colonie war und blieb Magdeburg, we 
fie, im Gegenſatz zu der alten Stadt, die Hauptbenölferung ber neuen 
ausmacten. Streng und fajt eiferfüchtig hielten fie darauf, daß iht 
Privilegien und Rechte ihnen gewahrt blieben. Natürlich fehlte es mid 
an Streitigfeiten zwijchen den Alt- und Neubürgern. Jene wähnten fü 
zurückgefeßt, diefe noch nicht im Vollbefig der ihnen zukommenden Ben: 
ficien. In einer Petition an den Kurfürften ſchrieb ein Altbürger „der 
Kurfürft möge doch auch für jeine alten Unterthanen ſich ein Herz be 
wahren.‘ Und bei den Colonijten ftellten fich jebr bald „Grravamına Monits 
und Desideria“ ein, fie richteten deshalb oftmals unterthänigfte Geiuk 
an den Kurfürften, die Deputationen überreichen mußten. !) 

Spätere Beſchwerden, deren noch viele erfolgten, gingen namentlich dahin, 
daß fie dieſe Häufer, welche fie in der Stadt bauten und erbaut Hatten, ef 


ı) Die Bitten der Mannheimer Eoloniften gingen befonder8 dahin: d’accomplir 
la gracieuse promesse qu’elle a faite dans le 26 &me article de leurs priv: 
leges en faisant acheter de nouvelles terres franches pour &tre distribuee 
aux familles qui ont augmente le nombre des 200 premieres pour lesquells 
V.S.E. a fait acheter 900 arpens de terre. Considerans que l’affaire est pres 
sente et qu’en peu de temps on nme pourra pas trouver et acheter assez de 
houffens pour contenter toute la colonie, ils supplient tres-humblement V.SE 
de lui faire la grace d’affranchir les dix dernieres pacht-houffens qui lui on 
ete assignes il y a un an, en faisant payer de ces derniers le loage aus 
proprietaires jusqu’a ce que V. S. E. en ait fait acheter d’autres en leur 
place par moyen qui ne coutera pas beaucoup & V. S. E. Les 900 arpeıs 

emeurent aux 200 premieres familles et les autres auront aussi toute satisfät- 
tion et les laboureurs et planteurs de tabac, qui ne peuvent subsister que de 
culture de la terre n’auront pas de legitime sujet de retourner au Palatins. 
C'est ce qu’ils esperent de la grace de V.S.E... etc. 
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an fih kaufen müßten. Natürlich zogen, wie in allen Colonien, einige ber 
neuen Bewohner wieder von bannen, fie hätten die Privilegia ganz falſch 
verftanden, die alten Bürger und die einheimiichen Magiſtrate jeien ihnen 
zu feindlich gefinnt, allzuwenig entgegenlommend gegen fie, auch jei 
die Gottlofigfeit der Deutichen zu groß, die fchlechte Polizei ſchütze fie 
nicht genügend, es berriche Theuerung und Arbeitslofigfeit, denn die ein- 
heimiſchen Panbierter machten ihnen den Eintritt in die Zunft jchiwer, 
oft unmöglich — all das, fo fagten und Hagten fie, treibe fie wieder 
von binnen. 

Der Kurfürft verjuchte ven Beſchwerden Abhülfe zu verichaffen, jo 
gut ed ging, und ermahnte nach beiden Seiten Bin zur Eintracht und zum 
Frieden. Die alten Bürger wurden beionders ermahnt?), fie jollten ent» 
gegenkommender fein, allen Streit meiden, die Sabbathichändung, die den 
. Koloniften ſolch Aergerniß bereite, unterlaffen „bamit der große 
Gott nicht wieder zum Zorn über die Stadt gereizt wer» 
ben möge.” ' 

Es wurde ferner den Coloniften, fo in Stendal, zugeſtanden, eine 
eigene Bürger⸗Compagnie zu errichten, die Officiere bierzu felbft zu 
wählen und fich mit Gewehr und im Schießen’ zu üben. 

Außerdem fühlte fih einmal, wie fchon oben bemerkt, die Regierung 
verpflichtet, in einer Art von wirklichem Rechenfchaftsbericht die ökonomi⸗ 
ihen Motive, weshalb fie eigentlich die Colonijationen begünjtigt, den 
alten Unterthanen darzulegen und auseinander zu jeen und jich fomit 
gegen bie vielerlei Mißdeutungen, Anfeindungen, Angriffe und Nachreben 
gewiffermaßen zu rechtfertigen. Das Land follte erkennen, daß nicht 


1690, 29. Sanuar, (Geheimes Staatsarchiv: Wegen der Magteburger Co⸗ 
lonie). Die andern Hauptbeflimmungen biefes Schriftlüde® betreffen: ı. Die Bier- 
und Brobtare (follte nicht K älfcht werben), desgl. Maß und Gewicht. 2. Die Haus- 
und Mietbsgelder, die Kaution der ganzen Kolonie für die nach genofienen 
drei Freijahren von ben Bachthufen zus erlegenden Pacht- uud Subfiftenzgelder. 4. 
Unterbaltungen ber armen Bogeläbter. 5. Aderleute follen zur anhaflung bes 
—5 pro Pferd, fo fie mitgebracht, acht Thaler haben. 6 und 7. Die pfälziſchen 

agiſtrate, (iiber deren jährliche Abwechſelung und Belofbung). 8. Die N ne 
cent beim Häuferbau. 9. Bon ber Necife des vom Landwein gemachten Cifige 
(fol fret fein) 11. Zur Eommmmication zwifchen ber Alt- und Neuftabt foll die 
hohe Bforte im Frühjahr geöffnet werben. 14. Wer weiter zieht, bat dort nicht von 
Neuen bie Benefiz elber zu beanipruchen. 15. Ueber das bejonbere Siegel bes pfälzer 
Magiftrates. 18. Die fubirenden Söhne follen in bie Communität des Joachime- 
thallſchen Gymnafii aufgenommen werben, auch bie Beneficien der Frankfurter 
Univerfität genießen. 21. Die Augufinerticche fol zum Gottesbienfie für Die Colo⸗ 
niften eingeräumt werben, anftatt ber Maria Magbalenenlirche, revenues und de- 
pendentien. 22. Eine Anzahl Aderleute fol nah WBanzleben translocirt werben. 
23. Der Mühlenvogt foll die Aeder zum Tabacksbau en nahe der Neuftabt, 
deegleichen bie Gärten zwiſchen den beiden Städten ausmeflen. Ein Brauhaus 
ol ferner für fie eingerichtet werben; fie bilrfen and das Bier frei verlaufen in 
Alt- umb Neuftadt. 24. Eine gemeinfame Waage if in ber Altftabt ſowohl als 
auch im Brauhauſe anzulegen, jeboh nur für bie Eolonie. — 

Die erfien Einwanderer in Magbeburg waren u. U. befondere Abraham le 

d, Salome, Hohe, le Roy, Yanoy ac.; viel franzöflfhe Namen. In Halle, wo 

onders viel Heidelberger hintamen, find zu merfen: Wehner, Grittmann, Walter, 
ee ollignat, b’flerie, Morel, Nicolai, Böhm, Nußbaum, Rambelopf, 
nigty, Uhl ac. 
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Willkür, fondern wirkliche Berechnung die furfürftliche Regierung zu diejem 
Vorgehen bewege. Dieſe Auseinanderfegung ijt von großem Intereſſe 
für ung, es tft diefelbe gewiljermaßen ein hohenzollernſches Coloniſa— 
tionsprogramm, und lautet folgendermaßen: 


Frage: 


ob es einem Lande nützlich oder den alten Einwohnern ſchädlich ſei, wenn 
die Herrſchaften durch gewiſſe Immunitäten und Freiheiten Fremde in 
das Land ziehen? 


Antwort: 


Daß ſolches einem Lande nütz ſei, wird nicht allein durch Exempel, 
ſondern auch aus der Erfahrung genugſam erwieſen, zumalen der klare 
Augenſchein weiſet, daß wo viel Leute ſeyen, auch viel Nahrung ſei. 

Zum Exempel 1) Nachdem in dem dreißigjährigen Kriege die Chur 
fürjtlihe Pfalz ganz verwüjtet, von Inwohnern entblößt und vu 
rinnen fonderlich die Stadt Mannheim öde gemacht worden, hat 
ver a. 1649 nach erlangtem Weſtphäliſchen Friedensſchluß wie 
derum ind Yand gefommene Herr, des Pfalzgrafen Carl Ludwigs 
Churf. Durdlaucht den neu Angelommenen vornehmlichjten Dann: 
heimern zu Wiedererbauung diejer Stadt allerhand “Privileg 
gegeben, wodurch in wenigen Jahren das Yand wiederum im guten 
Stand gelegt wird, bejonders aber bejagte Stadt Mannheim ir 
wohlgebaut worden, daß an Regularität dergleichen ſchwerlich u 
Teutſchland zu finden fein wird. 

2) Hat der umvergleichliche Held, des Herrn Friedrich Wilhelms 
Ehurfürftlihe Durdlaucht Glorwürdigen Andenkens die ver Re 
ligionsverfolgung wegen ihr Vaterland verlafjenen Franzojen in 
dero gnädigſten Schuß genommen und damit allerhand nütlide 
Manufacturen ins Yand gezogen. 


Diefem löblihen Exempel buben Se. Königl. Majeſtät in Preufen, 
Unfer Allergnädigfter Herr gefolget und die durch die franzöfifche In- 
vafion aus der im Grund ruinirten Stadt Mannheim und andern Orten 
vertriebenen Lintertbanen allergnädigit angenommen und ihnen zu ihrem 
Etablijfement gewiſſe Privilegia ertheilet, auch unterm 21. Juli 1059 
dem Magiſtrat der Stadt Magdeburg allergnädigit befohlen, daß, gleichwie 
Sie das Privilegium denen Vertriebenen wohlbedächtig ertheilet und vake 
nichts anders als der Stadt wahres Aufnehmen intendiret, alſo wollten 
Sie auch bierin nicht das geringjte geändert wiſſen. 


Frage: 

Ob denn nun die Königliche Intention erreicht worden? Und nad- 
dem Se. Königl. Meajeftät noch alljährlic der Colonie Geld auszahlen 
laffe, ob jolches Itugen bringen könne? Oder ob nicht die alten Inwohner 
eben das präjtirt hätten, wenn Se. Königl. Majeſtät dieſen jolche Pri— 
vilegien gegeben ? 
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Antwort: 


Daß Sr. Königl. Majeftät allergnädigfte Intention freilich erreicht 
worden, folches weiſen nicht nur 
1) Die in diefer Stabt Magveburg 40 Jahr öde gelegene und min⸗ 


mehr innerhalb 18 Jahre aufgeführten Gebäude; jondern auch 


2) die vorhin nicht gewejenen und jest etablirten Manufacturen, 


3 


Set 


durch welche aus fremden Landen viel Gelb bierber gezogen und 
davon etliche 100 Berjonen erhalten werben, bie jonjt betteln, 
oder das Land hätten räumen müſſen, welche alle das ihrige in 
der Confumption beitragen. Weiter «auch 

bie von der Colonie in Accis, außerhalb der neuen Manufacturen, 
nicht frei jeiend, ſondern gleich andern bezahlen müflen, bie 
meifter auch ihre Lebensmittel, Kleidung und andere Nothwendig⸗ 
fetten von den alten Inwohnern kaufen, die den Accis bereit abe 
getragen, jo wird dasjenige, was an bie Colonie bezahlt wird, 
von ihr felbft contribuirt. Ob aber die alten Inwohner das 
hätten präjtiren Können, wa® die Fremden gethan. daran wird ſehr 
gezweifelt, weil fie e8 in 60 Jahren nicht bewerkſtelligt, zumal 
es auch in Eingang allegirten Principio zuwider ift; Daß nehmlich 
wo viel (und nicht, wo wenig) Leute feyend, auch viel Nahrung 
jei, und damit ein Jeder unparteiiſch ſolches erkennen möge, wollen 
wir Alles dasjenige, was die Pfälzer Eoloniften feither ihrer An- 
funft nach Magdeburg geloftet, bis ad annum 1708 inel., aus 
ber Rechnung darthun, welches in allem erträgt ohne die Fran⸗ 
zöſiſche Colonie — 114,402 Thaler 11 Grofchen. 


Dagegen wollen wir zeigen, was bie Eoloniften nüte und nur ſechs 
der vornehmften bei derjelben getban, und was fie vor Geld in’s Land 
durch ihr Gewerbe gebracht, wie auf Erfordern Alles und ein Mehreres 
ſpecifiee dargethan werben kann. 

1) Seiend an erkauft und gebaute Häuſer ohne die ihnen zu Gut 


2 
3 


4 


—⸗ 


— 


— 


gethane 15°, verwendet worden, jo fie theils aus der Pfalz ge⸗ 
bracht, theils durch ihrer fleißigen Hände Arbeit hier erworben 
102, 486 Thaler. 

Seiend vor den in Böhmen, Schlefien und jonften außer Landes 
geſchickten Tobak, (ohne basjenige, was von Heinen Fabrilanten, 
wie auch in der Stabt und auf dem Lande an Fremde verlauft 
ift), an Geld Hierher gebracht worben tft, 369,395 Thaler. 

Bon den aus den Wollfabriten allein nah Hamburg, Braun⸗ 
ſchweig, Leipzig, Naumburg und Frankfurt a. M., ohne andre 
in bie Stadt verlauften Waaren ſeynd erlöft 298,000 Thaler. 
Beiteht dieſe Colonie in 400 Familien, welche mit Kindern und 
Gefinde 2000 Köpfe machen, deren Eonjumption an Speije und 
Trank, Kleider, Handlung und Gewerbe (wie e8 ehemals in 
Berlin & 4 Thaler jährlich vor dem Kopf gerechnet worden) 
trägt de anno 1691 (ohne 1689 und 1690) in 18 Jahren 
144,000 Thaler; Summa Summarum 913,881 Thaler. 


Beheimn⸗Schwarzbach, Golontfattonen. 9 
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5) Wird die Gegeneinanberhaltimg der anno 1689 und 1708 ge- 
führten Stadt» und Steuerrechnungen Har erweifen, ob die Ein- 
nahme berfelbigen durch die Fremde vermindert oder vermehrt 
worden? ob die Gebäude in diefer Stadt zu, oder abgenommen, 
mithin der Fremden Gegenwart nüglich oder ſchädlich fei. 

Hieraus werden denn verboffentlid Unpaffionirte das Königliche 
Hocherleuchtete Abjehen nicht tadeln, fondern glauben, daß diefelben in 
Annehmung Fremder dem Lande Nutzen geſchafft und Ihre Hohe Inten— 
tion erreichet, dahero werden bie bisherige übelgefinnte den armen 
Fremblingen nicht mehr fo zumiber fein, fondern ihnen das durch fleißige 
Arbeit ohne derfelbigen Schaven fuchende Stüdlein Brod aus Chriftlicher 
Liebe gern gönnen. Wozu der Allerhöchite Beides, alt und neuen Ein- 
wohnern feinen reichen Segen verleihen molle. 


Magveburg den eriten Januar 1709. 


Die meilten Coloniften waren natürlich nicht jo wohlhabend in's 
Land gefommen, als fie vor ver franzöfiichen Invaſion geweien; fie 
hatten nicht nur alle Mobilien eingebüßt, ſondern jet auch bie liegenden 
Grundſtücke im Stich “ke müſſen. Als fie num in Magdeburg an- 
gegangen wurben, ihre Paffiva zu beden, waren fie zwar hierzu auch 
willig, baten aber zugleich um kurfürftliche VBermittelung, daß auch für ihre 
Activa in der Heimath ihnen Satisfaction verfchafft würde. Gern ver- 
wendete ſich Friedrich für fie, wie er e8 auch in gleicher Weile für vie 
Nefugies that, und ging den Pfälzer Kurfürft „freunpvetterlih und brü⸗ 
derlich“ an, damit ihr geringes, im verlaffenen Ader und Boden ſteckendes 
Bermögen den früheren Landeskindern ausgezahlt würde, den weiteren 
Verlauf dieſer Angelegenheit haben wir leider nicht verfolgen können !.. 

Keine Stadt hatte durch die Pfälzercolonte mehr gewonnen, als eben 
Magveburg. Nicht nur der Zuwachs von ca. 2500 Menſchen war für 
die damalige Zeit beveutfam, jondern ganz bejonderd die Qualität bes 
Zuwachſes. Bon den 491 eingewanverten Familien gehörten 60 dem 


— —— 


1) Um wenigſtens noch eine Probe einer jährlichen Rechnungsablage aus ber 
Haupt⸗, d. h. der Magdeburger Colonie zu geben, fo lautete dieſelbe vom 1. Jaunar 
bis ult. December 1695: 





r ſind erforderlich find bezahlt 
Beſoldungen Thlr. 2257. Thlr. 1686. 9.*) 
Vorſchu 600. 81. 14. 
Subfiſtenz zum Bau 326. 17. 285. 
Schulhaus 285. 389. 12. 
Sanemieibe 1454. 174. 19. 

bfiftenz zum Häuferbau 815. 15. 90. 
ledige Stellen 322. 528. 3 
* zum Bauen 2178. 3. — 
ertaufte Yelbgüter 660. 7. 2. 10. 
Pachten 11. 2. 10. 

j 0. 

zur Erſetzung des Mangels 

im vorigen Jahre _192. 2. 4. 192. 2. 4. 


9257. 16. 2. 3414. 14. 2 
*) Die Prediger erhielten u. A. 300 Thaler und 40 Thaler Hansmiethe. 
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Kauf» und Handelsſtande an, 32 waren Fabrifanten, 407 Handwerker 
und Profeffioniften, von denen 74 Strumpfiweber, 15 Strumpfitrider 
u. f. w. Die Mannheimer Golonie blieb auch das Haupt aller 
Piäher in Preußen. Zwar hatten die Hallenjer wie die Stenvaler !) das 
Recht eigener Wahl des Pfarrers und Schulmeifterd, aber in ftreitigen 
Hällen hatten jie fich an das Mannheimer Confiftortum zu wenden, fpäter 
allerdings konnten fie auch jedes beliebige andere reformirte Kirchencon- 
filtorium befragend angepen, 
Was vie fernere Geftaltung ver Pfälzer Colonie im Allgemeinen 
betrifft, das Beſtehen und allmäbliche Aufgeben des beſonders gefärbten 
Tropfens in ben übrigen umbrauſenden Yluthen des Zeitgeiſtes, des ein- 
wirtenden Deutſchthums — fo hat fich natürlich bei dieſer viel Heineren 
Colonie alles nach denſelben Geſetzen, in demſelben Gange der “Dinge 
wiederholt, wie bei ven Nefugies. Die Nachlommen jener Pfälzer mögen 
heut zu Tage in der Mehrzahl fchwerlich ſich noch ihrer Abſtammung 
und der alten ehemaligen Heimath bewußt jein?). — 
fam auch noch unter der Regierung deſſelben Regenten eine 
directe Einwanderung aus den Niederlanden im Jahre 1699 zu 
Stande, Wallonen aus dem Hennegau, vie den nieverländiichen Pfälzern 
folgten und in der Grafſchaft Ruppin ihr Unterfommen fanden, in 
demjelben Sabre, in dem auch Eljäffer und Alemannen die franzöfiiche 
Solonie im Brandenburgifchen verjtärkten. 


‚ 5 In Stenbal war den Pfähern bie Katharinenflofterfiche zum Gottesdienft 
eingeräumt, in ber früher die Walbenfer ihre Andacht verrichtet hatten. 
*) Den weiteren Verlauf vgl. Hinten „die Colonie im Staate”. 
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Drittes Anpitel. 
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Bald nach der Aufnahme jener vertriebenen und flüchtig gemorben: 
Pfälzer trat wieder eine neue größere Kolonie in die Lebenskreiſe de 
brandenburgiichen Staates ein: die ſchweizeriſche. Die Beziehungen bat 
Staaten, Brandenburg » Preußens und der reformirten Kantone, jo ha 
ein furzer Blid uns gezeigt, waren die freundichaftlichiten geweſe 
Gleiche Confejfion, gleiche Bejtrebungen, den Principien der Human: 
und Toleranz in religidjen Angelegenheiten auch in anderen, befontet 
fatboliihen Staaten und Ländern dur ihre oft gemeinichaftlichen Kr 
mittelungen Geltung zu verichaffen, verbanden fie eng mit einander. ir 
nun Statt findende Bewegung aus der Schweiz nach Brandenburg hir 
beruht auf gegenjeitigem Webereinfommen und iſt bier eine Bethätig 
der guten Beziehungen zu einander. Nicht politiiche Gewalt, nicht ar 
feffioneller Drud hat hier Einwohner vertrieben, jondern die Weberfüluf 
des engen Territoriums veranlafte Die Schweizer Regierung eine Bitte # 
Gunſten der Aufnahme der reformirten Glaubensgenoſſen zu thun. Semi 
ift in gewiffer Hinficht auch diefe Verpflanzung freinder Unterthanen m 
Beibehaltung fpecieller Nechte, Privilegien und Ausnahmeftellung eu 
Slaubenscolonie, die der Kurfürjt Sriedrih III. in jein Land aufn 
was er auch nicht nur unter Berückſichtigung des eigenen Vortheils, ie 
bern auch aus einem &efühle der Pietät gegen das Meutterland jend 
Glaubens, mit Freuden that. 

Konnte doch den ausmandernden Schweizern ihr neues Ziel m 
zweifelhaft jein. Von alten Zeiten hielten katholiſche Länder ihr Ki 
chen feit umflammert, nur über Würtemberg führte ein Ausweg : 
dem proteftantiichen Norden, in welchem der bedeutendſte ver reit 
mirten Staaten, nachdem die Pfalz aus dieſer Reihe geſtrichen w 
Brandenburg, von Jahr zu Jahr an Macht und Glanz wuchs, 2 
unter dem großen Kurfürften ließen fih im Jahre 1685 fraft eines 
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trages!) Schweizer zu Töplit nieder, die fich hauptſächlich mit Vieh⸗ 
zucht beichäftigten. Bald kamen mehrere. Von den weiteren Verhand⸗ 
lungen, bie bin und ber mit neuen einwanderungsluftigen Schweizern ge- 
pflogen wırrden, und durch welche tie Emigranten im Oroßen und Ganzen 
gleiche Gerechtiame mit den Nefugies erlangten, 15jährige Freiheit von 
Abgaben zc., heben wir nur die Antwort bervor, welche Dankelmann den 
viefes Mal pro domo petitionirenden Schweizern unter der Aoreffe des 
Dr. Heidegger im Jahre 1693 abftattete. Es handelte fich hierbei haupt- 
fähli um die unter dem katholiſchen Abt von St. Gallen ſtehenden und 
von diefem jchwer gebrüdten reformirten Untertbanen, für welche fich die 
Herren von der Regierung in Zürich und Bern lebhaft verwendeten. 
Es hieß in dem Antwortichreiben: „daß alle diejenigen, jo aus den 
löblich reformirten Cantonen, jo Kurfüritliden Schu und Gnad ver- 
langen, in dero Städten und Dörfern auf und angenommen, auch mit 
genugfamen Päſſen überall ungehindert zu reifen, verjeben fein follen. 
Seben jedoch aber gerne, wann der zc., wie auch andere Cantone, allerhand 
etwas bemittelte Handwerksleute fenden wollen, injonderheit aber 
jolche Leute, die mit Wolle fortiren, Spinnen ıc. ꝛc., aus St. Gallen 
mit Leinwand Weben umgeben können. Wobei man jedoch Sorge tragen 
wird, daß auch bei denen Städten die Verfügung gemacht werde, damit 
- Diejenigen Schweizer, fo fich Dafelbft al8 Bürger und Handwerker nieber- 
: zulaffen geſonnen find, acht Jahre lang von den gewöhnlichen Stabt- 
beſchwerniſſen frei jein mögen. Wie denn auch von allerhand Handwerks⸗ 
‚ burjchen bejonderd Dreher, Zimmer, Maurer, Schloffer ꝛc. zc. Geſellen 
‚gier in volle Arbeit fommen können. Sollten einige Kauf und Handels⸗ 
leute fich felbften anbero jegen und die Manufactur entweber mit den 
: hiefigen Commercianten und Manufacturien, auch denen aus Holland, 

— Bremen, Leipzig in Compagnie oder vor ſich allein anrichten 
„wollen — denenſelben werden Se. Kurfürſtl. Hoheit beſondere Gnaden 
„und Wohlthaten wiederfahren laſſen und würden ſolche Kaufleute dann 
auch die Wolle, fo bier im Lande und in benachbarten Ländern, wie 
-Bommern, Polen und Mellenburg fehlt und bier nicht all kann verbreitet 
ınperden, aus der erſten Hand verkaufen und fo denen unfern Randsleuten, 
mml8 denen man dieje Vortheile vor andern gönnt um eim viel leichteren 
sr. Preis, als jego geſchieht, hinführen können. Was anbelangen thut bie» 
„„enigen, jo fi bier auf dem Lande jegen und mit dem Aderbau werden 
urnähren wollen, denen baben Se. Kurfürftl. Hoheit einige gute Derter 
„ „orbehalten, verlangen aber, daß fie ſolches Land felber gegen gewiſſe 
pr Sreibeiten, bauen, räumen und urbar machen follen, wozu aber wenig- 
ir tens 200 Thaler für jeden erfordert werden, maßen man itzo bei gegen⸗ 

yärtigen ſchweren, kümmerlichen Zeiten mit Vorſtreckung ſolcher Koſten 

‚iht wohl an die Hand geben kann, wie man fonften gern thun wollte, 
er „newohl dennoch Allen insgefammt das Holz zum Bauen gnäbigft ge⸗ 
qyzhentt und die ledigen Bauerntnechte, jo mit fommen möchten, bei Bür- 
‚ern und Bauern zu Dienft gebracht werben ſollen. Dafern auch einige 
ute ingenia unter ihren Kindern gefunden würden, werde Se. Kurfüritl. 


je 
tat 


1) Des Wortlantes deflelben find wir leider nicht habhaft geworben. 
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Hoheit Fein Bedenlen tragen, denenſelben gleih andern inländiſchen, fo- 
wohl die nerordnieten beneficia mensae communis bei dem Ioachimäthalt- 
chen Gymnasio zu Berlin und bei der Univerfität zu Frankfurt als auch 
einige stipendia publica genießen zu laffen, nachgehends auch biejelben, 
ihrer Capacität nach, gleich andern Landeskindern zu allerhand dignitäten 
und Aemtern wozu fie tüchtig erfunden werben, in geijtlichen, civilen und 
militärischen Dienften zu befördern, diejenigen Knaben aber, die Lujt zu 
Handwerken haben, können, wenn fie jo mit ihrem nothiwendigen unter- 
fiegelten Geburtsbrief verjehen, mehrentbeild® das Handwerk umſonſt 
lernen. Wie denn aud) die Mägde, wo fie jonft Arbeit gelernt Haben, 
oder wozu fie tüchtig find, wenigſtens mit Wolleipinnen fich ernähren 
können. — So viel nun aber ihre Religion betrifft, jo follen fie jelbige 
zu ewigen Zeiten, jomohl öffentlid) al8 privatim nach ihrer bisherigen 
Gewohnheit frei und ungehindert zu exerciren berechtigt fein, und werten 
Se. Kurfürjtl. Hoheit jonder Zweifel die gnädige Vorjehung thun, daß 
nicht allein die Pfarrer und Schulmeifter, nach Möglichkeit accommodiret 
und mit benöthigtem Unterhalt verjehen werden, jondern auch daß aller- 
band entjtehende Veränderungsfälle (welche der Gnädige Allmächtige in 
Gnaden verbüten möge!) jowohl diefe Echweizeriiche als auch die Fran— 
zöfiiche und Pfälziiche Eolonie nebjt ven eingeborenen Deutihen zu alten 
Zeiten bei ihrer Religion gefichert und gefchügßt werden und im sacria 
ihnen der geringjte Eintrag nicht geichehen ſoll. Schlieglid wäre ned 
ganz dienft’h, daß man den Zujtand derer, jo anbero zu kommen 
geneigt, vor: er advertiret und benachrichtigt fein möchte, damit ſodam 
die Einricht.: gen danach zu maden man Zeit und Gelegenheit Haben 
könnte. Vie: Bauern und Nderleute aber, auch Handwerker, jo im 
Sommer arbeiten fünnen, werden vor Winter jchwerli accommodiret 
und untergebracht werden können, daß e8 alfo befier fein wird, den künf⸗ 
tigen Wrühling damit abzuwarten.” — Die Einwanderung , die aber wie 
geſagt, ſchon früher begonnen hatte, 308 ſich in vereinzelten Fällen auch 
noch weiter hin, indem die Neuangejietelten, denen es in Preußen-Bran- 
denburg recht wohl gefiel, immer wieder andere verwandte und bekannte 
Familien zur Nachfolge ermunterten. Bis zum Jahre 1738 find ſolche 
EC chweizerzugänge zu conftatiren. Abgeſehen ven den vielen fich über die 
Weiten Brandenburg: Preußens zeriplitternden Nieverlaffungen und ver 
lang ſich hinziehenden Kette der Kolonijationen können wir einige na— 
mentlich jtarf fließende Wellen beobachten, vorzüglidh in den Jahren 
von 1690 — 1693, wie auch nach der Reit in Oitpreußen von 1709 
bis 1711; die lettere Einwanderung währte ebenfalls mehrere Decen— 
nien. Zwar hatte Friedrich Wilhelm ſchon Manches und Großes gethan, 
aber zu dem Schaden, den der furchtbare Krieg angeregt hatte und ber 
immer noch aller Heilungsverjuche zu jpotten jehien, waren neue Hagel— 
ſchauer feindlicher, bejfonvers fchwediicher, Verwüjtungen hinzu gekommen: 
„die Städte und Dörfer in den Provinzen lagen zum Theil verwüjtet 
und faum fand fich eine trage, in welcer nicht eingeftürzte und zer- 
jtörte Häufer das Andenken an die Schweren, Polen oder Franzofen 
friſch erhielten.‘ 

Wenn wir das Elend der Mark in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
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ſchon oben, nicht geichilvert, denn wer vermöchte das? aber angebeutet 
baben, jo müſſen wir unſere Blide dieſes Mal weiter nach Often Hin, 
in die äußerften Grenzen des Kurfürſtenthums richten, um bier wo⸗ 
möglich ein noch gräßlicheres Landſchaftsbild der Verwüſtung, Zeritörung 
und Unoronung zu gewahren. Früher war bier z. B. Lıthauen lange bes 
rühmt feines Graswuchſes, feiner Wiejenflächen, feiner Viehzucht wegen, 
e8 konnte ſich mit Stolz die „Schmalzgrube Preußens” nennen. Aber 
hierher wie in ganz Oftpreußen hatten bald nach dem beutjchen Kriege, 
wie als Sühne für die leidliche Ruhe, während welcher alle übrigen deut⸗ 
ihen Länder doch hatten bluten müſſen, anvere Kriege, vor Allem ber 
Tartareneinfall, doppelte Schreden bineingetragen. 

In dem jchwebifch - polnifchen Kriege!) nämlich Hatten die Polen 
gegen die Schweden und Brandenburger, bie nur je 7 Regimenter hatten, 
5,000 Tartaren zu Hülfe gerufen. Wie furchtbar dieſe gehauft, wie fie 
ielbft dem Menſchenraub eifrig obgelegen, darüber berichtet u. U. ein 
Beitgenofje des Krieges, der Genealog Zacharias Hartung, der in dem 
von ihm ausgearbeiteten Stammbaum des. majuriichen Adel® oder der 
in den ehemaligen Aemtern Lyck, Rhein, Löken, Sebeiten, Oletzko, 
auch im Angerburgiichen, Soldau⸗ und Neidenburgiichen wohnenden Ge⸗ 
ſchlechter vielfach angemerkt bat, welche Mitgliever diejer Yamilien von 
den Tartaren weggeführt worven. Die Angaben hat er aus ven Lehns⸗ 
und Bajallentabellen entnehmen fönnen?). Cine andere Quelle jpricht 
eben hierüber. „Es ift nicht zu beichreiben, was vor Jammerklagen vor» 
gegangen. Die Ehriftenkinder find von ven Tartaren weggeführet, be⸗ 
ſchnitten, die Männer verkauft, auf die Galeeren gefchmiebet, die Weiber 
undt Iungfrauen zur Viehiſchen Unzucht behalten worven ... fie nahmen 
gefenglich mit fich unzehlich viel Solvaten, aud) Bürger, Bauern, Prieſter, 
Küfter, Knechte, Mägdhe, Weiber, Kinder, ausß Preußen, die nicht 
mehr die ihrigen wiedergeſehen, fondern in die harte, tartarijche und 
türkiſche Dienftbarfeit geführet worden: daſelbſt nun fie als das Vieh 
nadendt und bloß begriffen undt öffentlich verkauft.” Wohin Diele 
fremden Unbolde famen, veriwandelten fie das Land in eine Wüſte. 
Das eigentliche Treffen Hatte 2 Meilen von Lyck, 12 Meilen von Rajten- 
burg, 24 von Königsberg Statt gefunden. „Von Licke find die feindtjecligen 
Soldaten in Preußen in die 18 Meilen Hin und herfort geftreiffet, alsß: 
gen Angerburgt, Drindfurth, Ligen, Holyzky, Snfterburg, Goldob undt 
Nordenburg und ſolches Elendt währete 14 Tage.” Nur kurze Zeit aljo 
währte dieje gräßliche Invafion, aber die Verheerungen waren deſto in» 
tenfiver. Es waren während bes Herbites 1656 bis zum Ende des Win- 
ters 1657 in der Provinz Preußen 13 Städte in Aſche gelegt, 249 Flecken 
und, Dörfer und 37 Kirchen; 23,000 Menjchen waren erichlagen und 
34,000 fortgeichleppt?). Am meiften gelitten hatte das Hauptamt Infter- 





ı) Hierüber vgl. die Abhandlung von Mülverfiebt, N. Preuß. Prov. - Blätter. 
1859, Band IX., ©. 70 fi. 

2) Solch Schidfal hatte u. A. die Familie v. Knebel, v. Langheim, v. Blum⸗ 
fein, v. Kobylindti, am härteften wohl das edle Geſchlecht der Freiherrn Schenk zu 


tenburg betroffen. 
?) BL Baczlo, Geſchichte Preußens, V., 206. 
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burg. Und kaum batten diefe Wunden unter den jegensoollen Verbänden 
der Hohenzollern angefangen, fich wieder zu fchließen, da brach ein noch 
viel jchredlicheres, grauenhafteres Leiden aus, gegen das e8 feinen Wider⸗ 
ftand bes Individuums gab; erfchüttert, verhüllten Hauptes jahen bie 
Familien dem vernichterven Schlage entgegen, felbft die Flucht fchügte 
nur wenig vor diefem Feinde — der Peſt, die fich Hier einzuniften 
drohte. „Es entitand eine Seuche, ſagt Baczko, unter Vieh und Pferden, 
ber Hungersnoth folgten anjtedenvde Krankheiten, die 80,000 Menfcen 
binrafften, und fo glich Preußen theils einer Einöde, theils, wo man 
noch Menſchen erblidte, ſah man nur noch Gegenſtände des Mitleides, 
und Elend und Jammer warb allgemein.” Viele, viele Jahre lang for- 
derte bie unheimliche Krankheit ihre Opfer, und fchien fie eine Zeit lang 
verſchwunden, flugs war fie bei irgend welchen Flimatifchen Gründen wieder 
da. Der lalte Winter des Jahres 1708 und eine totale Mißernte und 
Dieb) euche waren abermals die Herolde dieſes bereinbrechenven Landes⸗ 
unglüde. Im Ganzen wird die Zahl der damaligen Opfer dieſes „Straf- 
gerichtes Gottes" auf 200,000 berechnet, in Königsberg allein zählte man 
in acht Monaten 9827, im Hauptamt Infterburg jollen 66,000, un Amt 
Ragnit 28,000 getroffen fein. In der Hauptftadt find im Ganzen ba- 
mals 8127 Perſonen mehr geitorben als geboren. Noch heute gewahrt 
das Auge die Vermwüftungen jener Zeit, mitten in Wäldern, wie bei 
Eßeriſchken, Grabowen u. a. O. find deutliche Spuren von Aderbeeten 
auf Flächen zu fchauen, welche jet von mehr als hunvertjährigen Walo- 
bäumen bewachien jinb. 

„Es ſah, erzählt eine Beſchreibung) des damaligen Elend, in jenen 
Drten jammerlih aus. ‘Die Menjchen fielen auf den Straßen im Gehen 
plöglich danieder, die Häufer waren, vornämlich in Zilfit, größtentheile 
verichloffen, die Kirchen leer, die Collegia ausgejegt, die Zuſammenkünfte 
guter freunde und Nachbarn geftört und allenthalben war nichts ale 
Elend und Wehklagen zu hören. Es waren ganze Dörfer, in benen 
norber 300 und mehr Menſchen gewohnt, wo nach der Peſt kaum eine 
oder zwei lebendige Seelen anzutreffen waren. In den meilten ‘Dörfern 
war nicht eine einzige Seele mehr zu finden. Ia, man reifte wohl etliche 
Meilen, wo kein lebendiger Menfch anzutreffen war. Der Ueberlebende 
erbte Alles. Ein Pferd, ein Ochſe, eine Kub galt wenige Grojchen und 
ein Schaaf, Schwein und vergleihen noch weniger. Das Vieh ging 
gleich den wilden Thieren auf den Feldern und mußte in ben folgenden 
Jahren jämmerlich wegen Mangels an Pflege und Futter umtommen.“ 
Im Infterburgifchen Kirchipiel waren alle Prediger und auch ihre nächften 
Nachfolger ausgeftorben, fo daß der Erzpriefter in Inſterburg 1710 im 
Auftrage des Königsberger Conſiſtoriums neun Geiftliche zum Prebigtamte 
neu einweihen und 17 in erledigte Stellen einführen mußte und zwei 
Studenten der Theologie eigens al8 Peſtprediger orbinirt wurden, 
um in den verödeten Gegenden zwiſchen Gumbinnen und Dubeninden zu 
predigen. 


— — — —— — — 


i) Sdding, Bolllommene Emigrationsgeſchichte von denen aus dem Ertz - Biß- 
thum Saltzburg vertriebenen ꝛe. Luiheranern. Fraukfurt und Leipzig 1734. 
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Es bat jener große Grieche in feinem unjterblichen Werle über pen 
griechifchen Bruderkrieg mit unnachahmlicher Kraft und Treue die Wir- 
kungen faft derfelben wrantpeit in Athen geſchildert . Mean könnte oft, 
was er gejagt, Wort für Wort bier anwenden. Raum und Zeit ſcheinen 
aufgehoben und die gewaltige Schilderung des Götterfatums trauert zu- 
« gleich über daſſelbe Elend zweitauſend und etliche Jahrhunderte fpäter. 

Hülfe, ſchleunigſte Hülfe that noth, aber der Netter fehlte. Zwar 
war der neue König in Preußen, zu dem fich Friedrich hatte krönen 
faffen, milden und weichen Herzens. Aber fei es, daß ihm, dem Krän⸗ 
telnden, Vieles verfchwiegen wurde, fei es, daß er nicht Energie gemug 
bejaß, in den legten Jahren fich der Gewohnheit des Glanzes und Schim⸗ 
merd einigermaßen zu entäußern und etwaige Erfparungen der Wiederauf: 
rihtumg des gänzlich ruinirten Landes zuzuwenden — es gefchah wenig. 
Der Kronprinz allerdings zürnte im tiefiten Herzen über dieſen Contraft 
zwiſchen Volksleid und Hoffeiten, aber ver einzige Erfolg, den er erzielte, 
war der Sturz des ihm in der Seele verhaßten Wartenberg, den gewiß 
die größte Verantivortlichleit traf, der aber in feiner Gewiſſenloſigkeit die 
furchtbare Laft, die auf feinen Höflingsichultern ruhte, als leichte Bürde 
faum fühlte. 

Man würde jedoch jehr irren, wollte man die Haupturjache der ent⸗ 
jeglichen Noth Oſtpreußens lediglich in der Krankheit fuchen, fie war erit 
wiederum bie Folge anderer Uebelftände, und auch biete müffen wir, um 
der Wahrheit die Ehre zu geben, aufveden; ben eigentlichen Schlüffel 
zum Verſtändniß dieſer Zuſtände finden wir nur, wenn wir namentlich 
die Steuerverbältnifie noch etwas näher beleuchten. Als beſonders im 
Jahre 1707, und zwar durch den Hofrath Baer, darauf aufmerkfam gemacht 
wurde, „daß die Unterthanen je länger, je mehr in Armuth und Unver- 
mögenheit Die gemeinen onera abzutragen gerietben, auch in einigen 
Aemtern etliche 20 Dörfer chen gänzlich depeuplirt wären‘, ba war bie 
furchtbare Peſt nicht als der Hauptgrund des Elends angeführt. Eine 
zur Unterjuhung dieſer Verhältniffe abgeordnete Commiſſion fand die 
eitpreußiichen Zuftände in grenzenlofer VBerwahrlofung und fchlug vem- 
zufolge Lärm, ohne die höchſten Spiten des Staates zu fchonen ?). Die 
Antwort des Königs erfolgte bald darauf ), es wäre zwar "Alles gut, 
aber nicht unrichtig wurde bemerkt, „es wäre nicht nöthig geweſen, dieſer⸗ 
halb eine folche allgemeine Bewegung im ganzen Lande, wie es gefchehen, 
zu veranlaffen”, die Berichte ver Commiſſion verrietben große Deftigfeit 
und Animofität, deshalb wäre die Commilfion fofort zu cajfiren und auf- 
zuheben. Dean würde auch fo bevacht fein auf des Landes Soulagirung 
und einige Erleichterungen gewähren, jo wolle man eine vorjährige *) Be- 
ſtimmung in Kraft Iaffen, daß bie ärmeren Bauern nicht mit Erecution 
belegt werben follen. 

Aber biefe eine Nachficht half den großen Krebsſchaden totaler Ver⸗ 
armung nicht ab, immer häufiger und immer bringlicher wurven bie 


!) Bol. Thucydides II. 49—54, vor Allem paßt bie Schilderung c. 51. 
2) In Berichten vom 14. Iult und 17. Auguft 1707.! 

23. September 1707. 
*) 1706, 1. November. 
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Klagen, bis der König die Regierung aufforverte, Mittel und Wege zur 
Heilung anzugeben, und überhaupt zu willen begehrte, woher denn 
eigentlich „ver verarmte Zuftand der Provinz Preußen fomme”?). 

In langer, ausführlicher Antwort wurde als bauptjächlicher Grund 
angeführt, „daß der Untertbanen jo lange Zeit empfundene unerträglice 
Beichwerden die eigentliche und wahrhafte Urſache des in dem Lande ent- 
itandenen Abfalles und ihrer gegenwärtigen Unvermögenheit ſei, nachdem 
jie über die Maßen entfräftet, mithin wegen ermangelter Leibesnahrung 
großentbeils ihre Geſundheit ververbet worden und laut des von den Me⸗ 
dicis gegebenen Zeugnifjes feine Arzneimittel bei jelbigen wirken, noch ans 
ichlagen wollen‘. Wie und durch welche Deittel man das Land in fris 
beren Zuftand bringe, daß der Unterthan da bleibe und jeinen ehrlichen 
Unterhalt ebenjo, wie der König das feinige, vom Lande erhalte? durch 
unbedingte Steuerfreiheit auf zwei, mindeftens doch auf ein Jahr. „Und 
jo viel wird aber vonnöthen jein, die Unterthanen gelinder zu tractiren, 
weil dadurch bei repeuplirung des Landes, worauf man dod 
nah bisherigem großen Abgang der Menſchen vor allen 
Dingen bedadt fein muß, die Leute aus anderen Orten wieder 
anbero gelodet” werben; jonit, bleiben die Beſchwerden, jo würden nicht 
nur die neuen Koloniften wieder Reißaus nehmen, fondern auch die Ein- 
beimifchen mit fortzieben. 

Den neuen Coloniſten müßten mindeſtens 10— 12 Freijahre ge 
währt werben, die Einheimijchen, „wenn fie anders aus dem Machen des 
Todes geriifen werben jollten“, müßten aber auch unbedingt bedacht 
werden. Ginge man auf diefe Weile zu Werke, fo wäre 28 doch mög 
lich, „daß durch göttlichen barmberzigen Beiftand und Segen dieſes arme 
Land mit der Zeit zu befjerem Stande und Flor wieder gedeihen würde.“ 
Aus anderen Berichten, die auch Belege aus einigen Aemtern brachten, 
ging hervor, daß die Ausgaben der Bauern größer waren, als ihre Ein⸗ 
nabme; in ven legten drei Jahren war das Land an Contributien 
43,994 Thaler und einige Grofchen ſchuldig geblieben. Der Menſchen⸗ 
mangel jet durch die Contagion an einigen Irten jo groß, dag nicht 
eingeerntet werben fünne, jo groß auch Gottes Segen in diejem Jahre 
geweien fei. Was Schuld an dieſem entjeglichen Unglüd bat? Zunächft 
unjere Sünde, dann aber die nach und nach geiteigerten Steuern; auper 
den gewöhnlichen jeien in den legten Jahren fo manche neue binzugelom- 
men), jo daß Eulmer und Bauern in zwölf Monaten mehr denn 28erlei 
ordinaire und ertraordinaire Auflagen zu zahlen gehabt hätten. — Kurz, 
wir müflen geſtehen, wenn wir bie vielen beweglichen Klagen der Beamten, 
ja der Regierung felbit, aus diejer Provinz lejen, an vielen Zuftänden 
ber Notb war nicht zum kleinſten Theile eine Ichlechte Verwaltung ichuld; 
bie Schäben, die Diele Elend, oder nennen wir es beim richtigen Namen, 


1) 25. Auguſt 1710. 

3) Anno 1707, 1708 und 1709 die Auflagen für Feuer⸗Cafſe, Hauptſchoß für 
Aufbauung des Berliner Schlofies und Legationsausgaben, das Salıgeld & 15 Sgr., 
4 ©. oßgelb von jeder Hufe zur Unterhaltung der auf ber Befhwache flehenden 
Miliz, die donatio für den Kronprinzen in den Jahren 1708 und 1709 sc. ı. 
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die diefen Hungertyphus veranlaßten, waren richtig erkannt, ber Wille, 
zu helfen, war auch wohl vorhanden, aber e8 geſchah nichts. 

terzu fam noch ein anderer Uebelſtand. Die Landesmiliz erwies 
fih als böchft überflülfig, verurjachte mancherlei Koften und hatte in den 
legten Kriegsaffairen bierjelbit, nicht nur, als z. B. Fürft Radziwill von 
den Tartaren weggejchleppt wurde, fondern auch 1679 „fi gar nicht 
wohl gehalten, fondern üble Dienfte geleiftet”. Dennoch wurde fie nicht 
abgeichafft, ja das Land mußte auch zu dem regulairen Milttair eine 
unverbältnigmäßig große Menichenmenge liefern und bedurfte derjelben doch 
fo dringend. Und dabei kämpften diefe Soldaten noch dazu meiſt für habs⸗ 
burgifche, d. h. antihohenzollern'ſche Intereſſen. Der neue König hielt 
e8 für eine Ehrenſache, ftatt des erforverten Contingente von 8000 
Dann drei» bis viermal fo viel Truppen dem Kaiſer zur Verfügung zu 
itellen. Außerdem mußten neue Aushebungen veranftaltet werden, um 
in dem nördlichen Kriege die Landesgrenzen zu fichern, fomit aljo einer 
wirklichen Vaterlandspflicht zu entiprechen. Demzufolge wurde noch eine 
Yandwehr von 10,000 Mann geichaffen, die auf alle mögliche künſtliche, 
die Intereſſen des Landes fchäbigende, Weile zujammtengelefen und ge- 
preßt werben mußten. In dem armen Preußen wurde jevem Schäfer, 
ber zwei Knechte Hatte, der eine weggenommen, jeder Müller, jeder Erb- 
Lehn⸗ und Freiſchulze, ſowie jeder Bauer mußte je einen Dann ftellen. 
In den Städten mußte immer der zehnte Mann den Rekruten liefern, 
auf dem Lande je drei Handwerksmeiſter einen. Hierdurch jowohl, wie 
duch die überbanpnehmenben “Defertionen der Neugepreßten, bie ber 
üblichen empörenden Behandlung unter ven Fahnen lieber das Eril vor- 
zogen, fchrumpfte die an und für fich unjäglic dünn gewordene Bevöl⸗ 
ferung tagtäglich noch mehr zujammen. Die Strafgejege gegen die Aus» 
reißer mußten von Jahr zu Jahr erneuert und verfchärft werben, aber 
felbft die Furcht vor etwaigem Ohren⸗ und Nafenabichneiden hielt die 
beforgten jungen Männer nicht vor dem Entlaufen zurüd. 

Allerdings wurden jett auch bier und da Verſuche gemacht, die vor 
dem Typhus und deſſen Folgen flüchtig Gewordenen zur Rüdlehr zu be: 
wegen. So erihien 1710 ‚ein Ebict, das ſolchen Heimkehrenden u. U. 
brei Jahre Abgabenerlaffe verſprach und zugleich Freiheit der Söhne 
vom Milttairdienft. Auch erging, „va das Brandenburgifche Preußen 
bin und wieder ſehr von Bauern entledigt“ jei, von den Kanzeln in be- 
nachbarten Gebieten, jo im Elbingiichen, eine Aufforderung, daß alle 
diejenigen, welche fih in das Branvenburgiiche Preußen mit Geld begeben 
würden, 6 Jahre, diejenigen aber, denen der König zu ihrer Nahrung 
Geld und Beſatz vorfchießen würbe, ein Jahr von oneribus frei fein 
jollten. Auch an Gewerbtreibende und Handwerker aller veutichen Länder 
ergingen Einladungen, nach Preußen zu fommen. Kurz, man griff jet 
wieder nach dem Mittel der Colonijation und hatte die Augen gerade 
damals auf die Schweizer gelenkt. Im Jahre 17111) ergingen zwei 


) Alle Augenblide finden wir in biefem Jahre ben Ausiprudh des Königs: er 
ſei jehr geneigt, „die in Unferem dortigen Preußen durch bie leidige Contagion fehr 
evacuirten Städte und Dörfer nach aller Möglichkeit wieder zu beiegen.” 
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Epicte an die Schweizer, von denen ja jchon vordem manche Transporte 
in die Kurmark eingelaufen waren, mit ber dringenden Einladung nad) 
Preußen. So waren iwieber der gegenfeitige Vortbeil und Nuten bie 
beiden Sauptwurzeln dieſer Colonijtenverpflanzung. Das erjte Epicr 
erging an die Schweizer und Andere, welche fich nach Preußen begeben 
wollen: 

Die Aeder in Preußen an der litbauifchen Grenze feien durchweg 
fruchtbar, mit Ausnahme des Weinwuchjes, Alle könnten eine, zwei bis 
drei Hufen erhalten. Auch wurde Alles fpecialifirt, was auf Dielen 
Boden gefät werben könnte Dem Könige follen nur pro Hufe 8 bie 
10 Thaler jährlih, 3 Thaler an Kriegsgeld und für Holz 2 Gulden 
10 Groſchen entrichtet werben. Die Lithauer entrichten außerdem noch 
al8 Service für die Soldaten vier Gulden. Da aber die Schweizer zur 
Defenfion des Landes felber Kriegsdienſte leiften würden, fo wären jie 
davon befreit ꝛc. Das zweite Edict ift dem erften fehr ähnlich und bat 
geradezu den Zwed, die gegen Lithauen gelegenen Acmter, „nachdem Gott 
fie von der Contagion der Peſt wieder befreit”, heben zu wollen, unt 
—* die näheren Bedingungen, Beneficien und Rechte für die Cole: 
niſten an. 

So wurden alfo nad der Mark ſowohl, wie bisher nach Oftpreußen, 
jene Schmweizercolonien verpflanzt. Die Art der Reife war gewöhnlich 
folgende: Nachdem fie einen faijerlihen Paß empfangen batten, begaben 
fih die Zrupps- bis Schaffhaufen, wo fie jich, wenn ihrer, wie beim 
Zuge des Jahres 1690, zu viele waren, in Einzelcolonnen auflöften. 
Dann ging es meift weiter bis Baſel, von bier den Rhein abwärts in’s 
Holländische Hinein. Von hier wurden fie dann wieder zu Waſſer weiter 
nach Hamburg transportirt, von wo fie auf Wagen entweder nach den 
kurmärkiſchen Aemtern oder nach Stettin gejchafft wurden, um von bier 
aus wieder den Waſſerweg in's Preußifche anzutreten. Die ganze Co— 
lonie?!) wurbe, gleich den Nefugies, dem Colonial- Oberbirectorium 
1) Urfprünglich exiſtirte für die märkiſch⸗ſchweizeriſche Colonie eine Commiſſton 
(Herr von Knyphauſen, fpäter von Prinz und voy Blaspeil, außerdem Amtsrath 
Nenbaufen, Rath v. PBork, Kammerfelretarius Schlecht, Yuftitiarius Voßwinkel). 
Am 1. April 1710 wird die Colonie ‚aller Jurisdiction entriffen” und dem Ober- 
birectorio „untergeorbnet, worüber folgende Verordnung an das Töniglihe Kammer- 
ericht erging: 

3 — x. Unfen ...; ta Wir vorhin aus bereits befundenen erheblichen 
Urſachen, vornehmlich auch in Conſideration der an die ſchweizer Cantons be&halb 
von uns gethanen Erklärungen, die unter den Aemtern Ruppin, Lindau und Lehnin 
angeſetzten Schweizercolenien, zu ihrem deſto beſſeren Staßtiffement und Aufnahme 
von allen Jurisdictionen erimiren und fie allein des specialissime von Uns bazu 
—— angeorbneten Oberdirectorii Aufſicht Uberlaſſen: fo haben Wir auch aller- 
guäb gſt gut befunden, beclariren aud zu Verhütung aller Weitlänfigkeiten und Col. 
ifionen hiermit, daß, wenn in obbefagten Aemtern von Unſeren Beamten zwiſchen 
dergleihen colonis wie auch anderen Amtsuntertbanen in ihren fireitigen Sachen 
Abſchiede ertheilt werben, dadurch ein oder anderer Theil ſich gravirt zu fein ver- 
meinet, die appellationes nirgends alsdann, als an gedachtes Oberbirectorium bis 
zu Unfrer anderweitigen Allergnädigftien Verordnung gerichtet werden jollen, welches 
dann den gemeinen Rechten und der Stammergeridteordnung summarie unb mit 
möglichfter Abkürzung aller unnöthigen Weitläufigleiten darunter zu verfahren wiſſen 
wird. Wir haben Euch foldhes Hierdurch befannt machen, und zugleich Allergnädigſt 
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unterftellt, ohne jeboch ver franzöfiichen Coloniegerichtsbarkeit theilbaftig 
zu werben, wie aus ber Note hervorgeht. An der Spike des “Directo- 
riums ftanden Damals Dohna, Brand und Pork, die ihrerſeits wieder 
die Gerichtöpflege und Orbnung beforgten, Colonifteninipectoren einfeßten, 
mit Rath und t unterftüßten und eigenmächtig eingriffen, oft negativ 
viel abzuwehren batten, namentlich gegen das angreifende alte, einheimiſche 
Bublitum. Ja die Kammer ſelbſt erflärte fich oft genug gegen die Ein- 
bringlinge und die Directoren hatten fomit zuwetlen einen barten Stand. 
T:e Eoloniften klagten ftetS über ein Zuwenig, die Anbern über ein Zu- 
viel. Schwer war es, nicht Bartei zu nehmen, und es fam fowohl vor, 
daß einige Nädelsführer malcontenter Schweizer, 3. B. in Lindau, 
Granſee, Linau 2. auf einige Tage nach Spandau in die Karre gefchidt 
wurden, als auch, daß ernftlich-bittere Zwiſtigleiten zwilchen Dohna 
fogar und der litbauifchen Kammer ausbrachen, die erjt durch des Könige 
Nr Wilhelm entſcheidendes Wort zu Ounften des erfteren ein Ende 
anden. 


Die erſten Einwanderer, abgeſehen von den in dem Jahre 1685 
m Zöplig Etablirten, die namentlich aus dem Canton Bern ſtammten, 
ließen fich 1690 al Handwerker zu Lindau und als Bauern in 
Kloſterheide und Fieliß, auch in den wüſten Feldmarken Glambed 
und Gühlen nieder. Im nächſten Jahre kamen größere Züge an, die 
aber eine fchlechte Jahreszeit getroffen und beshalb viel durch Krankheit 
zu leiden gehabt hatten, weshalb ihre Unterbringung einige Verzögerungen 
erlitt; fie wurden in ben brei Aemtern Ruppin, Lehnin und Yindau 
angefiebelt. 

Außer den ſchon erwähnten Rechten und ihrer ganzen Erclufiv- 
itellung, Die die Schweizer eben zur Colonie ftempelte, hatten fie ferner 
auch nicht bloß ihre Sonderkirchen, wie joldhe nach und nach, meift nach 
1700, zu Lindau, Schulzenvorf, Lüdersdorf, Linau, Storbed, Michele- 
dorf, Glambeck neu aufgebaut und auögebefjert in Lehnin und Neu 
Zöplig waren, fondern jogar Prediger direct aus der Schweiz mit Ge⸗ 
nehmigung des Königs und der evangelifchen Heimathscantone 2). Friedrich 
hatte Schon im Sabre 1702 durch eine befondere Verordnung, um das 
religiöfe Bewußtſein zum Mittelpunkt der Colonie zu geftalten, fich bereit 
erflärt, zum Bau „ber nüwen Schweizer reformirten Kirchen“ Material ꝛc. 
beizutragen. Außerdem fammelten auch die Gemeinden felbit, jeder trug 
fein Scherflein dazu bei. So beponirte eine Wittwe, die Vollmerin, be- 
jonder8 zum Bau ber reformirten Kirche in Lindau 300 Thaler, und 
auch die reformirten Schweizercantone geftatteten Collecten zum Bau der 
Tochterkirche (in Neuftadt- Eberswalde) und zur Bejoldung eines Na⸗ 
tional » Predigere. Gewöhnlich fchlugen die Kantone Zürih und Bern 





befeblen wollen, hinfüro feine appellationes aus biefen Aemtern annehmen, fondern 
folhe jedes Mal an das von Uns Allergnädigft augeorbnnete Oberbirectorium zu ver⸗ 
weiſen. Seind Eud ꝛc. 

Köln a. d. Spree, 1. April 1710. 

ı) Bgl. Vorfchreiben an bie evangelifhen Cantone 10. Februar 1700; Berord⸗ 
nung Charlottenburg 24. Auguf 1711, Köln a. d. Spree 28. Dec. 1711 an das 
Obderbirectorium ber Schweizer Eolonie. 
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taugliche Individuen vor, ſpäter jedoch, als die Coloniften jelbft Hoch⸗ 
deutſch genug verftanden, nahmen fie auch mit reformirten Prebigern aus 
den Landeskindern vorlieb. Aehnlich verhielt e8 fich mit den Lehrern. 

Dei den Schweizeretabliffements ſelbſt müffen wir Stadt und Land 
unterfcheiven.. In den Städten entziehen fie fich wieder meift unjern 
fuchenden Bliden und nur in drei Städten find nachweisbar zahlreichere 
Einwanderungen zu conftatiren, nämlich in Lindau, Berlin und Neu: 
jtadt-Ebersmwalde; in die erfte Stabt erfolgte 1690, in bie beiden Ich 
teren 1693 der Einzug. Die Berliner mag wohl die bedeutendfte Colcnie 
gewejen fein. Damals follen die Schweizer zuerit den Holzhandel in ber 
Kurmark beträchtlich erweitert haben, ſpäter ragte al8 ein eigenthüm- 
licher, von den Schweizern ſehr beliebter Inpuftriezweig in den Städten falt 
überali die Kuchenbäderei hervor, und die Schweizer Gewürzkrämereien 
und Eonditoreien find noch heute in vielen Städten Preußens bekannt 
und beliebt. Auch die Schweizer Handichuhfabrilanten erfreuten fich balt 
eines großen Nufes, der fich ebenfalls bis auf den heutigen Tag er 
halten bat. 

In Berlin haben die Colonijten oft Kämpfe ausgeftanden und mußten 
ſich manchmal petitionirend an ben König wenden !), einmal, weil fie 
ihre Todten unentgelvli in der Friedrichsſtadt auf dem f. g. Schweizer: 
kirchhof begraben wiſſen wollten, und ferner, weil gegen alle Verſpre⸗ 
ungen Seitens der Regierung die Miliz fie turbire. Auch weigerten 
ſich einige Berliner Gewerke, die Schweizerfnaben in die Lehre zu neh 
men, fo natürlich die ſtets aufjäffigen Berliner Schneider, die Hierzu erit 
förmlich gezwungen werben mußten. 

Außerdem wurde zu der Berliner Eolonie noch das Schweizer Mi 
litair gerechnet; daffelbe beftand erſtens aus einer Compagnie von hunbert 
Schweizern, die nur im Schloffe Dienft batten, und drei Compagnien 
Garde du corps, jede 80 Mann jtarl?), alfo zufammen 340 Mam. 
Die drei Compagnien erhielten jedoch Teine befondere Kirche, fondern 
hielten ſich zu den Deutfch « Neformirten. 

Bon den ländlichen Eolonien betrachten wir zunächſt die in ber 
Kurmark gelegenen. Hier waren e8, wie ſchon erwähnt, brei Aemter, 
in denen die Coloniften untergebracht wurden und zwar bie Aemter 
Ruppin, Lehnin und Lindau ®) mit fünfzehn Eolonien. Rechnen wir auf 
jede biefer 15 Colonien je 15 Familien zu 5 Perjonen, mithin 225 Fa⸗ 
milien mit 1125 Seelen, und auf die Städte (Berlin, Neuftabt » &berd- 
walde, Lindau wie die Übrigen nicht mehr nachweisbaren) im Ganzen 
noch 150 Familien = 750 Berjonen, dazu ferner das Militair, fo käme, 
ungerechnet bie im Magdeburgiſchen und a. a. D. Yntergebrachten, bei 
vieler Ungefährrechnung eine Summe von über 2200 Perſonen heraus. 
Hiermit ftimmt ziemlich überein, was aus ben Acten des Mintfterial- 
archivs überliefert wird, nämlich die Anzahl der länvlichen Schweizer 


) 27. April 1701. 

2) Bol. Fiſchbach TI. &. 628. Die Schweizer Hunbert befehligt von du Rose. 
die erfle Compagnie ber Eavalerie von Tettan, bie zweite von Groot, die britte von 
Syburg. Siehe bier auch Über die Regimenter ber Refugiee. 

5, Specielleres bierüber vgl. im Stat. Theil Wer. VII. 
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coloniften im Amte Lindau allein, die auf ca. 300 Perfonen angegeben 
wird. Auch dürfte die Anzahl der Dorflirchen, 91) im Ganzen, min- 
beften® auf bie angegebene Höhe ver Einwohner fchließen laſſen. 

Die Anfegung der Coloniften ftieß, wie fchon angebeutet, auf Hinder⸗ 
niſſe mancherlei Art. Die Schweizer hatten zwar nicht viel Laſten zu 
tragen — die Städter wurden auf 8 Jahr von allen Communal- und 

werfSoneribus befreit und bie ländlichen batten ebenfall® mr eine 

opfiteuer zu zahlen, ja, wenn fie Tabak bauten, follten fie nur ben 
dritten oder vierten Theil des Ertrages als einzige Contribution abgeben, 
auch brauchten fie die baar empfangenen Vorſchüſſe erit allmählich raten- 
weile zurückzuzahlen. Aber doch glaubten fie fich bald genäthigt, der Ab- 
gaben wegen „um Erlaß des Einfalls von dem Einschnitt” zu petitioniren. 
Der Beſcheid war nicht ungünftig. Dean folle „mit guter Manier und 
ohne Ruin der Schweizer von Zeit zu Zeit die Eintreibungen vornehmen, 
und die Säumigen nicht zu hart angreifen.” Dennoch ging die Schweizer- 
colonte, namentlih im Amte Lehnin, allmählich zurüd, die Einzelnen 
verftanden zu wenig von der Landwirthſchaft, bie Bearbeitung des ver- 
Ödeten Aders, die Räumung ver Haide, alle das fiel ihnen als un⸗ 
gewohnte und doch unerläßliche Arbeit zu ſchwer. 

As eine Eigenthümlichleit auch der Schweizer iſt noch das enge 
Anſchließen an die Stammesgenofien anzufehen und eine völlige Abſon⸗ 
derung von den andern märfifchen Dörfern und Untertbanen, wie uns 
das allerdings noch auffälliger im Oftpreußifchen entgegentritt. 

‚ Hier in Oftpreußen war die Colonie von ziemlich gleichem Umfange, 
wie in der Kurmark. Hier ftand Graf Dohna perfünlih den ganzen 
Sutereffen der Schweizer vor, der ein eifriger, warmer freund feiner 
ihm anvertrauten Schüglinge war und jede Beeinträchtigung verjelben, 
jelbft jeden Scheinangriff auf fie mit Kraft zurückwies, und fogar jeine 
eigene Perſon in das Scharmügel führte, wobei er einige Male als per- 
jönlich durch die Kammer gekränkt erfcheint. Zunächſt hatte man mit der 
beimifchen Bevölkerung felbft zu kämpfen, vie Schweizer, denen fchon das 
rauhe Klima wenig behagt zu haben fcheint, wurben von den alten Ein- 
wohnern ſcheel angefehen oder zum Ziele des Spottes, es erichien des- 
bald a. 1713 auch der Befehl, „die Ankommenden nicht etwa in ben 
Schenten durch allerlei faljches Gerede abzulenken oder zu befchimpfen.“ 
. Wichtiger aber war der Kampf nach oben hin. Die Beranlaffung 
dieſes Streites betraf einen von dem Grafen im Amte Infterburg ein- 
geſetzten Eolonifteninfpector, La Eariöre, einen Licentiaten aus Königs- 
19. Kraft dieſer Stellung erhielt La Cariere fowohl gewiſſe Vorrechte, 
wie freie Schulgenhufen, als auch Pflichten, Ordnung und Zucht unter 
ben Eoloniften aufrecht zu erhalten, feinen Streit zu bulden, zu ſchlichten, 
die Eolonifationstabelien anzufertigen 2. Damit war aber die Kammer 
nicht einverftanden, fie wollte nicht dulden, daß „ein verborbener Kauf- 
Mann“ fich Mechte anmaße, die nur ihr felbft zulämen. Ex habe hierzu 





.) 2 im Amt Lehnin (Michelsborf, Nen-XTöplig), 4 Im Amt Ruppin (Schulzen- 
dorf, Kübersborf, Finau, Gtortebe), 2 in Lindau (Lindau und Glambed), 1 in 
Reufadt-Ehersiwalde. Vgl. oben. 
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gar nicht die „Capacität“, ſei Tein Delonomieverftändiger, maße ſich par- 
tieuliere Jurisdiction an, indem er nicht nur Streitigkeiten fchlichte, 
fondern auch Gefängnißſtrafe dictire, auch ſeien feine Freijahre ſchon 
vorüber cc. Graf Dohna nahm aber fofort und entſchieden für den 
Angegriffenen gegen die in ihren Berichten über die Schweizer gewöhnlich 
in wegwerfendem und piquirtem Tone referirende Kammer Bartei. Sie 
jelbft, jagte er, „Ichwärze an und wille gegen die Schweizer feinetwegen 
(Dohna's) ihren chagrin nicht zu moberiren“. In diejem längere Zeit 
währenden Zwiefpalt trug fchließlich Dohna, der übrigens bereit war, 
jeine ganze Stellung für bie Colonie preiszugeben, ven Sieg davon 
In den ehrenpiten Worten ward ihm der fpecielle Auftrag zu Theil, auch 
fernerhin das Schweizerbirectorium weiter zu verwalten. 

König Friedrich Wilhelm ließ fi damals, um ein Hares Bild über 
die Colonien zu gewinnen, einen Generalertract über bie angeleßten 
Schweizer (30. März) 1716 vorlegen, bauptjächlich um zu fehen, was 
noch Noth thäte. 

Darauf ſchickte die Kammer ſowohl, wie auch Dohna, die bezüg— 
lm Berichte ein. Die Ueberficht, welche die Kammer aufitellte, war 
olgende: 

Im Amte Inſterburg ſaßen 78 Familien, im Balzeriſchen 
Amte 193, im Rathenauiſchen 71, und im Amte Georgenbuſch 
14, mithin im Ganzen 356 Familien. Nach Dohna wären anweſend 
geweſen im Inſterburgiſchen 1120, im Amt Ragnit 455, in Tilſit 168, 
Summa 1743. 

Dieje beiden Berichte ergänzen ſich, die Kammer giebt nur die Zahl 
der Familien, Dohna die der Köpfe an, jene will, wie aus dem weiteren 
Berlauf der Angaben (vgl. Stat. Theil) hervorgeht, die Colonie als winzig, 
diefer fie als bedeutend Binftellen. ‘Dennoch wagt weber der eine, noch 
der andere Theil, mit belleren oder dunkleren Farben zu malen, jo dab 
dieſe Berichte Hare Proben der Beamtenpenibilität abgeben. Cine ſchein⸗ 
bare Differenz des Geldpunktes rührt daher, daß die Kammer mr bie 
Anfegungs-, Dohna auch die Transportlojten, mithin die ZTotaljumme 
angiebt. Was die Ausgaben anbetrifft, jo lautet ein naiver Bericht, 
- babe die Colonie nur wenig gefoftet, wäre ſehr billig gewefen, benn die 
Pferde, Kühe, Ochfen wären ven Schweizern zwar mit 5 bis 6 Thaler 
berechnet, hätten aber in Wirklichkeit nur den Werth von 2, 3, höchſtens 
4 Thalern gehabt. 

Graf Dohna beredete auch ven König, der den Colonifationsplänen 
gern fein Ohr lieh, die Schweizercolonte noch zu vergrößern). Aus 
diefem Vorſchlagsbericht eriehen wir auch die ganze Geftaltung ber ta 
maligen Colonie, daß fie nicht lediglich aus Schweizern bejtand, ſondern 
auch manche andere Coloniften umfaßte, infofern dieſe numerifch nicht 
jtark genug waren, eine eigene Eolonie zu bilden. Dohna gab nämlid 
damals an, die Schweizercolonie fei aus folgenden Beſtänden zuſammen⸗ 
geſetzt: 248 Schweizerfamilien, 31 Naffauerfamilien 2), 61 Pfälgern und 

) Laut Borfhlag vom 3. September 1718. 


?, Diefe Coloniften waren fhon auf dem Wege nach Kurland geweſen, wurben aber bei 
ihrer Durchreiſe periuadirt, in Preußen zu bleiben und wurden im —— —* eiablirt. 
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Franzoſen, 6 aus der Ryſſel'ſchen Gaftellanei, 2 Anbaltinern, 9 Ober 
ländern, 3 Deutfchen,, aljo im Ganzen aus 360 Tamilien, darunter 348 
Reformirte und 12 Xutheraner. Für die Erweiterung der Colonie jchlägt 
Dohna vor: 1) die Kinder der alten Schweizercolonijten anzufeßen, 
2) neue Schweizer in's Land zu rufen, 3) Pfälzer, 4) Naſſauer und 
andere Reformirte und 5) Yeute aus der Ryſſel'ſchen Eaftellanei. 

Es kamen auch auf neue Aufforderungen und Belanntmachungen 
noch andere Samilien aus der Schweiz an, im Ganzen aus 110 Köpfen 
beftebend, die ebenfall8 an leeren, wüften Stellen, meift innerhalb der 
Grenzen der Schweizercolonien selbft , untergebradht wurden ?). 

Wir gewahren fomit, daß überhaupt in Oftpreußen nicht eigentliche 
neue Colonien für die Schweizer und Die Zugehörigen erbaut zu fein 
ſcheinen, ſondern daß die Hauptjorge der Verwaltung beſonders darauf 
gerichtet war, die furdhtbaren Lücken mit ihnen auszufüllen, vie alten 
Schäden erſt zu repariren, dabei doch möglichft dem Nationalgefühl 
der Coloniften Rechnung zu tragen und fie auch in lofalem Zuſammen⸗ 
bang mit einanver zu laflen. Dohna erbat fich ferner vom Könige die 
Gunſt, daß die Schweizer Gewehre zu tragen berechtigt fein follten. Sie 
wären von kr aus an die Waffe gewöhnt, veritänden vorzüglich damit 
umzugehen, ftellten für fich allein Kriegsübungen an, „um ihrem Könige 
Treue und Valeur beweifen zu können.” Da ihnen dieſe Vergünftigung 
auch gleich Anfangs in Ausficht geftellt war, fo wurde Dohna's Geſuch 
jegt willfahrt. Ihre Colonien rüdten in ber Zeit immer weiter an 
einander heran, fo daß bald in einem Dorfe nur Schweizer, in dem an- 
dern nur Lithauer wohnten. ‘Der Grund hievon lag außer der fchon 
erwähnten Vorliebe der Schweizer, im Auslande eng bei einander zu 
wohnen und auszuhalten, auch in den vielen Grenzſtreitigkeiten. Haupt⸗ 
lächlich lebten dieje oftpreußifchen Schweizercoloniften auf dem Lande als 
Aderleute, auch Handwerker; in Städten lajjen fie fich nicht weiter ver- 
folgen, doch willen wir, daß a. 1712 viele Handwerker, als Müller, 
Zimmerleute, Stell- und Rademader zc. ıc. mit eingewandert find. 

Die legte nachweisbare Schweizereinwanderung geichab im Jahre 
1738, wo 13 Familien aus Baſel und Zürich nach Preußen zogen. 
Diefe Hatten ihren Wey wieder nach Hamburg eingefchlagen,, von wo jie 
der Reſident Deftinon auf vier Wagen nach Potsdam ſchaffte. Dann 
wurden fie nach Berlin transportirt, konnten aber bier, da fie meilt 
Beingärtner oder Strohhutmacher waren, nicht recht untergebracht werden, 
felbft nicht zu Handlangern beim Bau des Petrithurmes ließen fie fich 
verwenden. Den Winter blieben jie noch in der Reſidenz, bie fie unter- 
halten mußte, dann ging es zu Kahn über Stettin nach Preußen, wo fie 
endlih in Starwinnen Ruhe und dauerndes Aſyl fanden. Hiermit er- 
Iheint die größere Schweizereinwanderung abgeichlofien; es yuaren alfo 
um Ganzen eingewandert: in die Mark ca. 2200, in DOftpreußen bis 
1716 — 1743, 1718 — 110, 1738 — (13 Familien & 5 Perjenen —) 
65, mithin überhaupt nachweisbar ungefähr 4100 Berfonen. 

Nicht mitgerechnet ſind aber u. A. die Eoloniften im Magdeburgiſchen 

1) Bgl. Starift. Theil Nr. VII. 

Dedein⸗Schwar zb ach, Golontjatienen. 10 
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an den jbon erwähnten Trten. Ferner ijt in der Stadt Halle ſchon im 
Jabre 161 eine aus SO Familien, aljo ca. 250 Köpfen beſiehende 
Schweizercolonie zu finden, jo daß die vereinzelten und zerftreuten Colo⸗ 
nijten aus den Gantonen noch eine erfledliche Summe liefern, und jomit 
dürften im Ganzen wohl 6— 7000 Schweizer in Brandenburg: 
Preußen damals eingewandert ſeit 

Durch dieſe Golenijten wurpen, bejonders in Oſtpreußen, zwar 
einige Yüden gefüllt, aber der Menjchennoth war biedurch noch nicht 
abgeholfen. Die königliche Regierung , Die jede fich Darbietende Gelegen- 
heit gern erfaßte, jah ſich deswegen zugleich noch nach anderweitigen Co 
tonijten um, und fand diejelben zunächjt in der Secte der Mennoniten, 
die Damals weit verbreitet, aber in den meiften Yändern verfolgt war. 
Es waren zunächſt die Mennoniten, die in der Schweiz unter Drud und 
Zwang lebten, auf welde Friedrich fein Augenmerk richtete, und deshalb 
it Die Eimpanderung dieſer Golonijten recht eigentlich als eine Glaubens 
volonie, und andrerjeit8 gewiſſermaßen als Fortſetzung der ſchweizeriſchen 
unzujehen. 
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Die Mennoniten. 


Auf dem durch die großen Neforinatoren bereiteten Boden, der bie 
zu ihrem Auftreten unter der Sorglofigteit und Unachtfamteit ver be- 
rufenen Gärtner verwildert gewefen, meist zuchtlofes Unkraut üppig batte 
wucern laſſen, erftanden jet die wunderbarjten, feltenften und merk⸗ 
würbigften Pflanzen und Erfcheinungen des neueren Glaubens, oft über 
Yacht in die Söbe gejchoffene tropifche Eintagseriftenzen, oft auch Aus⸗ 
wüchſe und Abarten aus gutem Samen. Nicht immer haben dieſe Schöß- 
linge auf dem Ader, der ihre Jugend ſah, fich einbürgern und fort- 
gedeihen können. Ihre oft üppige Verbreitung drohte die ſich langſam 
und naturgemäß entwidelnden und für dieſes Feld beftimmten Früchte zu 
ſchädigen, zu eritiden, und fo fam es, daß theils die kundigen und ener- 
giihen Hände der Pfleger fie ausrotteten, theils die befjere, Fräftigere 
Art felbit den Sieg errang, theils bei der Ausrottung der Schmaroker- 
pflanzen manch' unſchuldiges, harmloſes Pflänzlein, das Hier ebenfalls 
emporgewachſen war, bedroht, verfolgt und vom Boden entfernt wurbe. 
Zu folchen verfannten Pflänzlein im Garten der Reformation möchten 
wir auch die Pflanzung Menno’s, die Mennonitengemeinde, rechnen. 

Diefe Secte!), die fich nach ihrem bebeutenpften Lehrer Menno 
Simons (geb. 1505) nannte, gehört als Species zur Klaffe der Wieber- 
täufer, aber unterfcheidet fich Doch von dieſer, unter folchem allgemeinen 
Namen bekannten, in wefentlichen Punkten: fie verwerfen nicht allem 
die Kindertaufe, fonvdern von Anfang an ging ihr Streben aud 


229 Hierbei ift außer ben Archiven benutzt: Er bkam, Geſchichte ber proteftantiichen Secten 
im Zeitalter der Reformation, Hamb. 1848 ; Archiv für K. o. Gefchichtöquellen 1850, (Georg 
Wolny. über Die Wiebertäufer in Mähren) $. 67 ff.; beſonders Mannhard: Wehr- 
freiheit der altpreußifhen Mennoniten, Marienburg 1863; U. Klein, Gefchichte des 
gweißentgums, Bien 1840. IV. Gindely, Gefhichte der böhmiihen Brüder 
Brag 1857 u. A. 
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auf innerlihe Reform aus. Wie die meilten Secten vom Teuer ber 
Myſtik durchglüht waren, hatten auch die Mennoniten den Drang, „ven 
Geſammtzuſtand der Kirche und bürgerlichen Gejellichaft einer Neubildung 
zu unterwerfen‘. Jedes Mitglied der Gemeinde, die nur aus Gerei— 
nigten und Geheiligten, durch den göttlichen Geift Wiedergebornen beſtehen 
follte, Hatte die Pflicht, danach zu ftreben, vie höchften Ideale umd fitt- 
lichen Geſetze zu verwirklichen und jomit fich nicht durch die Zufälligfeiten 
des Staates und die Wandelbarkeit der Geſetze irgendwie beengen zu 
lafien. So erwuchs ihnen im Anjchauen des legten Zieles ein Ideal— 
jtaat, der von dem realen Staate, in dem fie zufällig lebten, oft grund 
verichieben war. Ste verwarfen u. A. früh den Eid, lehnten fich gegen 
den weltlichen Beſitz der Ntirche, die Abgabe des Zehnten auf und ver 
Allem fträubten fie fich gegen Yeiftung des Kriegsdienſtes. 

Wührend die große Diafje der Wicdertäufer, um den ewigen Frieden, 
die Ordnungen ihres Idealſtaates herzuftellen, alle Hinderniffe gewaltſam 
bejeitigen wollten, erjt einen furchibaren Krieg gegen das ihnen Feinoliche 
Beftehende vorjchlugen, gingen die Mennoniten einen ganz anderen Weg, 
um zu der gleichen Pforte zu gelangen. 

Nicht auf blutigem, breiten, aber kürzer erjcheinenden Wege, mitten 
durch das dichteſte Setümmel der Welt, Rache im Herzen und das 
Schwert in der Hand, Wie jene, fondern auf den dornenwollen Pfaden 
ver Duldung und Entjagung, unter dem Symbole ver Friedenspalme, 
wollten jie ſich Schon auf dieſer Erde als wahre Bürger des himmlischen 
Reiches bewähren. Nur durch ſolch' Vorgehen könne fich die wahre Nad- 
folge geftalten und das Erdrund für die Gemeinſchaft der Heiligen er: 
obert und bewältigt werden. Daher rührt auch der Name der „ftillen 
Zaufgefinnten”. Aber auch auf diefem ftillen Wege kamen die nur in der 
Abwehr muthigen Mennoniten in mannigfache Conflicte mit den befteben: 
den Gewalten, die nicht nur feine widerjtrebende, jonvern auch gebor- 
fame, ven gegebenen Geſetzen und Inſtitutionen fügſame Unterthanen 
verlangten. Dieſe Collifionen entjtanden bauptjächlih aus der Ber- 
weigerung des Eidſchwurs und des Kriegsdienſtes. Blieben die Sectirer 
ſtandhaft und bebarrlid, je wurden fie verfolgt und vertrieben, ergriffen 
oft auch ſelber den Wanderjtab; fie haben ihrer jpiritualiftiichen Welt- 
anfchauung gemäß dieſe Flucht und dieſes Auswandern zum Prindp 
erhoben, jobald ihnen Unduldſamkeit das Aufgeben ihrer religiöfen Dog— 
men zur Pflicht machen wollte. 

Wie in den meijten Yändern, jo wurden fie auch in der Schweiz 
blutig verfolgt, befonders in den Kantonen Zürib und Bern. Im Zü— 
riher Kanton wurde in dem allgemein europäischen Kriegsjahre 1092 
verlangt, die Mennoniten jollten ſich ebenfalls nad Schweizer Art wehr: 
haft und Friegstüchtig machen. Sie aber weigerten ſich ſtandhaft und 
alle Meittel der Güte, welche der Rath vielfach amvandte, um fie zur 
Aillensänderung zu bewegen, waren vergeblid. Ja, man wollte ihnen 
fogar in der Eidangelegenheit willfährig nachgeben, fi” mit dem „Ja“ 
und „Nein“ der Täufer begnügen, umſonſt, fte wiefen alle Conceffionen 
zurüf. Da brauften die Züricher auf und verboten ihnen den weiteren 
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Aufenthalt im Kanton. Doch wurde ihnen für den Abzug erlaubt, fo 
viel mitzunehmen, als fie zum Unterhalt brauchten. Auch die Vermeifung 
war fruchtlos, fie gingen nicht. So fehritt man denn zu Gelb- und 
Rerlerftrafe. Die Verfolgung bielt Bier über dreißig Jahre mit größerer 
oder geringerer Heftigfeit an. &leicher Art waren die Verhältniffe im 
Derner Kanton. Hier war im Sabre 1695 ein Edict gegeben, dem zu- 
folge gegen fie mıt Verbannung, Brandmarkung, Galeerenftrafe und 
Hinrichtung vorgegangen werben follte und zwar 1) wegen ihrer Anficht 
von der Obrigkeit, 2) wegen Verweigerung des Eidſchwurs, 3) weil fie 
rund abfchlagen, im alle der Noth das Vaterland zu beſchützen und zu 
beihirmen. Als dieſe DVerfolgungen im Sabre 1710 wieder beſonders 
lebhaft wurden, fand ſich der darum angegangene König Friedrich I. in 
Preußen geneigt, auch mit diefen verfolgten Mennoniten fein. veröpetes 
Tftpreußen von Neuem zu bevölkern. 

Schon früher hatten die Mennoniten verſucht, in Oftpreußen 
feiten Fuß zu faſſen, aber fie —* hier unermüdliche und gefährliche 
Gegner in den lutheriſchen Orthodoxen, zumal Anfangs einige der fana⸗ 
tiſchſten Häupter bieher geflüchtet waren, um ihre Wühlereien fortzu- 
jegen, fo Martin Gellarius (1525) nach Königsberg. Friedrich von 
5 , der mit Schwenkfeld in nahen Beziehungen ſtand, ſtellte ſogar 

iedertãäufer als Geiſtliche anf feinen Gütern um Johannisberg herum 
an. Auch mögen wohl einige Mennoniten unter den Niederlänvern ge⸗ 
wefen fein, die fich bei Pr. Holland, einer urfprünglich holländiſchen Co⸗ 
lonie am Draufenfee nievergelaffen hatten, gegen welche Speratus fpäter 
jeine Schrift ericheinen ließ „ad Batavus vagantes“. Menno fcheint 
auf feiner Miffionsreife (1546— 63) in biefer Colonie wohl eine wich 
tige Station für die Weiterperbreitung feiner Lehre erblidt zu Baben. 

Sie follen zugleih, als fie aus den Nieverlanden in Weftpreußen 
einwanberten, in Vereinzelungen auch im benachbarten Herzogthum auf 
getaucht jein, obwohl die damalige Zeit die Secten leicht mit einander ver- 
wechſelte, fo. 3. B. Boͤhmiſche Brüder für identifch mit Mennoniten, dieſe 
mit den Münfterifchen Wiebertänfern sc. gehalten bat. Bald wurbe von 
lutherifcher Seite A Colloquien gedrängt, die auch wirflich Statt fanden 
aber ohne eigentlihes NRefultat blieben. Der Herzog wanbte fich 
an Luther felbft (15632) und fragte biefen um Rath, was er mit ven 
Sarramentirem und Rottengeiftern machen folle.. Luther, der an bie 
Düngerifhen Aufrührer dachte, antwortete Furzweg, ohne genaue Prü- 
fung ihres bogmatiichen Weſens, man möge fie nicht im Lande leiden, 
nach dem Rath St. Bauli und des heiligen Geiftes. Denn wenn ber 
Herzog ſolche Rottengeifter zulaſſen und leiden würbe, fo er es doch 
wehren und vorlommen könne, jo würbe er fein Gewiſſen gräulich be- 
ſchweren und vielleicht nimmer wieber ftillen lönnen; nicht allein ber 
Scelen halber, vie dadurch verführet und verdammet würden, die man 
doch erretten Kinnte, fonvern auch der ganzen heiligen Kirche halber. 
„sh wolite lieber nicht allein alle Rottengeiſter, ſondern alle Kaifer-, 
König. und Yyürften- Weisheit und Recht wider mich zeugen laffen, denn 
em Jota oder Titel der ganzen chriftlichen Kirche wider mich hören ober 
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ſehen.“ Dennoch fcheint nicht fofort Gewalt gebraucht worden zu jein- 
Erft im Jahre 1559 warb der Befehl vom Herzog erlafien, die Wieder⸗ 
täufer hätten das Land zu räumen. Auch biefes Edict wurde nicht jofort 
und nicht mit Härte erecutirt. Nach zwanzig Jahren noch überreichten 
fie dem Marlarafen Georg Friedrich eine Darlegung ihrer ‚Daupfbog- 
men und das Geſuch um freie Nieverlaffung resp. um Duldung im 
Herzogthum. Sie erhielten abweijenden Beſcheid ). „Der Markgraf 
babe freilich Zeit feiner Negierung keinem Fremdling gewehrt, in feinem 
Erblande feine Häusliche Nahrung zu fuchen und fonften Handtirung zu 
treiben und wäre ſolches im Herzogthum alfo auch hinfüro zu halten ge- 
neigt. Aber es gebühre ihm als chrijtlicher Obrigkeit und fei für ihn 
eine Gewiſſensſache darauf zu ſehen, daß bei feinen Unterthanen ein ein- 
gelliger Confens und Gleichförmigkeit in ter Religion chriftlichen Glau⸗ 

ne und Belenntnifjes erhalten werde, wie ſolches ſchon die Landes 
eonititution und Privilegia mit fich brädten. Die von ihnen übergebene 
Eonfeffion zeige aber, daß fie in vielen Punkten den wahren, chriftlichen 
Slauben nicht Hätten und auch in Betreff der Polizei und des Haus: 
jtandes mit der Augsburgifchen Confejfion und dem preußifchen corpus 
doctrinae nicht überein lehrten und lebten, zuvörderſt von dem heiligen 
Salramente der Kindertaufe gar ärgerlich und fpöttlich hielten. Within 
könne der Landesfürſt nicht nachgeben, vielmehr jollten alle Wievertäufer 
bis zum erften Mai das Land räumen.” Aber biefem Decret wurd: 
fein weiterer Nachdruck gegeben und alle Augenblide wurben bie Aus- 
weifungsebicte wiederholt, niemals mit wirklichem Erfolg, fo in den Jahren 
1586, 1686, 1641, 1661), 1679, 1689. Im Jahre 1679 hatte man 
ihren jchon nachgegeben, fie dürften des Handels wegen des Land be- 
fuchen, aber follten fich nicht häuslich nieberlaffen, weder auf dem Lande 
nody in den Stäbten; die das doch gethan, müßten in ſechs Wochen das 
ihrige verlaufen und abziehen. Die Mennoniten erwarben jogar trotz 
alledem immobile Beſitzungen. 

Jetzt ging Friedrich L damit um, die Schweizer Diennoniten in's 
Land zu rufen, fie mit allerlei Rechten und Conceffionen auszuftatten 
und fie fomit zu einer Kolonie zu erheben. Die Berner hatten nämlich 
1710 gerabe wieder energiiche an , Einterlerungen und ‘Deporta- 
tionen gegen die Wiberipenftigen verhängt). In Folge deſſen wandte 


ı) Dannhard &. 110. Rad Hartknoch wären bieje Wiebertäufer aus Liegnit 
gelommen. Auf ihr Verlangen fand eine Disputation zu Naftenburg Statt, na 
türlih zu ihren Ungunften. Die fpäteren Mennoniten läugneten, daß jene von ihrer 
Genofienfchaft wären; wirkliche Gemeinden gab es damals bier auch noch nicht. 

2) Damals fekte man fie den Juden und Arianern an bie Selte. 

Mit einem Trupp zur Deportation Bernrtbeilter kam ber Berner Gefandte 
v. Saphorin an bie bolländiiche Grenze und erfuchte die Generalſtaaten um freien 
Durchzug. Diefe aber hatten erft furz vorher ein kräftiges Interceifionalfchreiben zu 
Sunften ber verfolgten Täufer an die Schweizer erlafen und waren im ber . 
teßen Stimmung. Der Magiftrat von Amſterdam berief drei der Berbannten, prüfe 
fle über die Anklage der Berner, erfand fie für unſchuldig und verjagte den Durchzug, 
da es den Principien ber reformirten Religion zumwiberlaufe, bie Gewiſſensfreiheit 
zu beſchränken, und das Berfahren ber Berner Regierung ben katholifchen Staaten 
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fih der Borftand der Hamburg - Altonaer Mennonitengemeinde, von Hol⸗ 
land dazu aufgeforbert, an ben preußiichen Geichäftsträger, Hofrath 
Burdardi in Hamburg um DVermittelung resp. ein Afyl für die armen 
Schweizer Genoffen. Das glüdte, Friedrich intereifirte fich lebhaft 
für diefen Plan. Er verwandte fich durch Bonbeli in Bern zu Gun⸗ 
ften der Mennoniten, wolle aber der Kanton den weiteren Der. 
bleib verfelben nicht geftatten, ſo erbot er fich, die Auswanbernben 
bei fih zu etabliren (3. Mat 1710). Die Berner Regierung ging 
bierauf ein, proteftirte aber gegen die Beſchuldigung der ntoleram 
und des Gewiſſenszwanges, fie hätten nur ftantliche Rückſichten beobachtet. 
Segen die Auswanderung hätten fie nicht einzuwenden, aber fie follten 
insgefammt abziehen und niemals zurüdkehren, auch follten fie nicht 
in der Nachbarfchaft, etwa, wie projectirt ſchien, in Vallengin und 
Reufchatel angeſetzt werven, jondern womöglid, im Brandenburgiichen 
oder Preußiichen, und zwar ohne Unterfchten, ob fie reich over arm 
wären. Friedrich ließ durch jeinen Geichäftsträger im Haag bireet mit 
der Mennonitengemeinde in Amijterdam und Haag wegen der Nieber- 
laflung der Schweiger Brüder unterbandeln. Die Amfterpamer riethen 
den Schweizer ‘Deputirten, drei an ver Zahl, fich jelbft nach Berlin zu 
begeben, was der König gern jeben würde, um bier eine Art von Pri⸗ 
bilegium wegen vollkommener Religionsfreiheit auszuwirlen. Das war 
ziemlich zu berjelben Zeit, ald William Penn wegen Ueberſiedelung beut- 
her Mennoniten nad Penniylvanien ſich an die Amfterbamer &emeinve 
ewendet hatte und auch einige beutiche Fürſten, wie bie Prinzeifin von 
Raflau - Zriebland, und der Graf von Wien ihnen Afyle anboten. Baron 
v. Schmettau, der in naber Verbindung mit einem reichen bekannten 
Mennoniten zu Zaardam ftand, Corn. Dich. Ealf, einem Freund Peters 
des Großen, wußte jenen dafür zu gewinnen, daß die bolländifche Ge⸗ 
meinde eine erHledlihe Summe für die Reiſe⸗ und Anfievelungstoften 
beizufteuern fich verpflichtete. Auch wurde durch Vermittelung bes 

v. horin, zumal auch Englands Königin ſich verwendend einmiſchte, 
folgende Erklärung der Berner Canzlei erzielt: 

1) Die Täufer dürfen ungehindert abziehen und frei über ihre Güter 
disponiren gegen Zahlung eines Abzugsgeldes von 10°, und 
Mitnahme des Land- und Mannrechts (d. i. Aufgabe ver Hei⸗ 
tnatpberechtigung) 

2) Bern wirb die Leute auf feine Koften bis an die Grenze ſchaffen 
und die Armen von da bis Frankfurt belöftigen. 

3) Eine Deputation an den König wird nicht erlaubt, ehe nicht bie 
Täufer fämmtlic) das Yand geräumt haben. 

Die Holländer, bie fich erboten Hatten, von Frankfurt bis an die 

preußifche Brenze die Reiſekoſten für die unbemittelien Emigranten zu 
bezahlen, ließen aber bald mit ihrer Collecte nach, als fie von dem immer 


— 
— — 


gefährliches Beiſpiel geben könne. Daher ließen bie begleitenden Fhrer des Truppt 
die Tanſer bei Köln und Nimwegen entweichen, die mein nach der Pfalz zu ihren 
laußen@genoflen enttamen. (Mannharb ©. 111.) 
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noch jchredlichen Wüthen der Peit in Preußen erfuhren, Einige wünjcten 
jogar, die Flüchtlinge im Gröninger Lande unterzubringen. Aber die 
Mehrzahl ftimmte für die Reife nach Preußen, und man beichloß, cuf 
einem bolländiihen Schiffe von Bajel den Rhein hinab den Transvort 
zunächſt nach Holland hinzulenten. Inzwiſchen wirkte Friedrich, beiorgt, 
die Holländer möchten die Bemittelten bei fich zurückbehalten, ihm aber 
die Armen zujenden, in Bern weiter zu Gunjten der Mennoniten un 
e8 gelang ihm, eine Amneſtie durchzujegen, der zufolge allen Zäufern 
erlaubt wurde, fich frei und offen zu ihrer Lehre zu befennen, aber unter 
der Bedingung der Auswanderung. Erft jett erfuhren diefe von der Ver: 
wendung der Mächte, namentlich, was Preußen für fie gethan. Friedrich 
unterhandelte zugleich mit Kurmainz, Kurtrier, Kurpfalz, dem Yant 
grafenthum Helfen - Staffel, dem Domkapitel zu Köln um freien Durchzug 
für die Auswanderer und ließ die Täufer noch einmal jeiner königlichen 
Gnade verjichern, injonverheit der Belaffung einer ungekränkten Gewiſ— 
jensfreiheit. Drei Schweizerdeputirte famen jet nach Hamburg, gingen 
von bier mit mehreren Danziger Brüdern nad Tiftpreußen, um fich die 
Orte, die für ihre Etabliffements beftimmt waren, anzuſehen. “Diejelben 
bebagten ihnen vecht wohl. Aber die Schweizergemeinve jelbft Tonnte 
unter ſich nicht recht einig und ſchlüſſig werden. Viele blieben in der 
Pfalz; zurück, wo ja fchon jeit Alters ber (jeit 1671) zahlreiche Tauf- 
gefinnte anfällig waren, gegen 60 Familien ferner vorläufig in De 
venter und Umgegend, um ſich dann in Groningen, Sappemeer un 
Kampen niederzulaffen, Andere zogen nach Penniylvanien, und nur ein 
feiner Bruchtbeil kam wirflih in Oftpreußen an, wo er durch die Be 
mühungen Dohna's und des Königsbergiichen Hofgerichtsraths Reuter 
untergebracht wurde '), die beide nachdrücklichſt beauftragt waren, jich der 
Anfievelung ernitlih anzunehmen, „weil Seine Majeltät Urfache habe 
zu wünichen, daß dieſes Ctablifjement zum Beſten der Mennoniten einen 
guten Erfolg gewinne‘. 

Auh waren aus Volniich- Preußen, das durch den ſchrecklichen 
Krieg jehr gelitten hatte, manche Mennonitenfamilien, gelockt durch 
das Verjprechen voller Gewiſſens- und Werbungsfreibeit, hinübergelom- 
men. So waren mehrere aus dem Kulmiſchen angelangt und pachteten 
drei Vorwerke im Kammeramte Kukerneſe (Alt- und Neu-Schöppen um 
Neuſorge, jammt den dazu gehörigen Scharwerksdörfern) vorläufig auf 
30 Sabre, aber mit ver Ausficht, daß auch jpäter die Contracte ohne 
Schwierigkeit erneuert werden follten. 

Wichtig war die zu Königsberg am 1. März 1713 ausgefertigie 
und fpäter mit der Töniglichen Genehmigung verjehene Punktation der 
töniglich preußifchen Regierung über den mit den Mennoniten getroffenen 
„Accord“, deſſen Hauptpunfte folgende find: 

ad 1. Was das freie Religionserercitium betrifft und daß ihnen 
öffentlihe Zufammentünfte, ihren Gottesdienſt zu halten und dazu einen 


3) Mannhard fagt nicht wo? (Nicht Plaufhwarren im Lithauifchen ?) Ueber die 
Mennonitencolonien jener Zeit in Oftpreußen vgl. Stat. Theil Nr. IX: 
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bequemen Ort zu wählen over zu bauen möge verftattet werden, jo ſoll 
bieferbalben an Se. Königl. Majeftät referiret werden und zweifelt man 
nicht, daß folches ihnen allergnädigit accorbirt werden wird. 

ad 2. Wegen Befreiung von allen Werbungen und Cingquarti- 
rung, ſowohl vor ihre Perjon als auch Kinder und Gefinde, und baß 
jelbige auf feine Weije zu Kriegspieniten mögen gezwungen werben, wird 
bie Kammer ebenfall® an Se. Königl. Majeſtät berichten und zweifelt 
man nicht, daß ihnen ſolches, weilen e8 ihrer Religion conform, eben» 
fall8 zugeftanden werben wird. | 

Bald jedoch follte die Angelegenheit der kleinen Mennonitengemeinde 
im Preußifchen nach ver erften toleranten Aufnahme und Duldung in 
neue Phafen treten; wir werben ihr unter Friedrich Wilhelm I. und 
Friedrich II. deshalb noch wieder begegnen. 


Drittes Buch. 


Colonien zur Zeit Friedrig Wilhelms I. 
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Eine der ſeltſamſten Perſönlichkeiten auf dem Throne iſt Friedrichs 
Nachfolger und Sohn, faſt durchweg das Gegenſtück zu ſeinem Vater. 
War dieſer verſchwenderiſch, prunkliebend und ging ihm die Repräſentation 
über Alles — fo iſt jener haushälteriſch, oft bis in die minutidſeſten 
Details hinein, einfach in Tracht und Leben, und hob die bürgerlich- 
menschliche Seite auch des Monarchen mit Nachdruck hervor. Im Gegenfag 
zu dem erften Könige, den die natürliche Anlage zur Erlangung der fchim- 
mernden Königöfrone getrieben, ver in ftolzer Ruhe und im Bewußtſein 
jeiner neuen Stellung nicht gern mit dem Alltagskram ber Negierungs- 
gefchäfte fich befaßte, wenn er nicht gerade als König zu fprechen hatte — 
mifchte jich der thätige Friedrich Wilhelm gern perfänlich in alle, felbft 
in die Wamilien- Angelegenheiten feiner Bürger und glaubte dadurch, 
daß er überall ſelbſt feine wuchtige Kraft anftemmte, die Mafchine bes 
Staates in fchnelleren und eracteren Gang zu fegen. Niemals war das 
abfolute Syitem in Preußen flarer zu Tage getreten, aber auch niemals 
zum größeren, materiellen Segen des Landes. Er paarte bie Kraft und 
den Berbejjerungstrieb des ruſſiſchen Ezaren mit der Gutmüthigfeit und 
Gemüthlichkeit, Frömmigkeit und Treue eines beutfchen, faft möchte man 
jagen, Bhiliftere. Durch dieſe Miſchung entſtand das eigenartige WR 
Friedrich Wilhelms, der mwenigftens ein Original und durchweg ein Eha- 
rafter war. Niemals aber artete feine überſprudelnde Kraft in jene thie- 
riiche Rohheit aus, wie fie dem nordiſchen Nachbar eigen war; er war 
gleichjam geweiht Durch Meinheit des Herzens und fein Lebenswandel war 
ein geradezu malelfofer. 

Seine hervorſtechendſten Charakterzüge waren unbeftreitbar fein öko⸗ 
nomifher Sinn !), feine unermübliche Sorge dem Lande zu nützen, und 


3) Während Friebrich u. A. zu feiner Krönung in Königsberg ſechs Milionen Thal 
vertwanbte ee Brtebrich —X kür feine erönungsfeier, Kaskrye Thaler je 
9 pfennige aubgeicht. 
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jeine Frömmigkeit. Und gerade dieſe beiden Eigenſchaften waren dazu 
angethan, daß cr ſich der Colonifationen, wie fie in feiner Zeit geartet 
waren, annahm und fie mit kräftiger, energifcher Fauft durchführte, da 
wo die zarten, feinen Finger jeines föniglicben Vorgängers nur leicht 
obenhin gejtreift hatten. 

Zunächit bedurfte das Yand noch jehr einer Vergrößerung der Ein- 
wohnerzahl. Mit wahrem Ingrimm hatte der Kronprinz zufehen müffen, 
wie Oftpreußen zu leiden gehabt. Es war jegt fein Beſtreben, bier wie 
in feinem ganzen Lande gehörig nachzuhelfen. Auch er hielt die Coloni— 
jation für ein gutes geeignetes Mittel zur Hebung des Landes, Da nun 
die Golonijten jener Tage nod immer hauptjächlich aus Flüchtlingen ber 
itanden, die ihres Glaubens willen den Wanderſtab in die Hand nehmen 
mußten, jo wandte ſich jein frommes Gemüth mit Vorliebe ihnen zu. 
Friedrich Wilhelm befolgte überhaupt ein ächt praftiiches Chriftenthum. 
Im Dogma leidlich tolerant, weil er in allen theologiihen Streitigkeiten 
nur unnüges Theologengezänf jah, wollte er die divergirenden Strömungen 
der evangelijchen Quellen gern in ein harmoniſches Nebeneinanderlaufen 
und Zujammenfließen bringen. Er feierte auch ebenſowohl das Säcular- 
jahr des UebertrittS von Johann Sigismund zum refornirten Belenntnig. 
(obwohl er perjönlich lieber die lutheriſche Kirche bejuchte,) als auch 1717 
das zweihundertjährige Andenken der lutheriſchen Neformation. Mir 
jtrenger Strafe ahndete er jedoch jeverlei rationaliftifche oder atheiſtiſche 
Schriften, deren Verfajfer „in die Karre“ geichieft wurden. Dabei war er 
auch gegen Nichtevangelifche duldſam. Als er feine Gewehrfabrifen in 
Spandau und Potsdam anlegte, kamen viele katholiſche Arbeiter aus Lüttit 
herbei, denen er jogar eigene Geijtlichfeit bewilligte. Er jorgte wie für bie 
Städte, jo auch für Das flache Yand. Es fehlt faſt in feiner Provinz des 
preußiſchen Staates, jagt Riedel), an größeren Bezirken, welche Friedrich 
Wilhelm I. zum Anbau brachte und wo er aus Sümpfen und Moräſten Site 
der Cultur machte. Auf die Landwirthſchaft und Bewirthſchaftung der 
Domainen legte er großes Gewicht, ev verhinderte dadurch manden Nach 
teil, da die unter jeinem Vorgänger um ſich greifende Sitte be 
dentungsvoll zu werden drobte, die Zitte, möglichit viel Privatgüter 
aufzufaufen und in Domainen zu verwandeln. Gr legte jeldft, wo er 
nur konnte, neue Vorwerk an,?) er baute wüſte Stellen aus, wo er fc 
nur fand, legte Sümpfe und Moräſte troden, die Strohdächer verſchwan 
ven, das Ziegeldach trat an ihre Stelle, und neue Häufer erhoben ſich in 
allen Städten’). Seine Sorgfalt richtete ſich jelbit auf ſcheinbare Kleinig - 





urbarmachuug des bavellänpiicen Bundes: (Märt, Forſch. 1. 1841. 2. 56 
Ihrer Andern batten bierbei außer den gewöhnlichen Arbeitern (a. 
1000 Dann) unter der Aufſicht won Jägerburſchen au 200 Solvaten, von vier 
RNegimentern abcommandirt, unter zwanzig, Unseroffiieren um Tagelohn mitarbeiten 
miffen. Die Koften waren von ITIS— 24: 74 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf. De 
ar ©. Vredow, ein anfänglicher Gegner des Ylanc. der fidh aber fpäter fehr 
enielben interefürte, wurde zur Yeitung ähnlicher Arbeiten nachher nad fi 
1 verfeßt, 
In der Kurmart 35; f. Statift. TH. Ar. X. 
In den Städten der Darf waren noch 1721: 2165 wife Stellen, 1740 da 
gegen mir mob 1317. Neue Häuſer erbaute er bier befonders im den Jahren 
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keiten. So batte er in Königshorſt eine Lehranftalt für die Kunft der Käſe⸗ 
bereitung bergeftellt. Hollänverfamilien wurden engagirt, die Das Land 
in dieſer Kunft unterweijen mußten, die Mägde, aber nur guter Bauers- 
leute Kinder, genofjen unter biefer Aufficht einen zweijährigen Unterricht, 
beſtanden darauf eine [ivenge Prüfung und Probe, die vem König vor- 
gelegt wurde, und fiel viefelbe gut aus, erhielten biefelben einen Braut- 
| Sie follten nun „diefe Wiffenfchaft” verbreiten, damit im ganzen 
Lande gute Butter bereitet würbe. !) 

Aber auch dem wahrhaft Großen, bringend Erniten und Nöthigen 
verihloß er fich nicht. Zunächſt wandte er fich dem noch immer leivenden 
Oſtpreußen zu, fand er doch in Litbauen noch 60,000 Hufen herrenlofes, 
öde baliegendes Land vor! Schon im erften Regierungsjahre reift er per- 
\önlich hin, bleibt längere Zeit in Infterburg und ift eifrigft darauf be- 
badht, dieje verlaffenen Striche wieder an neue Beſitzer zu bringen. 

Aus dieſer Zeit datirt ein Brief des Könige, der nicht nur jeines 
Inbaltes wegen unfer ganz beſonderes Intereſſe in Anfpruch nimmt, fondern 
auch weil Friedrich Wilhelm ihn von Anfang bis zu Ende eigenhändig 
geichrieben Dr Es war nämlich um dieſe Zeit die verwittwete Kur⸗ 
fürftin von Braunſchweig geftorben und hatte u. A. auch den König zum 
Miterben eingefegt. Seine Räthe fchlugen ihm mın vor, doch dieſe An- 
Iprüche gegen ein gewifles Quantum dem Miterben, vem.König von Eng- 
lad, zu überlaffen. Hierauf bezieht fich die betreffende Stelle des Briefes, 
ver folgendermaßen lautet: 

Messieur, je suis content et ici le roi me veut donner 60,000 
Thlr. pour tout mon heritage du reste il peuvent fere (faire) ce 
quil leur plet (plait), il me samble (semble) que je pourrais plus 
prettendre, mais je me contenterais de cette ditte somme, ..... 
je suis arrive ici hier au soir et messieurs les Prussiens parressent 
gojeux, mais je souhaitte, que cela soyent dans leurs coeurs tout 
et bong ici hormis en littuanie marcke horriblement du morte 
pour je cela resolu de icy envoyer 200 familles de le marche Mag- 
deburg et Grafschaft Mark pour cela je vous dis mon sentiment, 
es foll eine Ordre ergeben an die benannten Kammern, daß ein jedes 
ahmt etl. Famillien geben zu die 200. es müßen feine bauren fein, fon 
dern von die hausleutte. Die Provinzialllamer follen Ihr en exa- 
miniren, daß es feine Prachers fein, e8 ſollen gubte Wirte fein, jebe 
Familie joll vier Häufer Friegen, jolcher acer wie Magdeburgh und Nau- 
enſche das fchlegite, die 200 Familien follen ven 24. Seven. 1715 in 
Berlin ftehen und mit die ſchwachen, da ſollen fie in die Vorſtehdte zwei 
Dahge quartier kriegen. jede Familie gehbe jaht und Broblorn und Be— 
ſahts, dazu habe hier eine considerable summe gefunden, bie mein etat 


— — 


1723, 25, 27, 37— 39, im Ganzen 4221, wozu er 187,366 Thaler bergab. Städtiſche 
Däufer mit Ziegelbähern gab 48 bier a- 1723: 20,115. a. 1740: 126,449. Stroh- 
dächer verminderten fi) von 3987 auf 2811 Gorgſtede.) 

ı, Bon Königehorft aus wurben Filialen angelegt, in brei anbern neuen Bor- 
werten, Stuttborft, Kiefenberg und Kuhhorſt. Drei der beften Mägde and Königs- 
dort wurden hierher verjet, erhielten je einen Brautfhab von 100 Thaler, damit 

e „brei Kerle von guten Leuten‘ beiratheten. 
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nichts abgehet, diefes ift mein Wille. Das mus alleß veranftaltet werben. 
Königsberg 11. Sept. 1714. 

Bald wurde fogar für die Eolonifationen eine bejondere Commiſſion 
eingefegt. Jeder, der fich als Colonift meldete, We ein bi8 zwei Hufen 
mit Abgabefreibeit auf drei Jahre, aber mußte auch die Verpflichtung guter 
Beaderung und orventlicher Bewirthichaftung übernehmen, worüber jpäter 
Reviſionen veranftaltet wurden, damit etwa Säumige gejtraft werben 


koönnten. Einige Güter wurben in lönigliche Amtshöfe verwandelt und 


bie dazu gehörigen Dörfer mit Einfafien, Gärtnern und Losleuten bejekt. 
Ein Hauptmittel, den Bauernftand nachbrüdlichit zu Heben und die Co⸗ 
Ionifationen in Schwung zu bringen, war die Aufhebung der Leibeigen- 
haft (im Jahre 1719, 10. Suli.) 

Sein ganz beſonderes Augenmerk richtete er, der font fchlichte, aber mit 
ächt Spenerichem Geifte erfüllte Fürſt bei feinen Reifen auf die Schulen, 
den Vokksunterricht, in richtiger Ahnung, daß in der Bildung das große 
Geheimniß der Kraft und Unbezwingbarleit des Volles ruhe, daß fie bie 
Mutter der Zucht und Orbnung fei und fomit die befte Arznei für das 
krankende Land. Er ſah wie furdtbar im Argen gerade das Volksſchul⸗ 
weien bisher, vor Allem in Preußen, gelegen hatte, deshalb befahl er den 
betreffenden Behörden in Königsberg, fchleunigft Abhülfe zu jchaffen. Ly⸗ 
us!) in aonigeberz Auguſt Hermann Franke in Halle ſollten helfen 
und halfen auch. Durch die Bemühungen des erſteren wurde 1719 die 
Erbauung von 130 für nöthig befundenen Schulen bejtätigt und befohlen. 
Es war nur die Schuld der faumfeligen Regierung, daß fich die Ber: 
wirklichung diejes Planes jehr in die Länge zog, und ver hierüber entrüftete 
König fchrieb drei Jahre darauf (31. Ian.): 

„Dieſeß ift Nicht8: denn die Regierung will das arme Land in ber 
Barbarei behalten. Doc wenn ich baue und verbeflere Land und mache 
feine Ehriften — fo Hilft mir Alles nichts. Sie follen ſich mit Ober⸗ 


marſchall Pring zufammenthun, auch Porth und Reinbeck joll zuſammen 


mir vorfchlagen, wie die Sache am Beſten und Kürzejten anzuftellen — 
und zum Oberbirectorio muß ein weltlicher fein, ven man von hieraus 
binfenden muß, und der — ein ©ottesmann iſt.“ Aber auch das half 
noch nicht, ja zehn Jahre ſpäter wollte die Regierung die Flinte in’s 
Korn werfen und erflärte: „nach fo vielen fruchtlofen Bemühungen 
ſchwinde die Hoffnung, daß etwas auszurichten auch nur möglich fer.“ 
Sp ſchleppte ſich dieſe Trage noch vier Jahre weiter bin, da erbielten 
am 1. Auguft 1736 die principia regulativa der Commilfion, nad 


1) 2. war damals Dirigent der (1702 für äffentlih erklärten) Lehranftalt de6 
Holzlämmerers Gehr (Später unter dem Namen collegii Fridericiani.) Ueber dieſen 
Abfchnitt iſt beſonders benutzt: „Unterrichtöweien in Preußen“ in Br. Prov. Di. 
1852. 1. S. 34 fi. Abhandlung von Gebauer. — 

Mm Preußen war ſchon 1575 die Errichtung von brei f. g. Provinzialſchulen in 
Salfeld, Lyd und Tilfit angeorbnet, zugleih um den polniſch und lithauiſch reben- 
den Bauern Gelegenheit zur Ausbilbung der Kinder zu geben. 1587 richtet ber 
Abminiftrator Georg Friedrich auf wiederholte Bitten ber Stände dieſe Anftalt wirl- 
lich ein. Aber traurig fab es auf dem Lande aus, und in ben Kirchorten waren 
Schulen, aber nicht beſucht. Die Lehrer wanderten umber. Die Per ruimirte and 
dieſe Heinen Anfänge wieder völlig. 
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welchen das Schuliwefen auf dem Lande einzurichten fei, die königliche 
Beitätigung, und fofort wurde wenigftens in a rüftig Die Hand an's 
Werl gelegt. Mit Recht beißt ber König deshalb der Vater des preu- 
ßiſchen Volksſchulweſens. ALS er ftarb, waren mit ben bereits vorhandnen 
320 Kirchichulen in Oftpreußen und Lithauen zufammen 1160 Dorf- 
ſchulen in Stand gelegt. Die Beharrlichleit des Monarchen Hatte 
välfigfeit und Widerwillen ber Regierung befiegt, er hatte auch Die Summe 
von 50,000 Zhalern zu einer bleibenden Stiftung Mons Pietatis het- 
gegeben, deren Zweck die Unterftüung armer Schulfocietäten und über- 
haupt Förderung des Schulwejens war. 

Sp war das Fundament für eine fchönere Zufumft gelegt. Aber auch 
in der Gegenwart wurbe fogleich wader gejchafft und gearbeitet. Bei 
einer abermaligen Reife Friedrich Wilhelms (1722) bot er auf's Neue 
die noch unbefegten Acderftüde aus, indem er noch gröbere Privilegien, 
wie Riederfchlagung aller Zinsrechte und rücjtändigen Dienftleiftungen, ges 
währte und noch andere weitergehende Freiheiten zuſagte. So entftanden 
jene berühmten Patente, von denen das wichtigfte wohl das ftäbtegrün- 
denbe vom 6. April 1722 war, in welchem, nachdem fchon in demfelben Jahre 
Ragnit und Stallupönen zu Städten erhoben worden, noch Gumbinnen, 
Pilkallen, Dartehmen, Werden und Kaukehmen aus Iithauifchen Dörfern 
in Städte umgewandelt werben follten. Den Einwanderern gewährte er, 
neben bem freien Bürger⸗ und Meifterrecht, einen Plag zum Hausbau, ein 
Stud Ader zum Garten, fowie zum Aufbau ber neuen De dreißig 
Procent Bauunterftügungsgelder, ferner ſechs Jahre Freiheit von Ein- 
quartirung, Servis und allen bürgerlichen Laften. Er baute felbft neue 
Häuſer und gab fie unter vortheilhaften Bebingungen ab. Waren in Gum- 
binnen damals, d. b. im Jahre 1722, nur eine Kirche, ein Pfarrgebäube, 
vier kölmiſche Grundſtücke, drei Bauernhöfe und einige elende Tagelöhner- 
bütten, fo fonnte man zehn Jahre nad) der Stadterhebung ſchon fünfzig 
Häuſer auf der Neuftabt, 114 in ver Altftabt zählen. Pilkallen wurde 
ebenfalls 1724, ein Jahr fpäter Darkehmen, drei Jahre darauf Schire 
windt zur Stabt erhoben, während Kaufehmen und Werben fich nicht dazu 
empor zu arbeiten vermochten. - 

Groß war die Geldunterftügung, die Friedrich Wilhelm dieſem ver⸗ 
öbeten Landſtrich zufließen ließ. Während die jährlichen Staatseinnahmen 
dazumal nur 7,400,000 Thaler betrugen, gab er im Laufe von ſechs 
Jahren 6,000,000 für Lithauen her. Hiervon wurden Neubauten und 
Anlagen bejtritten, die wahrhaft großartig waren, denn außer ben er- 
wähnten Städten wurden neu eingerichtet: 332 Dörfer, 24 Waffermühlen, 
11 Kirchen, 49 Domainenämter, und die oben erwähnten Schulen. 

Ein großer Theil diefes Geldes wurde aber fpeciell für die Coloniften 
bermenbet, die ber König von nah und fern herbeirief. Eins feiner eriten, 
bieranf begüglichen Decrete rührt vom 15 März 1718 ber, „Batent 
wegen ber Freiheiten, welche diejenigen genießen follen, 
jo in Königlihen Städten fi niederlaffen und feine 
bürgerliche Nahrung treiben, fondern von ihren Renten 
leben,” ein zweites ftammt vom 21. Nov. befielben Jahres. 

Der Hauptinhalt biefer Verordnungen läßt fich in Folgendem zu⸗ 
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fammenfaffen: 1. Die Coloniſten follen, gleich viel, ob fie in eignen ober 
gemietbeten Häufern wohnen, feine Einguartirung zu leiden, Servisgelder 
zu zahlen haben, von allen bürgerlichen oneribus frei ſei, infonderkeit in 
feine Bürger-Compagnie wider ihren Willen enrollirt werden; 2. fie brau- 
hen kein Abzugs⸗ oder Abſchoßgeld zu zahlen; 3. fie treten in den Genuß 
aller in früheren Edicten bewilligten Freiheiten; 4. fie follen in Bezug auf 
bie Civilordnung ꝛc. den Eingeſeſſenen gleich behanbelt werben. 

Diefes Edict wurde durch den Rath Drouet in’8 Franzöfiiche über: 
jegt und in auswärtige, befonders holländiſche Zeitungen inferirt. “Die 
Leydenſchen, Haagichen, Rottervamfchen Blätter druckten dieſe Einladungs⸗ 
Dekrete ab, wenngleich einige Anfangs Bedenken trugen, ſo z. B. in 
Amſterdam wollte die Redaction nicht ohne Genehmigung des Magiſtrats 
die Anzeige aufnehmen, die ſchließlich doch erfolgte. Ebenſo wurden 
in den weſtlichen Provinzen dieſe Blätter in deutſcher und franzöſiſchet 
Sprache publicirt, u. U. in Geldern, Mörs, Lingen, Tedlenburg und an- 
derweitig. 

Noch wichtiger und folgenreicher waren die beiden Patente vom 10. 
April 1723 und vom 17. Februar 1724, welche die Grundlage auch für 
bie fpäteren Coloniftenverhältniffe und Edicte, namentlich der Salzburger 
Colonie werden follten und deren Inhalt wir deshalb im Auszuge bier 
folgen laſſen: . 

„Auf Ihro Königlichen Majeſtät in Preußen u. |. w. allergnädigiten 
Defehl find bereits zur Unterbringung und Verforgung deren nach Pre: 
Ben fich begebenden Coloniften in deren Stäbten und auf dent platten 
Lande fowohl, al8 wegen ihres Gottesdienftes, durch Anlegung unterſchie⸗ 
dener neuer evangeliſch⸗lutheriſch und reformirten Kirchen, alle mögliche 
Veranftaltungen gemacht worden. Damit aber männiglichen befannt ge 
macht werde, worinnen die Vortheile, welche diejenigen genießen follen, 
fo fih in Preußen anzufegen geventen, eigentlich beitehen, jo ift, außer 
dem, daß das Land an fich fehr gut und austräglich ift, beſonders zu 
wifjen, daß die Manufacturiers und Handwerksmeiſter, oder Geſellen, von 
allerhand Brofeffion, welche fich in den preußiichen alten und neuen Stäbten 
anjegen wollen, freies Bürger- und Meifterrecht bekommen follen, und . 
wenn fie wüfte Plätze anzubauen reſolviren möchten, werben ihnen folct 
unentgeldlich angewiefen, ihnen auch nebſt dem freien Bauholz, entweder 
die nöthigen Mauerſteine und Dachziegel, auch Kalk, gegeben, over fünf 
zehn progento, nach der Tare des Haufes, aus der Accifelaffe jedes Orte} 
baar bezahlet. Die fich in gedachten Städten anjegenden Handwerls⸗ 
burfchen und Gefellen follen über dem, fobald fie den Bürgereid abgeleget 
und als Meifter das freie Meeifterrecht angenommen, auch allda gehei⸗ 
rathet haben, ein ganz Jahr von aller Einguartirung, Servis, und andern 
bürgerlichen Laſten, fie haben Namen wie fie wollen, ganz frei gelalien 
werden; die Neubauenden in Städten follen noch über dies durchgehends 
neun Jahre von der Einquartirung, Servis, und andern bürgerlichen, die 
Königliche Kaffe nicht angehenden Laſten, frei bleiben. 

Die Tuch-, Raſch⸗ Zeug-, Frieß⸗, Strumpf- und Hutmacder-Meifter 
oder Geſellen, fo in oben erwähnten Städten fich anjegen wollen, bleiben, 
fobald fie Bürger und Meifter geworben, auch dort geheirathet haben, 
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von dem Tage ihrer Vertrauung an, brei Jahre von ber Einguartirung, 
Servis und allen andern bürgerlichen Laften frei, und wird ihnen aus 
ber Acciſe⸗Kaſſe nöthiges Geld zu einem Weberftuhl, ſobald verjelbe fer- 
tig, baar bezahlet, auch benen, fo auf eigene Koften nach Preußen kommen, 
jolder Stuhl geſchenket, die andern aber erjtatten ven Vorjchuß in vier 
Jahren, jedoch ohne Zinfen. 

Wenn ed auch einem ober anberm Wollarbeiter an zureichendem 
Berlag und Debit feiner Waare fehlen würde, müfjen fie fich bei könig⸗ 
liher Krieges und Domainen⸗Kammer jchriftlich melden; welche dann 
bereits injtruiret ift, für den Verlag der dortigen unvermögenden Wolls 
arbeiter zureichend zu forgen, ihnen auch den nöthigen Debit zu vers 

en 


Die Landleute und Bauern, fo von auswärtigen Ländern und Pro» 
vinzen auf eigene Unkoſten dahin geben, und aus eigenen Mitteln nicht 
nur das DBauergeböfte, wozu ihnen jedoch das freie Bauholz gefolget 
werden ſoll, anbauen, jondern auch allen bazu gehörigen Beſatz an Vieh, 
Pferden, Ader- und Dausgeräthichaft, imgleichen das Saat⸗ und Brodt⸗ 
getreide nach Proportion zweier Hufen Saatland, die bei jedem Hofe, 
ohne Das nöthige Wiejenwuche, gegeben werben, und in welche beide Hufen 
zujammen praeter propter fünf Wispel an berliniiher Maaße, nach 
Abzug eined Drittel, als Brache, einfallen, jelbft herbeiſchaffen und bes 
jorgen, follen neun Freijahre von allen praestandis zu genießen baben, 
Denen Fremden, fo zwar auf eigene Koften die Reiſe thun, aber mit 
einem ganz fertigen Hofe, exclufive des Inventarii, auf Ihro Königlichen 
Majeſtaͤt Koften, beides die Reiſe thun, al8 auch allvort etabliret werben, 
follen ohne Unterjchied zwei Freiiahre zu ftatten kommen, wiewol Se. 
Königliche Majeftät ihnen bei vortommenden Umftänden, Dero Onade auch 
weiter angebeiben laffen wollen. 

Es bat ein Jeder zwei Hufen Landes, jede Hufe zu 30 Morgen 
und jeden Morgen zu 300 rheinländiſche Ruthen gerechnet, anzunehmen, 
und befommt jever neu anziebende Bauer, welcher entweder auf Töntgliche, 
ober ſeine eigene Koften die Neife dahin getban, folgenden Belag und 
Hofwehre, ald: vier Pferde, drei Kühe, vier Ochſen, nebſt 120 Scheffel 
allerhand Getreide zur Saat, wie auch hie nöthige Subſiſtenz für feine 
Familie auf ein Sahr lang, und über dem das benöthigte Adergerätbe 
an Wagen, Pflügen, Senjen und vergleichen; und foll biefer Beſatz ihnen 
nicht nur zu rechter Zeit und auf einmal in natura gegeben, jondern 
auch einem Seven fogleich fein Beſatzbuch ertheilet, und in ſelbiges alles, 
was er befommen, accurat angejchrieben werben. 

Denjenigen, fo dieſe Reife nicht auf ihre eigene Koften verrichten 
tönnen, follen, außer dem freien Transport, zu Lande oder zu Waſſer, 
annoch unterwegens zum Unterhalt und Zehrung, und zwar jeber Manns- 
perfon täglich vier gute Grofchen, jeder Srauensperjon drei gute Groſchen, 
jevem Kinde zwei gute Grofchen, von dem Tage ihrer Abreije an, bis fie 
an den Ort, wo fie fich etabliren werben, angelanget find, gereichet wer- 
den. &8 geben Ihro Königliche Majeſtät allen diejenigen, fo fih in 
Städten oder auf dem Lande etabliven wollen, die allergnädigfte Ver⸗ 
fiherung, daß weder fie, noch ihre Kinder und Gefinde, wider ihren freien 
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und guten Willen, weder unterwegens, noch zur Stelle, zu Soldaten ge 
nommen und geworben werden. Geſtalten diefelben an Dero Generals 
und übrige fommandirende SO ffiziers dergleichen Ordres ergeben laffen, 
das Sowohl Ankommende, als Anzujegende und Eingefejjene, der Nerbung 
halber nichts zu beſorgen haben, und bejtindig unangefochten bleiben follen. 

Damit aber ein Jeder genau wiſſen möge, wie es ſowohl wegen ver 
Unglüfsfällen in und außer den Freijabren gehalten, ala auch was für 
praestanda von jeden, nad Verfließung der Freijahre, abgeführet werben 
ſollen: So wollen Ihro Königlibe Majeſtät wegen des erften Punkts, 
wenn einige der Neuangeſetzten in den Freijahren einen General-Mißwachs 
oder Viehiterben haben follten, auf der preußiſchen Krieges- und Do— 
mainen-Kammier Vorſtellung Dero allergnädigjte Refolution darüber, wie 
in ver Churmarf und allen andern Dero Provinzien gebräuchlich ift, er- 
theilen: Nach Expirirung der Sreijabre aber haben die Neuangefegte bei 
ſich ereignenden Unglücksfällen, ſich deſſen, was Ihro Königliche Meajeftät 
ſodann dem Lande zu ſtatten kommen laſſen, gleichfalls zu getröſten. 

Was aber den zweiten Punkt, die nach denen Freijahren zu ent— 
richtende praestanda betrifft, ſo haben Ihro Königliche Majeſtät eine 
General-Vermeſſung der litthauiſchen Aecker, woſelbſt dieſe Leute angeſetzt 
werden ſollen, vornehmen laſſen. Solcher nach wird die Hufe puren 
Saatlandes ſo taxiret, daß alle praestantiones, ſie haben Namen wie 
ſie wollen, mit eingeſchloſſen, derjenige, welcher Acker von ſolcher Bonität 
empfängt, ſo das fünfte Korn und darüber träget, an Ihro Königliche 
Majeſtät die Hälfte von dem Ertrage, von der Sorte Acker aber, welche 
das vierte bis zum fünften Korn träget, den dritten Theil davon, und 
endlich der, welcher von der Sorte Acker, ſo unter das dritte Korn träget, 
empfangen hat, den fünften Theil davon an Ihro Königliche Majeſtät 
abgeben ſolle. Wobei jedoch zu merken, daß bei Formirung ſolchen An— 
ſchlages nur allein auf die Aecker, wie ſie gegenwärtig liegen, nicht aber, 
wie ſie durch gute Kultur verbeſſert werden können, Die Abſicht genommen 
worden. Dabei dann einem jeden Wirth ſoviel Wieſenwachs, als zur 
Ausfütterung des Beſatzviehes nöthig iſt, ohne daß ſolches in Anſchlag 
kommt, reichlich gegeben wird; was aber an praestandis ſo in natura 
oder an Dienſten abgetragen werden, einem jeden Wirthe zugeleget wor— 
ven, ſolches alles ſoll von dem Anſchlage abgezogen, auch ſogar dasjenize, 
was an Geiſtliche und Andere gegeben werden muß, mit abgeſchrieben 
werden; wober denn gleichfalls Hut, Trift und Holzung, auch theils Orten 
Fiſcherei, obenein gegeben wird. Uebrigens haben ſich alle bereitS nach 
Preugen gezonene, als noch fünftig dahin ziebende Golent und Unter- 
thanen, Ihro Königlichen Majeftät mächtigen Schutzes und landesväterlich 
Königlicher Gnade und Hulde nebſt aller von Dero preußifchen Regierung, 
auch Krieges und Domainen-Kammer, zu bezeugenden Hülfe und Bet: 
ſtandes zu verſehen“. 

Bald nach Dem letzten Ediet wurde dem Könige wieder von der Re 
gierung vorgefchlagen !), ob er nicht ein neues Patent erlaffen möchte, 
demzufolge den in Lithauen angeſeſſenen Coleniften und Bauern bie Höfe 


i) Miniſt. Arch. Acten. 
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und Wohnungen gejchenkt würden, unter der Bebingung, daß fie Diejelben 
in gutem Stande und in bäuerlichem Wejen erhielten, und ob nicht ein 
Reſcript erlaflen werben follte, daß die deutſche Wirthichaftsart wie in. 
Lithauen, jo auch in allen übrigen Aemtern einzuführen ſei.“) Es verging 
feine Woche, jo war auch die betreffende Antwort da: „Nachdem Wir 
durch ein allergnädigites Patent (vom 10. Juli 1719) die Leibeigenfchaft 
in ben Nemtern Unſeres Königreichs Preußen gänzlich aufgehoben haben, 
dergeftalt, daß Unfere bis dahin leibeigen gewejenen Bauern ihr Erbe 
und Bauerngründe injoweit als eigenthümlich zu gebrauchen und. mit 
Conſens zu vererben und verlaufen oder ſonſt zu veräußern befugt find, 
wenn fie Alles in Stand Hielten und bräcten, jo wird auch das 
genehmigt."?) 

Groß war die Wirkung aller diejer Patente für Preußen. Es 
wurden im Injterburgiichen und Ragnitſchen Diftriete allein ?) bis 1724 
und 1725: 9539 Perſonen angejegt, die gegen 2500 Hufen bejegten, wäh⸗ 
rend die Altbauern an wüſtem Lande über 300 Hufen mehr angenommen 
batten, ſodaß in beiden Diftrieten nur noch 645 wüſte Hufen gezählt 
wurden. Es waren meiſt Einzeleinwanderungen gewejen, die dieſe 
Striche bevölferten, Feine geſchloſſenen Coloniſtenmaſſen und deshalb nicht 
näher zu verfolgen. Den Mittelpunct für dieje Colonijationen gab 


die Schweizercolonie 


ab, die wir nur der Abrundung halber jchon oben völlig zuſammengefaßt 
haben, die aber der Zeit nach eigentlich erjt bier ihre Stelle finden müßte. 
Wir hatten auch zugleih Dohna’8 Bemühungen zur Erweiterung der 
Schhweizercolonie erwähnt, ebenjo die bunte Zuſammenſetzung ber Co⸗ 
lonie, die außer den eigentlichen Schweizern noch aus Nafjauern, Pfälzern 
und Franzoſen, Anhaltinern, Oberländern, Deutjchen und einigen Familien 
aus der Ryſſelſchen Caſtellanei beftanden. Jeder dieſer Beſtandtheile 
erfuhr jetzt wieder einen Zuwachs; ſo kamen, abgeſehen von den ſchon 
erwähnten Schweizern x. im Jahre 1720 noch 101 Pfälzer an, die in 
folgenden Drten untergebracht wurden: Gr. Kolligskehmen, Warnehlen, 

erwinten, Gr. Bayduhnen, Perwnijchlen auf neunzehn Hufen Landes. 

m Sabre 1724 wurde durch von Sedenborf noch eine fränkiſche Colonie 
zugeführt, die aber in fpäteren Berichten nicht jonderlich gelobt wird; 
ihre Mitglieder feiern meist Raiſonneurs, fchlechte Arbeiter, und beſonders 
in ber Landwirthſchaft unerfahren (Bericht der Sumbinner Kammer vom 
20. April 1789). 

Wenngleid num Friedrich Wilhelm aller Länder Bürger gern ale 
Coloniſten aufnahm, fo gab er doc, beftimmte Befehle, von denen mehrere 
Acten eriftiven, „va im Königreih Preußen keine Pohlen oder 
Syamaiten, fondern lauter Deutfhe auf dem Lande an» 


) 20. Juni 1726. 

2) 26. Juni 1726. Friedrich Wilhelm Hat uoch mehr Epicte zu Gunften ber 
Eolonifation erlafien, fo u. A. den 30. März 1731, Patent wegen Anſetzung 
mehrerer Untertfanen, Hausleute, Leineweber und Spinner in und bei ben Dörfern ze. 2c. 

9 Aus einem Manufcript im Geh. Minift. Arch. ; vgl. Anhang. 
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in ihren eigenen Augen wohl nur derbe Soldatenſcherze, und jchleppten 
wirklich mehrere mit fich fort. Das traf aber die empfinplichfte Seite 
der ganzen Colonie, ihre Achillesferfe. Die lithauiſchen Miennoniten bes 
ſchwerten fich energiich beim Könige, beriefen ſich auf ihre Privilegien 
und erklärten, wenn ihnen die Werbefreiheit nicht gehalten würde, jo 
müßten fie um Aufhebung der Contracte und um freien Abzug bitten. 
Zwar wurde nun eine Unterfuchung eingeleitet, aber die größten Der Ge— 
raubten, fech8 an der Zahl, kamen troß alledem nad) Potsdam, um bier 
zu Soldaten gedrillt zu werden. Doch jcheint es nur bei Einem geglüdt 
zu fein, bie Andern festen allen dieſen Verſuchen und ſelbſt Mißhand— 
lungen jo viel paljiven Muth entgegen, daß fie zulegt entlaffen wurden. 

Aber Friedrich Wilhelm batte fich durch das Benehmen der Ziljiter 
Mennoniteneolonijten, die ihm gewiljermaßen den Handſchuh hingeworfen, 
beleidigt gefunden und erklärte ihnen, fie möchten nur abziehen, was fie 
auch im Jahre 1724 größtentheils thaten, indem fie fich nach Polniſch⸗ 
Preußen zurücdbegaben. Nach ſechs Jahren wurde eine wirkliche Aus- 
weilungserflärung auch auf alle übrigen Mennoniten ausgedehnt. Es 
war dies bei Gelegenheit einer Unterfuhung gegen die Unitarier, wobei 
das ſamländiſche Eonfiftorium zugleich über unjere Coloniften, nicht zu 
ihrem Beſten, Bericht erjtattet hatte So eridien jet ein Patent, ’) 
daß die Mennoniten innerhalb drei Monaten (und längftens gegen be- 
vorftehenden Trinitatis) das Königreih Preußen räumen, ober wenn fie 
fih nach Ablauf diefer Frift noch im Lande treffen ließen, nach ver 
Feſtung in die Karre gebracht werben follten. An ihrer Statt jollten 
„andere gute Chriften, die den Soldatenftand nicht für verboten hielten,“ 
angefiedelt werden. Dieje Maßnahme hängt wohl einerfeit8 mit einer 
allgemeinen Erweiterung der Wehrpflicht des Landes zufammen, in Folge 
beren auch bald darauf die Kantonverfaflung eingeführt wurbe, 2) anberer- 
feit8 mit der Einwanderung der Salzburger Emigranten, bie ebenfalls, 
aber vergeblich, verfuchten, fich die Militairfreiheit zu verſchaffen. Die 
Königliche Kriege» und Domainenlammer in Königsberg reichte gegen 
dieſe Ausweifung eine Vorftellung ein: das allgemeine Intereife und Die 
Königsberger Acciſekaſſe insbefondere würde durch dieſe Auswanderung 
fchr zu leiden haben, denn die Mennoniten feien als Inpuftrielle wie als 
Adersleute dem Staate vom größten Nuten. „Webrigens ſeien viele 
Leute, die doch durch vorher veriprochene Freiheiten und Toleranz in’s 
Land gelodt worden, und namentlich erit in Folge des Patents vom 4. 
December 1721 bewogen worben, fich in Königsberg niederzulaſſen, durchaus 
nicht zahlreich und ihre Befreiung vom Wehrdienſte bringe dem Ranton 
feinen, oder nur ummefentlidden Schaden.‘ 3 

Hierauf erflärte ver König zurüd, es follen die Miennoniten in Kö⸗ 
nigsberg connivendo gebuldet werden unb bes obrigkeitlichen Schuges 
verjichert fein, unter der Bebingung, daß fie Woll- und Zeugfabriken an⸗ 


n 22. ee 1732. Das Patent hierüber bei Mannhard S. LXIX. 
2) Durdy die beiden Cabinetsorbre vom 1. unb 18. Mai und bas Kanten- 
teglement vom 15. Septbr. 1733. 

2) Diefes Patent bei Mannharb S. LXX. 
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noch die oftfriefifche zu merken und Die nieberrheinifche, die aus dem 
jet ntederlänbifchen Sevenaer herſtammt und namentlich auf dem, durch 
die Urbarmachung des Havellänbiichen Bruches gewonnenen Lande anges 
jiedelt ward; daß auch die gemorbenen Soldaten aus der Fremde die Ber 
völferung ſtark verjeßten, fei wenigftens angebeutet. Doch wenden wir ung 
nun den Colonien zu, die ein größeres hiſtoriſches Intereffe beanpruchen. 

Wie ſchon erwähnt, richtete der fromme Monarch feine Augen fra- 
gend nad den ihres Glaubens willen Verfolgten und Vertriebenen j ob 
fie nicht als Eoloniften fich der von ihm verkündeten Privilegien in feinem 
Yande theilbaftig machen wollten. Natürlich war fein erites Streben, 
die fchon angebahnten Eolonien nicht nur zu erhalten, ſondern wo möglich 
weiter in Gang zu bringen. Hierbei traf er zunäcit von ben größeren 
Colonien, die, fih nicht. in Vereinzelungen zeriplitternd, als ein einheit« 
liches Ganze zufammenbielten, auf vie Mennoniten. . 


Die Mennoniten (Fortfegung). 


Nachdem unter Friedrich Wilhelm I. zumächft wieder die eine ober 
andere Mennonitenfamilie !) aus den benachbarten polniichen Provinzen 
in Preußen eingewandert war, wie 3.8. a. 1714 ein Contract mit ihres- 
gleichen wegen Uebernahme des Vorwerks Kalven im Amte Zilfit abges 
ſchloſſen wurde, jo erging einige Jahre fpäter, 1721 abermals von Berlin 
aus eine directe Aufforderung an bie Mennoniten fih im Preußifchen 
niederzulaffen. Und wirklich bilvete fih in und um Königsberg eine 
feine Gemeinde, welche, nachdem fie ihr Glaubensbekenntniß einge 
reiht und um Gewillensfreiheit petitionirt hatte, das Privilegium ber 
Duldung erhielt, auch wurde ihr der Gottesbienft in einem Privat⸗ 
hauſe geitattet, wofür fie u. A. an die preußiiche Rekrutenkaſſe 200 
Thaler zahlte. 

Aber unter diefem Könige bielt es für die Unterthanen ſehr fchwer, 
ja, wem damals eine böfe Fee als Pathengeichent hohen Wuchs und 
eine kräftige Geftalt verliehen hatte, dem war e8 gerabezu unmöglich gemacht, 
mit den allerzeit und allerorten liftigen und rührigen Werbern Fried⸗ 
rich Wilhelms nicht in Conflict zu Tommen. eine Vorliebe für bie 
‚eben langen Kerle" ſchonte fein Bamilienleben, fein Völkerrecht, durch⸗ 
brach die Grenzen feines Reiches und wußte vom Katheder ber den langen 
Privatbocenten wie vom Schufterfcehemel oder hinter dem Krämertiſch 
hervor ben —— —— Geſellen durch Liſt oder Gewalt zu über⸗ 
reden, zu ſtehlen, oder zu entführen, um ihn dem Rieſenregiment einzu⸗ 
verleiben. Unter den biederen, ſittlich reinen Mennoniten gab es nun auch 
jchöne, Hohe und kräftige Geſtalten, die ven Werbern bald in die Augen ſtachen, 
welche bei Ausübung ihres heiklen Gejchäftes, das nicht immer ergiebigen 
Fang brachte, keinen allzu großen Reſpect vor Privilegien befaßen. So 
überfielen denn in einer September Nacht des Jahres 1723 mehrere 
Werbejoldaten einige lithauiſche Mennonitenfamilien in ihren Häufern, 
um große Leute zu rauben. Hierbei verübten fie Acte brutaler Gewalt, 


1) Hierüber vergl. bei. wieber Mannhard :c. 
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in ihren eigenen Augen wohl nur derbe Soldatenjcherze, und jchleppten 
wirtlich mehrere mit ſich fert. Das traf aber die empfinblichite Seite 
der ganzen Kolonie, ihre Ackillesferſe. Die lithauiſchen Mennoniten be— 
ſchwerten ſich energiſch beim Könige beriefen ſich auf ihre Privilegien 
und erklärten, wenn ihnen die Werbefreigeit nicht gehalten würde, je 
müßten fie um Aufebung ver Contracte „und um freien Abzug bitten. 
Zwar wurde nuu eine Unterſuchung eingeleitet, aber die größten der Ge— 
Taubten, jebs an der Zahl, kamen trotz alledem nach Potsdam, um bier 
u Soldaten gedrillt zu Werden. Doch ſcheint es nur bei Einem geglüdt 
zu fein, die Andern fegten allen dieſen Verſuchen und ſelbſt Mißhand 
Tungen fo viel paſſiven Muth entgegen, daß ſie zulegt eutlaſſen wurden 

Aber Friedrich Wilhelm Hatte ſich durch das Benehmen der Tilfirer 
Mennonitencoloniſten, Die ihm gewiſſermahen ven Handſchuh hingeworfen, 
befeivige gefunden und erflärte ihnen, fie möchten mr abziehen, was fie 
au im Jahre 1724 größtentheils thaten, indem fie fi nad Polniſch 
Preußen zurüdbegaben. Nach ſechs Jahren wurde eine wirkliche Aus: 
weifungsertlärung auch auf alte übrigen Mennoniten ausgedehnt. Cs 
war dies bei Gelegenheit ‚einer Unterſuchung gegen Die Unitarier, wobei 
dag jamländijche Conſiſtorium zugleich über unſere Coleniften, nicht zu 
ihrem Beten, Bericht erjtatter hatte. So erſchien jegt ein Patent, !; 
dag die Mennoniten innerhalb drei Monaten (und laͤngſtens gegen be 
vorſtehenden Trinitatis) das Koönigreich Preußen raumen, oder wenn fie 
fich nach Ablauf Diefer Friſt noch im Lande treffen ließen, nad ter 
Feſtung im die Narre gebracht werden ſollten. An ihrer Statt ſollten 
andere gute Chriften, die ven Soldatenſtand nicht für verboten hielten.“ 
angefiedelt werten. Dieſe Maßnahme hängt wohl einerſeits mit einer 
all jemeinen Erweiterung der Wehrpflicht Des Landes zuſammen, in Folge 
deren auch bald Darauf die Kantonverfaſſuug eingeführt wurde, ?) anderer⸗ 
3 mit Der Einwanderung der Zalzburger Emigranten, Die ebenfals, 
aber vergeblich, verſuchten, ſich die Militairfreibeit zu verſchaffen. Die 
Konigliche Kriegs- und Domainenkammer in Königsberg reichte gegen 
dieſe Ausweiſung eine Vorſtellung ein: Das allgemeine Intereſſe und die 
Königsberger Aceiſetaſſe insbeſendere würde durch dieſe Auswanderung 
ſehr zu leiden haben, Denn Die Mennoniten ſeien als Induſtrielle wie als 
Adersiente Dem Staate vom größten Nuten. „Uebrigens ſeien Diet 
vente, die doch durch vorher verſprochene Freiheiten und Toleranz ins 
Land gelockt worden, und namentlich erſt in Folge des Patents nom L 
December 1721 bewogen worden, ſich in Nöniasberg niererzulaffen, durchaus 
nicht zablveicb und ihre Befreiung vom Wehrdienfte bringe dem Kanten 
feinen, oder nur unweſentlichen Schaden.“ 3 

Hieranf erklärte der König zurüd, 08 jellen die Mennoniten in Ke 
nigsberg eonnivendo geduldet werden und des obrigkeitlichen Schutzes 
verficbert fein, unter der Bedingung, Daß jie Woll- und Zeugfabrifen an 



































22. Februar 1732. Das Patent hierüber bei Mannhard ©. LXIX. 

*) Turd tie beiten Cabinetsereres wem 1. und 18. Mai und das Kanten 
reglement vom 15. Zepter. 1753. 

°) Diefea Patent bei Mannhard S. LXX. 
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legten, worauf die meiften auch wirklich zurüdfehrten und unter ver Re⸗ 
gierung diefes Königs feine neuen Anfechtungen zu erfahren hatten. Eine 
eigentliche numeriſche Stärke hatte, wie ee die ganze Colonie Damals 
im Preußiſchen noch nicht gehabt. Im Jahre 1772 ergab fih, daß im 
Dftpreußifchen und Lithauen überhaupt 444 Mennoniten auf 139 Hufen 
eigenen Landes anſäſſig waren. Hiermit ftimmt auch die Nachricht eines 
anderen Berichteritatters, 1) der a. 1766: 84 Familien mit 406 Perjonen 
in Lithauen aufzählt. Sie find von der friefiihen Partei, die von ihnen 
bewohnten Ortichaften find hinten?) näher angegeben. Ihren Gottesdienft 
bielten fie in Plaufchwarren und Griegulienen ab. Die Gemeinde zu 
Königsberg, die 1720 nur aus 15 Berjonen bejtand, war unter Friedrich 
dem Gr. bi8 auf 35 Tamilien, gegen 100 Berjonen, angewachjen. Ans 
fangs fand ihr Gottesdienſt bier im Haufe eines Krämers auf den Trag- 
beim Statt; als ihnen Das verboten wurde, flehten fie um Neligionsfreiheit 
und erlangten 1722 wirklich das Privilegium ihren Gottesdienſt in einem 
Privathauſe abhalten zu Dürfen. — Bon viel größerer Bedeutung als diefe 
Golonie, geradezu epochemachenb in der Gejchichte der Hohenzollernſchen 
Golonifationen ſollte eine andre werden, die burch dieſen König nad 
Preußen, beſonders Oftpreußen resp. Lithauen geführt worden ijt, die 
Salzburgifche. ' 


1) D. Wilh. Erihthon: Zur Geſchichte der Mennoniten, Königsberg 1786. 
9 Vgl. Statifl. Theil Nr. IX. 
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Teferegger Thalleute; feit Alters ber hatte bei ihnen bie „unfichtbare 
Kirche” Wurzel gefaßt, doch erft im Sahre 1684 fing man an auf Diefe 
Gemeinde aufmerkjam zu werden. Ein neuer Pfarrer und ein neuer 
Pfleger traten mit verichärften Maßregeln gegen die verftodten Keger 
auf, und dieſe unpolitiiche größere Strenge beſchwor auch offenbaren 
Wideritand berauf. Einige der ZTeferegger, darunter der befannte Joſef 
Schaitberger, wurden gefangen gejegt und auf das Härteſte bebanvelt. 
In Freiheit gefetst mußten fie ein jchriftliches Glaubensbefenntniß ablegen, 
und als fie nun um Grlaubniß baten, emigriven zu Dürfen, wurde 
vorher erſt noch ein Bekehrungsverſuch mit ihnen vorgenommen: man 
nahm ihnen ihre Bergarbeit, entzog ihnen ihre väterlichen Erbgüter, ver- 
bot den Verkauf verjelben, ſammelte ihre lutheriichen Schriften und ans» 
dere geiftlihe Schriften und Bücher, vernichtete diejelben und zwang die 
„Mebelthäter‘ vierzehn Tage bei Waſſer und Brot zur Strafe zu arbeiten. 
Manche Liegen fich wieder einfchüchtern und ſprachen bie Eidesformel 
nach, daß der lutherifche Glaube ein neuer und kegerifcher jeizc. Viele floben 
aber heimlich mit Weib und Kind, mit Hinterlaffung ihrer Habe, Davon. 
Die Zurüd- und Zreugebliebenen wurden darauf geradezu in's Exil ge- 
ftoßen, doch ihre Güter und Kinder zurüdbehalten. Das geſchah unter 
dem Erzbiihof Darimilian Gandolph!), in den Jahren 1684—86 
um bie Zeit der Aufhebung des Edicts von Nantes. Ueber tauſend 
waren auf dieſe Weije vertrieben, über ſechshundert Kinder zurüdbehalten. 
Es war ein harter Winter, als die Leute aus dem Lande gejagt wurden. 
Im Januar des Jahres 1685 kamen einzelne Truppe von ihnen zu 
50—80 Berfonen in Augsburg an. Einige trieb die Sehnſucht wieder 
ben im Stich gelaffenen Kindern zu, bie oft im zarteften Alter, felbjt 
unter einem Jahre, ven Eltern entrifjen waren; aber umjonit, jie wurben ihnen 
nicht wieder zurückgegeben. Die evangeliichen Fürften, unter ihren vor 
Allen der große Kurfürft, nahmen jich der Bedrängten auf das Wärmſte an. 
Friedrich Wilhelm jchrieb ihretwegen folgenden Briefn an den Erzbilcho?: 
„Unjern x. Wir find glaubwürdig berichtet worden, daß, objchen 
verſchiedene, der evangelifchen Aeligion zugethane im Püjter- oder Teffer⸗ 
egger-Thal Ew. Lbd. Erz⸗Stifts Salkburg, wohnhafte Unterthanen von 
ihren Löbl. Vorfahren bis anhero daſelbſten geduldet, und ihnen ihr 
Religions » Erereitium auf gewiſſe Maße verftattet worden, gleich 
wohl, ſolchem Herkommen zuwider, von Ew. Xbd. Bedienten ein und 
andere Veränderungen darunter vorgenommen, und obgedachten ebange- 
liſchen Slaubensgenoffen dergeſtalt hart zugeſetzt werden wollen, daß jie 
in ſtarker Anzahl mit Weib und Kindern das Ihrige verlaflen, und in’8 
&lend geben müſſen; Allermaßen denn eine große Menge diefer armen 
Leute zu Augsburg, Nürnberg, Ulm und andern des Endes belegenen 
Orten würklih angelommen ſeyn, zum Theil aber auch ihre Kinder 
aufgefangen, auf Ew. Lod. Koften in Römifch-Catholiichen Orten ver- 
theilet, und daſelbſt in ſolcher Religion, dem Berichte nach, auferzogen 
werben jollen. 


1) 1668— 87. 
2) Böding I S. 105. 
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Schrot und Korn hinſtelle.“ So hat fich eine reiche Litteratur!) entwicelt, 
bie naturgemäß in zwei feindliche Heerlager geſchieden ift, deren Nich- 
Pe vun eine Verſöhnung zulaffen. Mögen bie Thatfachen für fi 
elbft reden 
Das Erzbischum Salzburg nahm als Neichsland eine nicht unbe⸗ 
deutende Stellung in Deutjchland ein. Die Erzbifchöfe, ſeit 798 vom 
Papft aus dem Biſchofsſtande erhoben, denen auch fpäter (1062) bie 
Würde päbftlicher Legaten zu Theil wurde und blieb, waren, als ver» 
meintliche Primates von Deutichland, im Beſitze ganz beſonderer Vor- 
rechte. So durften fie den. Abel verleihen, im Reichstage führten fie 
abwechielnd mit Oeſterreichs Erzherzögen das Directorium im Reichs⸗ 
fürftencollegium, fie hatten die erjte Stelle auf der geiftlihen Bank im 
Hürftenrathe inne, ihre Gefandten gingen auf dem Reichstage den Fürſten 
in Perjon vor, mit den Herzögen von Baiern jchrieben fie die Kreistage 
aus und birigirten mit ihnen im Bairifchen SKreife. Jedes Dial er- 
freuten fie fich des Titels „Ei. Lieben” von kaiſerlicher Seite, anftatt der 
für die Kurfürften gebräuclichen Anrede „Ew. Andacht." In Gegenwart 
der Kaiſerin wurden fie zur Tafel gezogen. Außervem bejaßen fie bie 
völlige Münz-Gerechtigkeit und den Zoll im Salzburgiſchen. Auch war 
ihr Land, mit Ausnahme der drei geiftlichen Kurfürſtenthümer, als das einzige 
Erzbisthum in Deutſchland nach dem Wejtphälifchen Frieden beitehen geblieben. 
So kam es, daß die Erzbiſchöfe im Gefühle ihrer Würde und Macht- 
volffommenheit als Souveräne, unbefümmert um Kaiſer und Reich, auf 
ihrem Gebiete von ca. 180 Meilen, über noch nicht 200,000 Menichen 
ziemlich willkürlich vegierten. Ihre Haupt-Intereffen waren natürlich res 
ligiöfer, ftrengslatholifcher Art, und es war nicht zu verwunbern, daß 
gerade fie bei ihrem Selbitgefühl in die Strömungen der Zeit hinein⸗ 
geriethen, ven Proteftantismus unterbrüdten, wo fie konnten, und fich 
hierbei derſelben Mittel bevienten wie die anderen weltlichen katholiſchen 


Derriier. | | 
Die erfte große Vertreibung und Verfolgung fand Statt gegen bie 


brud 1864.” Es if immer ein fchwierige® innen, fih zum —— — einer 
ſchlechten Sache auhuwerfen, Intoleranz, Unrecht, als Humanität und Rechtlichkeit zu 


mefenen Ausprüden und Bhrafen, namentlih in Ausfällen gegen bie evangeliſchen 
Stänte, veranftalten könnte Erllärliher wirb der Zon, wenn man erwägt, daß 


8 : 
Oumbinnen 1857. Das yuverläf gie und reichfte Material bietet Göcking: „Bolllommene 
Theile Th. I 822 Seiten, Th. II 884 Eeiten, 


8 
Vorgeſchichte des Landes, aber wertvolle Uctenftäde enthaltend. Ihm teipen EN ne 
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ZTeferegger Ihalleute; jeit Alters her hatte bei ihnen die „unſichtbare 
Kirche” Wurzel gefaßt, doch erjt im Jahre 1084 fing man an auf Diele 
Gemeinde aufmerkiam zu werten. Ein neuer Pfarrer und ein neuer 
Pfleger traten mit verfchärften Maßregeln gegen Die verjtodten Keker 
auf, und dieſe unpolitifche größere Strenge beſchwor auch offenbaren 
Widerſtand herauf. Einige der Teferenger, Darimter der befannte Joſei 
Schaitberger, wurden gefangen gefegt und auf das Härteſte behandelt. 
In Freiheit gefetst mußten fie ein jebriftliches Glaubensbekenntniß ablegen, 
und als fie nun um Erlaubniß baten, emigriven zu Dürfen, wurde 
vorher erſt nod ein Bekehrungsverſuch mit ihren vorgenommen: man 
nahm ihnen ihre Bergarbeit, entzog ihnen ihre väterlichen Erbgüter, ver 
bot den Verkauf derjelben, ſammelte ihre lutheriſchen Schriften und an— 
dere geiftlibe Schriften und Bücher, vernichtete diefelben und zwang die 
„Webelthäter” vierzehn Tage bei Waſſer und Brot zur Strafe zu arbeiten. 
Manche ließen ſich wieder einſchüchtern und Sprachen die Eidesformel 
nach, Daß der lutherifche Glaube ein neuer und fegerifcher ſei ꝛc. Viele flohen 
aber heimlich mit Weib und Kind, mit Hinterlaffung ihrer Habe, Davon. 
Die Zurüd- und Zreugebliebenen wurden darauf geradezu in's Exil ges 
jtogen, doch ihre Güter und Kinder zurüdbehalten. Das geſchah unter 
dem Erzbiſchof Maximilian Gandolpb), im den Jahren 1684 — 86 
um die Seit der Aufhebung Des Edicts von Nantes. Ueber tauſend 
waren auf dieſe Weiſe vertrieben, über fehshundert Kinder zurückbehalten. 
Es war ein harter Winter, als die Yeute aus dem Lande gejagt wurden. 
Sm Januar des Jahres 1655 kamen einzelne Trupps von ihnen zu 
50 — 80 Perſonen in Augsburg an. inige trieb die Schnfucht wieder 
ben im Stich gelafjenen Kindern zu, Die oft im zartejten Alter, Telbit 
unter einem Jahre, den Eltern entrijfen waren; aber umſonſt, jie wurden ihnen 
nicht wieder zurücdgegeben. Die ewangelifchen Fürſten, unter ihnen vor 
Allen der große Kurfürſt, nahmen fich der Bedrängten auf das Wärmſte an. 
Friedrich Wilbeln jchrieb ihretwegen folgenden Brief?) an den Erzbiſchof: 

„Unſern ze. Wir find glaubwürdig berichtet worden, Daß, obicen 
verjchiedene, der evangeliſchen Religion zugethane im Püſter- oder Teffer- 
egger-Thal Em. Lbd. Erz Zrifts Salsburg, wohnhafte Unterthanen ven 
ihren Löbl. Vorfahren bis anhero dufelbiten geduldet, und ihnen ihr 
Religions - Erereitium auf gewiſſe Maße verjtattet worden, gleich» 
wohl, ſolchem Herkommen zuwider, von Ew. Lbd. Bedienten ein um 
andere Veränderungen Darımter vorgenommen, und obgedachten evange— 
liſchen Slaubensgenoffen vergejtalt hart zugelegt werven wollen, daß fie 
in ftarker Anzahl mit Weib und Kindern das Ihrige verlaffen, und in’s 
Elend gehen müſſen; Allermaßen denn eine große Menge diefer armen 
Leute zu Augsburg, Nürnberg, Ulm und andern des Endes belegenen 
Orten würklich augekommen jeyn, zum Iheil aber auch ihre Kinder 
aufgefangen, auf Ew. Lbd. Koften in Römiſch-Catholiſchen Orten ver 
theilet, und daſelbſt im jolcher Religion, dem Berichte nad), auferzogen 
werben jollen. 


1) 1668— 87. 
2) Söding I ©. 105. 
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Nun ift uns zwar nichtwiffend, ob, und wie weit ermelvete Dero 
Bedienten zu bergleihen Proceduren etwa Befehl erhalten haben mögen: 
Wir zweifeln aber nicht, c8 werben biejelbe, Ihrem Hocherleuchteten Ver⸗ 
ftande nach, von felbiten genugjam ermeſſen, daß nicht allein der dabei 
etwan abgezielte Zweck obermeldet Ew. Tbd. Untertbanen zu dem Römifch- 
Catbolifchen Glauben zu bringen, durch dergleichen harte und fcharfe 
Mittel fchwerlich dürfte erreicht werden, fonbern daß auch diefelbige mit 
demjenigen, was bie Verfaffung und Fundamental-Geſetze des Reichs, 
und abſonderlich des Weftphäliichen Frieden-Schluffes, wegen mutueller 
Zolerant beiverfeits Religionen, mit ſich bringen, fich ſchwerlich conciliiren 
laffen, zu gejchtweigen, daß auch Em. Lod. ſelbſt eigenen Religions Ber- 
wandten fchlechten Vortbeil bringen würde, mann uns und andern Evan⸗ 
gelifchen Ständen, welche in unferem Lande mit viel Römifch-Catholiichen 
Untertbanen verfehen, dadurch ein Erempel zu gleichmäßiger Nachfolge 
gegeben und wir veranlaßt werben gleichen Rigors gegen biefelben 
zu gebrauchen. Wir wollen daher verhoffen, auch Ew. Lbd. freundlich 
hiermit erfuchet und angelanget haben, Sie belieben dieſes Alles in ges 
bührende Conſideration zu ziehen, die Noth, Elend und ‘Defperation biefer 
armen Leute Ihro zu en geben zu laſſen, und nicht zu geftatten, daß 
denenſelben in ihrem Gewiſſen dergleichen Zwang weiter zugefüget, fon- 
tern vielmehr wie hiebevor, alſo noch ferner erlaubet werden möge, in 
Em. Lbd. Landen ihr Glaubens-Erercitium ungebinbert zu treiben, das 
Durch werden wir veranlafjet werben, Em. Lbd. Glaubensgenoſſen, deren 
ih in unferen Provinzen hin und wieder eine ziemliche Anzahl befinden, 
dergleichen Bezeugung wieder zu ‚erweifen, auch fonften Ew. Xbb. in allen 
Begebenheiten zu Erweifung freundlicher Dienft und  Gefälligkeiten, 
jederzeit bereit und geflifien zu verbleiben. Potsdam 12, Febr. 1685." — 

Doch mas half es, der Erzbifhof antwortete, anfcheinenb höchſt 
verwundert, baß ein Neformirter fich der Lutheraner annebme, die 
nocb dazu in einigen Dingen den Katholiken nahe ftänden. Auch die 
evangeliichen Stände richteten noch mehrere neue energiiche Auffor- 
derungen an ben Erzbifchof, den Friebensverträgen gemäß zu ver. 
fahren, entweber fie zu dulden, oder ihnen in Form Nechtens das Emi- 
grationrecht ungejchmälert zu laffen. Der Beſcheid lautete aber, die 

eferegger feien ja weder Iutherifch, noch veformirt, fonbern Ketzer; ein 
ander Mal wurde gar nicht geantwortet, dann wieder, die Blüchtlinge 
ſollten obrigfeitliche Zeugniffe beibringen, daß fie der einen ober ber an⸗ 
dern Confeffion angehörten, dann wolle man mit ihnen den Statuten 
gemäß verfahren. Einige Teichtgläubige Familien ließen fich auch Darauf 
ein, zogen, mit guten Atteften verjehen, wieder in ihre alte Heimath, wo 
fie jedoch, fofort in’8 Gefängniß geworfen, noch Strafe entrichten mußten 
und wieder zurüd über bie Grenze transportirt wurden. Natürlich be 
ſchwerten fich die evangelifchen Stände abermals, mußten ihr Schreiben 
aber bald an eine neue Noreffe richten, den Erzbiſchof Johannes Ernſt 
(einen Grafen von Thun), der auch viel verfprach, jedoch ohne die ernft- 
liche Abficht, helfen zu wollen. Auch ein Commiſſar wurde von ben 
Evangeliſchen nach Salzburg abgeſchickt. Es ergab fich aus dieſer Unter- 
ſuchung, daß mit Wiſſen der Regierung bereitd 429 Berjomen emigrirt 
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wollt weichen, das voller Finjterniß, das Buch wie Salz jo gut, den 
Siond Burg erhöht, der jtets in Jeſu ruht.“ 

Auf die abſoluten NRechtsverletzungen des Erzbiſchofs bei den Ber: 
treibungen jeiner Untertbanen geben wir nicht nüber ein; wollte doch ver 
Erzbischof Gandolph dem Papſt nachahnen, den Weſtphäliſchen Frieden 
gar nicht als zu Recht beſtehend anerkennen. Die Sophiſtereien, mit denen 
derſelbe ſein Vorgehen beſchönigte, ſind zu wenig neu als daß ſich bier: 
über ein Wort verlohnte; jedenfalls find von feinem deutſchen Reicbs— 
fürjten die Friedensſchlüſſe auffälliger ignorirt oder mit Füßen getreten 
worden. Im Erzbisthum ging cs jonjt troß alledem noch leidlich ſtill zu, 
die heimlichen Protejtanten machten äußerlich alle Gebräuche, welche vie ka— 
tholiiche Kirche und Der Pfleger ihnen vorgeſchrieben, mehr oder minder 
gewiſſenhaft, oft ziemlich treuberzig mit, im Verborgenen allerdings waren, 
in der Erde, in Baumſtämmen, in Betten, auf den Böden u. ſ. w. ibre 
Schriften verjtedt, die fie fi) gelegentlich zur Erbauung vorlajen. Es 
it wohl feine Frage, daß die Macht ver Auperlichen Andachtsübungen, Die 
der Vater auf Sohn und Enfel vererbte, mit der Zeit in Fleiſch um 
Blut übergegangen wäre und fid) ſtärker erwieſen hätte, als die unbequeme, 
verſtohlene Art, in der ſie nur dem evangeliſchen Gottesdienſte huldigen 
konnten, vorausgeſetzt, daß man ihnen Zeit und Geduld, ſcheinbares Ig— 
noriren ihrer Beſonderheiten entgegengebracht hätte. Unter jedem Ct 
biſchof, der einigermaßen nachſichtig war, ſah und hörte man nichts von 
Proteſtanten; Juden, Lutheraner und Jeſuiten, ſo heißt das Sprüchwort, 
waren im Salzburgſchen unbekannte Dinge. Das paßte theilweiſe für 
die Zeit der Toleranz. Aber ſo wie ein Mal von fanatiſchen, blinden 
Eiferern energiſche Maßregeln getroffen wurden, um Die Reſte Des Luther⸗ 
thums auszurotten, ſo wie Druck und Gewalt geübt wurde — fiugs 
war der Proteſtantismus, der faſt ſchon im Todesſchlummer lag, wieder 
wach und aufgerüttelt und fing nun, gereizt und beleidigt, an, in Fleineren 
und größeren Gährungen fich bemerkbar zu machen. Wir müſſen gejtchen, 
daß nicht ſowohl die Unbejiegbarkeit der „unfichtbaren Kirche”, ale me 
Ungefchidlichkeit der Norgejegten, Pfleger und Geiſtlichen, Die Schuld 
an dem Brande getragen zu haben Icheint, der fich, nun ein großes Feuer⸗ 
zeichen, am europätichen Himmel entzünden follte. 

Abermals trat ein neuer Erzbiſchof im April des Jahres 1727 tie 
Regierung an, xeopold. Anten Eleutherius, Freiherr von Firmian, der 
bis 1744 herrſchte, Der Charakter dieſes Hirten wird eigentlich nicht 
getabelt, jeine Gelehrſamkeit wird gelobt, und eine gewiſſe Gutmüthigken 
ihm nicht abgejprochen, dagegen jein Geiz, wie jene Xujt zu poculiren 
gaben zu vielfachen Aergernifien Veranlaſſung, man fieht fie als we 
Grundwurzeln feines fpäteren, inhumanen Vorgehens und der vielfachen 
fih daraus entipinnenden Verwickelungen an. So ſou er ein!t im Rauſce 
den Schwur gethan haben, „die Ketzer aus dem Lande zu treiben und 
ſollten auch Dornen und Difteln auf den Acdern machten.” Doch fit 
jedem reactionsluftigen katholiſchen Fürjten der damaligen Zeiten, jeit der 
Reformation an, werden ähnliche Ausiprüche nachgefagt, ohne gerabe immer 
verbürgt zu fein. Schwerlich war es bei dem Erzbiſchof bloß eine Felae 
eines einzelnen Vorfages oder Ausrufes, wenn er gegen die Proteftantn 
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von vorne herein ſcharf vorging, es lag in feinem Wefen und Charalter 
begründet. Miffionen wurden abgeorbnet und baierijche Jeſuiten in's 
Land gerufen, die es ja vorzüglich verftanden, die unter der Aſche glim- 
menden Funken aufzufpüren, um fie entweder ganz zu lölchen over die 
brennenden Scheite in die Nachbarländer zu jchleudern. Natürlich knüpfte 
man an Weußerlichkeiten an, und bier gab es für den jtrengen Unter- 
juchungsrichter vielerlei auszujegen. Auf Beobachtung der Ceremonien 
wurde ftrenger geſehen, Rofenkranz, Proceſſionen, Walffahrten und alles 
das jolite tabello8 von den Zweifelnden erecutirt werden. Zur eigent- 
lichen Beranlaffung des losbrechenden Streite8 wurde der durch den 
Papit Benedict XIII. im Jahre 1728 neu eingeführte katholiſche Gruß 
„Gelobt ſei Jeſus Chriftus” mit der Antwort „In Ewigkeit Amen! 
Dielleicht, ja gewiß Hätten mit der Zeit auch die Pfeubo - Katholiken fich 
zu dem Gruße bequemt, aber der gebietenven, drohenden Gewalt, die fich 
jest breit machte, glaubten die zu ihrem Groll ſyſtematiſch wieder Er⸗ 
wecten nicht Folge leiten zu müjjen, noch zu bürfen. ‘Die Ipee, bie 
in diefem Gruße liegt, ift gewiß eine jchöne, bei jeder Begegnung mit 
einem andern gottähnlichen Weſen fich der Abftammung und des Ziele, 
Gottes zu fein, gewiffermaßen wieder lebendig bewußt zu werben. Daß der- 
gleichen jchöne Redensarten leicht mechanisch, zum trodenen Formalismus, 
oft ſogar Blasphemien werden können, das ift das Wenigfte, was wir 
ausjegen möchten, und infofern zürnen wir dem über jolche Vorwürfe auf» 
gebrachten katholiſchen Schriftfteller nicht allzujehr, wohl aber, daß er 
die wider den Gruß geltend gemachten Auslafjungen, als ihm unbequem, 


. gänzlich übergeht. Es war nämlich vom Papſte die Verbeifung aus» 


-_ 


gefprochen, daß Jeder für jeden dieſer Grüße 200 Zage, und, fo er ihn 
auf dem Sterbebette präche, 2000 Jahre eher aus dem Tegefeuer erlöft 
werden würde. Wie konnte der Proteftant an dergleichen glauben! Kurz, 
die Salzburger Pfeubo » Katholifen weigerten ich dieſes Grußes um fo 
entfchiedener, je beftiger er von ihnen verlangt wurde, und jede Weige- 
rung wurde für Rebellion genommen; man erreichte, was beabfichtigt 
worden. Es ijt wohl ganz gerechtfertigt, wenn man den Sejuiten vor» 


. wirft, fie hätten buch Kift umb Abficht vecht eigentlich „bas fhlafende 


NUN 


., wurde ber Eid bes guten Katholicismus und die Verdammung bes —2— 
thums den Verdächtigen abverlangt. Die Leidenſchaften wurden in i 


. Tiefe aufgewühlt, und Viele weigerten ſich jetzt geradezu, bie verlangten 
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Ungeheuer der Empörung” aufiweden wollen. Der alte Bauerntroßg vers 
jagte jet den Gruß und bafür zogen um jo mafjenbafter die Commif- 
fionen umher, die in Begleitung von Soldaten und Polizei Hausfuchungen 
bieten. Die aufgefundenen verbotenen Bücher wurden confiscirt, die 
DBetreffenden an Geld und Freiheit geftraft, häufiger und bringlicher 


ver 


Bekenntniſſe abzulegen. 

Es iſt felbftverftänplih, daß wiederum Viele fliehen mußten, bie 
ich zum Theil nach Negensburg hinwandten und durch Vermittelung 
des preußiſchen Gejandten von Dankelmann den Schuß der enangelifchen 
Stände anflehten. Die Stände nahmen fid) abermald der unrechtmäßig 
Ausgetwiefenen an, benen das Vermögen und die Rinder vorent» 


halten waren, und erließen eine Note an ven Salzburgifchen Geſandten 


Bedeim⸗Schwarzbach, Tolenifaticnen. . 12 


178 Drittes Buch: Zweites Kapitel. 


Geh. Rath Hiller von Hillersberg in Regensburg. Der Gejandte verwei— 
gerte die Annahme diejer Schrift, erklärte die Erzählungen der Salzburger 
für boshafte Erdichtimgen und Falſchungen, ging aber doch inſofern aui 
den Vorſchlag ein, als er ſophiſtiſch bedeiſen wollte, daß von einer Ber: 
letung des Weftphäliichen Friedens feine Rede fein könne, wie doch ve 
Fürften angäben; wenn einige Salzburger ın Gegenwart des Commiſſars 
grade heraus erklürten, fie wären lutheriich, fo wäre Dies einem ordent: 
lichen Aufjtande nicht unähnlich. Als der Gejandte auch zum zweiten 
Male fih weigerte, das Schreiben der Stände in Empfang zu nehmen, 
wandten fich diejelben jet direct an ven Erzbifhof in Verwendung um 
die Ausgewieſenen und in Beſchwerde tiber den Geſandten. Das half 
einigermaßen; wenigjtens erhielt der Geſandte Inftructionen, ein anderes 
Mal die Stände nicht durch Annahmeverweigerung zu beleidigen. Die 
Stände ſelbſt würdigte der Erzbifchof feiner Antwort. 

Im Erzbisthum ging die Reaction vubig wetter fort und immer 
mehr und neue und größere Beſchwerden und Stlagen liefen in Regent: 
burg ein, die metjten dieſer Bedrückungen fielen in der Stadt Salzburz 
vor, in den Gerichten Nadftadt, Saftein, Däxenbach, Goldegg und Abtenau, 
wo, wie eine alte Schrift fügt, „mit Glimpf und Güte, Ernſt un 
Straffen, Ketten und Banden” vorgegangen wurde. Als bejonders quü- 
lerijch und grauſam zeichnete jich der Pfleger von Werffen aus, Fram 
Roman von Miozel!), ein fanatijcher Katholik und unbeugſam in jenem 
Berfolgungseifer, der von den übrigen Pflegern, namentlih dem Ga— 
iteiner, unrühmlichit nachgeahmt wurde. 

Eine merhvürdige Phantafiehypotheie bringt GOfrörer zum Vor— 
jchein ?), wenn er fragt: ‚woher wußten jene Salzburger Bauern, daß 
es in Regensburg einen preußtichen Geſandten gäbe, der ihre Beſchwerden 
gegen den Fürjtbiichof entgegennehmen, ihren Klagen eine mächtige Ber 
wendung leihen werde ?_ Und wenn fie ed wußten, wer gab den Söhnen 
des Gebirges den Muth, fich jo vertrauensvoll an den ihnen wildfremben 
Herrn zu wenden? Wer die Welt fennt, weiß, daß die Bauern ab 
gelegener Gebirgsgegenden, Die ohne Verkehr mit großen Städten ind, 
jolde Schritte nicht tbun, wenn man c8 ihnen nicht eingeblafen bat (N. 
Die Ereigniffe nöthigen zu der Annahme, daß preußiſche Agenten die 
falſchen Schritte des Erzbiſchofs belauertert, das Teuer im Gebirge 
ſchürten und vie Bauern argliftig auf ein Biel hintrieben, das ihnen 
ſpäter bittere Neue gefojtet, aber dem Künige von Preußen den größten 
Vortheil gebracht bat.“ 

Bisher richtete fich die Verfolgung meift nur gegen Einzelne und 
Familien, bald jpürte man jedoch ganze Gemeinden auf, die afatholtid 
wären und deshalb, mit aller Strenge und allem ẽrnſte des Katholi 


3) Eine Charateriftit deſſelben giebt Panſe, eine genaue Aufzählung feiner Ter- 
Ietgungöthaten Göcking 1. S. 143, einen Berfuh zur Entihuldigung Dderfelben 
arus 
2) Geſchichte des 18. Jahrhunderts, II. S. SO. Da mir feine Polemil bie 
treiben wollen, laſſen wir uns auf eine mühere Erörterung biefer Anfichten aa 
nit erft ein, deren Unhaltbarkeit auf der Hand liegt; eine förmliche Widerlegung 
fheint uns ailzugroße Rückſicht zu ſein. 
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cismus beziwungen oder beitraft werden follten. Es war natürlich, je 
mehr die Jefuiten juchten, defto mehr fanden fie Der Bafteiner Pfleger 
wollte fogar jeine tatholifhen Unterthanen veranlaffen, die „Luthertichen 
Bauernhunde” zu überfallen, was aber an ihrer frieblichen Geſinnung 
ſcheiterte. Der Geiftlihe war nicht viel anders, und da die Proteftanten 
in den Kirchen nur Schimpfreben über ihren Glauben vernehmen mußten, 
fo wurde ihr Kirchenbejuch immer jeltener. Tür jedesmaliges Ausbleiben 
wurden fie aber zu Gelbftrafen verımtheilt, wie biefe überhaupt an der 
Zagesordnung waren. Zwar hatten bie Pfleger nur das Recht, mit einem 
Gerihtswandel zu ftrafen, d. i. mit 5 Gulden 15 Kreuzern, aber dieſe 

öbe wurde oft in ber bebenklichiten Art überfchritten, indem Einige zu 

‚50, 100 Gulden, ia jelbjt bis 100 Thaler Strafe verurtbeilt wur⸗ 
ben), Bon Nenem wandten fi die Bedrückten um Hülfe an ihre 
Ölaubensgensfjen im Auslande. Aus ven Gerichten Radſtadt, Wagrain, 
Berffen, St. Johannis, Gaftein wurden Abgeorbnete an die ewangeliichen 
Stände abgeſchickt, einige follten auch nach Berlin. Als das der Erz⸗ 
biihof vernahm, gab er die Erklärung ab, er wolle den Stand der 
Dinge durch eine befondere Commiffion prüfen laſſen. Die proteftantis 
hen Salzburger waren biermit zufrieden, erflärten auch, daß fie in 
alien Stüden ihrem Fürften gehorjam jein und willig Strafe für etwaige 
Vergeben tragen wollten, nur müfje man ihnen, was ihren Glauben und 
ihr Seelenheil beträfe, willfahren, denn hierin müßten fie mehr Gott 
als den Menſchen geboren. Die Commifjion trat zuſammen. Gie 
beitand aus drei PBerfonen, dem Hof- Kanzler Ebriftiant, und zwei welt 
lihen Herren, dem Baron von Rehling und dem Hofgerichtd - Secretair 
Meichelbeck, welche fih am 9. Iuli aus Salzburg im irge einfanden. 
Der Hauptziwed der Commilfion war, zu unterjuchen, wie viel Brote 
ſtanten eigentlich im Lande jeien, bamit nach dieſer Zahl die weiteren 
Maßnahmen gefaßt werven Eönnten. Es wurbe beshalb der Befehl ver- 
öffentlicht, jeder Alatholik jolle vor den Eommifjarien erfcheinen. Wenn 
hierbei auf die natürliche Scheu des Landvolls fpeculirt war, aus ben 
beichränkten reifen des Alltagslebens an die Deffentlichkeit, namentlich 
vor den Nichter hinzutreten, an die Furcht vor Unbelanntem und Un⸗ 
gewiſſem, fo Fut das Reſultat ſolche Combination vollſtändig Lügen 
ſtrafen. Die Proteſtanten hielten Verſammlungen ab, in welchen ſie den 
Beſchluß faßten, muthig mit ihrem Bekenntniß hervorzutreten. Die 
Liſten wurden in drei Tagen ausgefüllt und dann den Commiſſarien über⸗ 
geben. Dieſe erſtaunten über die nicht geahnte Zahl der Muthigen, denn 
in Summa ?) hatten ſich 20,678 Perſonen als evangeliſch einſchreiben 
laſſen. Unter dieſen befanden ſich 850 reiche Familien. 


Göocting I. ©. 153. So ſoll einer wegen einer Wurſtſuppe, bie ex in ber 
Baftenzeit aß, zu 100 Thalern verurtheilt worden fein. 
2) Die Bertbeilung ber Proteftanten fand folgendermaßen Statt: 
In den Gericht —5 befanden fih . 3100 
i 





„» nn M) dien „, —E 742 
„oe „ St. Iodannie „ .„. + 2500 
Pr? „ 6©t. Beit 3100 
ne" „Goldegg " ... 


Latus 9442. 
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Die Commiffarien wollten es gar nicht glauben und follen ſich an- 
fänglich jogar geweigert haben, die Yılten anzunehmen. Die katholiſche 
GSeiftlichfeit wüthete auf den Kanzeln. Das zeigte ſich bald, die ganze 
Zählung war unpolitiich. Hatten die Bauern vordem jelbjt Teine Ab: 
nung ihrer Macht gehabt, wie groß der eine evangelifche körper in ihrem 
Lande jet, jo waren fie ſich jegt bewußt geworden, daß ihre Zahl nicht 
mebr zu negiren oder zu tgnoriven fei. Als ihnen nun die Angriffe auf 
Luther in den Kirchen zu arg wurben, als Die provocirenden Worte 
fielen, fte joltten lieber gar nicht erjt Die Kirche befuchen, weil doch Feine 
Ermahnung bei ihnen zu helfen jcheine, Da verließen wirklich zuerſt Einige 
die Kirche, um nicht wieder hineinzugeben, nachher die Meiſten. Natürlich 
erwiderte die Geijtlichfeit mit den geistlichen Waffen, verjagte ihnen bie 
Beichte, Die Trauung, die Taufe und Das Begräbniß. Dadurch waren fie 
nur noch enger auf ſich, zu einer Art innerer GConftituirung, angewiefen, 
und aus ihrer eigenen Mitte entftanden Yehrende und Predigende. 

Die erzbifchöfliche Regierung ſah diefe Vorgänge mit Befremden und 
Beſorgniß an. Diefe 20,000 konnten gefährlich werden, man bejorgte 
ganz unnöthiger Weile, daß auch fie durch die Bejonderheit ihres Glau— 
bens zu einer ſeparaten politiichen Stellung fich drängen laſſen, aus Res 
ligionsverſammlungen politiiche Clubs Bilden könnten. Schleunigjt und 
in der Stille wurde Militair zujammengezogen, und, Damit bis zur Bes 
jegung des Yandes nicht noch eine Rebellion ausbräche, der man nidt 
gewachſen wäre, jo erließ der Erzbiſchof ein in verjühnlichjtem Tone „von 
Zeche zu Zeche, von Rotte zur Rotte“ befürderte Erklärung (30. Juli 
1731) '), „es ſollen alle won der Commiſſion vworgetragene Beſchwerden 
gehörig und ſchleunig unterjucht werden, bis dahin würden die Evangeli— 
chen ermahnt, ich jtill zu Haufe zu halten, feine Zuſammenkünfte und 
Rottirungen vorzunehmen, da er ihren Klagen Abbülfe zu ſchaffen bereit 
jei. Auch möchte 08 Niemand befremden, daß einige Mannjcaften- in die 
Gebirge gejehiett würden, welche nur dazu dienen Jollten, Conflicten zwi— 
ſchen Katholiken und Proteftanten vorzubeugen.“ 

Schlecht ſtimmte mit dieſen Berfiberungen, day die Behörde plötlich 
die evangelijchen Bergleute entließen, fie hierdurch brodlos und unzufrieden 
machten und die Stimmung gewaltig verjchlimmerten. Die Regierung 
ſchlug zuſehends einen beſtimmteren Ton an, je enger fie den militairi- 


Transport 4442 


In dem Gericht Därendahl hefanden fih 6600 


vo „  Nadftadt f 


un , Wagrain n „1436 
„Groß-Arl J 500 
„Gaſtein F 200 
„Abtenau „ " 200 
„ der Yeogang zu Zaalield ,, „2000 


Summa 20,678. 

') Dieſen Befehl kennt Göcking nicht, Dafür bringt er einen vom 30. Auguſt 
1731, der in ftrengerem Tone gehalten ift und ben Bauern vorwirft, fie hätten ihr 
den Commiſſarien gegebenes Verſprechen nicht gehalten: Wenn über drei fich were 
fammelten, fo würden fie an Gut, Leib und Leben geftraft werden. Diele Ertlä- 
rung paßt aber an die Stelle, wo Göcking fie erwähnt, entſchieden nicht hin. 
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hen Kreis um die „Nebellen” gezogen, und die Geiftlichen verboppelten 
ine Belebrungsverfuche, zum großen Theil jet mit Freundlichkeit und 

ilde. Es ſollte offenbar werden, jo war die Abficht, daß nicht etwa 
Bedrüdungen durch die Kirche, ſondern trogige Auflehnung gegen ihren 
Fürften die Triebfeder ihres unruhigen Verhaltens wäre. 

Die Ealzburger ahnten nichts Gutes. Sie beichloffen eiligft eine 
Geſandtſchaft an ben Kaifer zu entjenden. Der follte ihnen Recht ver» 
ſchaffen. Es wurde eine große Berfammlung angeoronet, die auch an 
einem Sonntag, den 5. Auguft 1731, in dem Marktfleden Schwarzach 
im Goldegger Gericht abgehalten wurde. 

Segen breibundert Männer waren anweſend. Einer ihrer Aelteften 
forderte fie auf, einen Bund zu fchliegen, dem evangeliichen Glauben im 
Yeben und im Tode treu zu fein. So entitand der Salzbund, nad dem 
Vorbild im Alten Zejtament, wo Jehovah mit David und feinen Söhnen 
jolden Bund der Treue ſchloß)y. Der Hergang wird folgendermaßen 
erzählt): Im die Mitte des gefchloffenen Kreiſes wurde ein Tiih und 
auf venjelben ein Salzfaß geftellt. Um den Tiſch faßen die Aeltejten ber 
Gemeinden. Aus dem Kreife trat Mam für Dann an ben Tiich, tauchte 
den Singer in das Salz und dasjelbe wie das geweihte Brod des Abends 
mahls zu Munde führend, ſchwor er, mit zum Himmel erhobener Rechten, 
feft zu Balten an dem evangelifchen Glauben, bis in ben Tod, worauf 
fie alle zum Gebet niederfnieten ?). Sie bejchloifen in dieſer Verſamm⸗ 
lung, eine Geſandtſchaft an den Kaiſer zu entfenden. Einundzwanzig 
Aelteſte und Vorleſer der Gemeinden wurden von ihnen hierzu bejtinmt, 
die auch zwei Tage darauf abreiften. Sie kamen aber nicht nach Wien, 
denn nach mancherlei Kreuz- und Querzügen wurden jie in Xinz fejt 
genommen und von bier wieder nach Salzburg zurüdtransportirt. Nur 
zweien war es wirklich gelungen, durch Baiern ſich Durchgang zu ver- 
Ihaffen. Die andern wurden an den Erzbifchof ausgeliefert, von ihm 
ale m ellen behandelt und in den Kerker der Feſtung He..njalzburg ger 
worfen. 

Das mußte die anderen Salzburger erbittern. Es zeugt von bem 
guten rechtlichen Sinne der Evangeliihen, daß alle in Folge Ba vor⸗ 
gefallenen Crimina, welche die katholiſchen Schriftſteller mit mikroſtkopiſcher 
Genauigkeit wiedergeben, ſo unſchuldiger Art blieben, daß wirklich harm⸗ 
loſe Schmähreden von Mägden und Knechten als Rebellion verſchrien 
wurden). Aber jeder, auch der geringfügigſte, Anlaß wurde zu exem⸗ 
plariihen Strafacten benugt. 


) Chronik XII. v. 5. 

”) Krüger ©. 41. 

2) Noch heute wirb im Gaſthof zu Schwarzach ein runder Tiſch gadıt. auf 
deffen Platte jene Begebenheit in Del gemalt ift, mit der Unterfchriit: Dies ift ber 
Tiſch, darauf die evangelischen Bauern Saız geichledt haben. 

*) &o füyrt Clarus u. a. ſolche rebelliſchen Worte einer Magd im Pflegegericht 
Et. Johann an, die zu einer fatholifhen Mitmagd fagte: „Set haben die Katho- 
liſchen noch Zeit, wenn fie ſich befehren wollen, aber nidt lange mehr, nachher 
wird’ 8 ander® heißen.“ Kin Roßbube ſoll ſchon derber geäußert haben: „Denen 
Katholiſchen wollen wir die Köpf abmachen, es werben bie Köpf hübſch umfchlappegen 
unter den Bänken“ und was bes Unſiuns mehr if. 
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In Regensburg wurde über die Verlegung der Nechtsform debattirt, 
der Eifer der Evangeliichen war, was das Reden und Schreiben betrifft, 
nicht gerade lau zu nennen, der Erzbijchof blieb aber jchroff und zurüds 
haltend und wollte fi) von feinen Mitſtänden feine Vorjchriften über die 
Behandlungsweiſe feiner Unterthanen gefallen laſſen. Beſonders ener- 
giich verivandte fich wieder der preußiiche König, Friedrich Wilhelm I, 
der in einer Zufchrift !) an den Gejandten Danfelmann denjelben auf 
forderte, im Verein mit den andern evangeliichen Ständen dem Geſandten 
des Erzbiſchofs mit eruften Neprejjalten an den katholiſchen Unterthanen 
in Deutſchland zu drohen. 

Inzwilchen hatte jene oben erwähnte Gejandtichaft ihr Bittichreiben an 
die evangeliichen Stände übermittelt, und wartete nun in Negensburg, mas 
darauf erfolgen würde. Drei jollten weiter nach Berlin. Unterwegs trafen 
fie in Kaſſel den König von Schweden, Friedrich von Hejjen, der fich bereit 
erklärte, alle Bergleute, die ficb unter den Salzburgiichen Protejtanten 
fänden, in Schweden, die Holzarbeiter, wie fie in Berchtesgaden ſich vor— 
fänden, im Heffiichen aufzunehmen. Doc waren die Meijten von ibnen 
Adersleute und konnten jomit die Anfiedlungsaufforderung nicht anneh 
men. Bon Naffel reijten fie meist zu Fuß nach Berlin, unterwegs ver 
unglüdte der eine von ihnen, jo dag nur ihrer zwei anfamen. Sie mde 
deten ſich zumächft bei den Miniſtern und erhielten durch dieſe cine Audien; 
bei dem Könige. Da damals Yhen vorn katholiſcher Seite ausgefprengt 
war, die Salzburger jeien weder lutheriſch noch reformirt, ſondern Sec— 
tirev, jo wurde für gut befunden, fie zunächſt in ihrem Glauben zu 
prüfen, was durch zwei Pröbjte geſchah. Das Reſultat war vollſtändig 
zufriedenjtellend. In Folge deſſen gab Friedrich Wilhelm den Be 
ſcheid, „er wolle, wenn auc gleich etlich taufend von ihnen im fein 
Yand kommen würden, fie alle aufnehmen, ihnen aus höchſter Gnade, 
Siehe und Erbarmung Haus und Hof, Aecker und Wiejen geben und 
ihnen al8 feinen eigenen Untertbanen begegnen‘. Den von Gelb ent 
Aopien Deputirten gab er zur Rückreiſe nach Regensburg die nöthigen 
Mittel. 

Inzwiſchen hatte das Militair im Salzburgiſchen allmählich ver 
ſchiedene Orte beſetzt, beſonders Däxenbach, wo ein Markt bevrorſtand, 
ebenſo wurden in Yaufen 200 Mann mit einigen Kanonen einquartiert. 
Der Rab Yueg wurde ftärfer bejegt, um das Schloß Werfen berum 
wurden Häufer und Bäume rafirt, damit fie dem umfichtbaren Feinde 
feinen Hinterhalt bieten fünnten. Gin Gleiches geſchah bei ten Schlöſ— 
fern zu Golling, Geldegg, Däxenbach, Mitterſill, am Hirſchbühl zc. Kurz 
man gerirte ſich volljtändig, ald wäre Das ganze Volk in Aufruhr. Daß 
dieſe Furcht vor politifchen Unruhen wirklib von der erzbiichöffichen Ke: 
gierung gebegt und nicht nur erheuchelt wurde, wollen wir zu ihrer Ehre 
glauben. Aber Die Furcht ſah Geipenjter; Die Bauern dachten nit an 
wirflihen Aufftand. Dennoch hielt ver Erzbischof ſein Militair nicht für 
ausreichent, um ter etwa ausbrechenten Rebellion die Zpige bieten zu 
können, und bat bei dem Kaiſer um Hilfstruppen, indem er ihm den Dr 


N) Rom 23. October 1731. Coding S. 16. 465. 
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gim des Aufftandes mit ben grelliten Farben ſchilderte. Wie wenig bie 
übrige katholiſche Welt an wirklich politiiche Eonflicte glaubte, geht u. U. 
daraus hervor, daß ver päpftliche Nuntius im Wien das Vorgehen ves 
Erzbiſchofs entſchieden tadelte, und nur dem Bapft eine Entſcheidung in 
biejer ganzen Angelegenheit, die lediglich Sadhe des Glaubens jei, zus 
eriannte. 

Die erbetene ‚Hilfe wurde zwar nicht fofort geleiftet, dafür erließ 
aber der Kaiſer ein Manifeſt), das den Salzburgern Ruhe und Ge 
horſam gebot und ihnen befahl, wenn fie wirkliche Religionsbejchwerben 
zu erleiden ober erlitten zu haben glaubten, ſich jchriftlih an ihn zu 
wenden, er würde fich ihrer in biejem alle annehmen. Dieſes Manifeit 
bebagte dem Erzbiichof ganz und gar nicht, und jo offenbar fein Inhalt 
an die Salzburger jelbjt gerichtet und zur Veröffentlichung beftimmt war, 
jo unterjchlug es bie Regierung. Es wäre ja, jagen die katholiſchen 
Schriftfteller, dem Fürfterzbiichofe diefes Debortatorium mur mit bem 
Anheimſtellen zugefertigt, bafjelbe zu veröffentlichen ober nicht. Dies ift 
jedoch ein Irrthum, denn der Wortlaut des Schreibens richtet fich direct 
an die Salzburger: „Wir erlauben und heißen Euch Eure Beſchwerden 
bei Uns. ..., obngefcheut, frei, ficher und ohngehindert fchriftlich als- 
bald anzubringen.” ' 

Die Religionsgährung der Salzburger dauerte weiter, von einer 
Beichwerbe an den Kaifer konnte natürlich Feine Rede fein, fie kannten 
ja jene. Aufforderung Hierzu nicht. Der Erzbiichof ſah fi nach anberer 
militatrifcher Hülfe um, in Baiern, aber auch bier hatte er Fein Glück, 
10 daß er abermals zu dem Kaiſer feine Zuflucht nahm und ihm vor⸗ 
ftellte,, daß feine Ermahnungen nichts gefruchtet hätten; zugleich warb er 
neue Mannichaften. 

Karl VI. war jest wirklich erzürnt auf bie Salzburger. Er batte 
auch die evangeliichen Stände in Regensburg ernſtlich ermahnt ?), nicht 
die Salzburger in ihrem gottlojen Troge weiter zu beſtärken, wie fie es 
doch nach ver erzbiichöflichen Ausjage getban hätten. Jetzt rüdten num 
zur Niederwerfung ber Rebellion ca. 3000 Mann taiferliher Truppen 
em. Die alten Quälereien der Evangelifchen durch Die Soldateska blühten 
bon Neuem. 

‚ „Die eriten, die erjchienen, waren die Dragoner des Prinzen Eugen, 
bie ben 22. September an der Grenze ankamen. Der Prinz war über 
biefen Schergendienft nicht ſonderlich erbaut, daher ſchrieb ſich auch bie 
Verzögerung ber Hülfe, überhaupt rieth er dem Fürfterzbijchof möglichfte 

uhe an, ſich nicht zu überftürzen. Die Fußtruppen rüdten einige Tage 

Ipüter ein. Jetzt erft war der Erzbilchof beruhigt, nun Eonnte er feinen 
großen Plan begimmen. Bunächft wurden bie Cvangelijchen mit Eins 
quartierung oft zu 50 Mann bebadıt, dann gingen die Gefangenneh- 
mungen vor fih. So wurden fiebzig Männer, namentlich folche, die als 
Vorleſer zur Stanphaftigkeit im Glauben aufgefordert hatten, aus ihren 
Wohnungen weg nach Salzburg in's Gefängniß geichleppt. 





M Unter dem 26. Auguft 1731. 
2) T. September 1731. 
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Um es gleich Hier zu jagen: Gewiß find viele unnöthige Graufam- 
feiten und Quälereien bei diefen Verfolgungsfcenen vorgefallen, oft hat 
Heintiche Rache dem Gefejfelten und Machtloſen ned einen böswilligen 
Schlag verjegt, aber nicht ale Anflagen find wirkiicd verbirgt. Ten 
Beſchuldigungen der Katholiken gegen die Proteftanten, grade weil fie 
fo außerordentlich allgemeiner und wtergeovoneter Natur find, möchten 
wir eher Glauben jdenfen. Dagegen was die Salzburger Alles ihren 
Peinigern vorwarfen, davon ſcheint ein gut Theil erſt bei ber fpäteren 
Emigration auf Orimd der gegenfeitigen Erzählungen zur Mythe an 
gewachjen zu jein, natürlich nicht grade in der Abficht zu entjtellen oder 
zu vergrößern; wie gefagt, nicht als ob die Emigranten bei ihren ſpä— 
teren protofollarijben Beruehmungen die Unwahrheit zu jagen glaubten, 
aber Das vielfach Erzählte, das jedes Mal um ein Unſcheinbares ger 
wachſen ift, wird von demſelben Verichterftatter zulegt wirklich geglaubt. 
Nie als ob wir der Neaction ſolche Quälereien nicht zutrauen fünnten, 
Sdlmmeres haben wir gefepen, aber dieſe hier angegebenen find nicht 
alte Mal genügend bewieſen. — Um noc einmal auf ven Ungrund der 
politiſchen Unrugen hinzuweiſen, jo Liegt deſſen Beweis wohl ganz Har 
in dem Umpftand, daß die Bauern auch nicht den geringſten Verſuch ge— 
macht hatten, ſich weder gegen des Erzbiſchofs, noch gegen Die Fatjer- 
lien Truppen zu widerſetzen. Hätte ihr Fanatismus ſich üideß zur wirt 
lichen Rebellion gefteigert, jo wäre er ſicherlich zur That geſchritten, auch 
ohne die Heiniten Ausfichten auf Erfelg, der noch dazu in den heimiſchen 
Bergen und der gar nicht großen Militairmacht gegenüber keineswegs jo 
Mar und leicht fich den Gegnern zugeneigt haben würde. Aber Alles war 
ſtill, leine Gegenwehr, feine Wiverjeglichteiten,, ruhig liegen die Evan— 
gelijchen die Sefangenen aus ihrer Mitte heraus fortführen. Ja fie ger 
borchten jogar, als ihnen, Die fie Alle von Jugend auf gewohnt waren, 
Büchſen zu tragen, bei einer Muſterung ver Schützen ihre Stugen ab- 
verlangt und abgenommen wurden. 

Die Gefangenen felbjt blieben, troß der mannigfaltigſten Anfec- 
ungen, ſtandhaft in ihrem Glauben. Daß fie nicht zum abſchreckenden 
Beijpiel hingerichtet wurden, hatten fie der ernten Verwendung des Kai: 
fers zu Danfen, der Doch wieder bedenklich geworden war. Schließlich 
ging man von der Idee, fie als politiſche Verbrecher zu behandeln, wieder 
ab, ımd, nachdem fie lange geſeſſen, wurden fie des Yandes verwieſen, 
obwohl fie, wie es in dem ihnen mitgegebenen, ſchwerfälligen Erkenntniß 
bieß: „als Mitverbrecher und von wegen ihres auf eine ganz aufivieg- 
lorijcb> und der ihrem gnädigſten Landesfürften ſchuldigſten Treue, Pflicht 
und Gehorſam allerdings zuwiderlaufende Weife angemaßten Aufitand 
für und für bezeugter Wiverfeglichfeit mit Verachtung der Landesfürſt- 
lichen Hoheit, mithin auch höchſt gemelvete Ihro Hochfürſtlichen Gnaden 
und dero noch getreuen Landesinſaſſen empfindlichſt verurſacht ſchwer und 
unerſchwinglichen Unkoſten ſowohl nach Ausweiſung Gemeinſamer und 
Caroliniſcher Rechten, Weſtphäliſchen Friedensſchluß, als auch dieſes 
Landes Partikular Satzungen und Statuten, in die Strafe der Störer 
gemeinſamer Ruhe und Yandesjicherbeit verfallen wären und Dieje mit 
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telſt eines von aller Welt juftificirlichen Vollzugs gegen jelbige verhängt 
werben Tönen‘ zc. 

Schlimm erging es auch den nicht Verhafteten unter dem Drude 
ter Gewalt, obwohl nicht zu leugnen, daß die Dragoner des Prinzen 
Gugen, die meiſt jelbft evangelifch waren, menfchlich verfuhren, ja die 
Bedrohten oft vor ihren erzbifchöflichen und anderen Kameraden retteten, 
jo daß fie bald durch Fatholifche Küraffiere erfegt wurden. Die evan⸗ 
geliihen Stände, von allen dieſen Vorgängen in Kenntniß gejegt, wandten 
ih an den Kaifer, feßten in einem Schreiben !) das ganze rechtlofe Ver- 
fahren des Erzbiichofs auseinander und baten, bamit Die Angelegenbeit 
gründlich unterjucht werben könne, um Einfegung einer gemifchten Com⸗ 
milfion. Der Kaifer antwortete) beſchwichtigend, es jolle nichts gegen 
ven evangeliichen Glauben geduldet werden, er babe auch jelbft ſchon ven 
Erzbiſchof ermahnt, nichts gegen die Neichsgejeße vorzunehmen, eine Com⸗ 
miſſion fei jedoch unnötbig. Auch traten die evangeliichen Fürſten wieder, 
an der Spike der König von Preußen und der von Dänemark, lebhaft 
in directe Verwendung für die Salzburger ein, ohne Erfolg. Es war 
ja längft beim Fürſterzbiſchof befchloffene Sache, den BProteftantismus in 
jeinen Yänbern burch Belehrung oder Vertreibung auszurotten. 

Eriteres ſchien je länger, je mehr, eine Unmöglichkeit, jomit blieb 
nır das zweite Mittel übrig. Die Salzburger batten fchon in ihrer 
Beſchwerdeſchrift an den Reichdtag dringen gebeten, doch dafür wenig» 
ſtens Sorge tragen zu wollen, daß das ihnen laut dem Weſtphäliſchen 
Frieden zuftehende Auswanderungsrecht aufrecht erhalten und nicht weiter 
verfümmert würde. 

Das war e8 auch, was die Stände bejonvers verlangten, entweder 
jolle der Exrzbiichof ihren Glaubensgenofjen freiere Religionsbewegung ge- 
jtatten, ober, da das füglich nicht anzunehmen wäre, fie nach dem Geſetz 
rubig ihre Straße ziehen laffen, mit Einhaltung aller hiebei vorgefchrie- 
benen Baragrapfen. Die Antwort auf alle diefe Verwendungen und 
Bemühungen war denn auch ein Emigrationspatent?)! Der furze 
Inhalt war nach einer abermaligen Anklage ihrer Rebellion folgenber: 
der Erzbiſchof könne nur die Fatbolifche Kirche in jeinem Yande dulden, 
daher verordne er kraft feines ihm zuſtehenden Nechtest): 1) Alle, 
welhe der Augsburgiichen cder Reformirten Confeſſion zugethan find, 
müſſen emigriren, und haben bei Guts, Yeib und Lebens» Strafe das 
Erzitift für die Zukunft zu meiden, 2) alle im Erzſtift nicht Angejefje- 
nen, die über 12 Jahr alt, Beijaffen, Tagelöhner, Arbeiter, Einlieger, 
Knete, Mägde, wenn fie jich zu einer der beiden Confeljionen bekannt, 
müſſen binnen acht Tagen mit „hindantragendem Sad und Pad“ 
bei Bermeibung obiger Strafe, 3) Alle, die in den fürftlichen Berg- 


1) 27. October 1731. Göding II. Nr. VI. S. 776. 

2) 6. December 1731. 

2) 31, October 1731. Der Wortlaut Göding I. 787, Nr. VII. 

‘) „in Kraft des allen unmittelbaren Ständen von Landesfürſtlicher Hoheit 
und Macht wegen in dem ganzen Reich, ben gemeinen Herlommen nad zuftehender 
Rechte, die Religion zu reformiren und den Reformirten, wenn ſie nidt ihrer Re⸗ 
ligion fein wollen, den Abzug anzubefehlen.“ 
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und Salzwerken, Holztriften, Schmelzhütten oder ſonſt von ber Kammer, 
den Beamten, oder der Yandichaft im Arbeit Angenommen fmd ſofort 
ohne weitere Löhnung zu entlajjen, und müſſen ebenfalls in adt 
Tagen fort; 4) Bürger und Handwerfer verlieren als Meineidige ıbt 
Bürger: und Meifterrecht und müſſen vesgleihen mit Nejpecttrung des 
Smigrationstermind von dannen zieben, 5) den angeſeſſenen Perſonen, 
welde Immobilien bejigen, jell zur Abwidelung ihrer VBermögen® 
angelegenheiten ein längerer Termin gemährt werden, und zwar nad 
ihrem Vermögen a) alten denjenigen, Die ein Vermögen unter 150 Gulden 
bejteuern, it ein Monat, b) allen denen, deren Vermögen zit 
ichen 150 —500 Gulden variirt — zwei Monat und den Begüterten 
drei Monat Ziel geſetzt! Jede Familie darf auch jo lange einen 
Knecht und eine Magd bei ſich behalten. Im diefer Zeit ſollen fie and 
ihr Vermögen, ihre Grundſtücke veräußern, vorausgefegt, daß fie u 
diefer Zeit Frieden und Ordnung halten. 6) Segen die „besbaftigen 
Aufwiegler und Zerjtörer Dev inneren Yandesrube jedoch und andere im 
ganzen römiſchen Reiche niemals tolerirt geweften Ketzerei ergebene” be⸗ 
hält er ſich weitere Strafen und Ahndungen vor. 7) Wer inner— 
halb 15 Tagen erklärt, daß fein Name bei dem Confeſſionsverzeichniß 
fälſchlich als evangeliſch vermerkt jet, und ſich mit Der Kirche wieder bir 
föhnt, bleibe von Dem Edict unberührt. 8) Die ven katboliſchen Glau— 
ben nur Erheuchelnden werden mit Landesverweiſung, nach Umſtänden 
auch an Yeib und Gut bedroht. 9) Die rubig ibrem evangeliſchen 
Glauben gelebt und ſich nicht an Den politiſchen Unruben betheiligt, Denen 
ſoun ber der Emigration möglichſt Vorſchub geleiſtet werden; 10) ul 
vom Edict Betroffenen baben ſich zur Seit bei ven Obrigkeiten wegen 
Entrichtung Der Nachſteuer und des Begebrs um ireies Geleit zu melden 
11) Die Ungeborſamen ſollen nach Ablauf Des Termins unnachſichtlid 
und bei Vermeidung unangenebmſſter Folgen geſtraft, bandfeſt gemacht 
und nach Befinden wird mit militairiſcher Macht wider dieſelben ner 
fahren werden. 

Ich" welter Zpielraum war in dieſem, jedes beſtebende Recht ver 
bohnenden Vatent der Wilkür gelaſſen! Der Erzbiſchef ertlärte biermt 
aradezu, daß auch den lediglich Evangeliſchen nicht der Genuß des ef 
erwahnten S. 37 des Weitphäiiſchen Friedens zuerkannt werden kenne. 
Zugleich mit der Publication tens Ediets, wide am 11. Nevembert 
erterate, wandte ſich Der Erzbiſchef an den Katier, um ſeinen auffalliges 
und Tas ganze Reich beieidigenden, rechtswidrigen Schritt zu rechtiertigen 
Gleichzeitig wurde und in Regensburg Das Emntgrattensvatent verbreid, 
dem aber ven den Evangeliſchen eine mildere Fafſung. mitdin cm 
Falichung nachgewieſen wurde. Es war jetzt an den Standen. Dos Rei⸗ 
ars Wurde zu wahren und den Reichsgeſeken Krait zu veridufter Sit 
deichwerten ſich beim Salzburgtichen Geſandten, dem ſie rerticiten, det 
fat von jedem auf die Emigratien beiisitzer Paraararıeı des Aut 
rbeitioen Friedens gerade Das Gegentdet, son der Erzdticertchen Re. 
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befitern Tanııten bie Weitphäliichen Friedensbedingungen, die ihre Segnumgen 

Alte erftreden wollten, gar nicht. Die Verwaltung der Güter und bie 
Rückkehr, um nad dem Nechten zu fehen, jollte jevem Emigranten frei‘ 
ftehen, hier war das verboten und unmöglich gemacht. Niemand follte 
ferner feiner Religion balber verachtet und von Gewerken ausgeſchloſſen 
werden. Alles das war bier vollftändig umgeftellt. 

Inzwiſchen waren die Vertreibungen aber ſchon in Gang gebracht. 
Die Vorftellungen der Stänbe fcheinen doch einigermaßen gewirkt zu haben, 
denn der Salzburgiiche Sejandte erklärte mehrere Male, der Erzbilchof 
babe den Emigrationstermin verlängert, auf den 23. April 1732 ver- 
hoben, auch jolle die Ausführung des Patents in milderer Form ge- 
ichehen, als der Wortlaut bejage. 

Natürlich waren die Salzburger felbft außerordentlich betroffen, das 
batten fie nicht erwartet. ine Emigrationserlaubniß war ja ihr j ehn⸗ 
lichſter Wunſch, aber natürlich innerhalb der vorgeſchriebenen geſetzlichen 
Form. Der Winter ſtand vor der Thür, Käufer für ihre Güter waren 
nicht leicht aufzutreiben, wenn ſie diefelben nicht etwa verſchleudern 
wollten, wie e8 auch wirklich geſchah. Wie follten ihre Wintervorräthe 
ohne binlängliche Urbeiter georpnnet werden? Wer follte ihnen das Korn 
dreichen, vie Gehöfte in Ordnung halten? Wohin follten fie auh? Un- 
zählige Sorgen und Bedenken ftürmten auf fie ein. Daher entichlofien 
fih mehrere aus verjchievenen Pfleggerichten!), um Milderung der Be⸗ 
ftimmungen, Zurüdführung berjelben auf ven gejeglichen Boden, nicht 
etwa um Aufhebung bes ganzen Emigrationspatents zu erſuchen. Ehe 
aber eine enticheivende Antwort auf ihr Geſuch erging*), rüdten am 
24. November einige Compagnien Militair in bas Gericht St. Johann 
ein, um die Säumigen der Nichtangejejfenen anzuſpornen. So ging 
benn die wirkliche Vertreibung los. ‘Diefelbe wurde fo plößlich erecutirt, 
- ohne den Leuten noch irgend welche Zeit zu laffen, daß erichätternie, 
herzzerreißende Scenen vorfielen, viel Sammer und Gefchrei, unb vor 
Allem eine gräßliche Eonfufion anhob; Familien wurden geiprengt, ber 
eine Theil blieb, ver andere mußte fort, bie Kinder waren nicht zu finden. 
Dft wurden die Leute mitten von ber Arbeit weggeriſſen; Hohn und 
Beſchimpfung von Seiten der Dränger blieben nit aus. So wurden 
ie aus dieſem Gericht, wie aus einigen andern, „kuppelweiſe“, unter 
Jubel» und Wuthgeſchrei der katholiſchen Menge, nad Salzburg trans- 
portirt, wo ihnen Zwangspäffe, vom 238. und vom 30. November datirt, 
eingehändigt und von wo fie an die baieriſche Grenze birigirt wurden. 
Co winde der erite Transport von ca. 800 Berjonen zu Schiffe bie 
Salzach hinab nach Teiſendorf gebracht, wo er noch faft drei Wochen 
liegen mußte, bevor er mit Erlaubniß des Kurfürften ven Durchzug 
dureh Baiern antreten konnte. Gin zweiter ähnlicher Transport bes 
ftand aus 500 Perſonen, doch beftanden dieſe Züge nicht etwa aus lauter 


... Unangefeffenen, fondern auch ſchon aus manchen, bie Yeder und Gründe 


- um Stich laſſen mußten. 


) St. Johann, Lichtenberg und Abtenau. 
») Göding I. 2. ©. 232. 7. 
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Jetzt erjt, nachdem gezeigt war, daß man Ernſt machen würde, 
erzing eine Art Beſcheid auf die Bitten um Milderung Des Edicts, und 
folgende Punkte werden fejtgejteilt: 

1) Der Auswanderungsterinin wird für alle Haus- und Hofbejiger 
ohne Unterſchied bis zum Georgitag (23. April) 1732 verlängert, 
wenn ſie der Verordnung vom 30. Auguſt 1731 naclommen. 

2) Können dieſe ihre Güter bis Diichaelis 1754 erbalten, müſſen 
aber diejelben inzwiſchen durch Fatholifche Lintertbanen verwalten 
laſſen. 

3) Sollen die Söhne und Töchter der Angeſeſſenen, welche bei An— 
dern in Dienſten ſtehen, vor Georgi 1732 auszuwandern nicht 
gehalten ſein, wenn ſie zu ihren Eltern zurückkehren. 

4) Uebrigens ſollen bei Fortſchaffung der Unangeſeſſenen zuvörderſt 
die ledigen, aber mehr gefährlichen Burſche vorgenommen, jene 
aber, ſo mit kleinen und ſaugenden Kindern beladen, dann die 
hochſchwangeren Weiber auf beſchehenes Anlangen und Bitten, 
ſo viel thunlich verſchont und bis alle andern Unangeſeſſenen ab— 
gezogen, geduldet werden. 

Der Grund hierzu mag, wie dag Ediect jelbjt befagte, im ber „ans 
geborenen Milde und Glemenz des Erzbiichofs gelegen haben, die Sul;- 
burger faßten es anders auf, fie jollten erſt noch das Feld für vie 
künftigen Beſitzer bejtellen. Vielleicht hoffte man auch noch an eine 
Sinnesänderung der Protejtanten, die durch Die abjchredenden Ber 
jpiele Belehrung und Vernunft annehmen und zu Kreuze Frtechen würden. 

Mit dem Beginn des neuen Jahres begammen die Austreibungen der 
Vichtangefejfenen won Neuem, nachdem an ihnen die energiichiten Bekeh— 
rungsverjuche gejcbeitert waren. 

In den chredlicben Wintermonaten, im Januar und Sebruar, wurden 
abermals gegen 2500 Menſchen verjagt. Gigen war das Benehmen ver 
Calzburger hierbei. Nicht Gewalt, noch Demuth zeichnete fie aus. Es 
war vielmehr cine Findlich naive, fronmmtroßtge, derbe Art in dieſen Ge: 
birgsleuten. Hören wir, wie der katholiſche Schriftiteller ſelbſt dieſe 
Vorgänge nach den actenmäßigen Berichten erzählt, der zwar hie und da 
in höhniſchem Tone, aber dennoch ziemlich getreu, den Sachverhalt 
angtebt ?): 

„AS die Soldaten mit ihrem Transporte vor St. Johann erſchie⸗ 
nen, batten jich bereits viele hundert Wagratner verjammelt und hielten 
ſchreiend und fingend mit jenen ihren Einzug in den Markt. Auf Be 
fragen des Pflegers, was ihre Abjicht fer, entgegneten die Zumultuanten, 
jie wollten auswandern, und dahin ziehen, wohin die Tagelöhner gingen. 
Der Pfleger tadelte diefes Verhalten und jegte ihnen die Strafbarkeit 
vejfelben auseinander. Auf die Knie finfend, als wenn fie beten wollten, 
betheuerten die Ruheſtörer: daß fie feine Bein, jelbit den Tod nict 
fürdteten und jic) mit dem Tode des Heilandes tröjten würden. In— 
zwiſchen erhielt der I fleger Kunde davon, wie außerhalb des Markt—⸗ 
fledend eine neue Rotte Aufrübreriicher ſich verſammelt hatte, Er be— 


1) Clarus S. 351. 
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eilte fih daher, die Eingebrachten weiter zu jchaffen, Hatte aber Mühe, 
bie Uebrigen zurüdzubalten. . 

Nicht befjer ging es in Radſtadt zu. Kaum hatten hier die Soldaten 
ven Herren die Auswanderung ihrer Dienftleute und Tagelöhner an- 
gefündigt, al8 zwanzig der erfteren beim Pfleger erfchtenen und fchriftlich 
wie mündlich betbeuerten, fie würden fich nimmer von ihren Dienftleuten 
trennen lafjen. Dabei droheten fie, fie würden bei Anwendung von 
Gewalt ihre Häufer und Güter verlaffen und wie das Vieh unter freiem 
Himmel zu Grunde geben. Der Pfleger achtete diefe Drohungen nicht. 
Er ließ die zur Auswanderung bezeichneten Leute in den Häufern durch 
die Soldaten aufjuchen und in ben Gang bringen. Dieſe erjchienen nun, 
wie troßige und unartige Kinder, in ihren fchlechteften Kleidern und ließen 
Alles das Ihrige zurüd. Darüber zur Rede geitellt, entgegneten fie: 
fie wüßten nicht, wohin fie ziehen würden, aber das fer ihnen gewiß, 
daß fie der Hilfe Gottes in feinem Orte entbehren würben. Dieſe 
Ecene hatte eine zahlloſe Menge Volks herbeigezogen, von dem nichts 
Gutes zu hoffen war. Göcking I. 217 verfichert: „Ia es Tiefen Viele 
mit, die damals von der Wahrheit der evangelifchen Lehre noch nicht 
einmal recht überzeugt, noch in berfelben unterrichtet waren. Sie tha⸗ 
ten’ oft nur Deswegen, weil fie eine große Freudigleit an den Evan- 
geltichen erblidten. Und dieſe haben fich erſt an den evangelifchen Orten 
zur lutheriſchen Religion belannt.” Auf Befragen des Pflegers, was für 
einen Zweck ihr Zuſammenkommen babe, antworteten fie: an Feindſelig⸗ 
feiten dächten fie nicht, wollten ſich aber von ihren ‚Dienjiboten nicht 
trennen, fordern mit venfelben auswandern. Obwohl dies abgelehnt und 
der Hauptmann mit feinem Emigrantenhaufen nach Werffen abgefertigt 
ward, z0g ihm doch eine Menge Volles nad. Diefelbe verlangte mit 
großem Gejchrei, auszumanvern und das Scidjal der Dienftleute zu 
theilen. Vergeblich waren alle die vernünftigen, glimpflichen und fach- 
gemäßen Vorftellungen, womit ber Hauptmann biejen Leuten das Thö— 
rihte ihres angeblichen Beginnens zu Gemüthe führte. Allein jene 
gingen auf die Solvaten zu, als ob fie wirklich mitzuwandern ſich an« 
hiden wollten. Da ber Kommandeur eine jolche Annäherung nicht 
dulden Tonnte, ließ er, um feinen Exrnft zu zeigen, einige Gewehre ab⸗ 
drennen. Allein damit erreichte er nichts. Die Unfinnigen rannten auf 
die Soldaten zu. Nun machte der Hauptmann Front und wanbte fich 
gegen das Voll. Er bedrohte daſſelbe in den ernftlichiten Ausbrüden, 
fali8 e8 ihm nicht gehorfamen und nicht weichen würde. Zugleich aber 
jegte er feine Ehre zum Pfande ein, daß ihnen bei gebührendem Nach- 
uhen darum die Auswanderung geftattet werden ſolle. Dadurch be- 
I noichigte er die Aufgeregten endlich und zog feines Weges unangefochten 
eiter.“ 

Immer näher rückte nun der überhaupt als letzter Emigrations⸗ 
termin feſtgeſetzte Tag, der St. Georgentag. Standhaft hatten in dieſer 
Zeit die Proteſtanten die heftig erneuten, durch die Soldaten kräftig 
unterſtützten Bekehrungsverſuche zurückgeſchlagen. Jetzt kam der Ver⸗ 
geltungsiag. Schon den Sonntag vorher war verkündet worden, daß 
an neuen Auffchub nicht mehr zu denken ſei. Stunde und Anzahl ber 





190 Drittes Buch. Zweites Kapitel. 


Truppe wurde genau beftimmt, wer reifen, wer noch bleiben follte, 
alles wurbe genau feftgefegt. Daß hierdurch wieder Familien und Freund⸗ 
ichaften auseinanvergeriffen wurden, verjteht fi von felbft, ohne daß 
vielleicht immer böswillige Abficht, jedenfalls nicht vom Erzbiſchof ſelbſt, 
höchſtens von den Pflegern zu runde lag. Die Aufgeforderten mußten 
aun an ben bezeichneten Sagen vor dem Pfleger ericheinen. Auf eine 
nochmalige an fie geftellte Alternative, ob fie katholiſch werben woll⸗ 
ten, in welchem Falle fie fernerhin nur die Hälfte der bisherigen 
Steuern entrichten follten, ober das Land zu räumen gebächten, erfolgte 
nochmals eine mannhafte Erklärung, dann erhielten fie ihre Päffe. Die 
Pafſe waren verichiedener Art, die Einen werben darin als Rebellen ges 
ſchildert, das waren meift folche, die irgend eines Verbrechens wegen, 
wie z. DB. , weil fie in ver Gemeinde vorgejungen und vorgeleien hatten x. 
in Haft gebracht worden waren. ‘Diefelben wurden auch des Reiches auf 
ewig verwieſen. Andere, als eifrige Evangeliiche bekannt, werben als 
„Refractarii“ bezeichnet, und nur die ftill „Brommen‘, denen der Leu⸗ 
mund auch gar nichts von veligidjer Erregung hatte nachiagen können, 
erhielten das Prädicat, daß fie fich ehrlich und redlich aufgeführt hätten. 
In vielen PBäffen findet ſich die fonderbare Bemerkung vor, die Wahre 
mit Falſchem vermifchte, Die Betreffenden wären freiwillig ausgezogen '). 

Diefe Austreibungen währten gegen zwei Monate. Die Tramsporte 
beftanden aus langen Zügen, auf denen die Wohlhabenderen die Greiſe, 
Kinder und Sachen in Wagen fortichafften, die Aermeren gingen natürlih 
zu Fuß, ven Stab in der Hand, das Bündel, das ihre Habjeligleiten, oft 
Heine Kinder barg, auf vem Rücken. Die erzbifchöflichen Commifjarien 
begleiteten bie Züge bis am die Grenze, dann wurden fie fich felbft über- 
Iafien. Sp wurde alle acht Tage ein Transport expebirt. Groß war 
die Aufregung in Regensburg unter den Stänven über alle diefe Bor- 
gänge. ieder wurde mit Repreſſalien gedroht, glücklicherweiſe kam es 
jedoch nicht dazu. Auch der Kaiſer, der abermals angegangen wurde, war 
unzufrieden über das Benehmen des Erzbiſchofs, wenn auch wohl mehr 
über ben Öffentlichen Skandal, als über die Sache jelbit, und gab feinem 
Mißfallen in mehreren Schreiben Ausprud?). Der ftete Einwand des 
Salzburgers, der Weftphälifche Friede werde durch feine Maßregeln gar 
nicht verlegt. *ichtete nichts mehr, Ichließlich mußte er verjprechen, er wolle 
die noch zurünvebaltenen Gefangenen frei geben und allen Emigranten 
die Wohlthaten des Neligionsfrievens angedeihen laſſen. Aber er hielt 
fein Verſprechen nur fchlecht. 

Da erhoben fich einzelne Fürften, voran der König von Preußen 
Konnte er die Ausweifung nicht mehr hindern, fo wollte er doch bie 
Noth mildern. Er erbot ſich daher, ben in ver Welt umher Irrenden 
eine neue Heimath zu gewähren, und erjuchte zugleich die Fürſten durd 
deren Länder die Salzbırger zu ihm hindurch mußten, ben Unglüdlicen 
freien Durchzug zu geftatten und durch die Beamten ihnen behülflich zu 
fein, auch fagte er ben Emigranten Reijegelvunterftügungen zu. 


', Böding bringt einige Paßproben, I. 2. ©. 801. Nr. IX. 
2) 12. Februar 1732, 7. April, 16. Mai. 
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iervon wurde der Salzburgifche Geſandte in Kenntniß gejekt. 
Aehnlich verfubren auch ver König von Dänemark, der König von Schweden 
und die Generaljtaaten. Bon ihnen allen müjlen wir aber auch leider be- 
rihten, daß fie den beiten Willen hatten, &leiches mit Gleichem zu ver» 
gelten und ihre katholiſchen frieplichen Untertbanen das rechtswidrige Ver- 
fahren des Erzbiſchofs entgelten zu laffen. Der preußiiche Negent ließ 
den Stiften und Klöftern von Magdeburg, Halberſtadt und Minden vie 
Mittheilung machen, daß er ſich am fie halten würde, wenn ber Erz⸗ 
Biichof nicht endlich mit feinen Verfolgungen gegen die Evangelischen auf⸗ 
höre; ebenfo drohte der Däne den Katholilen in Altona, Glückſtadt und 
Friedrichsſtadt; der Schwede ließ von ven Katholiken in Heſſen für alle 
Bälle ein Verzeichniß aufnehmen; und die Generalftaaten verboten ihnen 
die fernere Benutzung ihrer Gotteshäufer, welche ihnen bisher gejtattet 
war. Daß es nicht wirklich zu ernften Vergeltungsmaßregeln kam, haben 
wir doch dem gefünderen, humaneren Sinne, ven der evangelifche Glaube 
bedingt, zuzufchreiben. Zur Ruhe gekommen, ließen die Fürſten von ver 
projectisten Berfolgung ab, die wir überhaupt nur als eine vielleicht 
nicgt ganz unwirkſame, aber ficher unpafjende Drohung anjehen können. 
Damals wurde auch ein preußifcher Commiſſar, v. Göbel, nach Regensburg 
abgeſchickt, um bier die etwa angelommenen Salzburger in Empfang zu 
nehmen und für ihr Weiterfortlommen Sorge zu tragen. Von dem 
Salzburger Geſandten verlangte derfelbe dreierlei, nämlih: 1) die Fa⸗ 
milten der Emigranten follten nicht mehr getrennt werden, 2) diejenigen 
Salzburger, die nach Preußen zu gehen beabfichtigten, jollte man ben 
nächſten Weg ziehen laſſen, 3) man follte ven Abziehenden ihr Eigen- 
thum nicht verlümmern. 

Des Könige Anerbieten und Erklärungen, fowie der Aufenthalt 
keines Commiſſars in Regensburg wurben bald in Salzburg bekannt. 
Yet erſt wußten die Aermften, wo fie fich hinwenden fönnten, unb bie 
Trennung von der Heimath fiel ihren nicht mehr fo ſchwer; ftatt der leib- 
Iihen, fie mißhandelnden und zürnenven, unnatürlichen Mutter follten fie 
eine liebevolle Stiefmutter empfangen, die Durch doppelte Sorge und Pflege 
fie vergefien laffen wollte, daß die in ihre Arme flüchtenden nicht ihre 
wirklichen Kinder wären. Jetzt drängten fie jich geradezu zur Auswande⸗ 
rung; diefelbe nahm bald jo zu, daß die erzbifchöfliche Regierung anfing 
beforgt zu werden und daß Preußen womöglich dafür verantwortlich gemacht 
wurde, als wenn es die Unterthanen zur Abtrünnigleit verleite. ‘Diejer 
Vorwurf, jo unwahr und haltlos er iſt, ift jenem Uriprung nad) wenig- 
itens ſehr erflärlih, Die Pälfe wurden demnach geichloijen, die Aus- 
wanberung verboten. Aber es war kein Halten mehr, der ruchlos ent- 
feffelte Strom war nicht mehr in beliebige Schranken zurüdzubäm- 
men. Alle Berfuche in Freundlichkeit, Ernſt und offener Gewalt, vie 
Auswandernden von ihrem Vorhaben abzubringen, miplangen nun gründ- 
lich. Eine große Verbdung einiger Strihe, Dörfer und Höfe trat ein, 
jo jollen aus dem Radſtadter Gericht allein 3962 Perfonen ausgewandert 
und nur 442 zurückgeblieben fein, im Gericht Werffen, beißt e8, gab es 
bon 500 früher angejefjenen nur noch 7 Bauern. Die um bie Zeit Des 
Georgitages Ausgeftoßenen zählten allein gegen 14,000. Die freiwilligen 
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Emigrationen von ſolchen, die nach dem Schluß der Zwangspäſſe noch 
das Erzitift verließen, vauerten bi8 um das Jahr 1734 fort. Im Jahre 
1732 wanderten wieder 788 Bergleute aus dem Dürrenberge bei Halle, 
und in ven legten Jahren nochmals gegen 100 aus Salzburg aus, die 
fih in Amerika, in Georgien am Fluſſe Savanah eine Stadt gründeten, 
Eben-Ezer, die ſich bald ftark vermehrte. Im Ganzen), jo berechnet 
man, find ausgewiejen und freiwillig ausgewandert minbeftens über 22,000, 
wabhrjcheinlich gegen 30,000 Berjonen. (Clarus giebt 22,151 Seelen an.) 

Die Züge werben nicht immer in gleicher Stärke angegeben, auch die 
Neibenfolge ift nicht überall Diefelbe, besgleichen der Weg. Ein Trum 
überholte oft den andern, ging in ihm auf, verband fich zum Theil mit 
früher oder fpäter abgegangenen Zransporten. Der Weg, den man fie 
wies, war Anfangs gewöhnlich der größte Umweg, den man jichy denfen 
kann. Statt in gerader Linie wurden fie Kreuz und Quer geführt. 
Ein bejtimmtes Ziel hatten ja die Erſten auch nicht recht, außer bem durch 
den Inſtinct gebotenen, Regensburg zu; Viele dachten in ven evangeliſchen 
oberbeutfchen Städten eine neue Heimath zu finden. Erſt als der König 
von Preußen ihnen fein Reich geöffnet, wurde ihr Ziel auch ein Flareree. 

Die Art der Reife, der Empfang, der ihnen unterwegs zu Theil 
wurde, legt ein ſchönes Zeugniß ab, ſowohl von ihrer eignen Ordnungs⸗ 
liebe und Yrömmigfeit, wie nicht minder von der braven, Ferngejunten 
Sefinnung der deutihen Städte und des beutichen Landvolks. Faſt 
überall ?) wurde ihnen die wärmite Theilnahme entgegengetragen. Zaur 
jend Hände regten fib, um die Ermüdeten zu ftärfen und zu Iaben, fie 
mit Geld und Sachen zu unterftüten, ihnen Obdach und Nachtquartier, 
geiftige und Förperliche Pflege angeveiben zu laffen. In Procejjion kam 
ihnen oft die Dürgerfchaft entgegen, die Geiftlichen an ber Spike, fie 
einzuladen und einzuholen. Die Gloden läuteten zum Gruße. Magiſtrate, 
Deputationen und Schulen empfingen fie, Gefänge, Reden und Predigten 
tönten ihnen zum Willfommen entgegen und zum Abfchieve nach. 

Man betete mit ihnen, man weinte mit ihnen, erhob mit ihnen zu⸗ 
gleich Die Herzen zu Gott. Ihr Zug in möglichiter Negelmäßigfeit, ver 
unter geiftlichen Gejängen einhermallte und einen ſpecifiſch religiöjen Cha⸗ 
ralter trug, war faft durchweg ein Triumph⸗ und Mlärtyrerzug, welcher ver 
Sade des Evangeliums wahrlich feinen Abbruch that. Zwar werben 
von einigen katholiſchen Ortichaften 3) Feinpfeligfeiten gegen vie Emi— 
granten gemeldet, aber von vielen andern umjomehr Wohlwollen und 


) Die eimelnen Transporte waren an Zahl ſich meift ähnlich, ebenfo in Er- 
lebniſſen und Scidfalen. Der erfte große Zug war, mie wir gefeben, abgeſehen 
von den taufend Xeferengern zu Ende bes 17. Kabrhrndert®, im November abge 
lafien worden, desgleichen ber zweite, die andern folgenden nad Et. an 
und zwar je in folgender Stärke. 1) ca. 800 Perſonen, 2) 153, 3) 506, 4) 109 
5) 424, 6, 688, 7) 1504, 8) 800, 9) 500, 10) 868, 11) 882, 12) 850, 13) 517, 
14) 798, 15) 802, 16) 930, 17) 800, 18) 909, 19) 863, 20) 892, 21) 860, 22) 868, 
23) ?, 24) 861, 25) 629, 26) 788 aus Dürrenberge. 27 (1000 au Berchteßgaben.) 

*) Der katholiſche Schriftfieller freilich hohnlächelt Über die ausgebrochene „Ber 
ehrungsepidemie.” 

93% ® aus Donauwörth, dagegen bewieſen fih u. A. die Wiener burd Zu⸗ 
fHidung von Unterftügungen äuferfi milbtbätig. 
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Menſchenfreundlichkeit, gleihmäßig rühmten die Wanderer die Herzlichkeit, 
Theilnahme und Unterjtügung der Lutheraner und Neformirten, be» 
ſonders der Nefugies, auch ber Juden! !) Alle, hoch und niebrig, reich 
und arm, jung und alt, Männer und Frauen waren wahrhaft ergriffen 
und jteuerten tbränenden Auges ihr Scherflein bei, um das Unrecht zu 
fühnen und die Leiden zu mildern. Natürlich fand in der Gaftlichkeit 
und in der Aufnahme eine allmählich zunehmende, fich fteigernve, dann 
langfam und naturgemäß wieder nachlaffende Wärme und Sympathie 
Statt. Die Eriten überraſchten faft allzuſehr, man ahnte nichts von 
ſolchen Zügen, die Neuheit der Sache frappirte, auch war das Gerücht 
von politiſchen Verbrechern ihnen vorausgeeilt, bis die Großartigleit 
der wandernden frommen Schaaren die Leute überwältigte und bis zuletzt 
wieder die zur Alltäglichkeit gewordenen Schauſpiele anfingen gleichgültig 
zu laſſen. Auf die Geſchichte der einzelnen Züge verzichten wir hier näher 
einzugehen. Uns liegt nur an dem allgemeinen Bilde der Wanderung. 
Am lebendigſten tritt uns die Schilderung eines ſolchen Gemäldes aus 
der Erzählung eines Emigranten ſelbſt entgegen. Ein gewiffer Hochleitner, 
der fpäter Lehrer in Preußen wurde, erzählt in kurzen Umriffen feine 
Reife folgenvermaßen: ‚ 
„Ehe wir fortreifeten, ließ uns der Richter zufammenrufen. Die 
Bauern mußten ein Verzeichniß von ihren Hausleuten in's Amt bringen, 
und der Richter 309 die Knechte, Mägde und Tagelöhner heraus. Dar- 
auf wurden am 3. Februar 1732 unſer drittbalbhundert von den kaiſer⸗ 
Iihen Soldaten unter dem Verbote, daß wir nicht laut fingen follten, 
bis auf Goldegg fortgetrieben. Allda übernahmen uns ſalzburgiſche 
Soldaten und brachten uns nach der Hauptſtadt Salzburg. Hier verjprach 
man nun allen denen, welche papiitiich werden wollten, reichliche Ver⸗ 
forgung. Aber wir gaben zur Antwort: Wir wollen lieben fterben, als 
das Evangelium verläugnen. Wir famen hernach auf Xeifendorf. Und 
m einer halben Stunbe darauf ftanden wir an der batrifhen Grenze. 
dier kam uns ein Herr mit fünf Stabtknechten entgegen, welcher alies 
ingen, laut Leſen und Beten, wie auch in ven Wirtbshäufern das Ta⸗ 
backrauchen ernftlich unterſagte. Es ward auch alles Disputiren von 
Glaubensſachen und göttlichen Wahrheiten verboten; wonach wir ung im 
ganzen Lande richten follten. Ihre fpöttlihen Reden beantworteten wir 
folgendermaßen: „Wer niemand erichaffen kann, der kann auch niemand 
verdammen.“ Als wir über die bairiiche Grenze famen, übernahm uns 
ein augsburgiſcher Commiffarius und führte uns in die Reichsſtadt Mem⸗ 
mingen. Dafelöft wurden wir herrlich aufgenommen. Nun ſahen wir 
erit, was Licht und Finſterniß war, da die epangelifchen Prediger ung 
das Wort Gottes rein und lauter vortrugen. Wir bielten uns zwei Tage 
dafelbft auf, und man bat vafeldft auf dem Rathhauſe einem jeden einen 
balben Gulden gegeben. Zwei Tage darauf kamen wir nah Ulm. Hier 
hieß man ung zwar nicht in die Stabt; aber es warb uns doch aus ben 


— 





Beſonders tbateft ſich die Juden aus Bern, Fürth, Gunteröhaufen und na⸗ 
mentfih aus Berlin hervor. Die Berliner fammelten in den Synagogen für fie ımb 
bie Frauen gaben 200 Ellen Leinwand zur Bekleidung der Dürftigen ber. 

Beheim⸗Schwarzbach, Golonifationen. 13 
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Dörfern gu eſſen verſchafft, und ein jeder ward mit acht Groſchen be— 
ſchentt. Act Tage vor Faſtnacht kamen wir in das Würternbergiſche— 
und zwar in die Stadt Aurach. Der Fürſt wollte uns behalten, und 
that uns ſehr viel Gutes am Geiſtlichen und Leiblichen. Der Herr unſer 
Eott wirds ihm vergelten und wird ihn ſegnen. Man behielt uns da— 
jelbjt neun Wochen, und wollte ung nicht nach Preußen laſſen. Endlich 
kamen drei Herren und wollten une fortführen. Sie hatten uns auch 
ſchon in drei Haufen abgezählet. Wir liefen aber wieder zuſammen und 
ſagten: „Wir gehen nicht eher fort, ehe wir nicht verfichert find, dag man 
uns den Leg nach Preußen ſichert. “Die Herren aber ſagten: „Was machen 
wir mit dieſen Leuten? Sie wollen ja nirgend bleiben, als in Preußen.” 
Ta wir mın endlich auf Die würtembergiſche Grenze geführt wurden, über⸗ 
nahm uns ein darmſtädtiſcher Commiſſarius und brachte uns durch das 
Frälziiche nad 9 eidelberg. Inden Pfälziſchen begegnete ung eine Brozeition 
im einem Dorf. Ta wir num vorbeigingen und zwei unter uns die Hute 
aufbebieiten, ſchlugen die Herren auf uns zu, und Die Geiſtlichen fluchten 
ſchrecklich. Am 1. Mai taͤmen wir mach T armſtadt. Diele Stadt bat 
nis mt Freuden aufgenommen. Die meiſten Einwohner famen und vor 
der Stadt entgegen, und brachten uns Eſſen und Trinfen ver das Stadt: 
tbor. Die Liebe der Yeute war fo groß, Dar ſich die Bürger um ung zanften. 
Sie Ichenften uns viele Bücher, Katechismus und Bibel. Und auf dem 
Rathhauſe warb einem jeden ein Ihater gereicht. Man wollte uns da— 
ſelbſt behalten, aber Die Gnade Des Königs von Preußen batte ung an 
jich gezogen, daß wir davon nicht ablaffen wollten. Endlich gab man ums 
einen Commiſſarius mit, Der uns jebr viel Gutes getban. Am 4. Mai 
famen wir nad Frankfurt a. M. Ta bat uns ver Doctor erklärt Job S. 
2. 31: „Zo ihr bleiben werdet an meiner Rede, jo ſeid ihr meine 
rechten Jünger“ u. ſ. w. Man bat uns auch Geld, Eſſen, Zrinfen und 
Kleidurg gegeben. Die Geiſtlichen begleiteten uns mit Yiebesthränen, 
mit Singen und Irojtworten. Der Herr unfer Gott wirds ihnen ver: 
gelten am jüngjten Zage! Am 7. Mai fnmen wir nach Friedberg. In 
dieſer farierlichen Reichsſtadt haben ſie uns in Leiblichen und Getjtlichen 
viel Gutes erwieſen. Von da retieten wir auf die Stadt Butsbach. 
Man beſchenkte uns daſelbſt reichlich, und erweckte und durch eine jchöne 
Predigt. Wir reiſeten weiter nad Gießen. Hier find wir herrlich auf 
genommen. Gott wird ihnen ihre Wohlthaten vergelten an geijtlichen 
und leiblichen Sütern. Bon da famen wir nah Marburg, allwo und 
auch nicht wenig Gutes widerfahren. Am 10. Mai kaınen wir amf bie 
große Stadt Kaſſſel im Heffenlande. Die Bürger aus Meier Stadt famen 
ums auf zwei Stunden entgegen gegangen, und wollten uns jo berzlid 
gerne nut hineinbaben Aber von dem Sommiffarins wollten fie durchaus 
nichts wiſſen, und ihn nicht mit hinein lafjen. Der Commiſſarius ſchrie 
uns zu, wir ſollten ihm nachfolgen, da warfen die Bürger mit Steinen 
auf ihn zu, und „rericenten ung nicht einmal, als wir nicht mit ihnen 
gchen wollten. Die Leute wollten ung Gutes thun, und wir wolltens 
nicht annehmen. Wir dachten ſie würden uns in die größte Gefabr 
ſtürzen. Drei von uns ſchleppten ſie in die Stadt, denen fie viel Gutes 
gethan, und ſie reichlich beſchenkt haben. Ja fie ſchickten auch und Geld 
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nad, und wir erfuhren, daß, wenn Gott uns am nächiten ift, wir ung 
am meijten fürchten. Aus dem Heſſenlande wurden wir auf bie branden⸗ 
burgiiche Grenze geführet, da einem jeden unter uns von den Heſſen noch 
ein Raifergulvden gereicht wurde. Darauf nahm uns zuerit ein branden⸗ 
burgiiher Commiſſarius an, der uns über Werningerove führte. Der 
Graf von Werningerode fam uns auf zwei Stunden entgegengeritten, 
und ließ ung jchon auf dem Wege jpeifen. Und als wir in die Stadt 
kamen, ließ er uns nicht nur fpeifen, ſondern auch Geld und Bücher 
unter und austheilen. Don den Stabtleuten befam ein jeber drei Kaiſer⸗ 
gulden. Es ward und auch ein Doctor für die Kranken verfchafft. “Die 
Geiftlichen erklärten uns den Spruch an die Hebräer am 4. und aus der 
Offenb. Joh. am 2. Kapitel V. 10. Der Graf mit jeinem Prinz, bie 
Geiſtlichen, die Schule und die meiften Leute aus der Stadt begleiteten 
und, als wir wieder abzogen. Wir nahmen unjern Weg nad Halber- 
flabt. Die meilten Leute aus der Stadt Tamen uns entgegen, unter 
welhen auch viele Papiften waren. Die Geiftlichen haben geprebigt und 
die Einwohner haben uns viel Gutes getban. Darnach kamen wir in 
die große Stadt Magdeburg, allwo man uns im Pfingftfeite viel Gutes 
erwiefen. Drei Zage darauf famen wir in die Vorftadt zu Potsdam. 
Hier beicheerte ung Gott einen Prediger, nämlich den Pfarrer Hahn, ver 
und den Weg, den uns Ehriftus Joh. am-14. lehret, weiſet, nämlich den 
Weg in das himmliſche Sanaan. Gott gebe e8 uns allen. Endlich famen 
wir Sonnabends nah Berlin. Allwo wir an geiftlichen und leiblichen 
Gütern einen Ueberfluß gehabt. Das Gute wird der Herr am jüngjten 
Zage vergelten! Wir Haben feinen Mangel gelitten, und unjer Herr 
—* hat uns Gotteswort reichlich vorgetragen. Gott ſei Lob und 
reis 

Und eine Reiſe⸗Epiſode aus Gera lautete folgendermaßen: „Sobald die 
Nachricht in Gera angelangt war, daß die Emigranten gegen Abend ankommen 
würden, jo war die ganze Stadt in großer Bewegung. Jedermann bezeigte fich 
gierig, dieſe vertriebenen Glaubensbrüder bald zu ſehen, und fich mit 
ihnen zu ergögen. Viele unter ihnen machten fich auf, und gingen ihnen 
bi8 an das Holz entgegen, welches ziemlich weit von der Stabt entfernt 
ji. Gegen 7 Uhr des Abends ſahe man von Weiten, daß fie anmar- 
Ichtret kaͤmen. Als fie das Volk erblidten, jo ihnen zu Fuß entgegen kam, 
ftelften fie fich auch pnarweife in Dronung. ‘Die Mannsperjonen gingen 
bornen an, und das Weibsvolk folgte ihnen nad. Die Kranken, 
Alten, Lahmen und Kinder faßen auf Wagen, unb wurden binten nach⸗ 
geführt. Es waren ihrer zujammengerechnet 550 Perjonen. In dieſer 
Ordnung zogen fie in die Stadt, und jangen dabei folgende Lieder: „Eine 
feite Burg tft unſer Gott.” „Wer nur den lieben Gott läßt walten.‘ 
„Ach lieber Gott, wie manches Herzeleid.“ „Ich bin ein armer Erulant.” 
Dadurch wurden die Zufchauer jo gerührt, daß fie anfingen häufige 
Zhränen zu vergießen. Cinige nahmen die Alten und Müden bei der 
Hand und führten fie bei den Armen. Andere berzten und küßten die 
Heinen Kinder, welche die Dlütter auf ihren Armen trugen. Und Andere 
teilten jchon unter uns Almofen aus, da fie noch auf dem Wege waren, 
Der Rath Hatte etliche aus feiner Mitte abgeſchickt, welche dieſe an- 
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kommenden Säfte empfangen follten. Solches gefchabe auch dieſſeits der 
Elfter. Und auf viele Weile wurden ſie im Die Stadt geführet. Auf 
dem Markt fangen jie noch das Abendlied: „Der lieben Sonne Yict 
und Pracht hat nun.” Hierauf theilte man fie ab, und brachte fie in die 
Gajthöfe, wo fie auf Befehl und Unkoſten des Herrn Grafen mit Zpeile 
und Trank und Nachtquartier jollten verjorgt werden, doch fie waren 
kaum darinnen angelumgt, jo mußten fie ſchon wiederum die legten ver: 
laffen. Ein angejehener Bürger fam in einen Gaſthof, in welchen die 
rauen herbergen jollten. Gr betrachtete in feinem Herzen ihren Zuftant, 
daß ſie um der evangeliſchen Lehre willen alles verlafien, und eine Te 
bejchwerliche Reiſe willig unternommen batten. Cr überlegte bet fic, 
daß fie noch einen weiten Weg vor fi hätten und jehr vielem Ungeftüm 
unterworfen wären. Er bedachte, daß fie in den Gajthöfen nicht füglic 
fonnten verpflegt werden, weil ſie ficb allzuviel beijammen aufhielten, 
darum fragte er den Haufen, ob ein Paar von ihnen mit ihm geben 
wollten, ev wäre Willens, jie in feinen Haufe fo gut zu verpflegen, ale 
e8 ich nur würde tbım laſſen. Hierzu entfchlojjen ſich Einige und gingen 
mit ihm nah Haufe. Als die andern Bürger Diefes ſahen, folgten jie 
baufenweile jeinem Exempel. Etliche nahmen viere, Andere jechje, Andere 
achte, Andere zehn und noch mehr mit ſich, alje, daß in einer halben 
Stunde alle Gaſthöfe ledig waren. Cs eilten noch Viele hinzu, aud 
einige Salzburger in ihre Häuſer zu holen, aber c8 waren feine mebr 
vorhanden. 

Einige vergoffen Bittere Thränen, dag fie fo unglüdlich fein mußten, 
und feine Emigranten befommen fonnten. So ſehr bewegte Gott die 
Herzen dieſer Yeute, daß fie es für ein großes Unglück anſahen, wenn fie 
nicht Gelegenheit hatten, Wobltbaten zu erweiſen, und es für eine un— 
gemeine Glückſeligkeit achteten, ſich liebveich gegen dieje Glaubensgenoſſen 
aufzuführen. Die Wagen, auf denen fich ihre Bündel befanden, blieben 
des Nachts auf dem Markte jteben, zu welchen eine Bürgerwache war 
gejtellt worden. In den meijten Häuſern hörte man Nichts als Beten 
und Singen, wodurdb man dieſe Yeute an ihren Scelen zu erquiden 
fuchte. Doch lieg man auch im Yeiblichen nichts ermangeln, wodurch ihr 
müder und matter Yeıb konnte erfriicht werden. Alſo begaben jie jie 
zur Ruhe, da fie an Scele und Leib waren geftärfet worden. Am Don- 
neritage früh machte man in der Stadt befannt, daß die gewöhnliche Bet— 
ftunde eine halbe Stunde langlamer angeben würde, damit alle Salz 
burger fih daber einfinden konnten. Solches geſchah auch zur angefegten 
Zeit, denen ficb eine außerordentliche Deenge zugelellte. Die Predigt hielt 
der Conſiſtorialrath Avenarius und tröftete fie aus dem Spruche Matthäi 
19, 2. 29: „Wer verläffet Häufer, oder Brüder, oder Schweitern, over 
Bater, oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, over edler um meines 
Namens willen, der wirds bundertfältig nebmen, und das ewige Yeben 
erwerben.“ 

Die Salzburger bezeigten ſich hierbei überaus andächtig. Ste hörten 
mit großer Begierde zu. Sie blieben unter dem ganzen Gottesdienſte 
ſtehen. Sie hoben ihre Hände gen Himmel und verrichteten ihr Gebet 
mit großer Andacht. Dadurch wurden viele von den Einwohnern erwecket, 
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andere aber in ihrer laulichen Aufführung beichämet. Einige fcheuten 
fi nicht zu jagen: „Ach ſehet doch, wie dieſe Leute und beſchämen! Sie 
find viel eifriger im Gebet, ald wir, fie find anbächtiger bei der Ans» 
börung des göttlichen Wortes, als wir, fie find begieriger nach demielben, 
als wir, ob fie e8 gleich bisher wenig gehabt, wir aber reichlich beſeſſen 
haben.” Die Rede des Superintenventen hatte einige Herzen jo gerührt, 
daß fie fchon in der Kirche anfingen, Gelb unter die Salzburger auszu- 
tbeilen. Etliche Bürgerinnen thaten jolches auch mit der Wälche, bie fie 
zu fich gefteckt batten. Nach geendigtem Gottesdienſt verfammelten fich 
die Emigranten auf dem Kirchhofe, weil es alfo war angeordnet worben. 
Sie ftellten fi paarweife in Ordnung unb fingen wieder an zu fingen. 
Darauf wurden jie in des Commerzienraths Kletſchenbachs Haus geführt, 
wo deſſen Eheliebſte jeder Perſon vier Groſchen austbeilte. Desgleichen 
geihab auch in dem Hauje zweier Bürger, welche mit einander Compagnie 
handeln. Auf den Markte war eine große Menge Bürger und Bürger- 
innen verſammelt, welche die Ealzburger mit Geld, Wäſche, Kleidern, 
Geſang⸗ und Gebet und andern erbaulichen Büchern befchenkten. Einige 
nahmen den Müttern die Heinen Kinder von den Armen, zogen fie veinlich 
an, brachten ihnen Bettchen und widelten fie darein. Etliche Salzburger 
Weiber gingen an die Brunnen und wollten ihre wenige Wäjche wajchen. 
Als dieſes die Mägde jahen, brachten fie ihnen Kannen, Wannen, Seife 
und warm Waffer. Viele unter ihnen griffen auch jelber zu und über- 
boben die Ealzburger diefer Arbeit. In den Häujern tharen auch ſolches 
angefehene Bürgerinnen, welche fich nicht fcheneten, ihren Gäſten bie 
Wäfche zu bereiten. Allenthalben hörte man die angenehmen Worte er- 
ſchallen: „OGott vergelte es euch. Vergelt e8 Gott.“ Viele unter den 
Emigranten bezeugten auch ein groß Verlangen, das heilige Abendmahl 
zu genießen. Darum hielten fie bei den Previgern an, jie mit dieſer 
Seelenſpeiſe zu ergquiden. Man machte auch jogleich Anftalt, ihnen Nach- 
mittag darinnen zu willfahren. Der Euperintenbent, Archibiaconus und 
Diaconus hielten eine Katechifation, und fragten einen jeden insbeſondere 
wegen jeines Glaubens. Weil fie nun befanden, daß man fie mit gutent 
Gewiſſen Bineinlajjen könnte, jo beichtete ein jeder für fich felber. Etliche 
Meiböperjonen, die fich nicht mit eigenen Worten deutlich zu erklären 
wußten, bevienten fich diejer furzen Beichte: „Gott jei mir armen Cünder 
gnädig, und vergieb mir meine Sünde um Jeſu Chrijti willen, Amen.“ 
prerauf wurde unter ihnen das heilige Abenpmahl ausgefpenvet. Sowohl 
ei der Beichte, als Communion, Haben fie ſich ungemein andächtig be= 
zeiget. Eie freuten fich recht innigit, und lobten Gott von Herzen, daß 
er fie nunmehr zum erjtenmal gewürdigt, jein Abendmahl unter beiderlet 
Geſtalt zu empfangen. Des Abends verpflegten ihre Wirthe fie auf das 
Beite, und ermahnten jie, in ihrem Glauben, Gottjeligfeit und Geduld 
beſtändig zu verbleiben. Diejes hörten fie überaus gern, und nahmen es 
mit willigem Herzen auf. 

Eben an diefem Tage, gegen 8 Uhr Abends, kamen abermal 250 
Perſonen alihier an, welche das Gewitter und Regenwetter jehr naß ge- 
macht hatte. Die Meiften jaßen auf Wagen und fangen etliche geiftliche 
Lieder, als fie in bie Stadt Hineinfuhren. Viele von den Bürgern wars 
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teten nicht erit, bis dieſe Gäſte in Die Stadt gefommen waren. Ste gingen 
ihnen mit Laternen vor das Thor entgegen, oder Ichidten ihre Yeute 
hinaus, daß fie diefelben in ihre Häufer bolten. Wlan hob fie von ven 
Wagen, und mabın fie auf Das Yiebreichite auf. Einige ergriffen Die 
Kinder, und fagten, wenn fie Diejelben wieder haben wollten, müßten fie 
mit ihnen in's Quartier geben. Wlan bat jib recht um dieſe Fremdlinge 
geriffen, weil ein jegliber Viele beherbergen wollte So fräftig wurden 
die Herzen von Gott gelenft, diefe armen Yeute auf das Beſte zu ver: 
jorgen. Den 18. April früb 7 um Uhr machten fich Diejenigen auf den Weg, 
welche zuerit gekomme nwaren, und jegten ihre Reiſe fort über Zeig na 
Halle. Die Friſchen gungen zu Fuß paarweiſe und fangen wiederum, als 
jie aus der Stadt zogen. Die Schwachen lud man auf Wagen, Derer 
an ver Zahl 20 waren, und führte fie jenen mach. Vor der Stadt be— 
fanden fich einige Herren des Rathes, welche Die Gollectengelder austheilten, 
die von der Bürgerſchaft fremvillin waren gelammelt, und des Tages 
vorber auf das Rathhaus gebracht worden. Jede Perſon, vom Größten 
bis zum Kleinſten, befam vier gute Groſchen. Die Bürger aber beglei— 
teten jie weiter vor Die Stadt hinaus. Einige küßten Tiefelben, als fie 
Abſchied von ihnen nahmen. Alle winjchten ihnen tauſend Segen und 
alles vergnügte Wohlergehen So reiſeten fie mit fröhlichem Herzen fort. 

Am 27. April fam ein neuer Haufe Salzburger au. und am 23. 
folgte nocb einer. Beide gehörten zuſammen, und machten ungefähr 20 
Perſonen aus. 

Die Erſten waren munter und maribterten zu Fuße. Sie hatter 
nur einen Wagen bei ſich, auf welchen Mann und Weib nebft ihren 
neun Kindern ſaßen. Ber Dem amdern befunden fib viele Wagen, auf 
denen die Reiſebündel der Erſten lagen. Hierbei war eine Familie, Die 
elf stinver batte. Und ein Paar neue Eheleute, Die Des Tages vorber 
in Schleiß waren copulirt worden, befand ſich auch unter dieſen. Die 
ganze Partie beſtand meijteng. aus Alten, Schwachen, Weibern und Kine 
dern. Darum langten fie erjt Abends gegen 9 Uhr aut. Dem ohn— 
geachtet eilten viele Yente aus Der Stadt, und gingen ihnen eine halbe 
Stunde bis ans Holz entgegen. Als man ſie erblickte, ſprach man jie 
jogleih au, Herberge bei ihnen zu nehmen Die Bürger waren bald 
uneing umtereinander geworden, denn ein jeglicher wollte miele Salzburger 
mit fi) nach Haufe führen. Diefe wußten nieht, was ſolches bedeuten 
jollte. Darum erichrafen Einige, und fingen an zu jebreien, bis man 
ihnen anzeigte, das ſolches aus Liebe zu ihnen geſchähe. Sie wurden 
mit Yaternen zur Stadt hinein begleitet. In der Vorjtadt traten die 
Bürger mit breunenten Yichtern vor Die Thüren. Andere reckten jelbiae 
zum Fenſter binaus, welches einer Illumination nicht ungleich jah. Am 
2). April veifeten beide Parteien fort, nachdem ſie einen Raſttag ae 
Halten und von ven Eimvobnern alle erjinnliche Liebe genoſſen batten. 
Bei dem Auszuge empfing ein jeglicher feinen Reiſegroſchen, welchen ſie 
mit vielem Danfe annahmen. Die Einwohner von Langenberg, weldes 
nicht weit von Gera, gaben allen Salzburgern Eſſen, Trinken, leider, 
Wäſche und auch etwas Geld, ob es gleich arme Yeute beißen. Zu 
Roſchitz auf dem adliven Haufe, theilte man Brot, Butter, Käſe und 
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Geld aus. Bei dem Wirthshauſe, welches der Wachholderbaum, oder 
Wahholderbufch genannt wird, fand fich zweimal ein benachbarter Prediger 
ein, der vieles mit ihnen zu ihrer Seelen Erbauung geſprochen. Ex 
betete auch mit einem Haufen unter freiem Himmel. Und weil ihm einige 
gutherzige Seelen Geld gegeben Batten, ſolches unter die Einigranten 
auszutheilen, fo gab er faſt einem jeglichen etwas.‘ 

Gern ziehen fie auf ihrer Wanberumg paarweiſe und in Gefang 
einher, die Kranken, Schwächlichen und Kinder werden auf Wagen, die 
meift freiwillig angeboten wurden, nachgefahren, die Führer reiten voran. 
Faſt alle Gehenden babe derbe, lange Stäbe als Stüken, die Männer 
führen nicht jelten die Pferde der Wagen, welche die Habjeligkeiten ihrer 
und oft auch anderer Samilien bergen. Einige haben auch den Pferden 
ihre Habe aufgepadt, und geben mebenber, reiten wohl auch zu— 
weilen. Andere tragen ihr Bündel auf dem Kopf, oft auf dem Nücden, 
ja viele Frauen haben jich vollftändige leicht gezimmerte oder geflochtene 
Wiegen auf den Rüden feitbinden und jchnüren laſſen und transportiren 
jo ihre Säuglinge, während fie in der einen Hand ben ftügenden Stab 
führen, an der andern abermals ein Kind. Auch die Männer fördern 
die Kinder auf ähnliche Weife. Sp zeigen es uns die Pilder, die von 
den Salgzburgeremigrantenzügen aufgenommen find. Die Wandernden 
iangen die befannten evangeliichen Lieder, mit bejonderer Inbrunft und 
Vorliebe das fchon erwähnte Erulantenlied Schaitbergers, das ja für fie 
io recht eigentlich gedichtet war und das folgendermaßen lautete: 


3 Bin a armer Erufant 
A fo thu ti mi fchreibe, 
Ma thuat mi aus dem Vaterland 
Um Gotted Wort vertreiba. 


Das woaß i wol, Herr Jeſu mein, 
Es is Di a fo gange, 
Setzt will i Dei Nachfolger fein, 
Herr! machs nah Deim Berlanga. 

Ei Pilgrim bin i halt nu mehr, 
Muß reila fremda Stroaßa, 
Das bitt i Di mei Gott und Herr, 
Du wirft ınt nic verloaja. 


Den Glaube hab i frei befenut, 
Das darf i mi nit ſchäma, 
Wann mo mi glei a Ketzer nennt, 
Un thuet mird Leba nehma. 


Ketta und Banda war mi mei Ehr, 
Um Sefu willa dulta, 
Un dieſes macht die Glaubenslehr. 
Un nit mei böß Verſchulda. 


Muß i glei in das Elend fort, 
Will i mi doa nit wehra, 
So hoff i do, Gott wird mir dort 
Oh guta Fründ beſchera. 

Herr, wi Du milt, fo gib mi drein, 
Bei Dir will i verbleiba, 
J will mi gern dem Wille Dein 
Gebultig unterichreiba. 
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Mues i glei fort, in Gottes Nam’, 
Un wird mir Alles gnomma, 
Sc weaß i mol, die Himmelskron 
Wer i einmal befomma. 


So mues i heüt' voa meinem Haus, 
Die Kindel mues i loaſa, 
Mein Gott, es treibt mi Zährel aus, 
Zu wandern fremda Stroaßa. 

Mei Gott, führ mi in oana Stadt, 
Wo i dei Wort foan boka. 
Darin will i di !rüb und fpoat 
In meinem Herzel loba. 

Sol i in dieiem Jammerthal 
Voch länger in Armuth leba, 
So hoff ide, Gott wird mir dort 
Fin befire Wohnung geba. 


Unterwegs wurde oft Halt gemacht, nicht nur der Ruhe und Cr 
holung halber, jondern auc zur geiftlihen Sammlung; Predigten um 
Anreden ihrer Geijtlichen und Anderer aus ihrer Mitte ſtärkten fie von 
Keuem. Wer fann das Gewühl und bunte Gewinmel, das trog alle 
dem geberricht hat, klarer und ergreifenter ſchildern, als ver Dichter, 
der von dem Geſchick ver Emigranten mächtig bewegt in die Saiten griff, 
wenn er auch bei feiner Schilderung mehr die ihm und jeiner Zeit näher 
jtebenden politiichen Flüchtlinge der franzöjtichen YHeimath vor Augen 
hatte, die des einmüthigen, verbindenten Geiſtes entbehrten, bet been 
jeder für ji in wüſtem Durcheinander, in ccht franzöfiicher Yebhaftigfeit 
ſchalt und jchrie und tobte und vorwärts jtrebte, 10 recht im &egeniag 
zu ven in ruhiger, fajt gehobener Stimmung Tabinziehenden Salzburger 
Frommen, Die nicht nur Das gleiche Loos verband, jondern auch gleiches 
Gottvertrauen, dieſelbe freudige, ſichere Hoffnung auf die Zukunft, die 
dem göttlichen Führer die irdiſche Leitung überließen. Die erſten Emigranten 
ließen ſich in ven Städten verſchiedener Länder nieder, Da Alles wett: 
eiferte, ihnen eine neue, ſchöne Heimath zu bereiten. Die Generalſtaaten 
hatten ſofort einige Commiſſare ihnen entgegengeſchickt, um gegen 40 
Coloniſten zu holen. Dieſe Geſandten hielten ſich zu dem Behufe Lingere 
Zeit in Augsburg, Kaufbeuren ımd Memmingen auf, um bier Durd 
ziebende zu Bewegen, ihre Richtung in's Holländiſche zu nehmen. Doch 
gelang e8 ihnen nur, einige fünfzig von ven Erjten, Die fih in Ulm um 
Kaufbeuren in Abwartung des Zutünftigen niedergel aſſen hatten, zu ge 
winnen, ebenjo acqutrirten fie die Letzten, Die Dürenberger. Andere, 365 
Dann, meiſt Bergleute von Zt. Hudertsthal im Amte Saalfeld, rids 
teten ihren Marſch nach Schweden. Manche blieben in Den ſchwäbiſchen 
Reichsſtädten und im Herzogthum Würtemberg. Aber weitaus Die größte, 
impoſant überwiegende Menge zog nach Preußen. 

Schon ver große Kurfürſt batte ſich, wie wir geſehen, der Tefer— 
egger aufs Wärmſte angenommen, und Dadurch war der brandenburgii- 
preußtiiche Staat, das Haus Hobenzollern, den Sal; seurgern ſchon em 
licher, vertrauter Name geworden, der in gutem ang die ganze Zeit 
hindurch bei ihnen ftand. Nicht minder waren die Verwendungen ver 
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preußifchen Könige lebhaft und Herzlich geweſen. Nicht nur, daß bie 
Hohenzollern auf der Feldherrnwarte bes Proteftantismus ftanden, nicht 
nur das bat den gemeinen Mann ſympathiſch ihnen gewonnen, jondern 
das wahrbafte, ächt menfchliche Gefühl des Mitleive, das aus jedem 
birecten und indirecten Worte ber preußifchen Regenten an fie deutlich 
bervortlang. Dem konnte fi der Salzburger nicht verfchließen, das 
Ohr des Unglüdlichen ift gefchärft für jeben Laut wahrer Theilnahme. 
Die Proteftanten wandten ſich auch meift bei allen ihren Bittgefuchen 
und Beichwerben, die fie beim Reichstag vorbringen wollten, inftinctiv 
zuerſt an bie Vermittelung des preußiichen Gefanbten. Deputirte von 
ihnen waren, wie wir gejeben, ſchon in Berlin geweſen. Niemand batte 
jo energifch und direct zu ihren Gunften das Wort ergriffen. Schon in 
den Tagen der Erplofion batte Friedrich Wilhelm fich erboten, „Jollten 
es auh nur 10 Samilien fein‘, diejelben bei fich aufzunehmen; 
„wären e8 aber auch tauſend, fo wolle er dDiefelben den— 
noch insgefammt gerne aufnehmen“. Und jekt, als die Kata⸗ 
ſtrophe ausbrach, erließ er die königliche Erklärung, daß feine Heimath 
auch die ihrige jein follte. 

Der Wortlaut diejes PBatentes ijt zu wichtig für bie Ge- 
ſchichte der Salzburger Eolonifation in Preußen, als daß wir denfelben 
bier nicht folgen lafjen müßten: 

„Wir König Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König in 
Preußen x. ꝛc., thun kund und fügen hiermit zu willen, daß Wir aus 
Shrift » Königlibem Erbarmen und berklichem Mitleiden gegen Unſere in 
dem Ertz⸗Biſchoffthum Salzburg auf das beftigfte bebrängte und ver- 
folgte Evangeliſche Glaubens » Verwandte, da dieſelbe bloß und allein um 
ihres Glaubens willen, und weilen fie vemjelben wider beſſer Wifjen und 
Gewiſſen abzufagen fich nicht entfchließen können noch wollen, ihr Vater- 
fand zu verlaflen gezwungen werben, ihnen’ die bülfreiche und ke 
Hand zu bieten und zu foldem Ende diefelbe in Unjere Lande aufzuneh- 
men, und in gewiſſen Aemtern Unſeres Königreichs Preußen unterzu- 
bringen und zu verſorgen Uns rejolviret haben. 

Weßhalb dann auch nicht nur an des Herrn Erzbiſchoffs zu Salz- 
burg Lbd. durch die von Unjerm zu Regenſpurg fubfiltirenden Geſandten 
Dero dortigen Comitial-Minijter gethane dienſame VBorftellung, Unſer 
- freundliches Suchen ergangen, daß dieſen Dero emigrirenden Untertbanen, 
welhe Wir, jo viel deren nad Unjern Yanden fich zu begeben gewillet 
und Vorhabens find, als Unire nächſtkünfftige Unterthanen confideriren 
und anjeben, zu einem fo wel ungehindert al8 ungebrungenen Abzug die 
Paſſe frei geöffnet, auch ihrer Habfeligfeiten wegen, Reichs Eonftitutions- 
mäjfig verfahren werden möge, al® welches Wir Unſern Unterthanen 
Römiich- Eatholifcher Religion hinwiederum erfpriehlich angedeyen zu laffen 
geneigt find; fondern Wir erjuchen auch alle Kurfürften, Fürſten und 
Stände des Reichs, deren Lande durch bejagte Emigranten werben be» 
rühret werben müſſen, viefelbe frey, ficher und unaufgehalten paffiren, 
ihnen auch zu Fortfegung ihrer mühjeligen Reife dasjenige, was ein 





i) 1. Eeptember 1731. 
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Chrift dem andern Ihuldig, erweifen laſſen, geruhen; gejtalt Wir ſolches 
bet allen fich dazu findenden Gelegenheiten danfbarlich zu erwiedern willig 
und bereit find; übrigens aber oft erwehnten nach Unjern Yanden gebenten 
Saltburger- Emigranten bierdurch Die gnädigite Verſicherung ertbeilen, 
daß venjelben zu Regenſpurg, wie auch folgendes in Unjerer Stadt Hal, 
und jo weiter durch Unfern zu ihrer Führung abgeoroneten Commiſſa— 
rium die ordinaire Diäten gleich andern, nach Unſern Preußiſchen Landen 
vorhin abgegangenen Golonijten, nemlich für einen Mann täglich Hiefigen 
Geldes vier Groſchen (over 15 Kreutzer), für eine Frau oder Magd drei 
Groſchen (oder eilff Kreuper, einen Pfennig) und für ein Kind zwei 
Groſchen (oder ſieben und einen halben Kreutzer) gereicht, ihnen auc ba 
ihrer Gtablirung in Preußen, alle diejenigen Freiheiten, Privilegien, 
Rechte und Gerechtigkeiten, welche andern Golontjten dajelbjt competiren 
und zuſtehen, ebenfalls zu Gute kommen jellen. Daferne auch mirer 
‚alles bejjere Erwarten fie an Dem Abzuge verhindert, oder auch daß ſie 
an ibrem binterlaffenen Vermögen verfürget oder beeinträchtigt, und des 
vollſtändigen Genuſſes derer Friedens Schlußmäſſigen Benefictorum wider— 
rechtlich priviret werden wolten; So wollen Wir ſolches nicht anders, als 
wann es Unſern angebohrnen Unterthanen widerfahren wäre, achten und 
halten, und ſie deßfalls durch die dazu überflüſſig in Händen habende 
Mittel und Wege Schad- und Klag-loß ſtellen, in der geſicherten Hofi— 
nung, es werden alle Evangeliſche Puissancen, wo nicht bereits ein 
gleiches darunter reſolviret haben, dennoch Unſerm Exempel folgen, und 
Uns allenfalls in dieſer Sache mit allem behörigen Ernſt und Nachdruck. 
wenn es deſſen bedürffen ſollte, aſſiſtiren und beiſtehen. Deß zu Urkund 
haben Wir dieſen offenen Brief eigenhändig vollzogen, und mit Unſerem 
Königlichen Inſiegel beſtärket, denſelben auch zum Druck zu befördern, 
und die gedruckte Exemplaria überall, wo es nöthig, inſonderheit aber 
oft bemeldeten Emigranten zu ihrem Schutz und Conſolation, auch Ver 
ſicherung, zu diſtribuiren und auszutheilen befohlen. 
Berlin, den 2. Februar 1732. 
(L. 8. Friedrich Wilhelm. 


Sobald dieſes Patent, für deſſen Verbreitung Sorge getragen wurde, 
bekannt ward, verlangte Alles, nach Preußen zu ziehen. Daher fiel es 
den Geſandten der Generalſtaaten ſo ſchwer, Coloniſten für ihr Land zu 
finden, daher blieben auch nicht allzuviel in Süddeutſchland haften. In 
frommer Regung ſahen die Salzburger in dieſem Anerbieten des Königs 
einen entſchiedenen Wink Gottes, der nicht zu verkennen wäre. Preußen 
wurde in ihrer Vorſtellung zu dem gelobten Yande, dem fie Gott jelbit 
zuführen wollte, gern verglichen ſie ihren Marſch mit Dem Zuge ter 
Iſraeliten in das gelobte Yan. 

Friedrich Wilhelm hatte einen Commiſſar abgeordiet, um wo möy- 
lich direct alle Schwierigkeiten zu ebnen, fie in Empfang zu nehmen, 
ihnen die nächſten Wege zu weiſen, Reiſegelder auszuhändigen, kurz ihnen 
mit Rath und That an die Hand zu gehen. Göbel nahm die weitere 
Leitung der Transporte den bisher begleitenden Commiſſarien des be— 
treffenden Landes ab, und nun reiſten die Emigranten, die als preußiſche 
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Untertbanen angenommen wurden, auf Koften ihres neuen Könige. Bon 
dem Orte an, wo Göbel die Führung leitete, erhielt jeder Mann, dem 
Patente gemäß, ein tägliches Zehrgeld, der Mann 4 Grofchen, die Frau 
3 Groſchen, für jedes Kind, auch das allerkleinfte, wurden 2 Grofchen 
ausgezahlt. Allerdings Hatte Friedrich Wilhelm fi nur auf 5— 6000 
dieſer Colonijten gefaßt gemacht und für .veren Aufnahme jchleunigit Vor⸗ 
bereitungen treffen lafjen, aber die Emigration und der Zudrang warb 
über alles Vermuthen jo allgemein, daß Göbel etwas beiorgt dem König 
Meldung biervon zugehen ließ, daß noch mehrere Taufend nachgekommen 
wären; der König fügte umgehend dem Berichte die Worte bei: „Sehr 
gut. Gottlob! Was tbut Gott dem Brandenburgifhen 
Haufe für Gnadel denn dieſes gewiß von Gott fommt.“ 

Als aber die Zahl immer größer und größer wurbe, erging aber- 
mals eine Vorftellung an ven König, mit dem Bemerken, die Salzburger 
wollten von feinem andern Herrn, als allein von der preußifchen Maje⸗ 
ftät, etwas wiſſen. Biel Verwirrung bob an, zumal auf föniglichen Bes 
fehl Göbel mit der weiteren Annahme und dem Engagement ver Colo- 
niften vorläufig Halt gemacht hatte. Die Züge jtauten ſich auf, einzelne 
Städte wurden überfüllt, die Magiſtrate in venfelben, oft Katholiken, 
wurden fchivierig, Die Noth wuchs, das Ziel und Ende war plöglich ver: 
duntelt. Aber Friedrich Wilhelm war nicht gewillt, auf halbem Wege 
itehen zu bleiben, und, immer noch ohne eine richtige Ahnung von ber 
wahren Größe der Emigration zu haben, erließ er den Befehl, Göbel 
jolle von den Emigranten fo viel, al8 noch immer zu bekommen, wenn 
es auch gleih 10,000 wären, annehmen. ’) 

Der preußilche Gefandte in Wegensburg mußte noch einige ver- 
ftändige, treue Leute Göbel zu Hilfe ſchicken, um die Züge zu organifiren 
und zu führen Im Oanzen bat Göbel 20,694 Salzburger 
unter fiherem Geleite nach Preußen geichafft 2). Die Reiſe ging meift 

I) Die Anfrage ift batirt vom 23. Juni, bie Antwort vom 26. befielben Monats. 

?) Der Generalertract Göbels hierüber ift vom 24. Mai 1733; danach geftal- 
teten fich die Transporte folgendermaßen: 1) Anno 1732 den 1. April find abge» 
gangen 788 Perſonen (diefe babe in Harburg im Hochfürſtlichen Dettingfchen über⸗ 
nommen und find nad den Salzburgifhen Originalipecificationen , welche ber Salz: 
burgiide Commiſſar Klein, fo die Emigranten durh Chur» Bayerland geführt, 
mitgebracht, collationiret worden), 2) den 5. April 286 Berfonen, 3) 25. Mai 
192, 43) den 28. Mai 932, 5) 7. Juni 435, 6) 11. Juni 518, 7) den 16. Juni 
835 (find von Kaufbeuern über Augsburg ins Dettingiche kommen), 8) 21. Juni 
771 (duch Ehurbayerland über Rain nah Donaumörtb), 9) 22. Juni 1095 (zu 
Augsburg angenommen), 10) 26., 27. Juni 1161 (wie ad 7), 11) 2. Juli 797 (wie 
ad 7), 12) 8. Suli 899 (ad S), 13) 10. Juli 554 (wie ad 7), 14) 16. Juli 861 
(desgl.), 15) den 17. Juli 565 (besgl.), 16) 18. Juli 828 (über Um, Nördlingen 
recta nah Preußen durch das Würtembergſche, Anfpachihe u. f. w.), 17) 19. Juli 
825 (wie ad 8, über Rain nad Harburg), 18) 20. Juli 831 (über Augsburg nad 
Harburg), 19) 21. Juli 808 (von Nördlingen nah Harburg), 20) den 27. Juli 
820 (über Rain und Donaumwörtb nah dem Dettingfchen Oberamt Allersheini), 
21) den 1. und 2. Auguft 415 (aus dem Würtembergichen über Nördlingen nad 
Preußen), 22) den 5. Auguft 817 (über Rain, Donauwörth und Garburg), 23) ben 
8. Anguft 813 (über Augsburg, zu Allersbeim aufgeſchrieben), 24) ben 15. Auguft 
626 (wie ad 22), 24) den 16. Auguft 859 (über Augsburg nad Allersbeim), 25) 
dato 1931 (wie ad 21; famen in 2 Eolonnen an, und find von ben allererften 
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auf drei verfchiedenen Hauptwegen vor fich, der eine nach Berlin, ein 
zweiter über Frankfurt a. O., ein dritter über Magdeburg und Stendal 
nach Stettin, von bier zu Waffer weiter, der erite Weg war aber die 
Hauptſtraße, die 14,728 Salzburger zogen. Wenn nun ſchon die jüb- 
deutjchen, überhaupt alle deutſchen Städte ihre Gaſtfreundſchaft in ver 
berrlichiten Weile offenbarten, und Groß und Klein faft mit einander 
gewetteifert hatten, — wir nennen als die ſtrahlendſten beſonders Augsburg, 
Um, Nürnberg, Leipzig, Gera, vie Koburger berzogliche Familie, die 
Grafen v. Werningerote und Andere, — fo blieb Berlin gewiß nicht zurück. 
Schon in Potspam war der Empfang ein nicht nur herzlicher, jonbern 
auch fait ein officteller. ‘Der König felbft begrüßte Hier jeine neuen 
Landeskinder mehrere Male. Als der eine Transport ') den 29. April 
in Potsdam anlangte, befand fich der König grade auf der Jagd, und 
ber Commiſſarius, Geheimrath Herold, welcher ven Zug führte, Hatte 
Befehl erhalten, die Salzburger nicht eher in die Stadt hineinzuführen, 
bevor der König zurückgekehrt wäre. Sie machten alſo vor dem There 
Halt und wurden Hier von der G©eiftlichkeit, den Schulen und dem Watfen- 
baufe begrüßt, während auf königlichen Befehl ein Arzt fih nach ihren 
Kranken erkundigte unb für deren Unterbringung forgte. Endlich kam 
Befehl, in ven Schlofgarten und vor das Schloß zu kommen. Jetzt trat 
ber König unter fie, er wandte ſich ſogleich an den reformirten Hof- 
prebiger Cochius mit der Frage: „ob man mit diefen Leuten geiprochen, 
und was es für Leute wären?” Cochius eriwiederte, daß er eine feine 
evangeliiche Erfenntniß bei ihnen angetroffen habe, und ver König ver- 
langte nun von dem Commiflarius Bericht über ihr Verhalten und Er» 
geben auf der Reife. Als auch diefer fich in der zufriedenftellenviten 
Weife über die Salzburger geäußert, ließ ver König einige von ihnen 
auf dem Schloßplate vor ſich fommen und jtellte jofort jelbjt eine Prü- 
fung ihres Glaubens mit ihnen an. Ihre Antworten waren ebenſo be- 
ſcheiden, als ficher und feit auf das Evangelium gegründet. Der König 
ließ reichlich Geld unter fie austbeilen, erfundigte fich nach den Umftänden 
Einzelner und fprach ihnen wiederholt den Troft zu: „Ihr ſollt's gut 
haben, Kinder, ihr jollt’8 bei mir gut haben! Darauf befahl der König 
ihnen, in Potsdam Raſttag zu halten, und ließ fie auf königliche Koften 
bewirthen. Einen zweiten Zug Salzburger begrüßte Friedrich Wilhelm, 
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Emigranten, bie im Winter 1731 unb den 1., 11., 13., 15. Februar 1732 vertrieben 
wurden, fie find zu Kaufbeuern, Augsburg, Um, Memmingen, Nörblingen, auch 
im Wilrtembergifchen aufgenommen), 26) 2. September 16, 27) 6. September 22 (über 
Nördlingen nach Dettingen), 28) 8. September 141 (desgl.), 29) den 14. September 
13 (aus Augeburn, berielbe Weg), 30) den 24. September 22 (aus dem Würtem⸗ 
bergifhen nad Nördlingen), 31) den 17. März 1733 Haben fi 72 Berfonen aus 
den verſchiedenſten Orten in Regensburg gufammengefunben , 32) ben 7. Mai 128. 
Unter diefen find 84 Bifchofswieler und Berdhtetgaber. 

1) Nach Krüger S. 107. ‘Die Gloſſen von Clarus hierüber find geradezn wider⸗ 
lich, ebenfo Alles, was er über bie Intentionen der preußifben Regierung im ihrem 
Berhältniß * der Salzburger drage muthmaßt, ſeine durch ni irgendwie be⸗ 
gründete Beſchuldigung, man habe die Salzburger abſichtlich die Kreuz und Quere 
geführt, damit fie reichlich Gelegenheit fänden, mit Liebesgaben verforgt zu werden 
und vollgeipidt in Preußen anzulommen zc. 
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der grade von Berlin am, auf ver Lanbftraße unweit Zehlendorf am 
25. Juni. Er ließ fie an ſich vorbeimarſchiren, unterhielt fich mit ihnen 
auf das Herablafjenpfte und befahl ihnen ſchließlich das Lieb: „Auf mei- 
nen lieben Gott trau ich in aller Noth“ anzuftimmen; als aber ver Com- 
miffarius die Salzburger damit entichuldigte, daß die Melodie ihnen un⸗ 
bekannt wäre-, fing der König felbjt mit voller Stimme das Lied zu fingen 
an, worauf die ganze Menge voll Rührung mit einftimmte und während 
des Vorbeimarſches das Lied zu Ende fang. ‘Der König aber rief ben 
Abziehenven ein herzliches: „Reiſet mit Gott!" nah und fuhr feines 
Weges weiter. 

Auch einem dritten Trupp fuhr der König am 14. Juli ſelbſt vor 
das Gehölz von Potsdam entgegen. Wieber erkundigte er fich Teutjelig, 
wie ed den Einzelnen auf der Reife ergangen, aber es fehlte auch nicht 
an erniten Fragen: „Ob denn auch lieverliche Leute darunter wären ? 
Ob fich wohl etliche von ihnen bejöffen und ver Völlerei ergeben wären?” 
Worauf er fie zum Schluffe dem Commiſſarius zu guter Leitung dringend 
empfahl und fie jeiner ferneren Gnade und Fürſorge verficherte. 

Sp ſprach und traf er fie noch öfter. Die Wandernden mußten 
ihren Weg in Berlin ſelbſt meift über Den Nuftgarten und durch das 
Schloß nehmen, die Königin mit ihren Rindern ftand dann gewöhnlich 
grüßend an den offenen Fenftern. In Berlin wurden ihnen Quartiere 
vor dem Königsberger Thore angewiejen, aber meiſt hatten die Berliner 
Familien die Salzburger als liebe Gäfte mit nach Haufe genommen. 

Doch Berlin war nur eine Station auf der Reife. Von Hier aus 
wurden ihnen eigene Prediger, vier an der Zahl, mitgegeben, drei Halle 
ſche Candidaten und einer aus Potsdam, die jeder vom Könige ein Ge⸗ 
halt von 200 Thalern erhielten!) Der Durchzug durch Berlin währte 
fünf Monate, vom 30. April bis 30. September in 24 verfchiedes 
nen Zügen. Der Weitermarfch ging ziemlich ebenfo von Statten, wie 
vorher, auf verſchiedenen Straßen, zu verſchiedenen Zeiten und unter ver- 
ichievdener Führung. ‘Die Erlebniffe waren ebenfalls dieſelben. Die Mehr⸗ 
zahl ging nach Stettin?), um bier eingefchifft zu werben. Vor dem 
Waſſer Hatten die Kinder des Gebirges aber große Furcht, welche die Pre- 
diger ihnen erſt benehmen mußten. Die Seekrankheit fette ihnen ger 
waltig zu, jo daß fie natürlich zu fterben vermeinten. ‘Die zu Sande 
zeiften und jomit dur ganz polnijchsfatholifhe Striche Weftpreußens 
famen, batten zur Dedung NRetterabtheilungen mitbelommen. Aber nur 
die, welche eigenes Fuhrwerk hatten, durften diefe Tour machen. ®) 


— — 





y Bräuer, Hahn aus Gardelegen, Kuſch aus Borken bei Bartenſtein, und Haak 
aus Crottingen bei Memel. Auch ein fünfter geſellte ſich bald dazu, Tobler. 

9 Der Weg von Berlin nach Stettin war auf folgenden drei Routen yurüd- 
elegt: 1) Hildersdorf, antenburg, Caro, Buch, Zehdenick, Bernau, Sale, Schön- 
Bot Neuſtadt, Angermünde, Stettin. 2) Labeburg, Bifethal, Schmergenborf, Anger- 
mänbe, Stendal, Selchow, Stettin. 3) Bernau, Eberswalde, Angermünde, Hoben- 
Seldau, Stettin. 

3, Diefe Tour wurde meiſt in ben folgenden drei Routen zuräüdgelegt: 
1) Sandsberg, Muncheberg, Eüftrin, Solbin, Pyritz, Gartz, Stargard, Naugard, 
Greifenberg,, Treptow, Toſslin, Schlawe, Stolpe Bütow, Polniſch Berent, 
Polniſch Sartiein, Polniſch Stargard, Rieſenkirch, Preußiſch Holland, Mühlhauſen, 
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Tie Anföommlinge wurden in Preußens Hauptſtadt, Königsberg, mit 
großer, herzlicher Liebe und Zuvorkommenheit empfangen. Maagiſtrat, 
Geiſtlichkteit und Schulen bewillkommneten ſie, großartige Bewirthungen, 
denen ſich auch die Innungen und Gewerke, vor Allem die Refugiés, 
anjchlojfen, fanden Statt, die Bürger machten es wie die Berliner, ſie 
führten die Salzburger als traute Säfte unter ihr Dad. Mit Seierlic- 
fett wurden einige geiftliche Handlungen vorgenommen, Zaufen und Xraus 
ungen, bei welchen Die erjten Perſonen der Stadt al8 Pathen und Zeugen 
fungirten. Der Tberbofprediger ſegnete jie in der Schloßkirche vor ihrem 
Abzuge nach ibren eigentlichen Wohnſitzen ein und entließ fie mit herz 
lichen Worten des Troftes und der Ermahnung. 

So famen allmählich in Königsberg Die Waffer- und Yandtransperte 
an. Zu Wajjer wurden im Ganzen nennzehn Transporte auf 66 Schiiten 
befördert, die Xransporte ein bis acht Schiffe ftarf, auf das Schiff 
wurden mindeſtens 50 (einmal übrigens nur 15 Perſonen) geladen. Das 
Marimum fand fi auf dem dritten Schiffe des erjten Transportes vor: 
236 Salzburger. Vom 28. Mai an kamen faſt wöchentlich jolche Emi— 
grantenladungen an, am metjten im Auauſt und im September. 

So ging es bis zum Ende des October 1732, im folgenden Jahre 
kamen nur noch zwei Transporte an, der eine im Juni, ber andere im 
Juli, jeder mit einem Schiffe’). Im Ganzen wurden zu Waſſer 10,180 


Heiligendeii, nad Königsberg. 2) Schmwaneberg, Bernau, Neuſtadt-Ebers . 
walde, Selchow Königsberg i. d. Neumark, Tensdorf, Marienthal, Lahn, Brit, 
Stargard, Pinow, Cöslin, Damero, Schlawe, Stolpe, Lupow, Wutstew, Danzig, 
Großmannsdorf, Elbing, Trumt, Heiligenbeil, Brandenburg, Königsberg. 3) Zehden, 
Schöneflies, Lippehne, Barnimskunow, Dramburg, Poltzin, Bublitz, Rummelsberg, 
Bütow, Polniſch Berent, Polniſch Stargard, Brodow, Vrarienwerder, Riefenkurg, 
Saalfeld, Preußiſch Holland, Wiübibaufen, durch das Bisrhum Ermelant, Heiligen- 
beil, Brandenburg, Königsberg. 
1) Die Waffertrausperte geftalteten fib jelgendermaßen: 


j | 
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der Schiffe in 2*8 

—*2 — * Zahl der Perſonen. 
— | _ — 

RR Tag Menat_ |! Jahr I nn 
1 28. Mai 1732 4 25| + 135 + 295 + 135. 

2: 10.; Sun ! = 1 

3 24. | —1 I 

4: 28 - 2.132 + 10T. 

5 13, Zul ⸗ 2 256 +4 2603. 

620. | = 5.200 + 179 -+ 225 + 109 + 12 
7) 6 | uf - 4 4S+124 + 125 H 110. 
8.13. | . 3'221 + 105 + 72. 

y 19 = :4 205 + 195 + 202 + 220. 

10 24. = | 4 115 + 204 + 175 + 19. 

11, 7. eat - 15 190 + 16 + 16 + 50 + 91. 
12 10. = "6 1eo + 44 4654 209 + 104 + 213 
13 16.) | = ,4 19 + 146 + 12 + 17. 
14023 - 15 12041774209 + Iso + 101 
15 16. October = 3.201 + 06 + 188. 
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Baffagiere befördert. Davon jtarben aber 27 Männer, 27 Frauen und 
461 Kinder, Summa 515 Berjonen, jo daß noch zur Anfegung übrig 
blieben 10,265 Seelen. Der Landtransport geihah in 11 Partien 
und 13 Zruppe Es murben zu Lande überhaupt 5533 Salzburger 
transportirt, hiervon ftarben 21 Männer, 20 Frauen und 249 Kinder, 
zulammen 290 Perjonen, jo daß 5243, alfo von ben beiden Transporten 
(16,313, wovon 805 ftarben, mithin) 15,508 Salzburger nach der Pros 
vinz Preußen al8 Coloniften geführt wurden. Danach wären alſo, da 
Göbel in's Königreich überhaupt 20,694 geleitet hat, 2381 in dem übrigen 
Theilen Preußens zurüdgeblieben und ein großer Theil jcheint, nach den 
Analogien zu johließen, den Strapazen ver Reiſe erlegen und geftorben 
zu jein. | 

Die Salzburger waren auf ihrer Reife bejorgk geworden, man 
möchte fie trennen und die Einen hierhin, die Andern dorthin verpflanzen, 
e8 hatten deshalb einige aus den Gerichten Werffen und Biſchofshofen 
die Bitte an den König!) gerichtet, doch gnädigſt dafür Sorge tragen zu 
wollen, daß fie möglichft nach ihren früheren Gemeinfchaften zujammen- 
angejiedelt würbden. Der König entſchied auch wirklich in dieſem Sinne, 
und erließ eine Cabinetsordre?) an die Kriegs» und Domainenkammer 
zu Röntgäberg des Inhalts: „man jolle fie, fo viel nur immer möglich, 
in gewillen Diftricten und Dörfern ungetvennt anfegen, damit fie fich 
deito beifer unter einander hülfreiche Hand leiften können.” Der König 
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Der Lanbtransport: 
1. am 6. Augut 1732 mit 712 Berfonen. 
-» 22 08 


2, . - e @e |] 
3. = 3. September - » 232 ⸗ 
4, = 22. ⸗ ⸗ . 110, 341 ⸗ 
3. ” 6. Dctober s nd 237 ni 
6. - 21. s = » 525 ⸗ 
7. E 30. _] 644 
8. - 12. November - - 1056 ⸗ 
9. = 17. ⸗ 883 ⸗ 
10. = 30. « ⸗ 58 
11. = 8 - 1733 » 127 ⸗ 


Summa 5243 perſonen. 
Die erften acht Transporte gefhahen auf 780 Wagen und 1167 Pferden. 


1) Bon 30. Juni 1732. 
2) Bom 13. Juli 1732, 
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ichrieb eigenhändig darunter, „Io viel e8 ſich thun läßt, fonder Ruin 
meiner alten Unterthanen“. Friedrich Wilhelm ſchickte bald darauf ven 
Staatsmintjter v. Görne ab, die Anfievlung perfönlih zu leiten. Das 
Unterbringungsgefchäft war ein ſchwieriges, aber nad) langer Arbeit unt 
vieler Mühe waren endlich doch Alle glücklich verjorgt. Die Verthetlung 
der Salzburger Coloniften iſt weiter unten pecieller angegeben. In die 
Städte des Stönigsberger “Departements waren 1205, der Tithautjchen 
Kammer 1059 gefommen, auf die Königsbergiſchen Aemter 595, Die 
litbauifchen 9076 und auf avdelige Güter 54. 

Da im Samen 15,508 Berjonen nah der Provinz Preußen 
famen, 11989 (in ca. 2397 Samilien) auf Staatskoſten als Coloniſten 
angefievelt wurden, jo fcheint der Reit ca. 3500, over wenn wir Die 
Kranken ꝛc. abrechnen und die große Sterblichkeit, ca. 3000 Berjonen {im 
ungefähr 600 Familien) wohlhabend genug gewejen zu fein, um fich auf 
eigene Fauſt haben anfaufen und anjegen zu fünnen. Bei der Unter- 
bringung wurde natürlich wieder, wie es ſchon immer üblich geweien, 
nach dem Princip verfahren, Handwerker in Städten, Adersleute auf 
dem flachen Yande zu placıren. Die Kranken und Schwachen, wie aud 
Alleinjtehende, mwurbden in den Stüdten, 3. B. Gumbinnen, zurüd- 
behalten, wo die Kranken in ein für jie gegründetes Hofpital kamen ). 
Die in preußifchen Städten ihr Unterfommen fanden, erhielten fait alle 
freie Häufer, im Anſchluß hieran ein Gärtchen und Heinen Ader, dazu 
bie Freiheit, Handel zu treiben und ihr betreffendes Gewerk auszuüben. 
Nach dem Briefe eines Salzburgers in die Heimath hatte er ein Häus— 
hen für 109 Thaler erjtanden, drinnen waren drei Stuben, zu jerer 
Stube gehörte ein Kämmerchen, jedes Haus batte ein „Kuchgärtl“ (em 
Kücengärtcben) jammt einem balben Morgen Yand. Das Geld dafür 
brauchte erjt in 4 Iahren abbezahle zu werden, auch fönnten fie, To biek 
es weiter, im nächiten Frühjahr Aderland befommen, für das fie pre 
Hufe 13 Thaler zahlen joltten. 

Sie betrieben die verſchiedenſten Gewerbe und die lithauiſchen Städte 
kamen vorzüglid durch ihre Betriebſamkeit in jchnellen Slor. Gum: 
binmen jelbjt, ehedem nur ein Elemer Ort mit 104 Häuſern und höchſt 
mangelhaft vertretenen Handwerken?), wuch durch ven Zuzug nicht un- 
beveutend, die Zahl der Profejfioniften ftieg von ca. 120 in etmigen 
Jahren auf 206. Da die Salzburger meiſt gefchidte Hände befaken, 
bequemten fie ſich ehr oft den &ewerfen an, an denen es grade 
mangelte, Darfchmen 3. B. zeichnete ſich jehr bald durch feine Tuch— 
webereien aus ꝛc. 

Die meiſten Coloniſten waren aber als Ackerleute auf dem Lande 
etablirt worden). Das hatte jedoch einige Schwierigkeiten gehabt, weil 





1) Im September 1733 waren im Ganzen 518 kranke oter ſchwächliche Sal:- 
burger in preußiſchen Hofpitälern untergebradt. 

2) Gumbinnen batte damals u. A. nur 2 Gewürzkrämer, 2 Händler, 6 Höfer, 
1 Kupferſchmied :c., gänzlich fehlten Klempner, Handſchuhmacher, Bürftenbinber, 
Nagelſchmiede, Rademacher u. a. m. 

3) An wüſtem Lande wurden in Fitbauen 106 Hufen, 13 Morgen 150V, Ru- 
then mit 132 Wirthen befett, die an Hufezins 2c. 436 Thaler, im Ganzen 997 Thaler 
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man auf eine fo große Anzahl von Einwanderern gar nicht im Entfernteften 
eingerichtet war. Deshalb konnten auch nur die eriten Tauſende gleich ein 
fertiges Yinterlommen, ein eigenes Obdach finden, die andern wurden 
interimiftiich Bier und dort einquartiert. Meiſt wurden dieſe Legteren 
vorläufig auf Staatskoſten mit Arbeiten beichäftigt, jo u. A. um die an 
der polmiichen Grenze noch immer wüft daliegenden Landſtriche urbar zu 
machen, bas Geftrüpp und die Verwilderung fortzujchaffen. Sie wohnten 
„während der Zeit in eigens hierzu erbauten Zelten, doch auch diejenigen, 
die fih aus Schwäche oder des Alters halber nicht bei diejen Arbeiten 
betbeiligen Eonnten, erhielten gleichen Tagelohn. Andere wieder konnten 
fih mit Pferd und Wagen ihren Verdienſt erwerben. Für den Winter 
wurden fie aber bei einzelnen Grundbeſitzern eingelegt. Es war zu dieſem 
Behufe ein Verzeichniß veranftaltet, wie viel ein jeder Altangefefjener 
aufnehmen und beherbergen könnte, die Bauern erhielten als Entſchädi⸗ 
gung für jede Familie 2 Thaler, die Coloniften jelbft für die Familie 
entweder baar Geld zur Verpflegung (10 Thaler 12 Groſchen), oder 
Naturallieferungen, wie Mehl, Butter, Salz, Sped, Fleiſch, Milch. 
Noch Andere wurden in Königsberg täglich verpflegt und erhielten bier 
pro Perſon auf den Tag 21, Sur. 

Es war bei diejen mangelhaften Vorrichtungen nicht zu verwun⸗ 
dern, daß viele Salzburger, die, aus einem warmen Strich Landes in 
ein neues, rauheres Klima verjegt, an und für fich einen Tribut von 
ihrer Geſundheit hätten zahlen müffen, erkrankten, fiechten und daß nament- 
ich aus der Kinderſchaar nicht wenige dahinftarben. Im nächften Früh⸗ 
jahr wurde die definitive Anſiedlung energiich begonnen und in's Wert 
geſetzt. Es gab ja Land in Hülle und Füllel Die alten Befiger waren 
in den oben näher beiprochenen fchredlichen Zeiten der Belt geftorben 
oder geflohen, fo daß troß der ausgedehnten bisherigen Etabliffements 
noch immer große Flächen wüft und berrenlos dalagen, viele Grundſtücke 
waren vereint worben und einem alten, auch wohl neuen Befiger übergeben, 
aber für die Mittel und Kräfte deſſelben waren fie oft zu umfangreich und 
unbeftellbar. Jetzt fammelte vie Regierung alle folche überichüffigen Län- 
dereien, concentrirte fie, umd bildete aus ihnen Bauerngüter, oder Voll⸗ 
Hufen zu 30 kulmſchen Morgen, ober SKoffätengrundftüde für Halb⸗ 
hufner zu ca. 15 Morgen, auch Gartenland für die Gärtner auf ben 
Töniglichen Aemtern und Vorwerken zu ca. 2 Morgen. Der Bauer 
erhielt mit feinem Gütchen zugleih ein Wohnhaus und die nöthigen 
Wirthichaftsgebäude, außerdem völlige Abgabenfreiheit für die erften brei 
Jahre. Auch murde ibm das Inventar!) unentgelvlih zur Verfügung 
geftellt, ja fogar Brod- und Saatlorn für bie erite Beitellung; es erhielt 
nämlih der Vollbauer (ein Befiger von 2 Hufen) 4 Pferde, 4 Ochſen, 
3 Kühe, einen Wagen, einen Pflug, eine Egge mit eiſernen Zinken, 


24 gr. zu zahlen Hatten. Auf ſchon urbarem Lande wurben auf 606 Hufen 3 More 
ex 1950), utben 644 Wirthe angelett, die an Hufezins 2412 xc., im 
anzen 6833 Thaler 59 Gr. 11'/, Pf. zu zahlen hatten, im Allgemeinen faßen 

776 Wirthe auf 712 Hufen ꝛc. und zablten Im Banzen 7812 Thle. 83 Gr. 11”/, Bf. 


ufegin®. 
i) Göding II., &. 232. 
Deheim⸗Schwarzbach, Tolenilationen. 14 
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Siehle und Zäume für 4 Pferde, eine Senje, und zur Ausfaat 60 
Scheffel Roggen, 18 Scheffel Gerſte, 40 Scheffel Hafer, 2 Scheffel 
Erbien. Der Halbbauer (Befiter einer Hufe) erhielt durchſchnittlich Die 
Hälfte von Allem, der Halbhüfner oder Kojjüte erhielt zwar feine 
Ochſen, aber 3 Pferde und 2 Kühe, zur Ausiaat 15 Scheffei Roggen, 
5 Sceffel Gerfte, 9 Scheffel Hafer, einen Scheffel Erbien und das 
nöthige Adergeräth. Der Gärtner empfing freie Wohnung, einen Garten, 
2 Diorgen Ader, 1 Morgen Wieje, eine Kuh, 2—3 Schweine, auch 
ein Paar Schafe und freie Weide, außerdem 7 Thaler Lohn, 3 Thaler 
zu Fleiſch, Käſe, Butter und Salz, 16 Sceffel Brodkorn, 2 Scheffel 
Gerjte, 1 Scheffel Hafer, !, Scheffel Erbien. Hierfür hatte er aller- 
dings jchmwierigen und langwierigen Handdienſt zu leijten, er ſowohl, wie 
jeine Frau. 

Das Yand, das ihnen überwiefen wurde, war auch nicht immer 
gleich, Einige erhielten wüſtes Yand, Andere jchon urbares, darnach rich» 
teten jich auch die Yeiltungen, die ſie nach Ablauf ihrer drei Freijahre 
übernahmen. Auf wüſtem Yande waren auf folche Weite 132 Familien auf 
106 Hufen, und auf urbarem Boden 644 auf 606 Hufen angelegt worden, 
jomit hatte im Ganzen die füniglihe Regierung 712 Hufen Yand mit 
allem Zubehör an die ärmeren Salzburger vergeben, die mit der Zeit in 
den erblichen Befig diefer Grundftüde treten jollten. Die vermögenderen 
Solonijten dagegen hatten ſich gleih von vorn herein föllmijche Frei— 
kejigungen oder größere ſtädtiſche Grundſtücke gekauft. Damit jolche 
Käufer, die ja den Preis und Werth der Grundftüde in Preußen um- 
möglich fennen fonnten, auch nicht übernortheilt würden, hatte die Re- 
gterung einen bejondern Amts-Commiſſarius, einen gewiſſen Schröder 
aus Sumbinnen, abgeoronet, ihnen zur Seite zu ftehen und den Unter- 
händler abzugeben. Die Güter wurden ihnen für den Preis zuerkannt, 
welchen bie Gumbinner Regierung jedes Mal feitjegte. Das führt uns 
auf die Vermögensfrage ver Salzburger überhaupt. Von Haufe aus 
waren Viele von ihnen gradezu mwohlhabend zu nennen, fie hatten im 
ihrer Heimath große liegende Gründe, oft im Werth bis 20,000 Gulden, 
ein Geld, das in damaliger Zeit und dortiger Gegend einen Reichthum 
darftellte. Sie konnten in der Kürze der Zeit unmöglich ihr Eigenthum 
verfilbern, jondern mußten e8 oft in den Händen von Pächtern zurüd- 
laflen, die natürlih Katholifen waren. Zwar war ein Verzeichniß und eine 
Abſchätzung ihres zurüdgelajfenen Vermögens aufgenommen, aber diejelbe 
war abfichtlich und willfürlich ) niedrig von den Taxatoren gejtellt, denn 
wenn jich fein Käufer dafür fand, jollten die Gründe an den Erzbiichof 
übergehen, der den Auszemanderten hierfür die Tare zu zahlen hätte. 
Dieſe Tarſcheine wurden ihnen eingehändigt; allerdings follen ihnen auch 
etliche ganz vorenthalten jein, wenn fie nicht den Salzburgern auf ver 
Reife abhanden gekommen find. Ihr Inventar verkauften fie beim Abzug 
wenn e8 irgend ging; auch dieje Veräußerung, behaupten fie, wäre ihnen 
oft verfümmert, ja ganz unterfagt worden, auch hätten fie Anfangs nur 
mitnehmen dürfen, was fie tragen fonnten. Kinige haben fich bei der 


) Moſer, Salzb. Emigr. Acten II. &. 9. 
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Plöglichkeit des Aufbruchs, in der großen Beitürzimg und Unüberlegtbeit 
gar nicht weiter um ihr Eigenthum befümmert, fondern folgten, wie fie 
gingen und ftanben, der harrenden und drängenden Executivgewalt vie 
jpäteren verfuhren jedoch umſichtiger und berechnender. Auch das Baar⸗ 

vermoͤgen mußte angegeben werden, wovon, ſo klagten die Salzburger, 
ihnen beliebig viel von ihren Peinigern unter dem Titel „Steaf» oder 
Abzugsgeld“ vunrenthalten fet, beionbers flagten fie über einen Pfleger, 
den von Goldegg, bet, All vorzüglich habſüchtig bewieſen hätte. 
wären dem Einen von 100 Gulden nur 40, dem Anbern von 300 vr 
187 gelaffen worbden. Dft wären fie von dem ober jenem Commiſſar, 
ver ihre Umwiffenheit fich zu Nuke gemacht, mehr ober weniger aus⸗ 
geplündert worden, jeder von ben Beamten, Höheren und nievern, hätte 
die ei egenheit u gänitig erahket, ſich auf Koften ber Emigranten zu 
bereichern. Dieje Klagen alle m üffen wir aber mit VBorficht aufnehmen; 
ber Bauer ift im Geldpunkte immer mißtrauiſch, glaubt fich ſtets bes 
trogen und überliftet, und in jeiner Nachrechnung ſchiebt er ein Deficit 
meift auf Rechnung hinterliſtiger Beutelſchneider, wir haben alle dieſe 
Angaben faft nur von einer Seite ber, von den Anklägern. Das ſteht 
ober feft, fie alle waren theils ärmer, 'theile ganz verarmt nach Preußen 
gelommen. 

Nun war zwar durch Eollecten viel für fie gethan, alle evan ange itchen 
Staaten Europa’s, alle Stände Deutſchlands haben in ihren Gebieten 
ſammeln Iajien, auch aus eigenem Vermögen beigefteuert, der König von 
Dänemark erließ, als der Eriten einer, ein zu allgemeiner Collecte auf» 
fordernde® Patent, die Königin von England that ein Gleiches, indem 
ie befahl, Daß bie Publication von der Kanzel berab immer unter ven 

orten erfolge: Niemand jolle bei diefer Hauscollecte verſchont bleiben, 
die Prediger hätten Alle, die nichts geben, der Obrigkeit anzuzeigen, fest 
die Fremden follten deshalb angegangen werden. Die Niederlande, 
Schweden, Mellenburg, die fächfilchen Länder, wie alle übrigen Staaten 
und Stäbte, namentlich Hamburg, Frankfurt, Nürnberg folgten biefen Bei» 
ipielen. Das Enbreiultat ift mich genau feitzuftellen, es muß aber ein 
bedeutendes gewejen fein. Nach einem Berzeichniß „einiger für die Salz 
burger Emigranten gejammelten Collecten‘’ !) ergaben fidh allein aus Eng» 
Ind 280,224 Gulden, aus Holland 401,928, von ver holländiſchen 
Iudenſchaft 20,091, aus Hamburg 28,441, aus Nürnberg 9,899, aus dem 
Sannoverifhen 90 ‚000 ‚aus Dänemart 57 ‚825, alfo [ediglich aus diefen 

erichten eine Summe von ca. 900,000 Gulden. Bei dem Geh. Rath 
Herold allein waren bis 1734 an falzburgiichen Unterftügungsgeldern 
14,907 Thaler eingelaufen, eine bejondere Emigrantenlafje wurde zur An- 
nahıne ber Liebeögelver in Regensburg errichtet, bie in hırzer Zeit an 
tehnlich wuchs und große und Heine Beiträge, , ſelbſt aus ben fernften 
Ländern, aufnahın, jo u. A. aus Afien 20 Gulden, die durch einen Wechfel 
über Benebig angewiefen wurben ?). 


) Diofer, Pa Emigr. Acten D. S. 89. 

2) Die nach Preußen gehenden Sal {burger jatten ale Wegegelb allein aus ber 
Emigrantenfaff e 19,378 Thlr. erhalten, Die nad Hannover dichenben (800) 811 Thlr., 
und ebenfoviel bie in gleicher Anzahl fich nach Holland wendende 


"ur 
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Wie viel war aber erjt an ven Orten gefchehen, welche die Salzburger 
paffirten! Während jene Gollecten meiſt Grüße aus der Ferne waren, 
empfingen die Emigranten an jedem Orte den warmen, lebendigen Drud 
der Freundeshand, die fie mit allem Nöthigen verjorgte und ihnen ein 
veichliches Biaticum mitgab. Im den Kirchen wurde überall öffentlich ge 
fammelt, e8 bildeten ſich Comite’3 zur Annahme von Geldern zc., der 
Ertrag wurde jofort ausgejchüttet. Wir können unmöglich auf alle Einzel- 
heiten ſolcher Collecten eingeben, volljftändig würde das Verzeichniß doch 
nicht werden, von den Naturallieferungen, Nöden, Kleidern, ‘Deden, 
Miänteln u. |. w. ganz zu gefchweigen. 

Da die preußiichen Commiſſare, ſowie fie die Züge übernahmen, 
jedem Wanderer noch ein befonderes Zehrgeld einhändigten, und als oberjte 
Yertung mit allen betreffenden Behörden, durch deren Gebiet man zog, 
die etwaigen Kojten wegen Transport und Verpflegung beitritten, jo Eonnten 
viele Emigranten wohl mit einem, wenn auch nicht bedeutenden, Spur: 
pfennig in ihrer neuen Heimath anlangen. An ungültigen Silbermünzen 
allein braten fie eine Summe von 139,227 Thalern mit, fie lie 
ferten dieje Gulden zur Auswechslung ab!). Sowie die Primitien der 
Anfievelung überwunden waren, nahm die Regierung die Regelung ihrer 
Bermögensverhältniffe in die Hand, damit ihre Hinterlafjenichaften in 
Salzburg verkauft würden und ihnen die Erträge hierfür zufämen. Es 
war die böchite Zeit, daß etwas gejchab, denn die Verwaltung der Güter 
der Weggezogenen konnte felbjtverjtändlich Feine mujtergültige fein Auc 
war ſchon vorgefommten, daß einige Salzburger, die fich 3. B. in Regens- 
burg niedergelaflen hatten, zurüdfebren wollten, um den Erlös ihres 
liegenden Vermögens einzufajjiren. Die Rückkehr wurde dem Einen jedoch 
verjagt, er ging wieder nad) Regensburg, bejorgte fich einen Geleitsſchein 
des Sulzburgiichen Geſandten, dennoch wurde er bet feinem abermaligen 
Verſuche, in die Heimath zu gelangen, verhindert ?), der Hoffanzler ver- 
weigerte es ihm, erlaubte ihm jedoch, einen Bevollmächtigten zur Ord- 
nung jeiner Verhältniſſe abzujchiden. Das that er, aber auch die Be- 
vollmächtigten mußten mehrere Male, mit immer neuen Beglaubigungen 
verſehen, unverrichteter Sache wieder abzteben. Dergleihen Fälle er- 
eigneten ſich mehrfach. Es trat eine mwilllürliche Verwaltung und Ans 
nerion der Salzburgiichen Hinterlafjenfchaften ein. Auch wurden, da die 
Hhpothefen Seitens der Katholifen eingellagt worden waren, Qermine 
zum enbgültigen Verkauf feftgefetst und den Salzburgern, die lange Zeit 
nichts von ſich hatten hören laffen, die Anzeige hiervon in die Welt hinein 
nachgefandt. So ging ein Schreiben, ausgeftellt den 2. April 1733, am 
19. Juli beim Geheimrath Herold ein, er möchte pafjelbe an feine Adreſſe 
gelangen laſſen, da der gerichtliche VBerfauf auf den 8. September bes 
Jahres feſtgeſetzt ſei. ‘Die Ortsbezeichnung dieſes Schreibens lautete all- 
gemein „vermutblich nach dem Königreich Preußen emigrirt, nachgehends 
nah Wiſſenſchaft der Emigrirten zu überjenden.” 

Der Kaifer felbft erjuchte auf Veranlajfung des Königs von Preußen 


ı) Göding II. S. 337. | 
2) Söding II. ©. 600 fi. theilt die Detail® und Schriftftüde hierzu mit. 
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den Erzbifchof ), den Emigrirten, die noch Habfeligkeiten im Erzftift Hätten, 
„nie gebührende Gerechtigkeit und Willfährigkeit in chriftlicher Güte erweiſen 
zu wollen.” Der Erzbilchof ftellte entſchieden in Abrede, daß wiflentlich ein 
Emigrirter durch ihn an feinem Eigenthum gefchäbigt wäre, bat um Angabe 
beftimmter Fälle und fchlug vor, die Ausgewanderten möchten Bevoll⸗ 
mächtigte zur Abwidelung biefer Frage in's Erzſtift ſchicken. In Preußen 
war bald nach dem Einmarſch der Coloniften die Vorſchrift beobachtet 
worden, ein Verzeichniß des zurückgelaſſenen Vermögens jedes Einzelnen 
mit Angabe der Hhpothelen und Forderungen aufzuftellen. Diefe Lifte 
ergab eine gewiß übertriebene Summe von 2,614,753 Thlr. 27 Groſchen 
13%), Pfennig. Der König beauftragte in Folge deifen durch ein Cre⸗ 
bitiv 2) den Legationsratb von Plotho, die pecuniären Intereffen feiner 
neuen Unterthanen zu vertreten und das Vermögen —A— Die 
erzbifchöfliche Regierung war hierbei durchaus nicht hinderlich und bie 
enangelifchen Schriftfteller ftellen ihr alle das Zeugniß großer Willfährig- 
teit aus. Der TFürfterzbifchof erließ im Auguſt ein Patent, welchen ein 
Verzeichniß der zum freien Verkauf geftellten Güter beigefügt wär: in zwei 
Monaten ſollten Raufluftige fi bei dem preußiichen Bevollmächtigten 
melden, alle Schuloner feien in jedem &ericht vorzuladen und wiürben 
nötbigenfall® durch Erecution zur Zahlung gezwingen werden. ‘Der Unter- 
händler durfte auch die Forderungen ceviren, die Gläubiger der Emigranten 
jollten durch die Erträge ſchadlos gehalten werden und auch der Regie- 
rung wurde ein beftimmtes Abzugsgeld des außer Land gehenden Vermö⸗ 
gens gefihert. Im Ganzen Hatte, von Anfang der Emigration an, die 
Regierung gegen 12,, Millionen Gulden auf viele Weile beanfprucht und 
erhalten. Die jegige Abwidelung war nicht Teicht. Die Angaben der Salz» 
burger Emigranten ftimmten felten mit denen ihrer Gläubiger und Schuld- 
ner überein, die Schuldner waren oft tobt, fortgezogen oder verarmt, die 
Güter ſchon verkauft oder verſchuldet, die Baulichkeiten verfallen, und fo 
war der ganze Werth meift gefunten, oft lebten auch noch Eltern der Emi⸗ 
granten auf ihren Gütern, von denen fie allerdings eine Taxe mitbelom- 
men hatten. Auch fehlte e8 jegt an Käufern umb an Geld. -- Die Neus 
preußen waren, wie fich das leicht verfteht, mißtrauifch und wollten fich 
von den Original» Documenten nicht eher trennen, als bis fie das Geld 
empfangen hätten, fie wollten aber mindeſtens den ganzen gerichtlich ab» 
geſchätzten Werth haben und fchrieben deshalb an ben König °), fie glaubten 
überhaupt Keinem trauen zu bürfen, und baten, ihnen doch zu erlauben, 
daß fie felbft Einige aus ihrer Mitte nach Regensburg abſchickten; was 
dafelbft beichloffen würde, damit wollten fie zufrieden fein, wenn fie auch 
von ihren Gütern nichts befümen. 

Mit der Fortfegung dieſer Abwidelung wurde übrigens im 
folgenden Jahre ein anderer als v. Plotho betraut, ein Her v. 
Dften, der in zwei Jahren das undankbare und fchwierige Geſchäft zu 
Ende brachte. Beide Herren wußten fich übrigens im Exzftift Anjehen 





ı) Den 12. Mai 1734. 
2, Den 22. Yuni 1734. 
») Den 21. December 1734. 
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und freundliches Entgegenfommen zu verichaffen, wie denn auch fie ter 
erzbiichöflichen Regierung das Zeugnig großer Bereitwilligkeit nicht ver: 
fagen fonnten. Die Gelver, die einfamen, wurden genau vermerft und 
zunächit die Unkoſten der Eintreibung, der Verſendung, des Wechſelns :c. 
gededt. Im Ganzen war bis zum 31. Januar 1740 die Summe von 
355,903 Thalern 22"), Sgr. eingegangen!). Der Hauptbeftand wurde 
fofort verzinit, bis die Einzelnen wirklich °/, ihrer ausgeftellten und nad 
gemiejenen Forderung ausgezahlt erhielten. 

Das eben erwähnte Mißtrauen der Sulgburger, auch gegen Die 
neue Regierung, lag zunädit in dem büuerlicen Naturel überhaupt, 
dann aber ftedte außerdem grade in ihren ein gut Theil Starrjinn 
und Stierföpfigfett. Sie hatten ja im zäben Selthalten an dem evan— 
geliihen Glauben Haus und Heimath verlajfen und Diele Zähigken 
war ihnen zur zweiten Natur geworden, aud dann ließen fie noch 
nicht gleih von ihr, als Milde und Freundlichkeit fie umgab und leicht 
faben fie mur etwaige dunkle Flecke jtatt der vollen Sonne. Schon 
bet den verlangten Huldigunggeid, den jie ihrem neuen Landesherrn 
leiiten follten, erblicdten jie nur die Gewalt, die fie anhalten wollte, 
etwas ihnen Widerjtrebendes zu thun, nicht den Zweck. Auch beriefen jie 
ji) auf die Worte der Schrift, nicht zu ſchwören, und Einige äußerten 
geradezu: „Sind wir treu, jo glaube man uns unaejchworen, find mir 
nicht treu, jo greife mar und.” Doc da die Regierung ſehr ſchonend 
und eingehend auf die Eigenthümlichfeiten Hierbet verfuhr, jo bequemten 
fih jchlieglih doh Alle, den Schwur der Treue zu leiten. 

Ein anderer Grund des Mißtrauens lag auch darin, daß fi dus 
Verhältniß zwischen den Salzburgern und der Regierung erjt allmählich 
jeßen und geftalten mußte. Jene, die Salzburger, glaubten nad einem 
Kanaan gefoinmen zu fein, und hatten die rofigiten Vorjtellungen von dieſem 
Yande, und was fanden jie? einen jtreng polizeilich geordneten Staat, 
in dem Jeder feine Pflicht ftricte thun mußte, Jeder controlirt wurde, 
und in dem 18 der Steuern und Abgaben viele, jchr viele gab. Die Alt- 
eingejejfenen Dagegen wähnten, es fämen fromme, findlid gläubige Schaaren 
angemallt, und dieſe entpuppten ſich bald als ganz gewöhnlich geartete 
Menſchen, die großen Hang zur Halsjtarrigteit, zum Mißtrauen zeigten. 
So mußten fich beide Theile erſt in einander einleben. Da die Regie 
rung außerordentlich jchonend verfuhr und bet den Salzburgern die ver» 
nünftigen Elemente, Denen der beite Wille und gute Kraft eigen war, 
die Oberhand hatten over gewannen, jo war ein jtillichweigender Aus- 
gleih die baldige Folge von Annäberungen und Anerfennungen. leid 
zu Anfang batte Die Salzburger das Anjinnen bedenflih gemacht, bie 
ihnen dargebotenen Grundjtüde dauernd zu übernehmen. Ste glaubten 
fih dadurch allzujegr gebunden und unfrer; Darum zögerten auch Biele 
mit ihren Erflärungen; ja bin und wieder verliefen fie ihre angenom- 
menen Höfe wieder. Die Regierung begegnete dieſem Mißtrauen mit 

1) v. Plotho war mit 15,423 Thalern im Rückſtand geblichen, die Zumme konnte 
erft nach feinem Tode einfaffirt werben. 
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ver richtigiten Waffe. Auf das Anfragen ver Salzburger erjchten!) ein 
önigliches Patent, „daß denen im Königreich placirten Salzburgiichen Emi⸗ 
granten, wenn fie fünftig was Größeres anzufangen im Stande find, 
freifteben joll, von den ſchon angenommenen oder noch anzunehmendben 
Bauern» oder Koflätenhöfen gegen Zurüdlafiung ber empfangenen Hof⸗ 
webr und beitellten Aecker abzuziehen, unb fich jonft wo im Königreich 
Preußen ſeßhaft zu machen. Das berubigte und beſchwichtigte die erregten 
Gemüther, jest nahmen fie ohne Weiteres die Grundftüde an und 
drängten fich freiwillig hierzu vor. 

Schwer und umwillig trugen fie auch die vielen Leiftungen?), die 
auf fie nach Ablauf ihres freien Trienniums einjtürmten. Zunächſt bie 
Steuern und Abgaben, die ſich allerdings nach der Qualität des von 
ihnen übernommenen Landes richteten, da gab es zu zahlen Hufenzins, 

utzgeld, Dienftgeld, Roggen», Gerſten⸗ und Haferpacdht. Wie ver- 
fchieden dieje Abgaben waren und ven Verhältniffen angepaßt, gebt u. X. 
daraus hervor, daß im Amte Brafupönen für die äjte Hufe 12 Thaler 
18 Ser. gezahlt wurben, im Amte Brevauen 10 Thlr., ın Danzkehmen 
für 3 Morgen 2 Thlr. 20 Sgr. Höher war das fchon urbare Land 


2) 7. Mat 1733. Der Wortlaut des Patents ift folgender: 

„Nachdem Sr. Königlihen Majeftät in Preußen, unjerm allergnäbigften Seren, 
allerunterthänigft vorgetragen worden, wie von denjenigen Saljburgern, welde in 
Sr. Königlihen Majeftät Königreih Preußen aufgenommen worden, verſchiedene, in 
der Hoffnung, daß das von benfelben in Saljburg zurüdgelafiene Bermögen einmal 
erfolgen werde, allerunterthänigft gebeten, baß bei dem Crfolg befien ihnen erlaubt 
fein möge, etwas Größeres anzufangen, und von denen jet angenommenen, ober 
noch anzunehmenden Bauern- und Koffätenhöfen wieberum abziehen, fo haben 
Allerhöchſt gedachte Se. Königlihe Majeftät fih aus befondern Gnaden gegen bie 
in Derofelden preußiſchen Landen befindlichen Salzburger hiermit erklären wollen, 
daß fie feruer alle landesväterliche Sorgfalt anwenden wollen, wie benen Salz- 
burgern ihr zurüdgelafienes Bermögen, fo viel davon zu erweilen fiehet, ihnen nad 
Breußen abgefotget werben follte, inmaßen fie zu dem Ende einen eigenen Com: 
miſſarium nah Salzburg nächſtens abſchicken werden. Wenn nım aber über kurz 
oder lang einer oder mehrere diefer Leute, entweder durch Kiebererlangung des zu: 
rüdgelafienen Vermögens, oder auf andere Weile, durch Gotted Segen und fleikige 
Arbeit in den Stand gejettt würden, etwas Größeres oder Wichtigere® innerha 
der Grenzen des Königreichd Preußen anzufangen, und fih auf andere Art zu ihrer 
Verbefferung zu etabliren, fo fol dem oder denenfelben alsdann allemal frei und 
undenommen bleiben, den angenommenen Bauern» ober Koſſätenhof fahren zu laffen. 
Jedoch müßten diefelden in foldem Falle von ihrer vorhabenden Veränderung dem 
Amte, mworunter fie ale Bauern oder Kofjäten angefegt find, zu rechter Zeit Nach⸗ 
richt geben alles basjenige, fo fie zur Hofwehr empfangen haben, richtig abliefern, 
auch beftellte Aeder und Gärten zurüde lafien. Wie aber zu ber vorher erwähnten 
Berrihtung in dem Salzburgiſchen einige Zeit erfordert wird: alfo müffen fie fich 
inmittelſt ruhig halten, und durch Beten und fleißiges Arbeiten, ihnen und ben 
Ihrigen göttlihen Segen, nicht weniger zu folder Verrihtung in dem Selyburgl- 
fhen Gluck und Gedeihen zu erwerben ſuchen. Se. Königtiihe Majeſtät beiehlen 
demnach Derofelben preußiihen Kriegg- und Domainenkammer, auch Tithauifcher 
Deputation, wie nicht weniger denen im Königreich Preufen befindlichen Beamten, 
fich hierna ueruntertvanigt zu achten, und dieſe Dero allergnädigſte Erklärung 
den in Preußen placirten Salzburgern zu publiciren. Urkundlich haben Se. Könige 
lie Majeftät biele Patent höchſt eigenhändig unterfchrieben, und mit Dero Infiegel 
höchſt eigenhändig bebruden laſſen. So gefhehen und gegeben zu Berlin ben 
7. Mai 1733. Friedrich Wilhelm. 

2) Göcking II. ©. 233. 
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befteuert, jo wurde im Amte Brafkupönen von 2 Hufen 26 Thaler 
63 Gr. gezahlt, im Amte Brevauen von der Hufe 8 Thlr. 24 Gr. 
Im Großen und Ganzen galt al8 Norm, die Hufe urbaren Landes mit 
11!/, Thlr., die eines wüſten Striches mit 9%/, Thlr. zu belaften. 

Schlimmer als dieſe Geldleiftungen waren aber die üblichen Frohnden 
oder Scharwerksdienſte, die den Föniglichen Domainen entrichtet wurden. 
Ein Bauer mußte von Mitte April an ſechs Monate hindurch alle Wochen 
zwei Zage, in den Wintermonaten einen Tag Spann= oder Handdienſte 
beim Amte leisten. Außerdem mußte er im Jahre zwer bis drei Reiſen 
nad) Königsberg für das Amt machen gegen Entfchädigung von 4 Thalern; 
den Halbhüfner traf die Hälfte dieſer Berpflichtungen, der Gärtner 
mußte von Oſtern bis Martini alle Tage, jein Weib wücentlih 2 Mal 
von Oftern bi8 Michaelis Dienste thun. 

Was fie für all! das Schwere, das fie im Bergleih zu früher un- 
ftreitig zu tragen hatten, jedoch tröjtete und mit Allem wieder ausföhnte, 
war die entfchiedene Glaubensfreiheit. Ihr Glaube war ehevem unter 
dem Drude wohl ein wenig verfümmert geweſen. Die Katholifen warfen 
ihnen ja vor, fie wären nicht evangeliſch, nicht katholiſch. Der Vor 
wurf ift nicht ganz ungerecdhtfertigt, aber wer trug die Schuld? Die 
Sehnfucht, der Zug zu dem reinen, unverfälichten Evangelium war ent: 
Ichieden vorhanden, daß fie Aufßerlih an manchem Zraditionellen der 
katholischen Kirche klebten, das hätten die Klertfalen wahrlich am wenig— 
iten ihnen zum Borwurf machen dürfen, und in der evangeliichen Kirche 
war von jeher die Individualität des Glaubens rvefpectirt gegenüber ver 
jtarren, fatholijchen Uniformität. So war es denn gefommen, daß bei 
allen Slaubensprüfungen, deren die Ealzburger auf ihrer Reife mebrere 
zu bejtehen gehabt, die evangeliihen Eraminatoren mit ihnen nicht all- 
zuftreng in's Gericht gingen, weil fie den Kern für gefund und edel er- 
fanden. Und dieſe Vorausſetzung bewährte fih in glänzendſter Weife, 
als die Blume ihres Glaubens in Preußen erſt Yiht und Raum und 
Pflege empfing. Das Sectireriihe, das die Ultramontanen ihnen nad 
jagten, verichwand bald und ganz. 

Dod fanden ſich noch Jahre lang bier und da Roſenkränze ver, 
Heiligenbilver, Beichtzettel, Ablaßpfennige, geweihte Nichte, Beiprechungen, 
fatholifche Yieder und Bücher. Dieje Andenken an frühere Zeiten be 
wahrten fie entweder al8 Curioſa, oder die Kinder benutten dergleichen 
zum Spielen, auch lieferten fie e8 wohl an die Prediger aus. 

Schulen und Kirchen wurden für fie begründet, die fie mit großem 
Eifer, Jung und Alt, bejuchten. Des Königs Hofprediger, Confijtorialrath 
Roloff, ging nach Lithauen, um das Schulivejen zu organifiren. Der Pre- 
diger Bräuer, der eine von den vier Salzburgeremigranten » Predigern !), 
begann von feiner Parochie Budwetſchen gleihb im erften Jahre mit 
Unterrichtsertheilung an die damals erit interimiftiich untergebrachten 
Bauern, die auf zwölf Schulbänten ſich im Winter mit Yejen- und 
Screibenlernen wader abmühten. Einer jeiner bejabrten Schüler wurde 
bald der Lehrer des Kirchvorfs. Nicht anders war e8 in den andern 





i) Göding ſpricht über dieſe Prediger fpeciel II. S 244. 
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Barochien, in Gumbinnen wurbe ver oben vorgeführte Martin Hoch- 
leitner Rehrer von 50 Salzburger Kindern. Bräuer erhielt im folgenden 
Jahre den Auftrag von der Gumbinner Negierungsbehörbe, pie lithaui⸗ 
ſchen Aemter zu bereifen und wegen etwaiger Errichtung von Schulen 
Dericht zus eritatten. Er ſchlug für 14 Ortichaften die Grünbung von 
Schulen vor, da in diejen je 20— 30 Familien Kinder im jchulpflichtigen 
Alter hätten, und proponirte zugleich taugliche Lehrkräfte. Die als zu⸗ 
fünftige Lehrer Bezeichneten unterrichteten vorläufig in ihren Häufern, 
bi8 der Bau der Schulen vollendet war. Wieder mußte ver König, bet 
bem fich Herold unabläſſig für Die Coloniften verwendete, energiich trei- 
ben, ehe die Bauten gefördert wırden. Im Juli 1736 gab es in ben 
Erzpriefterfreifen Tilſit, Ragnit und Infterburg fchon 22 Kirchen und 
30 Pfarr- und Schulhäufer (hiervon im Infterburgifchen allein 15 Kir⸗ 
hen und 25 Häufer), 7 Kirchen und 5 Schulbäufer wurden a le 
Im Ganzen hat die königliche Kaffe für diefe Bauten 113,353 Thaler 
bergegeben, außerdem aber mußten bie Gemeinben felbft noch gebörig 
zufteuern. Salzburgiiche Freiichulen gab es an mehreren Orten, wie zu 
Naftenburg, Königsberg und Kalthof bei Königsberg ?). 

Ihren Charakter kann Göcking nicht genug loben, wenn er an 
ihnen ihre Gotteßfurcht rühmt, ihre Dankbarkeit, Ehrlichkeit und ihr 
aufrichtiges Wefen, ihre Geringſchätzung des Irdiſchen, Liebe zu einander, 
Kiebe und Sanftmuth felbft gegen ihre Feinde, ihre Geduid und Mäßig⸗ 
keit, ihre Folgſamkeit, Einfalt und Treuherzigkeit, ihre Freudigkeit zum 
Tode. Zu tadeln hat er an ihnen nur ihren Eigenſinn und ihre Grob⸗ 
beit, jowie ihre Vorliebe für den Branntwein; es ließe ſich das Fehler⸗ 
Negifter wohl etwas vergrößern. Außerordentlich erfinderifh waren fie 
in Ausflüchten, wenn fie befertirten und wieder eingefangen wurden; 
Göcking führt deren 11 an, von denen eine Ausrede immer jonberbarer 
als die andere Hingt, Alle erklärten übrigens, im folgenden Jahre feinen 
rund zur Klage mehr geben zu wollen, fie wollten zunächſt nur wiſſen, 
wo und wie die andern Salzburger untergebracht wären. Kin Refcript 
des Königs?) gab ihnen Verbaltungsmaßregeln, wie fie fich in Preußen 
benehmen jollten, und ein anderes Edict bebroht die Unruheſtifter mit 
Feſtungsſtrafe. Beides, Güte und Energie, half wunderbar. Bräuer 
feste auf jedem Dorfe einen Xelteften ein zur Beobachtung der Gemeinde 
umd zur Conferirung mit ihm. Orbnung, Gefittung und Wohlverhalten 
kehrte in alle Hütten ein und bie Infpectionen fielen zur größten Zu- 
friedenheit aus, 

Bon einer folchen Infpictrung berichtet Bräuer ?) als Befonderheiten 
Folgendes: Der Mann zeigte mir Alles, ich bemerkte dabei biejes: 1) im 
State hat er viele Kammern und Abtheilungen gemacht für jede Art 
Thiere apart, 2) die Scheuern Hatte er ziemlich mit Getreide und Heu 
angefülit, 3) auf dem Hofe Hatte er fih einen vortrefflichen Brunnen 





_') ®dding I. ©. 632 ie und II. 309 fi. Hitrüber auch Notizen v. Preußen, 
I. Sammlung, 1795, Nr. I. 

2) Bom 29. Auguf 1732. 

°) Den 29. Juni 1733. Göding 11. ©. 294. 
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gemacht, inwendig mit Steinen ausgeſetzt. 4) Bor dem enter des 

aufes Hat er ein anderthalb Mann tiefes, rundes, weites Loch in die 

de gegraben, inwendig mit Holz beichlagen; der Boden ift mit biden 
Brettern, darinnen will er fein Sauerkraut auf den Winter einmaden. 
Oben binauf legt er Steine. So fol es in Salzburg gebräuchlich fein, 
das Kraut ſoll darinnen friich bleiben. 5) In den Kammern babe ic 
viele Gefäße mit ſchönſter ſüßer Milch angetroffen. 6) An Arbeitözeuge 
hatte er einen großen Vorrath; 7) auch Hatte er ſehr viel Vieh ꝛc. — 
Gerühmt wird auch von ihm vorzüglich ihr religidjes Verhalten, ihre An- 
dacht, ihre Begierde nach befonderer Erwedung, daß fie fich los machten 
von Schwelgereien und äußeren Luſtbarkeiten an Feiertagen, bie fie gern 
innerlich feierten. 

Bon ihren Befonverheiten, die fie aus dem Salzburgifchen mit nad 
Preußen brachten, fiel die Tracht !) den Heimifchen wohl am meiften auf, 
fie war ſehr einfah, Gewöhnlich trugen die Männer Jacken von grober 
Wolle, meift von rother Farbe, darunter lange Weften mit großen 
Seitentaſchen und Metallinöpfen, weite Beinkleiver, doch unten zu— 
gebunden, Schuhe von ftarlem Leder und dicken, oft drei» um vierfachen 
Sohlen. Dieje Kleider trugen fie Tag aus, Tag ein. Anders ihre 
Feierkleider. Der größte Putz der Männer war ihr Hut, breitränderg, 
von fchwarzer oder dunkler Sarbe, bei Sunggefellen ein Tyrolerhut von 
grüner Farbe, mit grünem Bande eingefaßt und mit einem bunten um- 
munden. Ferner trugen fie rothe lederne Hofenträger. Die Kopfbedeckung 
der Frauen beftand gleichfalls aus einem runden, grünen, ober von 
Strob geflochtenen Hute mit breitem Rande, dem der Männer ähn⸗ 
lich; darunter trugen fie das Haar neitförmig zufanmengeflochten: 
über ein auf der Bruſt zugefchnürtes Mieder von lebhafter Farbe zogen 
fte bei fühler Witterung eine Joppe mit Schößchen und eng anfchließenden 
Aermeln. Ihr kurzer, nur wenig über das Knie reichender Rod war 
größtentheild von roth und ſchwarz geitreiftem Wollenzeug und barüber 
eine breite, weißleinene Schürze mit vielen Falten; lange Strümpfe und 
bohe Schuhe mit Schnallen vollendeten den Anzug. Die Lithauer haben 
nach den kurzen Röcken den Salzburgern einen Spienamen gegeben: 
Struckai, d. i. Stumpfſchwanz. 

Eigenthümlich waren ferner ihre Gebräuche bei Hochzeiten und Lei 
enbegängnifien. Cine Hochzeit war bei ihnen eine wichtige, durch Die 
Religion innig getragene Feier. Am Hochzeitätage fangen und beteten 
das Paar und die Gäfte viel mit einander und lafen beſonders gern in 
Arnds Paradies Gürtlein; vor der Trauung ging ed paarweiſe in des 
Predigers Wohnung, die Braut zu Pferde, womöglich auf einem Schim- 
mel, der mit vielen bunten Bändern gefchmüdt war, neben ihr ritten bie 


Brautjungfern, in eigenthümlichem Schmude und den Kopf mit Bändern 


aufgepugt. Mämer begleiteten den Bräutigam zu Fuß. Beide Theil: 
beteten, die Einen mit der Braut, die Andern mit dem Bräutigam auf den 
Senien. Sowie fie die Kirche betraten, fangen fte ein Salzburgiſches Tied. 
Darauf führten die Feftorbner zuerft den Bräutigam, dann bie Braut 


ı, Göding II. &. 343. Krüger S. 172. 
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vor den Altar zur eigentlichen Trauung. War biejelbe vorbei, ertönte 
wieber eine Sahsurgifihe Weiſe. Dann zogen fie, wie fie gelommten, in 
aller Stille wieder zurüd. Einfach war auch das Hochzeitsmahl, gerühmt 
ward, daß es nie zur Völlerei ausartete. Die Männer jaßen von ben 
Frauen getrennt bei Zifche, geijtliche Lieder und Gebet eröffneten bie 
Mahlzeit und nach jebem Gericht wurbe wieder Gott durch eimen neuen 
frommen Gejang die Ehre gegeben. Hernach wurden bie Knechte, dann 
vie Kinder und die Armen geſpeiſt. Ebenſo wenig, wie Böllerei und 
lauter Jubel, war Tanz und Mufil bet dieſem Feſte Sitte bei ihnen. 

Das Leichenbegängniß war das einfachite von der Welt. Zu dem 
BVerftorbenen kamen Berwandte, Freunde und DBelannte in's Haus, 
fangen und beteten bier die ganze Naht. Am Tage der Beerdigung folgten 
fie in großer Anzahl, dem Todten die ‚legte Ehre zu ermeilen, gingen 
dann abermal® in bas Trauerhaus, fangen wieder einige. Todtenlieder, 
laſen Andachten gegenſeitig vor, und gingen dann ſtill wieder aus⸗ 
einander. 

Noch müſſen wir kurz der Salzburger gedenken, die zwar im Koͤnig⸗ 
reich, aber nicht in der Provinz Preußen ſich anjegten. Unterwegs war, 
wie wir gejeben, eine Anzahl zurücdgeblieben. Wenn wir auch font 
feiner Salzburgiichen Colonie in den Marken begegnen, jo waren doch 
in der Refivenz Berlin Salzburger !) anfällig geworben, es hatte ihnen bie 
berzliche Aufnahme die Stadt lieb und gi gemacht. Sie wurben in 
der Friedrichsſtadt umtergebracht und der Geheime Finanz», Kriegs⸗ und 
Domainenrath Herold erbielt vom Könige den Auftrag, fich ihrer nad 
Kräften anzımebmen ?). Herold war überhaupt vom König dazu aus⸗ 
erieben, ein ganz befonberer Protector und Imfpector der Berliner Co⸗ 
Ioniften zu werben, feine Leutjeligfeit, Yrömmigfeit und fein organifato- 
riſches Talent jchienen nach des Königs Anficht ihm vorzüglich hierzu zu 
befähigen. So wurben auch die Berchtholsgader, die Böhmen zc. feiner 
fperiellen Obhut untergeftellt, er wurde ver erfte Director dieſer Colo⸗ 
nien. Mit Allen verkehrte er direct und perjönlich, fein Haus ftand 
jederzeit den Rath und Hülfe ſuchenden Coloniften offen, jedem lieh er 
fein Ohr, für jeven hatte er gute Winle und Troft, eifrig fuchte er nach 
Mitteln, etwaigen Webelftänden abzuhelfen, und wandte fich, wie ihm 
befoblen war, ſofort an des Königs Perſon felbft, um zu berichten und 
für jeine Pflegebefohlenen zu bitten. Seine unermüdliche Thätigkeit in 
diejen Angelegenheiten bat ihn zu einem wirklichen Coloniftenvater ge- 
macht, er war die ganze Hoffnung der Bebrängten, und daß bie fo man⸗ 
nigfaltigen Berliner Colonien blühten und gebieben und zu einem Ganzen 
allmählich verichmolzen, dazu bat er vor Allem den Grund gelegt. 

Die Berliner Salzburger waren meilt Handwerker, und verftanden 
fih zum größten Theil auf Drechslerarbeit. Beſonders wurde von einem 
alten Mann, Zachmeier, berichtet, welcher es meifterlich verſtand und 


ı) Göding ſpricht über dieſelben nur anbeutend, Bekmann erwähnt ihrer; nad 
feiner Meinung wären es nur 15 Familien gemwefen (2), alfo ca. 75 onen, wenn 
Belmann fie nicht überhaupt mit ben Verchtholsgabern verwechielt. 

3) Den 17. Juni 1733. 


220 Dritte Bud. Zweites Kapitel. 


auch feinen Sohn darin unterwies, hölzerne Uhrwerke und Maſchinen 
berzuftellen. Andern wird nachgefagt, fie wüßten mit Kohleinmachen gut 
umzugeben. Auch ein Juriſt war unter ihnen, Geſchwandtner, der aus 
dem Pinzgau zuerjt nach Nürnberg geflohen war, dann ſich an Göbel 
wandte, um in Preußen anzufommen. Göcking widmet ihm ein bejen- 
deres Kapitel). Alle Beſonderheiten der Koloniften ſchwemmte bier aber 
der Strom des großftädtifchen Lebens jchnell hinweg. 

Außerdem mögen manche Familien, wo ihnen bejonvdere Herzlichkeit 
begegnete, ſchon vor dem Siele auf der Reife Halt gemadt und fich dort 
ein neues Heim gegründet haben. Cinige find vielleicht auch nad Süd 
deutſchland wieder zurüdgewandert, oder haben ſich andern Richtungen 
anderer Salzburger Kolonien, in England, Amerika zc., nachträglich an 
geſchloſſen. 

Was den heutigen Stand' der Colonien betrifft, ſo bat ſich faft gar 
nichts von den mithergebrachten Zitten und Cigenthümlichkeiten erhalten, 
nur die Erinnerung an die Einwanderung ihrer Vorfahren, und dieſe 
beginnt in den Städten auch allgemach zu ſchwinden. Doch noch immer 
trifſt man in — Ipreuben Menſchen an, Die mit einem gewifjen Wohl 
Aefallen und Stolze ſich der Abkunft von jenen Salzburgern bewußt ſind, 
Die in Pietät Das Andenken an ibre Vorfahren aufbewahren, oft noch 
beſondere Kleidungögegenſtände, Die jene als Heine Kinder getragen hätten, 
als fie in ſüßer Unkenntniß um vie Trauer und Sorge der Eltern durd 
den Arın Der Wetter vom Süden nach Dem Norden verſetzt wurden. 
Solche und viele andere, wie Reliauien bewabrte, Gegenſtände trifft 
man ned baufig am Aufi Dem Lande natürlich iſt Das Bewußtſein der 
Salzburgiichen Herkunft lebendiger und durch Die maſſen- und cyden 
were zuſammenetablirten Colonien urierinalicher erbalten geblieben, als 
m den Stadten, zumal lange Zeit Din rch dieſe Coloniſten nur unit 
ſich zu betratben pflegten: aber eine Eigenart des Weiens iſt auch bir 
mehr oder minder verſbwutden. Uns w eis eng, zumal wir nicht Per 
ſonlide gene Solenien ee dere: ‘on Bonzren, Sir es nicht gelungen, alte 

Salzburguche vieder. Sprabeinetimimisirten, Gedrauche. Abweichungen 
iu Su; ind Leben von den dort derridenden Ziren auffangen, De 
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Kundige wollen übrigens an ber großen, ſchönen Statur noch heute 
den Salzburgerenkel erkennen, einigen Anhalt bieten die Familiennamen, 
von denen bie meiiten ächt ſüddeutſches Gepräge tragen, fie find Hinten 
um ftatiftifchen Theil alphabetifch zufammengeftellt '), die bäufigften find 
u. U. Namen wie: Brandtner, Brandtftetter, Geſchwandtner, Hunds⸗ 
börfer, Reuter, Schrader, Schwaiger, Schwaigbofer, Wiebmer x. — 
Ein rühmliches Zeichen ift, daß viele ber damals in Töniglichen Aemtern 
Angefichelten ihr Land in freien Befig umgewandelt haben; auffallenv 
bagegen wird es gefunden ?), daß in manchen Gegenden, wo zur Zeit 
der Anftedlung, wie unmittelbar um Infterburg herum in den Aemtern 
Althof » Infterburg und Salau, ſtarke Niederlafjungen zu merken waren, 
jest nur wenige Salzburger Nachlommen Grundſtücke befigen, dagegen 
ih in großen Maſſen pa nievergelaffen haben, .wo früher die Etablifje- 
ments nur ſchwach waren, 3. B. um Bilkallen herum. 


. 2 Bgl. Nr. ZUL 
9 AMdze, S. 158 f. 





Drittes Anpitel. 


Reformation, Gegenrejormation und Cmigration 
von Oeſterreich, Schlefien und Böhmen. 


— — [u 


Wir haben ſchon erwähnt, daß die anticoloniſatoriſche Thätigkeit der 
Habsburger für die Geſchichte dieſer Periode von der größten Wichtigkeit 
geworden iſt, weil durch ſolche Vertreibungen der Glaubensgetreuen den 
anderen Ländern das Material für ihre Coloniſationen geliefert wurde. 
Bei der Gegenreformation Seitens dieſer Dynaſtie iſt Die verſchiedene 
politiſche Lage der einzelnen Länder zu berückſichtigen, die unter dem 
Scepter der Habsburger zwar vereint, aber, je mit beſonderen alten 
Volksrechten und Adelsprivilegien ausgeſtattet, auch verſchiedene Behand- 
lungsweiſen durch ihre Regenten nöthig machten. Im Anfang der Re— 
formation ſowohl, wie in der Neuzeit, trugen die Fürſten dieſer Länder 
dieſen Rückſichten gewöhnlich auch Rechnung, aber zu der Zeit, als die 
Gegenreformation durch alle Länder Europa's faſt epidemiſch ſich ver- 
breitete, wurde auch ihr Ziel Uniformität des Glaubens ihrer Unter⸗ 
thbanen und jo Tiefen jie jih von den Jeſuiten und Ultramontanen 
leicht verleiten, nach der Schablone über die heiligjten und verbrieften 
Sonderrechte ihrer bunten Staaten binzufahren und alle Lichtſtrahlen der 
Reformation, die, bier ftärfer, dort fchwächer, aus dem Innern ihrer 
verichiedenen Häuſer wieberjtrahlten, oft mit roher Verlegung des Haus- 
techt3 grau übermalen zu wollen. 

Der erjte eigentliche Mehrer des deutjch - öjterreihiichen Beſitzſtandes, 
Ferdinand I., erließ manche drüdende Beitimmung gegen die neue Lehre 
und verfolgte und vertrieb deren Anhänger; jo wurden im Jahre 1555 
gegen 200 Geiſtliche mit ihren Samilien verjagt. Trotz alledem breitete 
jih die Reformation großartig aus, und gedrängt durch politiſche Bes 
denken, namentlih durch die Türkeneinfälle, wurde Ferdinand in der 
fpäteren Zeit feiner Regierung nachfichtiger und milder gegen die Luthe— 
raner. Als nun gar Marimiltan II. an das Ruder kam, bofften die 
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Proteftanten Großes für ihre Sache, er aber war ein entſchiedener Mann 
der Mitte, wollte nach beiden Seiten bin verjöhnen, huldigte auch der 
babsburgifch » dynaſtiſchen Familienpolitik, die ihn an einem energifchen 
Borgeben gegen die Ultramontanen binberte, daher mußte er es erleben, 
dag die Katholilen ihn als Ketzer, die Proteftanten als Iejuiten ver» 
Ihrieen. Seine „Eonceffiond - Affecuranz gewährte zwar den Lutheranern 
manche Rechte, war aber noch immer feine allgemeine, unbevingte Ge⸗ 
ftattung ihrer Lehre. 

Unter Maximilians Sohn Rudolph IL, der am fpaniichen Hofe 
und von Jeſuiten erzogen war, begann die eigentliche Gegenreformation 
und zwar burch Comiſſionen und Viſitationen, bie, von Jeſuiten geführt, 
fh über das ganze Land ergofien. Alle Verſuche, befonvers des 
Bauernftandes, gegen biefe Renctionen fcheiterten. Mit befonderem Un- 
geſtüm ging damals ber jugenbliche Ferdinand in Inneröfterreich vor, 
der große Jeſuitenſchüler, der ſich aus Italien den päpftlichen Segen zu 
ber projectixten Ausrottung der Keker geholt unb in Xoretto vor dem 
Bilde der Jungfrau Maria das Gelübde zu dieſem Thun abgelegt hatte. 
Derfelbe erließ fcharfe Befehle zur Rückkehr in den Schooß der alten 
Kirche, oder zur Auswanderung, feine Commilfionen waren überaus: 
thätig und erfolgreich, in kurzer Zeit brüfteten fie fi), 40,000 Menſchen 
wieber gewonnen zu baben, eine Zahl, bie bald auf 100,000 ftieg. — 
Aus dem Bruderzwiſt zwilchen Rudolph und Matthias jchienen dagegen 
bie Lutheraner wieder Gewinn zieben zu können, ba jeder von dieſen 
beiden, der Erftere in den ihm noch gebliebenen Ländern, wie Böhmen 
und ben Nebenländern durch ven befannten |. g. Majeftätsbrief, der 
zweite im Defterreichiichen durch die „KRapitulations » Nejolution mans» 
cherlei Eonceffionen gemährte. Sowie aber Matthias feinen Zwed er- 
reicht Batte, ſobald er Kaiſer geworben, ließ er die Maske fallen, bald 
darauf brach in Folge veifen ver große Krieg aus. Eben jener Ferdinand 
von Stetermart wurde des fchnell dahinſterbenden Regenten Erbe, eine 
Perlönfichkeit, weiche Böhmen und Oejterreicher durchaus nicht als ihren 
dürften anerfeımen wollten, ımb wenn vie letteren fich auch bald fügen 
mußten, bie eriteren bebarrten bei ihrem Protefte, beim Kampfe. Aber 
unter dem neuen, jelbitgewählten Könige, dem Pfälzer, war ihnen nicht zu 
fiegen beftimmt, nach der unglüdlichen Schlacht bei Prag begann das Wert 
ver Rache, nicht fowohl vom Kaiſer als den Jeſuiten, nicht nur in Böhmen, 
auch in den Erzherzogthümern, denen es nicht verziehen wurbe, daß fie 
mt den Rebellen gemeine Sache gemacht hatten. Vorzüglich mit dem 
Jahre 1623 begann die Ausrottung der Reformation, und zwar wurde 
nad dem Geſetze der Steigerung verfahren. Zuerſt wird ben Unter- 
thanen Tatholifcher Herrichaften der Beinc des Lutherifchen Gottesdienftes 
verboten, dann werden laut Generalmandat vom Jahre 1624 die evan⸗ 
geliſchen Prediger binnen acht Tagen des Landes verwieſen, bie Edelleute 
werben nor eine Strafcommiſſion in Wien citirt, und ſchließlich wird von 
der beftändigen Commiffion in Linz das „Reformationspatent” publicirt 
(1625), das allen Proteftanten die bisherige, auch die private Ausübung 
ihrer Religion verbietet und ihnen befiehlt, entweder binnen 6 Monaten 


wieder Tathelifch zu werben, over auszuwandern. 
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Im Verlauf des Krieges Ichwankte wohl manchmal Die Wage des 


Belenntnifjes, je nach den Ereignijfen auf dem Kriegeihauplag, je nad- 
dem Schweden over Kaiferliche das Terrain behaupteten. Ferdinand IIL 
aber, der noch während des Krieges den Vater in der Regierung ablöfte, 
regierte ganz in dem Sinne und Geiſte des Verstorbenen und verjtand 
jih bei den beginnenden Friedensverhandlungen zu feinerlet Zugeſtänd— 
nijjen für feine öjterreichiichen Unterthanen, fo daß dieſe Frage zu einem 
wirflihen Hemmniß ward. Schlieflih wurden die Cvangelijchen müde 
und gaben nah. Der Friede wurde gejchloffen. Die öfterreichiicen 
Protejtanten waren, troß ihrer eigenen energiichen Ausdauer, von den 
Bertretern ihrer Confelfion in Stich gelajfen, ihr Geſchick war entſchie 
den. Da nur der protejtantijche Edelmann, nicht aber der gemeine Mam 
geduldet werden jollte, jo wurden neue Patente in diefem Sinne erlajlen, 
vor Allen wieder eine Reformation - Commijjion von Jeſuiten zur Auf 
jpürung und Bekehrung der Pjeudofatholifen eingejeßt, die ihr Wer 
jelbftverjtändlih mit Glück und Gefchie betrieben ',. Alle, die fich midt 
befehrten, mußten bi8 zum Jahre 1655 auswandern. 

Nicht anders zeigte fich Xeopold, der bei der Belagerung Wien 
durch die Türken das Gelübde that, die Keter auszurotten. Sein Beicht 
vater hatte ihn dazu durch die Worte aufgeftachelt: „wenn er die Keger 
nicht vertilge, jo müſſe er und feine Familie noch betteln geben“. 

Diefe lange Kette von Auswanderungen und Bertreibungen, die aus 
lauter einzelnen Gliedern beitand, ijt zunächft für Defterreich verhängniß— 
voll genug geworden. Es war eigentlich eine einzige lang fich fortipinnende 
Verjagung der Andersgläubigen, aber in bejonders heftigen Stößen fund 
biejelbe jeit Ferdinands II. rücfichtslofem Vorgehen Statt, namentlid 
jett dem Reformationspatent und dem Generalmandat. Es find zen 
Hauptperioden hierbei zu unterfcheiden, deren erjte von der Publicirung 
jener Edicte an datirt und bis zum Jahre 1636 geht. In dieſer Jet 
wanderten Alle aus, die irgendwie fich leicht loslöſen konnten, denen & 
beiliger Ernft mit dem Glauben war, die nicht erft auf Das Spiel ber 
Verjtelung und Heuchelei eingeben mochten; alle Stände, Ritter um 
Herren, Bürger und Bauern, waren hierbei vertreten. Der Menſchen⸗ 
verlujt wird als ein ganz enormer angegeben. Die alten Adelsgejchlechter 
verichwanden größtentheild, am ihre Stelle traten zum Theil neue, aus 
fremden Ländern, aber erjetten fie nicht. Beſonders büßte Wien viet 
jeiner Kinder ein, die alten Bürgergefchlechter padten Hab und Gut zu— 
jammen, ſchnürten ihr Bündel und fagten fich von der Heimath ihrer 
Bäter los. Ebenfo litten faft alle landesfürjtlichen Städte, vor Allen 
ſank Freiſtadt herab, das früher eine reiche Handelsſtadt war. Ganz 
Dejterreih befam eine neue Phyſiognomie. Der Fatbolifche Schriftjteler 
jelbjt Hagt darüber ?): „Das Land verlor viele Einwohner, unter benen 
mehrere wohlhabende, geſchickte und kunſtfleißige waren.” Das kaiſerliche 
Wort: „Beifer das Land eine Wüfte als voll Ketzer“, ift ein fchlechter Selbir 


1) Weber die furchtbare Art des hierbei angewandten Verfahrens f. Raupach, 7 
läuter. Evang. Oefterreih. III. S. 462 ff. 
YA. Klein, Gef d. Chriſtenth. ıc., V. S. 117. 129, 
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troſt, und wie wenig ehrlich er gemeint war, geht daraus hervor, daß 
mit 1636 die Ausweilungen plöglich fiftirt wurden. Man konnte ſich ber 
Einficht nicht mehr verjchließen, daß Das an und für fich burch den Krieg 
jo elend gewordene Land nie geheilt werben könne, wenn die einzige Arznei, 
die helfen konnte, in blöbem Unverſtand befeitigt wurde: die Menfchen- 
traft. Kur), man gab der obenerwähnten Politit Kleſels nach und hielt 
verfabn Ausweiſungen inne, beſonders wurbe in Niederditerreich glinpflicher 
verfahren. 

Aber dafür dauerten jegt die freiwilligen Auswanberungen weiter 
fort; das heimliche Blüchten begann. Die meiften diefer Emigranten gingen 
nad) den oberbeutfchen enangelifchen Staaten, die durch fie neue Zuflüffe 
des Wohlſtandes und ver Intelligenz erfuhren, nach Regensburg, Augs- 
burg, Ulm, Lindau, aber vor Allem nach Nürnberg, wo Viele nicht nur 
aus Dberöfterreich, jondern auch aus Innerditerreich, beſonders im Jahre 
1629, Binflüchteten !); auch die Schweiz, namentlich Genf, erhielt durch 
diefe Slüchtlinge einen großen Zuwachs. 

Über auch weiter nach Schweben zogen fie, und in die ſchwediſchen Pro⸗ 
vinzen, fo wanderten nachweisbar Viele nach Ingermanland 2). Daß in’s 
Brandenburgifche und in's Sächfifche ?), wie Anfangs auch nach Schlefien 
und den Laufigen, ferner Polen, Ungarn fih Emigranten bingewenbet 
haben, ift jicher feine bloße Vermuthung, aber da fie meift nur in ein- 
einen Samilien, nicht in größeren Haufen gewanbert und fich nieber- 
gelaſſen zu Haben jcheinen, fo kann wohl Hier und bort einmal eine 
nähere Ortsangabe gemacht werben, von einer größeren Mafjencolonie 
im Auslande jedoch kaum bie Rede fein. 

Die zweite Ausweijungs- resp. Auswanderungsperiode beginnt nach 
dem Weftphälifchen Frieden in Folge ver Thätigleit der Neformations- 
Commifjfare vom Jahre 1652. Natürlich waren jet großartige Cyclen 
von Proteitanten faum mehr im Oeſterreichiſchen zu finden, dafür hatten 
ſchon die legten zwei Jahrzehnte geforgt; immerbin müffen dieſe Emi- 
granten noch nach Zaufenden gezählt werben. Die Ausweilungen 
währten ein ganzes Säculum, bi8 Karl VI. nachher zwar nicht die Emi⸗ 
gration als folche verbot, wohl aber fie feinen Ländern nukbar machen 
wollte, und fie nur nach andern Provinzen feiner Monarchie Hin geftattete, 
wie Ungarn und Siebenbürgen. Trotz alledem und alledem war ber 
Proteftantismus in den Erzberzogthümern nie ganz ausgeftorben, es fchlug, 
wenn auch nur in ſchwachen Pulsfchlägen, das evangelifche Leben in dem 
ſcheintodten Körper fort. Und als Kaifer Iofepp II. fein berühmtes 
Zoleranzebict erließ, wuchs das glimmende Flaͤmmchen urplöglich wieder 





g die Namen derſelben giebt Raupach an i. ſ. Erlänter. Evangel. Oeferr. 
II. &. 437 f. Note In den Beilagen zu _biefem Theile finden ſich aud die Schichſale 
der vertriebenen Prebiger vor unter bem Titel Presbyteriologia Austriaca; bauach 
find aus dem Herzogthum Oeſterreich allein gegen 450 Prebigerfamilien ansgewiefen 
(alfo ca. 2250 Berfonen). 

3) Freiherr von Wuefftein fchrieb fogar an die Königin von Schweben wegen Be 
fegung ermanlanbs durch Defterreidher anno 1625. 

‚®) Biele gingen nah Dresben, wo n. A. anno 1620 durch ben Kurfürſten 
Ehriftian viele Steiermärker ein Afyl fanden. 

Beheim⸗Schwatzbach, Golontfatienen. 15 
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zu einem hell lodernden Brande auf. Auch in jener zweiten Periode 
zogen viele Familien nach Deutſchlands Reichsſtädten, mie auch nach 
Schweden. Guſtav Adolph hatte ſchon 1627 ein Edict erlaffen, in dem 
er allen in Deutjchland und anderswo ver Religion balber vertriebenen 
evangelifchen Chriften ein Afyl anbot. Das zog. Wir fehen aus meb- 
reren Referipten, wie die preußifchen Nefidenten in Hamburg x. bemübt 
waren, dieſe Coloniften auf ihrem Mariche von dem proiectirten Ziele 
ab und in's Brandenburgiſche bineinzulenfen, was ihnen auch oft gelang. 
Es müffen auch Viele aus freien Stüden fich Hier und dort in des großen 
Kurfürjten Staaten niedergelaſſen baben, wie das aus jeinen eigenen 
Zeilen an den franzöſiſchen Monarchen hervorgeht, wenn er, wie oben 
ſchon angeführt, jich darauf beruft, dar er viele alte Untertbanen tes 
Kaiſers, die der Religion halber vertrieben wären, aufgenonmen hätte, 
ohne daß der Kaiſer darüber Beſchwerde geführt. Zu den Zeiten Fried- 
rich8 Des Großen wurden die Auswanderungen aus Defterreih wieder 
ganz befonders ſtark; wir werden weiter unten &elegenbeit zu ihrer Bes 
iprechung haben. 


Ganz andere Bahnen als im Xejterreichiichen war die Entwidelung 
der Confeſſionsverhältniſſe in Schlejien gejchritten, aber der Ausgang 
blieb ziemlich verjelbe. Die Piaften hatten fih, durch vielfache Thei— 
lungen und Zwieſpältigkeiten!) jelbit zu jchwach und machtlos, um den 
wachjenden Ausdehnungsgelüſten des polniichen, antiveuticher Nachbarg 
erfolgreichen Widerſtand leiten zu können, nach und nach alle unter die 
ichirmenden Flügel des müächtigeren Böhmen geflüchtet. Der König 
Johann von Böhmen ließ es auch an girrendem Yoden nicht fehlen, an 
Geld, Schmeicheleien, Berfprecbungen, ſelbſt Drohungen und Erregung 
innerer Zwiſtigkeiten. Sein Sohn Kaiſer Karl IV. ſchlug Schlefien ge- 
radezu zum Königreich Böhmen), von dem das Yand von nun an einen, 
wenn auch jelbjtändinen Theil, bildete. 

Dabei bewahrten die Piaften, wenn jie aud gleich Vaſallen ven 
böhmiichen König als ihren Lehnsherrn anerkannt hatten, gewiffe Herr: 
Scherrechte weiter fort, ibr Eigenthumsrecht, ihre Negalien follten feine 
eigentlichen Schmälerungen erleiden, fie hielten Truppen, ichlugen Münzen, 
gaben Geſetze, übten Die oberjte Gerichtsbarkeit und die Nechte, Die ſonſt 
nur den Konfifterien eigen waren, fie waren belehnt mit Kirchen, 
Klöftern, Pfaffen und Geiftlichfett, welche jie nach Gefallen ftiften oder 
einfeßen durften. 

Die wicbtigite Errungenicaft für Böhmen war, es hatte die Erb» 
anjiprüce auf vie einzelnen Länder überkommen, die nach dem Ausiterben 
der Dynaſtien je an den Yanvdesberrn fallen jollten und auch wirklich 
fielen. Wir übergchen die weitere politische Sefchichte des Landes, das 
jet bejtimmt war, Das eigene Glück und Wehe mit Böhmens Geſchick 


) „leh bin schier ermiidet bei erzelung der spaltuugen, uneinigkeiten und 
metzigungen der fürsten“, ſchreibt Schidfuß, jchlef. Ebronif, Vgl. Kloeber, Von 
Schlesien vor und nach dem Jahr MDCCXXXX. Freiburg 1788. Tom 1. pag. 13V. 
2) Durch jeierlihe Sanctien mit Beiftimmung der deutſchen Kurfürften, obwohl 
Schleſien nicht eigentlich als dentſche Provinz galt. . 
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eng zu verflechten, und jo mit diefem Lande an die Habsburger zu fallen, 
und finden beim Beginn der neuen Zeit in Schlefien einen überaus frucht- 
beren und empfänglichen Boden für die Saat der lutheriichen Lehre vor. 

Deförbert wurde die Neformation ?), abgefehen von ben vielen pofi« 
tiven Gründen, durch den, bier wie damals faft überall, graſſirenden 
unfittlichen Lebenswandel und bie niedrige Bildungsftufe der katholiſchen 
Beiftlichleit. Auch bier war, um den ewigen Klagen der Einwohner 
Rechnung zu tragen, ven Geiftlichen die Erlaubniß geworden, gegen jähr- 
liche Abgabe von einem Gulden ſich eine Concubine halten zu Dürfen ?). 
Die Piaften wurden, wie fie früher dad Deutſchthum in's Land gerufen 
und bier groß gezogen Batten, jet wieder hauptiächliche Pfleger der 
gegenwärtig die Welt bewegenden beutichen Idee, der Reformation, fie 
jelbft befannten ſich fajt alle zu diefer Confeffion, und mit ihnen auch 
das ganze Schlejien, jo zerriſſen und zerjtüdelt e8 auch fonft in politi« 
ſcher —A war. 

Natürlich blieb die Stellung der Oberherrn immer von Wichtigkeit, 
und follte verbängnißvoll für Schlefiens Kirche werden. Zunächſt war 
Ludwig von Ungarn und Böhmen, durch Markgraf Georg von Ansbach 
bierzu bewogen, nur milde gegen bie Reformation aufgetreten, die Ge⸗ 
finnung der neuen Oberherrn dagegen, der Habsburger, haben wir jchon 
zur Genüge fennen gelernt, jeder Einzelne bat jenen Charakter, feine 
Anfhauung und jeine Politik auch Schlefien gegenüber zur Geltung zu 
bringen gewußt. Das Licht, das von der Hofburg ausging, war überall 
dafielbe, nur die Farben, in denen es durch bie verfchievenen Prismen 
nach dem oder jenem Lande bin durchbrach, fladerten zumweilen in ande⸗ 
tem Glanze. 

Es war das ftete Beftreben der Oberherrn von Anfang an geweſen, 
die Rechte der fchlefifchen Fürften zu eigenen Gunſten zu jchwächen und 
zu vermindern. Das zeigte ſich bei der religidfen Frage auf das Auf- 
fülligfte. Anfangs widerftrebten Fürſten und Stände höchſt energiich, fo 
publicirten fie zu Seiten Ferdinands I. gar nicht einmal deſſen fcharfe 
Religiongedicte, unter Rudolph IL. mußten fie jedoch, wenn auch grollend, 
dulden, daß auch in Schlefien fich die unliebiamen Bäfte, die SIefuiten, 
einnifteten, und das war gleichbeveutend mit dem Beginn ber Reaction, 
die auch Durch den Majeftätäbrief, ver von Rudolph gegeben, von Matthias 
beitätigt ivar, nicht lange aufgehalten werben jollte. Daß Schlefien fich beim 
Ausbruch des Krieges ganz auf die Seite der Böhmen ftellte, fonnte den 
Zorn des Oberberen wahrlich nicht mildern; zwar gewährte verfelbe auf 
Bermittelung des Kurfürſten von Sachſen in dem „ächfiichen Accord” eine 
Art Amneftie, aber ebenfo wenig, mie biefe ehrlich gegeben war, 
wurde fie auch gehalten). Die „Reconciliation”, wie bier der Act ber 
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) Für dieſen Abſchnitt iſt außer den belannten und bedeutenden Werken über 
Schleſien, wie Stenzel, Kloeber, Orinpapen Wuttle ꝛc., noch beſonders benutzt: 
J. Berg, die Geſchichte der ſchwerſten fungszeit der evangeliſchen Kirchen Schle⸗ 
fiens und der Oberlauſitz. Sauer 1857 zc. 

9) Stengel: Geſchichte Schleſiens. TH. I., ©. 184, ©. 352. Wolf: Kritiſche 
Eiötung ber Geſchichte der Stadt und des Fürſtenthums Sagan. ©. 52 ff. :c. 
) Caraffa, Germania perturbata et restaurata pag. 81: „Caesar ne ipsum 
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Unterdrüdung des PBroteftantismug, der Wiedereinführung des Katholicismus 
genannt wurde, begann jchnell und ficher, die Berufungen auf den fächit- 
ſchen Accord wurden nit dem Hohne zurücgewiejen, derjelbe ſei nur Re 
bellen gewährt, fie aber jeien ja nach ihren eigenen Worten immer trene 
Unterthanen gewejen. Eine ſolche Reaction fonnte natürlid um fo er 
folgreicher jein, je mehr die Zahl ver katholiſchen Fürften in dieſem 
Xande, das ja eine große Menge von Einzelberrichaften darftellte, wuchs 
oder je mehr Territorien nach dem Ausiterben der Piaſten den Ober: 
herren zufielen; jo batte der Kaiſer die Fürſtenthümer Schweidnig, Ianer, 
Oppeln feinem Sohne Ferdinand, Olat dem Erzherzog Neopold, Jägern— 
dorf dem berüchtigten Yichtenftein von Zroppau, Glogau und Sagan 
Wallenſtein überantwortet. Das wurden natürlich die Hauptjtationen, von 
deren aus die Stnechtung des Geiftes und der Freiheit erfolgte, vor Altem 
haben die Yichtenfteiniichen Dragoner als „Seligmacher“ fich einen furcht- 
baren Ruf zu erwerben verjtanden. 

Natürlich wechfelten auch hier während des Krieges die Kutte umd 
das Mepgewand mit dem Evangelium in ähnlichem Verhältniß, wie die 
Kaiferlichen mit den Schweren und Dünen. 

Im Wejtphäliichen Frieden wurde wenigitens den jchlefiihen Yürjten 
Augsburgiicher Confeſſion von Brieg, Yiegnik, Wohlau, Oels, Müniter- 
berg und der Stadt Breslau freie Ausübung ihrer Religion, wie fie ſolche 
vor dem Kriege beſeſſen, zugeitanden; Dagegen behielt fich der Kaiſer in den 
Erbfürjtenthümern das jus reformandi vor, doch durften die Unterthanen 
wenigjtens den Sottesvienjt in der Nachbarſchaft außerhalb Schlefieng be- 
juchen, wie auch drei Kirchen in Glogau, Schweidnitz und Sauer erbauen. 
Aber ſowie die Schweden das Yand verlajlen batten, dachte man nicht 
ferner daran, Das gegebene Wort zu balten, eine „Remotions-Commiſ— 
ſion“ durchzog das Yand und überall wurde, mit mehr oder weniger 
Glück, auf alle Weile der Verſuch angeftellt, nicht nur die Erbfüriten- 
thümer, nein, jelbjt die Yänder der evangeliichen Fürſten in den alten 
Glauben zurücdzuzwingen. Auch ift es befannt, daß, als der lekte pia— 
ſtiſche Sproß in Liegnitz, Brieg, Wohlau ftarb, der Kaiſer, obne anf 
die berechtigten Erbanjprüche Kurbrandenburgs zu achten, fich vieles 
Vürjtenthum aneignete, das nun völlig in den Strudel der Neaction 
bineingezogen wurde. 

Beſſer wurde die Lage der Bedrängten erſt durch die Intervention 
Karls XII. Schon früher hatte er ſich durch feine Geſandten lebhaft 
für die Erangelifchen in Ungarn verwendet, bald betrieb er feine Be 
mübungen um die Glaubensgenoſſen energiiher, und jo fam während 
des nordiſchen Krieges, als er die jchwediichen Waffen tief in Sachſen 
hineintrug, im Jahre 1707 vie Altranjtädter Convention zu Stande, bie 
in Betreff Schleſiens ausmachte, daß alle jet dem Weſtphäliſchen 
Frieden weggenommenen Kirchen, Sculen und deren Güter zurüd- 
gegeben und feine neuen wieder fortgenommen werden jollten; andern 
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Saxnnem offenderet, multa et in multis dissimulavit, sperans, Deum ali- 
quando aliam praebiturum occasionem. qua etiam Silesios mulctaret et reli- 
gionern catholicam, si non per hunuc, saltem pur alium terrorem introduceret.“ 
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falls würden die Schweden wieder in Schleſien einrücken. Hiergegen pro⸗ 
teſtirte zwar der Papſt Clemens XI.!), aber eine Commiſſion zur Aus⸗ 
führung der Convention war ſchon im nächſten Monat in Stephansdorf 
zuſammengetreten und nun wurden wirklich diverſe Kirchen wieder heraus⸗ 
gegeben und in den Erbfürſtenthümern noch 6 ſ. g. Gnadenkirchen unter 
denielben Bedingungen wie früher die 3 Friedenskirchen geftattet, (nämlich 
zu Freiftabt, Sagan, Hirichberg, Landeshut, Militſch und Teſchen). Zum 
Dont für diefe Gewährung brachten die Stände freiwillig Geſchenke dar, 
von denen das beveutenpfte wohl Das von Hirfchberg war, 3000 Ducaten 
und 100,000 Gulden als Darlehn. Die Ealviniften waren jedoch von 
biefen Vergünftigungen ausgeichloffen und blieben es, trog der Fürbitten 
von Seiten Englands, Preußens und Hollande. Joſeph I. erfüllte die 
Altranftädter Convention mit Gewiſſenhaftigkeit, fein Nachfolger jedoch, 
Karl VL, ging wieder verfütgend vor, jo daß bis auf die Zeiten Fried⸗ 
richs d. Br. an eine Parität beider Eonfeffionen durchaus nicht zu denlen 
war. Trotz der Convention blieben und wurben bie Aemter nur mit 
Katholiken befett, ver Anlauf Seitens der Evangelifchen wurde principiell 
gehindert u. |. w. Die Folgen dieſes ganzen verkehrten, Land und Wohl« 
ftand ſchädigenden Syſtems blieb jelbftverftändlich nicht aus, wir werben 
ipäter auf diefelben zurückkommen. Hier fei nur der einen großen Folge 
der Auswanderung, der Evacuirung des Landes von Menjchenträften gedacht. 

Die hauptſächlichen Emigrationen Haben auch in Schlefien wieder 
unter dem jefuitichen Yerdinand begonnen, wo u. A. die Bürger von 
Neiffe auswanderten. Ueberall wo der Drud berrichte, folgte die Aus⸗ 
wanderung nach; fie zog fich durch ben ganzen Krieg hindurch und währte 
noch unter Karl VI. in großem Maße. Auch bier ging es wie im 
Tefterreichifchen; der alte Adel verfchwand, nahm bei den Schweden und 
Dänen Kriegsdienſte, oder ließ fih in den Nachbarftaaten nieder, bie 
Therfchlefier in dem etwas begünjtigteren Nieverfchlefien ober in ber 
Kaufig, die feit 1635 fächfiich geworben war, oder in Sachfen, Preußen, 
Brandenburg. Tür Die Fit bes Krieges waren ja die Fürſten ſelbſt 
ihrer Heimath entflohen; jo war Johann Chriſtian von Brieg feit 1633 
nach Preußen gegangen, es war ihm nicht vergännt, das Land feiner 
Vüter wiederzufehen, er ftarb einige Jahre darauf in Oſterode. 

Herzog Georg Rudolph von Liegnig lebte gleichfalls im Wuslande, 
jelbft der Yandeshauptmann Wenzel von Bernjtabt-Oel® mußte, um per- 
fenlihen Mißhandlungen zu entgehen, fliehen. Er ging nad Mähren. 
Natürlich folgte den Fürften der ergebene Adel. Die zurüdbleibenden 
katholiſchen Fürften aber wurden von den flüchtigen evangeliichen Evelleuten 
verlaffen. Ein neuer Adel zog, aber auch nicht völlig ergänzend, in's 
Land, ebenjo wie ber alte VBürgerftand einer Erfegurig harrte. Groß 
wer namentlihd die Emigration aus dem Glatziſchen geweien (1622). 
Aus Lowenberg zogen allein über 1500 evangelifche Bürger, meift Weber, 





‚ 1) 10. Septbr. 1707. Das Edreiben fhloß: „Wenn aber Deine Majeflät bei 
einem fo unweiſen Vorhaben beharret, fo werben wir bie Gelindigfeit eines Baters 
ablegen und Dich als einen ungehorfamen Sohn mit dem Banne, aud allenfalls 


mit den Waffen züchtigen (1) .5. 
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fort, jie nabmen thren Weg nach der Yaufig; fo wanderten auch die Un— 
tertbunen des Klofters Grüffau aus, 1240 an der Zahl, au meiſt Weber 
und Bleicher, um ſich ein neues Vaterland zu fuchen. Ferner zogen pie 
evangeliichen Bürger Hirichbergs 1640 von dannen und folgten der ſchwe— 
diſchen Bejagung, um nur nicht in die Hände der herbeietlenden Leiter: 
reicher zu fallen, die nur leere Häufer und acht fatholiiche Bürgerfamilien 
in diejer jonjt jo blühenden Stadt vorfanden. Ya bald nach Zuftanve- 
fommen und dem bald darauf folgenden Bruche der Altranjtädter Con: 
vention nahm die Auswanderung To überhund, daß in einem amtlichen 
Patent 1714 (21. Juni) die Klage geführt wurde: die Auswandermg 
der ſchleſiſchen Unterthanen, jonderlich in den gegen das Königreich Polen 
bin gelegenen Fürſtenthümern und Diftrieten beginne ganz allgemein zu 
werden !). Seht wurden Verbote über Verbote, die Auswanderung bi 
treffend, erlaffen. Almjonjt! der Grund des Uebels lag zu tief, als daß 
eine einfache Beſchwörungsformel hätte beilen fünnen, brer fonnten nur 
noch Radicalcuren, Die aber nicht gewaltſamer Art fein durften, belfen 
Der Arzt erftand aber erjt m Sriedrich dem Großen, dur den ein ganz 
neues Heil-Princip zur Geltung kam. Die ſchlimmſte Folge war: das 
deutſche Clement, das vordem überwiegend war, hatte jtarfe Einbuße ge— 
litten, in Oberſchleſien z. B. gewann das 1. g. Waſſerpolakiſch die Ober: 
band. Welchen Einfluß Das auf die gefammte Cultur des Yandes hatte, 
braucht Faum weiter erwähnt zu werden. Dagegen wurden die Nuachbar- 
lande anſehnlich geſtärkt, ganz vorzüglich der ſächſiſche Queiskreis, der 
früher wüſt dagelegen hatte. Nicht nur wurden bier die alten Grenz— 
orte frequentirt, Jonndern es erboben ficb auch ganz neue. Gebhardsdorf, 
Friedersdori, Wingendorf erbielten ihren eigenen Gottesdienſt. Ganz 
neu erbaut wurde Volkersdorf (1654); hier ftand früher uur eine Mühle. 
bald aber jtteg Die Zahl der Häuſer auf 140, der Name des Ortes rührre 
von Dem Beliter der Mühle ber x. 

Tod nicht nur die benachbarten Städte und Dörfer maren e8, Die 
durch Die Ichlefiichen Emigranten bevölkert wurden. Der große Kurfürſt nahm, 
wie ſchon oben erwähnt, mebrere von ihnen auf ımd fiedelte jie unter 
antern in Croſſen, Cottbus, Bobersberg, Zonnenburg ?) an und jorgte 
nicht allein für ihre geiſtige Freiheit, unbehinderte Ausübung ibrer Relt: 
gien, fontern auch fir ihr zeitliches Fortkommen. 

Auch Die Zchleiter 309, wie Die Tefterreiiber, Die Jerne an. Wiener 
waren es die Schweden und die ſchwediſchen Provinzen, deren Fürſten als 
tamalige Häupter ver Evangeliſchen, die Vertriebenen und Slüchtigen ein» 
luden: wetter that ein Gleiches Brandenburg: Preußen, das, wenn es 
irjend anging, Die ſchon nach Ingermanland Ziehenden zu überreden 
nutt:, Halt zu machen und ſich an Ort und Stelle anzuſiedeln. 
Zi &ertbte unter Andern Seh. Rath Nee aus Danzig von ſolchen 
Acheter, De meiit Handwerker wären, wie Sammet- und Seidenwirker, 
Ihanster, Ztrumviwirker, Drathzieber, Spiegelmacher und dgl. Sie 


» Ara opistor. eceles XVIII. S. ss]. \ _ _ 
2, 0,1; Berrudh einer biſtor. Schilderung der Ketdenzttadt Berlin IL S. 71. 
GE T). 
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Hatten ſich an ihn um Rath gewandt, da fie brauf und dran waren, wieder 
nad) Schlefien und andern Orten zurüdzugeben. Er überrebete fie des⸗ 
halb in's Königreich Preußen zu geben, wo fie töniglichen Schug und 
Gnade genießen würden, und veriprach ihnen jofort, daß fie in den Ge⸗ 
auß aller früheren auf Colonijten bezüglichen Edicte treten follten!). — 
Noch intenfiver und folgenreicher für den deutſchen Norboften follten bie 
Emigrationen aus dem Yande werben, zu dem fich Schlefien in das fchon 
angeveutete Abhängigkeitsverhältniß geftellt hatte und das feine Ueber- 
mittelung an den babeburgifchen Befit zu vollziehen beftimmt war — 
das Königreih Böhmen. 


Böhmen?) war früh der Schauplaß der reformatorifchen Thätig- 
feit gewejen. Die erjten Belenner und Märtyrer einer freien religiöſen 
evangeliichen Nichtung gehörten diefem Lande an: Huß und Hieronymus, 
ja ſchon vor ihnen Männer, die in Wyclif'ſchem Geiſt gelehrt hatten, wie 
Johann von Miliz, Johann von Stinfna, Konrad von Waldhuſen?) u. A. 
Böhmen batte nach dem Tode des geliebten Lehrers die Nachewaffen 
ergriffen, entiegliche Raub» und Verwüftungszüge nach allen Seiten unter- 
nommen, die Welt mit Zittern und Schreden vor „ven Huſſiten“ erfüllt 
und auf ſolche Weile dem Ruhme nicht bloß des böhmischen, jondern auch 
des jpäteren Neformators bitter Abbruch gethan. Jene ganze buffitische 
Dewegung war aber von Anfang an eine fpecifiich czechiſche geweien, 
nicht nur mit antifatholifchen, fondern vorzüglich antigermanijchen Zwecken; 
fie galt hauptſächlich einer politiichen Erhebung gegen das bominirende 
Deutihthum in Böhmen, darum blieben auch die hiefigen Deutjchen Damals 
dem Katholicismus meift treu, fo daß die Hegen gegen fie einen religiöfen 
Anjtrich erhielten. Nefultirt war vieler Krieg aus der Erbitterung des 
feudalen Adels gegen das freie Bürgertum. Jener hatte die czechiiche 
Partei gegen bie „Fremden“ aufzuwiegeln verjtanden. Das nationale 
Ehrgefühl des Volkes, die Achillesferje der Slaven, wurde von den liftigen 
Empoörern getroffen, ver Czeche haßte den Deutfchen, wie er den Juden 
haßte, der materiellen Erfolge wegen, aus Neid, weil er jenem in ber 
Kraft und den Früchten des Schaffens weit nachſtand. Waren doch ſchon 
früher, unter Heinrich von Kärnthen, Plünderungen der deutichen Kauf- 


— — — — 


') Näheres hierüber leider nicht aus den Miniſter. Arch. Acten zu ermitteln. 
„. N Außer den belaunten Geſchichtswerken von Böhmen (Pelgel, Schlefinger ꝛc. 
iR die Hauptquelle dieſes Theils der Arbeit geweſen Chr. Ab. Peſcheck: Die böh⸗ 
milden Erulanten in Sachſen. Leipzig 1857 (4ekrönte Preisfhrift), ein Werk, 
mit großem Fleiß und dem eingehenditen Intereſſe geichrieben, zumal P. ſelbſt ber 
Nachtomme einer ſolchen Erulantenfamilie if; ferner von demfelben Verfaſſer: die Aus- 
wanderung glaubenstreuer Proteftanten 2c. Liebau 1858; feine Gegenreformation in 
Böhmen; ferner find benutt die Acta histor. eccles; Reuss la destruction du 
protestantisme en Bohdme. II. edit. Strasbourg 1868. für bie böhmiſche Ein- 
wanderung in's Brandenburg. Breußifhe wurden die Acten bed Geh. Staatéarchivs 
in Berlin, fo wie bie des Minif. Ach. benutzt; einige Unterfuchungen, wie über. 
Nirdorf, find das Refultat perfönlihen Schauens. Andere benutzte Werke find an 

tt und Stelle angegeben. 

2) Audere find noch Mathias von Janow, Peter von Laun, Stanislaus vom 

Znavm, Nicolaus von Leitomisl, Chriſtian von Prachatiz, Jakobellus von Mies ꝛc. 
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leute in Prag veranftaltet worden. Mit dem Abel verbanden ſich zu 
gleichen Zwecken die heimifchen Geiſtlichen und die Schriftſteller, vie 
gegen die freden „Eindringlinge“ predigten und jchrieben und jo den fa- 
natijben Haß großzogen. Die Folge mar zunäcit in der Gelehrten- 
welt und in ben religiöſen Parteien fichtbar. Die deutſche Univerfität 
wurde czechiſirt, fie verfiel, jelbit ein Hup mußte Hagen, vaß der Bejuch 
der alma mater faft ganz aufhöre, die meijten Mitglieder der theologiſchen, 
juridiſchen und philoſophiſchen Facultäten ſcheinen bei Beginn des 15. 
Jahrhunderte geflohen zu fein. Es feblte bald an weiten Züglern um- 
gemäpigter, religiöier \ Leidenſchaftlichkeit, und als die Anführer des gei- 
jtigen Yebend, Huß und feine Freunde, den Märtyrertod erlitten hatten, 
artete die Bügellofigteit gegen Das feindliche Deutichthum vollends aus, 
tie Städte Böbmens iellten gereinigt werden von dieſem „Ungegiefer, 
welches das acltene und allerchriftlichite Rönigreich anfüllen will.” Die 
Teutihen murten als beimliche Bundesgenoſſen des Auslandes, Sigis- 
munds und der Seinen angeſeben und mußten flieben, es ergingen Auf- 
rufe an Die Nation. an Die offenen Gemeinden des Yandes zur Verfolgung 
ter „Fremden“, welche „Die bebmiſchen Städte in Beſitz nehmen wollen, wie 
ſie es 'ten getban baben am Rbein (1. in Meißen und Preußen!“ Wie 
ſebr Der nationale Daß den äüirchlichen überwog, gebt beſonders daraus 
berzer, Dat Ne Terriiben, auch wenn ſie ſich zum buſſitiſchen Abendmabl 
tefannten, denrec vertrieben wurden, auch Ziska's Proclamationen ath— 
mein Men Sren. alt böbmticben finſteren Geiſt des Haſſes. 

6 Arte RE jedech der beitere, erlere Tbeil ver böbmiſch⸗ bui- 
zn krtgeonäparte, der Utraquiſten u nd > ebmiſchen Brüter 1), denen 


nik; i, 

es mie Seober Perser emit um —F richung Der evangeliſchen Wahr⸗ 
222 mar, mr ener neuen Ebebung ı den lÜrramentanismug, mit Der 
Retcrmanion verbunden ltbers Core fstte Semi in Böhmen bald 
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teren Fuß. Da nen der mahre Vroteſtantismus Böbmens durchaus 
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Mit gläubiger Zuverſicht hatten befonders die Deutichen zu dem 
verwandten Regentenftanm aufgejchaut, von dem fie Erlöfung vom Drude 
und Erhöhung auf den alten, ihnen im Auslande gebührenven, Ehrenplag 
auf das Heißefte erhofften, fie follten graufam enttäufcht werben. ‘Die 
nenen Yürften hatten es ſich zumächit zum Princip gemacht, behutſam auf» 
zutreten, wollten den czechifchen Adel nicht gegen fich erbittern, um nicht das 
eben niebergetretene Feuer der Huſſitenbewegungen, deſſen Fortglimmen 
fie immer noch fürchteten, durch Erregung ſtürmiſcher Leidenſchaften 
wieder anzufachen. Aber wenn es nur hierbei geblieben wäre! ‘Die 
burger warfen fich jeboch mit ver Zeit geradezu den Ultragzechen in bie 
Arme, fo daß die Deutichen in die Oppofition bineingedrängt wurden. 
Zunächſt wurden bie Pfeile vom Throne herab auf die Anhänger Luthers 
gefchleudert. Jene oben erwähnten Evicte, gleich des eriten Habsburger 
in diefem Lande, eines Ferbinand I., aus den Sahren 1527, 28, 29, 54 
teafen auch Böhmen, Ferdinand fand in ber tbeilweilen Betheiligung der 
böhmischen Stände an dem fchmallalbiichen Kriege einen jchönen Vor⸗ 
wand zu einer Reformation, er wollte die Utraquiften mit ven Katholiken 
vereinigen, alle andern Religiondgemeinden jedoch unterbräden. Dennoch 
breitete fih unter ihm, namentlich aber unter dem milveren Scepter 
feines Nachfolgers, die Reformation mächtig aus, wozu das Zoleranzedict 
des Jahres 1567 nicht wenig beitrug. Luther felbft hatte Senpichreiben 
an die böhmiichen Stände gerichtete, eın Lebbafter Verkehr trat beſonders 
zwifchen Prag und Wittenberg, wie Böhmen und Sachlen überhaupt ein. 
Nun wurben auch die Ezechen mit fortgeriffen, bie Macht der deutſchen 
Reformpartei war mächtiger als jegliches nationale Widerftreben. 

Um fo entichievener ftieß bieje Kirchliche Neuerung auf Widerſtand 
bei dem ftreng fatbolifhen Rudolph II. Ein katholiſcher Schriftiteller 
jelbft fagte, Dies wäre der unglüdlichite Monarch gervefen, ven Böhmen 
md das Haus Habsburg aufzumweifen babe. Dennoch wurde Böhmen ein 
durch und durch evangeliſches Land, unter 100 Einwohnern waren kaum 
noh 2 oder 3 Katholiken anzutreffen. Es fchlummerte jcheinbar ber 
gegnerifche Geift, in Wahrheit Iauerte er aber nur auf günftigere Zeit, 
um dem Feind wieder an bie Kehle zu fpringen. Unter Matthias begann 
ber heiße Doppelfampf gegen Reformation und Deutſchthum von Neuem, 
beftiger als zuvor. Auch Matthias hatte nicht Maren Blick noch Energie 
genug, um einzufehen, was Noth thäte, und das Richtige mit Conſequenz 
bucchzuführen. Auch er war nur im Derneinen ftart, ber Ehrgeiz trieb 
ihn an, eine große Rolle ſpielen zu wollen, aber gleiche Impotenz bereitete 
ihm ein ähnliches Geſchick wie feinem Bruber. 

Anfangs batte Matthias je in richtigem Inftincte den Proteftanten 
wie den Deutichböhmen genäbert, ihre Unterftügung machte es ihm 
möglich, feinem Taiferlichen Bruder zu trotzen. Er bejtätigte darum nicht 
nur dem Abel, auch tem Volke die Religionsfreiheiten und den Majeftäts- 
brief. Bald aber wähnte er ficher genug zu ftehen, um mit diefer Allianz 
wieder brechen zu Können. Im Folge deſſen warf er fich im feiner böhmi- 
ſchen Bolitif der ultraczechiſchen Partei in die Arme, wurde zum willen- 
loſen Sclaven der Stände und erließ im Sabre 1615 die Veftätigung 
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jenes vielberüchtigten Sprachgefeges !), deſſen Inhalt darthut, daß nicht 
nur „der leßte deutiche Yaut mit wahrhaft drakoniſcher Härte unterbrüdt 
werden ſollte,“ jondern zugleich der empfindlichſte Schlag gegen weitere 
Einbürgerung und Feſtſetzung der Proteftanten geführt wurde. Jedes 
Wort in diejem Geſetz ift eine Beſchimpfung nationaler wie auch Fatho- 
liicher Gerechtigfeit, und das wagte ein deuticher Kuijer! 

Bon Böhmen verbreiteten ſich die in unheimlichem Slanze fladernden 
euer der Kriegsfackel über ganz Deuſchland und entwidelten ſich zu 
ber Sturm, der vor Böhmens Bergen anhob, grollend und zudend auch 
bier auslaufen und enven jollte. 

Was war aber in Diefer immerhin nur kurzen Spanne Zeit aus 
dem einjt jo blühenden Yande und feinem Protejtantismus geworben! 
Kein Volk und Fein Yand hat jolhe graufame Strafen zu erleiden gehabt, 
als Böhmen, das doch nur den Anlap zu dem Kriege gegeben, deſſen 
Gründe viel tiefer lagen. Zunächſt war der unglüdliche Negent, den ſich 
das Volk erforen, der Pfälziſche Friedrich, von dem erzürnten Kaiſer in 
die ReichSacht erflärt, jedoch ohne daß die von der Reichöverfaffung hierbei 
vorgejchriebenen Formen trgendiwie beobachtet wären, war Doch Beleidigter, 
Kläger und Richter dieſelbe Perſon. Dann wurde über dag occupirte Böhmen 
ein blutiges Strafgericht verhängt. Der Kaiſer zerſchnitt eigenhändig ven 
Majeftätsbrief, eine bejondere Gerichtscommiljion ?) wurde eingelegt, 
ihre Inſtruction an den Präfidenten, Fürſt Karl von Yichtenftein, „mit 
ſolch anerkannten Rebellen feine Weitläufigfeiten und Exrceptionen zu 
machen,“ wurde treulichit befolgt. ‘Der Proceß war ſchnell zu Ende, 33 
wurden als Rädelsführer verurtheilt, darunter 27 zum Tode verdammt. 
Unter ven Yingerichteten befanden ſich ein Graf Schlid, Wenzel von 
Budowecz, Wilhelm Kinsky und Andere, zum Theil ganz alte Leute. Einige 
wurden mit dem Strange beitraft. Ar den Meiſten wurde der Strafe 

') Der Inhalt diefes Sprachgeſetzes iſt kurz folgender: 1) Kein Ausländer, welcher 
ber czechiſchen Sprache nicht fundig tft, und fich im derfelben bei ©erichtshöfen nicht völlig 
ausdrüden kann, darf Einwohner des Yandes oder Bürger der Stabt ‚werben. 2. 
Hat der Ausländer dann die Spracde erlernt und das Bürgerrecht in einer Statt 
erlangt, jo darf nichtödejtoweniger weder er, noch feine Kinder ein Amt befleiden, 
erft den Kindestindern ıjt das als eingebornen Bühnen gejtattet. 3. In Pfarren, 
Kirhen und Schulen, wo vor zehn Jahren in czechiſcher Sprache gepredigt und ge= 
lebrt wurde, fell dieſer löbliche Branch wieder fortgejeßt werden, wo aber jett ein 
deutfcher Pfarrer oder Schulmreifter it, Soll nach deſſen Tode wieder ein Czieche fein. 
Wer immer fi unterfangen würde, in einem ſolchen Orte zu predigen oder zu lehren, 
bat als Strafe 15 Schock böhmiſche Groſchen zu erlegen. 4. Man habe in Erfahrung 
gebracht, daß einige bobe und niedere Perſonen untereinander bei ihren Zujamınen- 
ünften deutſch Sprechen, das drücke aber eine Verachtung der Mutterfprade aus; wenn 
fie czechiſch zu reden verftinden, fo follten fie e8, font müßten fie in einem halben 
Jahre das Land räumen; bis dabtır wären jie ald Yandesverrätber zu betrachten und 
dürften teimerlei Vorrechte und Freiheiten der andern Böhmen theilhaft werden. 
5. Da ferner einige Einwohner ber Stadt eine Gemeinde, die fie die Deutſche nennen, 
unter jich errichtet baben, man aber in dieſem Königreich zu allen Zeiten von feiner 
andern, als nur won der czechiſchen weiß, fo follen alle diejenigen, die ſich zu ber 
genannten deutſchen Gemeinde bekennen, und dreift genug find, in ihrem Vorhaben 
zu bebarren, mit der oben beflimmten Strafe belegt und gezüchtigt werben. 

2) Weber das folgende vgl. Häuſſer Sefhichte der Rhein. Pfalz II S. 353. 
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noch die gräßlichſte Mißhandlung und Verſtümmelung binzugefügt, jo 
wurbe dem Profefjor Jeſſenius zuerſt die Zunge aus dem Halſe geriffen, 
Nikolaus Diebis mit der Zunge angenagelt, die Leichname wurden ge- 
viertbeilt, von zwölfen die Köpfe und abgehauenen Hände auf ven Brüden- 
thurm aufgeftedt. Sie alle Starben als Helden, bis zum letten Mo⸗ 
mente im Gebete zu Gott begriffen, und blieben allen ſchnöden Bekehrungs⸗ 
verfuchen gegenüber feſt. Große Eonfiscationen bereicherten damals die 
faiferliche Schatulle, e8 wurden Güter im Werthe von 5%, Millionen 
böhmiſcher Thaler weggenommen. 

Maſſenweiſe wanderten jet die ſchwarzen Schaaren der Jejuiten ein, 
ein ficheres Anzeichen, daß bier viel Blut fließen, viele Angftichreie, durch 
Folter und Seelenqualen ausgepreßt, zum Himmel fteigen würden! „Aus 
der Ankunft der Väter der Gefellichaft Jeſu, jagt Pelfina, aus ihrer 
Thätigkeit, ihrer Leutfeligleit und ihren lieblihen Sitten, aus ihrer Ge⸗ 
wandtheit und ihrer außerordentlichen ee ee entjprangen bald 
große Früchte, jo daß die katholiſche Wahrheit, Die bei den Böhmen 
gleihfam in den lekten Zügen lag, wieder aufzuleben und öffentlich zu 
erſtehen fchien.” 

Beſonders bervorgetban Haben fich hier durch ihren Belehrungseifer 
Jefuiten wie Adam Krawarsky, Andr. Matſch, Georg Plachy, Terbinand 
Kolowrat, Bernhard Oppel ıc. Sie wurden die Seele der inneren 
Miſſionen, die bataillonsweife durch ganz Böhmen marjchirten, und die ihre 
Hauptunterftügung in dem böheren Beamtenthume fanden, in Männern 
wie den Grafen von Michna, Zdenko von Koloiwrat, den Herren von 
Lichtenftein, von Wrzefowez, Hieronhmus von Bukowsky, dem Spanier 
Duerba x. Es wurden bei dieſen Neformationen natürlich wieder alle 

egifter aufgezogen, Verfprechungen und Belohnungen, Drohungen und 
Züchtigungen, Leibes⸗ und Lebensitrafen. 

Der Boden war den Proteftanten fofort nach jenem entjcheidenden 
Siege bei Prag entzogen, die Kirchen waren ihnen ſelbſtverſtändlich 
fortgenommen, man batte fie entweder niedergeriffen, oder vorläufig 
geiperrt, oder aber fie zum katholiſchen Gottesdienſt eingeweiht, nach⸗ 
dem man fie genügend durch Schiepulver von dem unreinen evan⸗ 
geliichen Miasma vdesinficirt, die Altäre und Kanzeln ausgepeiticht und 
die Gräber geichändet Hatte. Die Geiftlichen Hatte der erjte Hauptitoß 
getroffen, fie wurden vertrieben, fünf bis jech&hundert Prediger hatten 
den Befehl erhalten, in drei Tagen Prag, in acht Tagen ganz Böhmen 
zu verlaffen. Rührend war der Abſchied diejer Hirten von ihren Heerden 
gewefen, Tauſende hatten den geliebten Seeljorgern das Geleit gegeben, 
draußen auf freiem Felde hielten die Scheidenden ihre Abſchiedsreden und 
ermahnten zum treuen Ausbalten im der beimathlichen Gefangenfchaft, 
wie fie felbft im Eril dem Evangelium Treue bewahren wollten. ‘Der 
Zurüdtehrenden warteten jchlimme Zeiten der Anfechtung. Statt der 
ausgewiefenen enangeliichen wurden ihnen Tatholifche Geiftliche und Lehrer 
gegeben. Die Bibeln, deutjche wie böhmifche, wurden confiscirt, und wie 
alle andern vorgefundenen proteitantiihen Schriften verbrannt. Einige 
Sejuiten konnten fich rühmen, an 60,000 Bücher auf diefe Art bejeitigt 
zu haben. Katholiſch werden oder auswandern! einen Ausweg gab es 
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bald nicht mehr. In dieſer fich jegt abjpielenden Tragödie waren die Pil- 
harden oder böhmischen Brüder bejtimmt die nächite Rolle zu übernehmen. 
In zweiter Yinie famen die Reformirten an die Reihe, die fperiellen 
Slaubensgenofjen des vertriebenen Winterfönigs, gegen welche die Wuth 
der Sieger bejonders groß war; auf fpäter waren die gzechiichen und ale 
fettere Biſſen die deutſchen Yutheraner aufgeipart, ganz zulekt waren 
auch die Utraquijten, die ſonſt immer mit der katholiſchen Kirche gegangen 
waren und ſich von ven übrigen Gonfeffionen vornehm zurüdgehalten 
hatten, der Profeription verfallen. 

Mit jevem Jahre jteigerte fich die Yeidenichaftlichkeit der Katholiken, 
die Echlauheit der Jeſuiten; Die verftändliche Sprache der Belehrung 
dragoner, die auch bier fich jelbft Eeligmader nannten, wurde immer 
eindringlicher, tie Edicte jchärften fich ebenfalls in Böhmen ſyſtematiſch 
immermebhr zu. Zuerſt war die Verordnung getroffen, daß fein Akatholik 
Bürger werden durfte, feiner durfte ein Gewerbe treiben, eine Ehe jchließen, 
ein Teſtament machen, wer einem proteftantijchen Prediger ein Aſyl ge- 
währte, verlor fein Gigentbum, wer proteftantiichen Unterricht duldete, 
mußte Geldſtrafen entrichten und wurde zur Stadt hinausgepeitfcht, Die 
protejtantiichen Armen, die nicht übertreten wollten, wurden aus den Epi- 
tälern vertrieben und durch Fatholiiche Arme eriett, wer über Religion 
fich frei äußerte, wurde hingerichtet. Reiche zählt die Mittel auf, die 
angewendet wurden um die Protejtanten der Etädte wieder der katholiſchen 
Religion zuzuführen, die aber meift Auswanterungen zur Folge hatten: 
„Zwang mit Säbelhieben zum Gehen in die Meile, Unterfagung des 
Handwerks und Verkehrs, Entziehung des Bürgerrechte, Verſagung deffen 
jelbit an Eingeborene, grobe Behantlung, Ausjchliegung jelbft vornehmer 
rauen von Hochzeiten und anderen Feſtmahlen, oder wenigſtens Siten 
auf den unterſten Plätzen, thieriiches Begräbniß, Einferferung in fchauer- 
lihe Löcher und überfüllte Keller, mit wiederboltem Hungernlaffen und 
Prügeln, Feſſelung, Eisqual, Feuertortur, Entblößung, Frauenſchändung, 
Entziehung der Prediger und Aufdringung ungebildeter, roher und fremder 
Prieſter, Verſagung des Geläutes, quälende mißliche Fragen, Anſpeiungen, 
Drohungen aller Art, Verwundungen, überhaupt Quälereien aller Gat⸗ 
tung, Soldateneinlegung, Erprefiungen, Geldſtrafen, Bibelmegnahme, LTiegen- 
bleiben der Todten, Verſagungen von Einkauf, Setzen auf fcharfe Bretter, 
Einiperren in enge Käfige, Wegnahme und Vernichtung der evangeliichen 
Erbauungsichhriften, Duälereien mit Verehrung bölzerner Bilder u. N. 
bejonders aber mit Wegnahme der Kirchen, die der Erzbiichof von Harra 
eifrig betrieb, der ſechshundert neu weihte.“ 

Koch brutaler wurde Das Yantrolf behandelt. Die historia perse- 
cutionum, die Hauptquelle Peſchecks, ſchildert ausführlich die Graufam- 
fetten gegen Die gefangenen Bauern, vie bei Volksfeſten umbergeführt 
und öffentlich gepeiticht wurden, gegen die Frauen, die angebunden 
wurden, den jchreienten Säuglingen gegenüber, denen fie nicht eher die 
Brust reichen durften, als bis ſie fatholiich gemorden waren x. x. Man 
erreichte auch beim Landvolk am meisten. Zu Tauienden jtrömten die Bauern 
wieder zurüd, es war zu viel verlangt, bei ſolchen Quälereien einerjeite, 
jolden Verlockungen anderjeits jtanthaft zu bleiben, für dergleichen Re⸗ 
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gnationen fehlte den ſonſt jo conjervativen Bauern die Ausdauer des 

uthes, die Kraft des Glaubend. Beſonders bat der impofante Belehrer 
Krawansky Viele wieder gewonnen, man jagt gegen 33,000, Andreas Metſch 
gegen 10,000 u. ſ. w. Was blieb den Andern weiter übrig als zu ent- 
fliehen? Sie eilten zunächit in die Wälder Böhmens, in ber Hoffnung, 
die Prüfungszeit werde bald vorübergehen und fie könnten dann getroft 
und unangefochten den alten zu Ehren gebrachten Glauben wieder be- 
fennen. In diefen Walbungen haben die Geiftlichen, deren es bier innmer 
noch einige gab, mit bem Worte und dem Kelche fie getröftet und ihre 
Hoffnung wach gehalten. Aber die Noth wandte ihr Meduſenantlitz nicht 
von ihnen ab, es trat immer energifcher an fie, die ſolch Walpleben auf 
die Dauer unmöglich ertragen Ionnten, die Wahl beran, ob auch fie dem 
Drude nachgeben, zurückkehren, Iatboliich werben und jo in äußerem 
Frieden leben, oder in's Ausland, einer unficheren Zukunft entgegen, ent- 
weichen wollten. Nur durch Geld war bin und wieder auch bier bie jeelen- 
hungrige Meute zu befchwichtigen. Schließlich war auch in Böhmen das 
Ausweiſungsedict wie im Delterreichiichen publicirt (1625), demzufolge 
Jeder, der nicht bis nächte Oftern Iatholifch geworben wäre, auswandern 
mößte.. Wenn aber in den andern öfterreichifchen Erbländern in Folge 
des Weitphälifchen Friedens einige, allerbings nur unbedeutende Zuge- 
ftändniffe für Defterreich, andere wichtigere für Schlefien von dem Kaiſer 
eingeräumt wurben, — Böhmen blieb ganz der Gnade oder befler Un- 
gnade dejlelben überantwortet und das Verdict: völlige Ausrottung ber 
andern Lehre blieb in aller Strenge aufrecht erhalten. Es dauerten 
deßhalb die Vertreibungen in aller Kraft fort. Im Jahre 1650 erichien 
ein neues Patent, daß fein Akatholik in Böhmen fernerhin geduldet werben 
lönnte, ein Decret, das von katholiſchen Schriftitellern „des Ernſtes und 
der Schärfe wegen” ſehr gerühmt wurde, bis zuletzt auch bier die Einficht 
fiegte, daß das Land durch den erichredend fühlbaren Mienichenmangel 
allzujehr berunterläme; nun hörten auch für Böhmen plöglich die Aus⸗ 
weiſungen auf, bie Emigrationen wurden jogar ftreng verboten. Von nun 
an mußten bie Ölaubenögetreuen in beimlicher Flucht fich fortftehlen, um 
nur ihren köſtlichſten Schag in Sicherheit zu bringen. Die Wirkung diejer 
Auswanderungen war furchtbar für das Land geworben. Zählte Böhmen vor 
dem Kriege über vier Millionen Einwohner, jo waren jekt in diefem wahr- 
Haft zur „Wüfte gemachten Lande nur noch 7 — 800,000 vorhanden !), 
ja in einzelnen Theilen des Landes ift die Bevölkerung noch heutigen 
Tages nicht wieder auf den Stand von 1620 zurüdgeführt, wenn auch 
bier und da, namentlich in den ehemals Wallenfteiniichen Befitungen 
tpäterhin größere Eolonifationen vorgenommen worben find. 

Und trog alledem, troß biefer haarſträubenden Berwäftungen ijt der 
Zwed, eine völlige Ausrottung des Proteftantismus, auch bier nicht ganz 
erreicht. Wohl gingen die Unglücklichen jegt im bie Meſſe und bielten 
ihren Roſenkranz in den Händen, wohl genügten fie äußerlich den Anfor- 
derungen der Beiniger, aber in ber ftillen Stube, binter verfchloffenen 
Thüren und Senftern beteten und fangen bie Familien in ächt evangeliſcher 


1) Säufier ©. 504. 
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Werie und Tas Haupt ter Familie vertrat Ten Prediger. So wurde 
u. A. in einem Orte bei Kuttenberg cinjt die andächtige Gemeinde von 
Kriegsvolf überfallen, der Mein, die Hoftien wurden auf den Boden ge⸗ 
ichüttet, vie Männer mißbandelt, die Weiber geſchändet. Nah Erlaſſung 
des erwähnten Toleranzedicts waren auch bier, wie mit einem Sauber- 
Ichlage, protejtantiiche Gemeinden wieder in's Yeben gerufen. Bon den 
Ausgewanderten verftärkten die jungen früftigen Yeute zahlreich die anti- 
kaiſerlichen Heere, jie wenigſtens fochten für ihren Glauben; jo wurde 
eine großartige und ganz unbeſtimmbare Zahl in den Kriegsftrudel direct 
hineingeriffen um umterzufinfen. Der Familien, die bei Niederlaſſungen 
in der Fremde gern in gejchlojiener Mehrzahl zuſammenblieben, zählt 
man gewöhnlich 36,000, von Denen 30,000 Alteingejejfene waren. Sie 
ftellten eine Bevölferung von 180,000 Zeelen dar. Unter diefen maren 
500 alten Adels, zu dieſem gehörten u. A. auch die erlauchten Geſchlechter 
derer von Boyen und von Gneiſenau!). Man rechnet, dag überhaupt 
nur 18 alte adlige Familien zurüdblieben. — Was die Hauptzeiten Der 
Auswanderung betrifft, jo find, abgeleben von den Tagen Ferdinands, wo 
einige taufend böhmijche Brüder auswanderten, als bejonders an Emt- 
grationen fruchtbare Jahre folgende zu merfen: 1623, 25, 40, 50, 96, 
Fahre die auch dur die gräßlichiten Bedrückungen der Proteftanten ein 
blutiges Andenken haben, ferner noch im 18. Jahrhundert, wie wir weiter 
unten jehen werden, die Jahre 1710, 1717, 1720, 1722, 1727,2) 1728,3) 
1732, 1735 x. Und auch für die in gejchloffenen Maſſen erfolgten 
Auswanderungen find bejonvere “Perioden zu beachten: jie fallen in die 
Jahre 1621 — 23, als nad der Schlacht dei Prag die erften Reactions— 
verjuche von Ztatten gingen, 1625 —27 nach dem eriten Ausweilungs 
decret, 1629 nach dem Reſtitutionsedict. Mit 1631 hielt man einiger- 
maßen mit den Vertreibungen inne, und num beginnt die Wluchtperiode, 
1650 — 51 nad dem abermaligen allgemeinen Intoleranzpatent, 1669— 71 
und jpäter wieder vom Jahre 1709 an, im der Zeit um das Jahr 1732 
herum, fur; die Evacuirung des Yandes währte von der Schlacht bei Prag 
bis in die Zeiten Joſephs II. Die engere Heimath der Vertriebenen 
waren theils und vorzugsweife die deutſchen Kreiſe, wie der Yeitmeriger, 
Saazer, Budweißer, Bunzlauer, Elfenboger, theild auch rein czechiiche, 
wie Königgräg, Kuttenberg, Czaslau, Jungbunzlau zc., aus Prag deutiche 
und czechifche. 

Traurig war der Zug, die Art der Auswanderungen, die Gefahren 
und Drangjale der Vertriebenen und Flüchtigen. Sie verfammelten ſich 
meijt haufenweis, nach Gemeinden und Dörfern, die Herrichaften mit dem 
Geſinde. Aber die Menſchen, die den Muth hatten, des Glaubens willen 
fi von der Heimath Ioszureißen, denen gab Gott aud Kraft, das Elend 
und die Strapazen des Wetters und Weges, des Hungers und Durftes 
zu ertragen. Sie leitete ja, wie fie janten, der Stern, ber einft Die 


) Häuſſer ©. 504, nah Peſchech 185 edle Geſchlechter, die fünf Sechsſtel d 
gelfammten böhmischen Adels ausmachten. 

2) U. U. 17 Banernfamilien aus Königaräp. 

*) Verfolgung im Zinnenwald, an der Grenze des Erzgebirge®. 
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Weifen des Morgenlandes zur Krippe wies. Ihr Glaube war ihr Troft 
und oft genug ftärkte das körperlich fchwächere Weib ven Mann d 

den Hinweis auf die Seligfeit und Ewigkeit, die ihnen burch die Nacht 
hindurch fchimmerte. Und war der ganze Trupp allzumatt und allzu ge- 
beugt, dann wurde Halt gemacht und ver Geiftliche, der ſelten einem 
Zuge fehlte, belebte durch geiftliche Speife, die er ihnen in berebten Worten 
darbot, die die zerfchlagenen und die betrübten Herzens waren. Gemein⸗ 
haftliher Geſang wurde das Hauptmittel der Erbauung, Belebung 
und Erfriſchung. Diele Erulantenliever find von großer Wichtigfeit für 
bie Wanderungen, eine bejondere Rolle jpielte in fpäterer Zeit wieder 
das ſchon erwähnte, allgemein beliebte Exulantenlied Schaitbergers, 
und fo noch manche andere, 3. B. von denen aus Grädlik Die 
unten angeführte Probe). Text und Weife waren außerorventlich ſchlicht, 
aber gerade dadurch oft um fo ergreifender. Außerdem gaben noch viele 
vorhandene Abſchiedsreden und Corefpondenzen ?), geprudte Stammbuch⸗ 
infhriften?) ꝛc. der Erulanten, hier und da auch noch aufgefundene 
Grabſchriften, rührende Beweiſe des Jammers, wie fchwer ihnen ber 
Abſchied von der Heimath geworden.) Wurden boch oft fogar die hei⸗ 


) Gehe, gebe aus von binnen, 
Wer dem Herren angehört 
Er mödte etwa fonft von ihnen 
N Werden durch Berrug verführt 
Und zulett gar Schiffbruch leiden 
An der Seelen Seligfeit. 
Darum wollet Euch bereiten, 
Fliehet, es ifi hode Zeit. 
* 


er; 

Bor Abfall gieb und Helbenmuth, 
Weil unſre Sache ift fehr gut. 
Nimm, mag e8 geben, wie es will, 
Wir können nichts verlieren 
Denn der Chriften Dürftigkeit, 
Noth, Angft und all Beichwerben, 
Wird fi) verfehren dort in Freud’, 
Gut, gut wird Alles werden 
Im Himmel, drum verleib Gebuld, 
D treuer Gott, durch beine Hulp, 

Bis wir erlöfet werben. 

”) So eine beſondere Troftfeprift für Erulanten von Schererz in Lüneburg, heraus⸗ 
gegeben unter dem Titel: patientia sanctorum i. e. piae meditationes pro con- 
essoribus et exulibus Christi 1626. Einige Verſe in folgen Liedern find außers 
ordentlich profaticher Art, wie 3. B. „Iſt gleich weder Brot noch Dede, ei fo kommt 
der Geift, doch zum gewünfchten Ei und Zwede” ober „der blaſſe Hunger plaget jehr, 
des Wortes Mangel noch vielmehr.“ 

8) Unterföjriften folher Stammbuchverfe aus dem 17. Iahrhundert waren u. A. 
Nune exsul in Christo. Semper afflictus. Spero meliora. Wenzel von Stam- 
pach fchrieb in ein Altenburger Stammbuch: Weil ih hab Gottes Wort geliebt und 
mid in reiner Lehr geübt, der evangeliihen Wahrheit Har, folche befennet offenbar, 
dat man mich unfchuldig vertrieben, aus Böhmen, wo mein Vaterland, und einen 
Ketger gleich genannt, und nahmen mir mein Hab und Gut. Doch trag ich unver- 
Ka Muth, Ich weiß, daß mein Herr Jeſu Ehrift für mich mein Heiland wor. 

n if ac. 
‚ 4) Dft auch findet man umgelehrt in Liedern den Tag der Trennung gefegnet, 
wie viele won Peſcheck angeführte Verſe beweiſen (f. Auswanderung ıc. ©. 33) wie 
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ligſten Bamilienbande zerriffen. Es kam nicht felten vor, daß einige 
Sliever einer Familie fih durch die Commiſſionen belehren ließen, um 
sur nicht von Haus und Hof fort ziehen zu müffen, Die andern wan- 
derten. Mann und Weib, Eltern und Finder, Gejchwifter unter einander 
wurden auf diefe Weife oft räumlich, und, was ihnen noch jchlimmer er- 
jchien, geiftig zeriprengt. Oftmals kehrten die Ausgewanberten, von allzu 
großer Sehnjucht getrieben, beſuchsweiſe zurüd, ım nach den Ihrigen 
und dem Rechten zu ſehen. Anfangs war das geftattet, ſpäter verboten, 
und zeigten fich dennoch Einige, jo wurden fie eingeferfert. Nicht felten 
ichloffen fie fich im breißigjährigen "Kriege den proteftantiichen, ſiegreich 
vorrüdenden Truppen an, jo wagten 3. B. im Sabre 1639 ca. 1500 
Flüchtlinge von Pirna fich den Schweden zur Rückkehr beizugejellen, aber fie 
wurden von dieſer bevenflichen Escorte auf das Schmäblichite behandelt 
und ausgeplündert. Am deutlichiten und anfchaulichiten ſchildert ein Exu⸗ 
lant ſelbſt folchen Abichied von der Heimath und die Art bes Zuges, 
Scererz in feinem Vale Pragense. 

„Da es num zum rechten Abzuge fam, hilf Gott! wer will den Jammer 
beichreiben, den biele guten Leutlein ftifteten! Denn fie fagten gar beweglich 
daß ihr voriges Elend des Krieges und der Plünderung fie nichts achteten 
gegen dieſes Kreuz; daß fie aber des Wortes Gottes nnd ihrer lieben 
Seeljorger follten jo gefchwind und ohne Berrichtung ihrer Amtswerlke, 
welche fie jo demüthig begehrten, beraubt jein: das wäre ihnen ein ſolches 
Herzeleid, daß fie auch nicht länger begehrten zu leben. Es waren bie 
meilten Gaſſen voll feufzender, weinender und Tlagender Leute, welche die 
Hände zufammenichlugen, zu ſehen. Wir konnten faum auf dern Wagen 
kommen vor großem Gedränge. Die Fenſter der Häufer, da wir vorbei fuhren, 
waren mit dem zuſehenden Volke ganz erfüllt. Die Häffigen lachten und 
fpotteten; die Freunde feufzten und weinten, etliche ſanken vor Betrübnif 
zur Erde. Sie liefen um uns herum, auch viele reiche und anſehnliche 
Männer und Frauen, al8 wie die Bienlein um ihren Weijel, oder bie 
Schäflein um ihren Hirten, wenn fie hungrig fein. ‘Da waren Kleiner, 
ſchöner, zarter Knäblein und Mägplein, die ihre Händlein wanden und 
ihre thränenden Yeuglein mit ihrem Yaciletlein (Tüchlein) abmwijchten, 
gar genugfam zu ſehen. Und da. etliche fremder Nation und Religion 
und alles Unheil mit höhniſchem Lachen, auf den Weg zum Viatico 
in unjerem Vorübergehen wünfchten: fo fchlugen ſie alsbald ſolche Flüche 
aus und wünſchten uns im Gegentheil viel taufend Legionen Engelein 
zu Gefährten und Geleitäleuten, die uns auch der liebe A Chriſtus 
zugeordnet, und uns vor ſo vieler auflauernder Reuter Anfall, auf dem 
Wege, in mancher großen unheimlichen Gefahr gnädig behütet hat, daß 


j. B. „ſelig der Tag da ich muß ſcheiden, mein liches Vaterland muß meiden nud 
mich begeben in's Elend” zc. „Die böhmiſchen Ausdrüde, die das zu bezeichnen in 
aller Munde waren, find folgende:“ (Peſch. die Auswand. S. VIII.): 

O Tezy z zeme, z seme ugity 

z wkasti upoczdesty, 

wkasti swe prezdnu byti 


wysnanu byti 
pokrywati se. 
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wir endlich zu Waſſer gejund nad) Dresven angelangt, da wir mit aller 
Freundlichkeit ſind aufgenommen worden. Denn ald wir mit etlichen 
Kaufleuten fortreifen wollten, (die mehrentheild aus Nieverjchlefien ge- 
bürtig waren und wegen des Wortes Gottes Prag verließen und fich 
wieder in ihr Vaterland begeben wollten, deßwegen jie auch Paßzettel er» 
langt batten), vermeldeten uns etliche gute Fremde, (mie auch einige 
Feinde fich deſſen vernehmen ließen): e8 wären jchon drei Cornet Reuter 
aus Prag gezogen, die auf dem Wege uns erwarten und ausplünvern 
würden; welches wir denn auch des andern Tages, zwifchen den beiden 
Städten Welwarn und Leutmerit alfo befunden; und famen zu Veſpers⸗ 
zeit drei Kundichafter auf weißen Roſſen zu uns, die gar langjam fort- 
ritten und unfere Solbaten, jammt ven Wagen mit Fleiß bejahen, wollten 
auch denen, jo wir an fie fchidten, feine Antwort geben, wer fie wären, 
jondern fie meifeten fie mit Drohungen ab. Nicht lange nachher jahen 
wir, etliche Feldwege weit, von fern auf der Linken Seite, in einem Walde 
ſehr viel Reuter, jo gar did an einander mit großem Geräuſch und Ge- 
tünımel den Berg Binabeilen, darüber wir uns entjegten und bie Orbnung 
machten, daß, wo fie an uns jegen würden, eine Wagenburg von den Un⸗ 
ern al8bald geichloffen würde, fo gut wir fie damals zu unjerm Schuße zumege 
bringen konnten. Aber bald beicheerte uns Gott zween fromme Bauern, 
die und warnten und einen abfonderlihen Weg oder eine Furth Durch 
den Egerfluß zeigten; ba wir denn, mit Gottes Hilfe, fein bindurchlommen, 
ob das Wajjer zwar hoch war und in alle Wagen floß, auch etliche etwas 
in bie Höhe heben wollte. Und weil unfere Laurer die Furth nicht wußten 
(denn fie war in einem Grunde und konnte nicht wohl auf freiem Felde 
erblickt werben), fie fich zu weit verritten hatten, indem fie uns vor⸗ 
fommen wollten, jind fie bi8 auf ben jpäten Abend vergeblid herum⸗ 
poftirt und haben ung, weil fie Gott, gleich wie Elifäi Feinde, aus Sprien, 
verblendet, unbeſchädigt laſſen müffen, wie wohl fie jelbige Nacht, aus 
Zorn etliche Dörfer bei Melnik, darein fie famen, übel tractirt haben. 
a, da auch der Satan denjelbigen Abend fernen Grimm noch einmal 
wider uns auslaffen wollte, verhinderte es doch der allmächtige Gott. 
Denn als wir nunmehr nahe an Leutmerig, an die Elbbrüde famen, 
fprengten uns 60 Wallonen, die von Zeichen nach Prag zieben wollten, 
und ausgekundſchaftet hatten, mit großem Geſchrei an und ruften obne 
Unterlaß: Mordi Schelmo, Yuterian! daraus ihr grimmiges Vorhaben 
wohl abzunehmen. Als wir aber feit zufammenbielten, unjere Soldaten 
ſich auch zur Wehr festen und in die Stabt um Hilfe fendeten, mußten 
fie, auch wider ihren Willen, Leer abziehen, und hieben mit ihren Sä⸗ 
bein in etliche Wagen, weil fie fich jonjt nicht rächen Tonnten. Wir 
wurben indeß in der Stadt, fonderlich von einer böhmischen Wittwe gar 
freundli und mild empfangen, da wir auch zween Tage vermwarteten, 
bis die Wege vor den Kriegsleuten fichrer und reiner wurden. Alsdann 
begaben wir und zu Waſſer nach Dresven. Weil wir auch, in unjerem 
etwas geſchwinden Abzuge unfere Ehefrauen, aus erheblichen Urjachen, Hinter 
uns laffen mußten, und diejelben über vier Wochen uns folgten und, mit 
etlihen Soldaten begleitet, von Prag abreifeten, Hatten fich ingleichen 
Beheim⸗Schwarzbach, Golonijationen. 16 
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zwei Cornet Keuter, den unjrigen unwiſſend, auf die Beute gefaßt ye> 
macht und warteten auf fie, zwei Meilen von der Stadt. E8 begab fi 
aber, daß fie über einen großen Bach fahren mußten; und wenn fie das 
gethan hätten, jo wären fie ihren Räubern gerade in die Hände gefommen. 
Es wollten aber die Pferde nicht über die Brücke oder Die aufgejchlagenen 
Pfoften, wie bart fie auch gezogen und gejchlagen wurden. Als man aud 
die andern Pferde, mit den Fahrwägen, darauf noch etlihe Mobilien 
waren, herzubrachte und Die vorigen zurückzog, konnte man Doc fein ein- 
ziges mit größter Gewalt ziehen und bringen; jonvern fie jehwigten heftig 
und jprangen alle wierer zurüd. So mußten jie aljo wieder umfebren 
und neben dem Bache in das nächjte Dorf fahren und ihr Nachtlager 
allda halten, da fie denn auch durch Gottes Schuß in guter Ruh ver: 
blieben und ven andern Tag geſund nach Yeutmerig kamen. Ulnterder 
lauerten die Neuter über dem Bache, bis in die finfende Nacht, auf vie 
Vögel, davon ihnen diesmal, Gott Yob! nichts zu Theil wurde; Tondern 
fie mußten auch umverrichteter Sachen wieder nach Prag ziehen. Das 
heißt ja, wie der Pſalm tröftlich fagt: Der Herr bat feinen Engeln be: 
fohlen über Dir, daß fie Dich bebüten auf allen Deinen Wegen. Diet 
wunderliche, doch auch ſonſt oft geſchehene, Beſchützung jollen wir nit 
verſchweigen, Sondern Gott vafür herzlich danken und andern Chriſten, 
jonderlih die wenen des Bekenntniß Des heiligen Evangeliums verfelat 
und verjagt worden, zum Troſt aufzeichnen. Wie denn unſre lieben und 
verlafienen Kirchkinder fich ſehr würden berrübt haben, jo wir Diejen Fein 
ven und fremden Völkern in die Hände gekommen wären, da fie ım Ge: 
gentbeil jehr gerröftet und geſtärkt werden jind, weil ung Gott jo fieblid 
beſchützet. Der wolle auch alle Reiſende, die feinen Namen fürchten un 
anrufen, durch jeine lieben Engel vor allen Uebel bewahren! Une mei 
mit jonderbarem Fleiße ein Geſchrei ausgebracht wurde, welcher mit den 
abziehenden Prevdigern würde ver Die Stadt geben, ver jellte nimmermebr 
wieder eingelajjen werden: je ſind zwar etliche durch dieſe Drobung 
zuriidgezogen worden, denn es ſchreckten fie Die vorigen Proceſſe, um 
haben alſo in dem Thor Abſchied genommen.“ 

„ber die herzliche Yiebe Drang doc fort, Daß deſſen alten ungeachtet, 
etliche taufend Fromme Seelen mit hinaus, fat eine halbe Merle Weges 
vor die Stadt gingen, etlicbe zu Wagen, etliche zu Roß uns begleiteten, 
da wir, mit einem kurzen Sermon, Gebet und Geſang, einander der 
Gnade Gottes befubten und alfo dieſes Mal in der Stadt unjern Ab 
ſchied nahmen.“ 

„Sind nun dem heil. Apoſtel Paulus ſeine lieben Kirchkinder, die 
ihn bis in's Schiff begleiteten, um den Hals gefallen, haben ſie ihn ge 
küßt und mit ihm geweint (Apoſtelgeſch. 20): ach ſo war da auch kein 
Mangel. Es wollte ein jedes Tas nächſte bei ung ſein und die Hand zu 
guter Yet bieten. Aber weil wir eilen mußten, fonnte vieler Berlangen 
auf dieſesmal micht gejtillt werten.“ 

„Da find ſo viel heiße Thränen auf demjelben Ader da wir uns 
gejegnieten, vergoffen worden, daß er gleichlam Damit gebünget ift. Daber 
eier unter ums Predigern, M. David Lippach, ihn den Thränenader 
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nennt. Und jo haben aljo unjere lieben evangelifchen Prager ein [öb- 
Liche® Erempel der Liebe gegen Gottes Wort und ihren Seeljorgern an- 
dern gelafjen, (wie auch die eifrigen Defterreicher an vielen Orten ber» 
gleichen getban), immaßen ihre fo hriftliche Affection viele vornehme Leute, 
to aus andern Städten und Provinzen damals zu Prag waren und jolches 
nicht ohne bejondere Beivegung ihres Gemüthes anſahen, nochmals rühmen 
und deſſen nicht vergeffen fünnen. Und aljo zogen wir unfern Weg, in- 
dem das ganze Feld von Heulen, Rufen und Weinen erjchallete. Sie 
aber gingen wieder traurig in bie Stabt, und fahen ſich nach ung jo 
lange um, bis wir ihren Augen entkamen. ..“ — 


viertes Kapitel. 


Die Böhmen (Fortſetzung); die Biſchofswieſer. 


— 


Die Hauptrichtungen, welche Die größeren Emigrantenmaffen einjclu- 
gen, jtrahlten nad) drei Zeiten hin: die Lutheriſchen fühlten fich bejonterd 
nab Sachſen hingezogen, die Neformirten jedoch wandten fich ſpäter mit 
Nielen aus den beiden andern Bejtandtbeilen nach Brandenburg: Preußen, 
und im Königreich Polen bildete ſich bauptiächlid der ſchon fett Alters 
ber anfälfige Coloniebeſtand ver böhmiſchen (resp. mährifchen) Brüver 
gemeinde großartig weiter aus, Doch waren in jedem diejer drei Yünder 
auch alle drei Slaubensparteien vertreten. Unſtreitig bat aber zunädit 
und ganz bejonders Kurjachfen die wohlthätigen Folgen diefer Glaubens— 
einmwanderer an ſich veripiiren können. 

Kurſachſen, die Wiege Der Reformation, war der Vorort des Yutber- 
thums, aber des ſtrengen, hyperorthodoxen, einfeitigen Lutherthums ge 
worden, die albertiniſche Linie, nach der Wittenberger Capitulation zur 
Kurwürde erhöht, bewies der Lehre Luthers eine treue, obwohl einſeitige 
Vorliebe, Moritz, ſeine Brüder Auguſt, Chriſtian J. und II. wie Johann 
Georg, ſie alle waren im Sinne der Zeitgenoſſen gute Proteſtanten, wogegen 
hauptſächlich ihre Unduldſamkeit gegen das Reformirtenthum, ihr ſtarres, 
lutheriſches Princip, ihre politiſche Eiferſüchtelei und Unentſchiedenheit, ein 
enges, feſtes und ſtarkes Band ter evangeliſchen Fürſten unmöglich gemacht 
haben. Ber den Schwenkungen, die Sachſen ſeitwärts von der geſprengten 
Union umd dem gejchwächten Proteftantismus, dem Fatholijch-Faiferlicen 
Heerlager zu, mebrere Male machte, für die es als Preis die beiten 
Yaufite erbielt, fing das evangeliſche Deutſchland an, ſich nach einer 
andern, zuverläjfigeren Führung umzuſehen, die nun Friedrich Wilhelm, 
der große Brandenburger gern, und wie jelbitverjtändlich übernahm. Einen 
nod empfindlicheren Stoß erlitt Sachſens politiſcher Einfluß auf die 
deutſche Proteftantenjache Durch Den Lebertritt des Kurfürften Auguſt 
des Starfen zur katholischen Kirche, ein Schritt den er aus politiider 
Erwägung that, um König von Polen zu werden. Er wurde es. Es war 
eine Folge diejer Gelüfte nach Gropmachtspolitif, daß das Kurfürftenthum 
auch in den nordiſchen Krieg verwidelt wurde, und von Neuem mußte 
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das arme Land die Schreden und Verwüftungen der Feinde, der Schwe⸗ 
den, erfahren. ‘Durch Diele Vorgänge ift auch das Verhalten der Kur⸗ 
fürften den böhmischen Coloniften gegenüber vorgejchrieben. Die Johann 
Georg empfingen die Erulanten mit großen Freuden, zumal ber erite, 
dem bie hohe Verpflichtung ſchwer auf dem Herzen brannte, fein durch 
den langen Krieg gänzlich erichöpftes Yand wieder zu beben und zu be- 
leben ). Die Böhmen boten hierzu das befte Material. Es war aud 
wirklich Herzensjache bei dieſem Kurfürften ven erfolgten und Unglüd- 
lihen eine Freiftätte anzubieten. Nicht minder war ihnen die Kurfürftin 
geneigt, in Magdalena Sibylla Batten jie eine warme Freundin und Für- 
ſprecherin. Es wurde ihnen allen, auch den czechiichen und mähriichen 
Slüchtlingen, auf. Betrieb des Oberhofpredigers, Dr. Hoe non Hoenegg, 
Religionsfreiheit, böhmifcher Bücherdrud, Ausübung der Handwerke, Han⸗ 
delſchaft, Bürgerrecht und Bitten um Almoſen an den Kirchtbüren ge- 
ftattet. Uber nur die A. C. Verwandten wurden auf dieſe Weile be- 
günftigt, die Neformirten oder böhmiſchen Brüder traten entweder gar 
nicht ın Den Genuß dieſer Nechte, oder es wurden ihnen biejelben fehr 
verfümmert. Unter dem —5 Hauſe wurde geradezu ausgeſprochen, 
daß nur lutheriſche und katholiſche (!) Exulanten geduldet würden, die 
andern wandten ſich daher verzweifelnd weiter, in Brandenburg unter 
Friedrich Wilhelm J. fanden wenigſtens die Reformirten, unter ſeinem 
frei denkenden Sohne auch die „böhmiſchen Brüder“ bereitwilligſt Auf⸗ 
nahme, die auf dieſe Weiſe Sachſen verloren gingen. 

Was nun zunächſt die nach Sachſen bin gewanderten Exulanten be- 
trifft, ſo war vor Allem die Lauſitz das Ziel ihrer Wünſche, das Land. 
das ja ſo lange in Beziehungen zu Böhmen geſtanden hatte, und dadurch, daß 
es an Sachſen gefallen, dem Bereich der Gegenreformation entrückt worden 
war. Beſonders nach der Oberlauſitz wandten ſich die Coloniſten in 
großer Menge, namentlich die aus den beiden Nachbarkreiſen, dem Leit⸗ 
meritzer und dem Bunzlauer, die vorzugsweiſe ſich um Zittau herum 
anſiedelten. Vor Allen nahm ſie die Familie von Gersdorf auf dem 
Gute Großhennersdorf auf, baute ihnen hier Häuſer und leiſtete der 
Gründung einer vollſtändigen Gemeinde liebreich Vorſchub. Aber auch 
nah allen andern Theilen Sachſens zerſtreuten ſich die Böhmen hin. 
Die Elbichifffahrt zeigte von felbft ven Weg nah Dresden?) Wie zahl- 
reich die Einwanderung hieſelbſt gewejen fein muß, gebt jchon aus ven 
vielfachen Namensbezeichnungen hervor, wie „ böhmifche Gaffe, böhmifche 
Kirche, böhmiſche Gemeinde” zc., Namen die meift noch heut im Gange 
find. Schon 1622 famen böhmiſche Flüchtlinge bier au; fte erhielten 


ı) Der fleißige Eamniler Beichel hat biefen Punkt, bie Motive der Coloniſa⸗ 
ton, nad unferm Dafürkalten etwas zu wenig hervorgehoben. Der Nachweis de& 
böhmischen Einfluſſes auf Sachſen kann aber nur dann erft recht Mar fein, wenn 
on Dtand, ber damaligen Eultur, kurz vor ber Einwanderung, einigermaßen feft- 
geRelit wird. 

*, Ein eingebenderer geſchichtlicher Nachweis jeder einzelnen Colonien kann bier 
unmöglich gegeben werben. Darüber vgl. beſonders Peſcheds vorzüglices Sammel: 
Werk (bie ln. Erul. in Sadfen, 9.24 ff.). Erwähnt ſei bier nur, daß die Dresdner 
Gemeinde während bes fiebenjährigen Krieges ſtark gelitten haben foll, ſowobl durch 
preußiſche, als nicht minder durch öfterreihifche Truppen. Heutigen Tages wirb zwar 
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ſpäter die Erlaubniß zur Anſiedlung und Anbauung „auf dem Sande“. 
der jetzigen Antonſtadt; die Colonie ſoll bald gegen 2000 Mitglieder ge— 
zählt haben. Faſt noch ſtärker als nach Dresden ging die die Strömung 
nach Pirna; beſonders der Adel wählte ſich dieſe Stadt gern zum Aufent- 
halt, es fanden fich bald vom Grafen- und Herrenjtande bier 50 ver, vom 
Ritterſtande 200 und vom Bürgerjtande 250 Familien. Zu bemerken iſt, dat 
nach diefen drei zuerjt genannten Städten Zittau, Dresden, Pirna aud 
die czechiichen Gemeinden am Liebjten jicb binwandten, denn bier mar 
böhmiſcher Gottesdienſt d. h. in böhmiſcher Sprache zu Stande gekommen. 
Was Pirna noch betrifft, jo war dieſe Stadt außerordentlich bequem ju 
erreichen ; daher kam es, das einjt 3000 böhmiſche Säfte auf einmal hier: 
jelbft anweſend waren, die allerding® bald wieder weiter wanderten. Nict 
nur erichienen in jenen Zeiten, da jelbjtwerjtändfich auch viel Geſindel 
jihb mit einzufchleichen verfuchte, furfürftliche Nejeripte gegen folchen 
Mafjenandrang, jondern es mußten felbit Reiterichaaren aufgeboten wer: 
den, die jolden Stauungen wieder Yuft ichafften, bejonders in den Jahren 
1623, 1626, 1631 famen große Schwärme von Flüchtlingen aus den Eb— 
jtädten, wie Yeitmerig, wo die Truppen des Maradas die große Zahl der vu 
theraner jtarf bedrängten, aus Zeichen, Melnit, Auffig, auch aus Prag, Leipe, 
Schlan x. und ebenjo aus den Dörfern wie Peterswald, Sulowig u. 4. 
Zu Anfang wurden „die Böhmen‘ ’) von Magijtrat und Bürgern herzlich 
und theilnahmvoll aufgenommen, weil die Sympatbien noch friich und rein, 
und die Flüchtlinge meilt noch vermögend waren. Später ließ natürlıh 
das Intereſſe nach, ja die alten Einwohner hatten oft viel Beſchwerden 
durch die Einwanderer zu erleiden. — Außerdem find wohl die meiften 
Städte im Meiner Kreife als Exulantenziele zu merfen, bejonbers im 
Süden, wo faft feine Stadt war, die nicht mehrere oder wenigere Exu— 
lantenfamilien aufgenommen bätte?). Auch im Erzgebirger Kreis find 
viele Erulantenfamilien geblieben, wie in Freiberg, Zwickau, namentlich in 
Annaberg, weil diefer Ort nicht blos nahe gelegen war, ſondern ben 
Böhmen als frühere Schule ihrer Ninver in lieber Erinnerung war’, 
ferner in Schneeberg und Chemnik *), Ebene find im ſächſiſchen Voigtland? 


nicht mehr Sottesdienft in böhmiſcher Sprade abgehalten, Doch ift es megen gemilier 
Anrechte an Stiftungsgeldern durchaus nicht gleichgültig, zur böähmiſchen Gemeint 
u geboren. 

' ge Das war hier ihr Name. In Zittau hießen ſie die Exulanten. 

2) U. A. Hohnſtein, Radeberg, Stolpen, Lauenſtein, Altenberg, Sebnitz, Schandau 
(beſonders für Lutheraner aus Auſſig). Bon Dörfern find zu nennen Callwitz, Collm. 
Wellerswalde, Laas (bei Ofcbat), die Dörfer um Sebnitz, Spremberg ıc. 

9) Auf dein Grabtentmal einer Erulantin ftanden Die etwas profaiiben Worte: 
„In Kadan war ih jung, da trat id in die Eb’, bald in's Erilium mußt ich mit 
großem Web; bier dieſes Annaberg hat mid doch aufgenommen.‘ 

*, Bon dem einen bie e8 in dent Excedium: 

„Herr Konrad Hütter Erulant 

Eilt bald in's ew'ge Vaterland, 

Er war der erſt' aus Joachimsthal 
Da er wandert über Berg und Thal 
Von wegen der Religion. 

°) Eine der angeſehenſten Erulantenfamilien war bier die bed Grafen Albrecht 
on Ronow und Yiberftein, aus dem Haufe Howora. 
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viele Einwanderer nachweisbar, namentlich viel vom Arbeiterftanve, wie 
Seigenmacer, Bergleute, Waldarbeiter, die meift nach Klingenthal gingen. 
Nah dem Leipziger Kreife wurden, außer einigen Gelehrten, wenig böh- 
miſche Familien hinverſchlagen. 

In der ſchon oben erwähnten Oberlauſitz wurde ganz vorzüglich Zittau 
von den Exulanten erſtrebt, die in den Jahren 1622, 1623 und 1628 
die Stadt faſt überfüllten, jo daß ſpäter in der Zeit von 1670— 83 neue 
Zuzüge unterlagt werden mußten, doch waren einzelne Ueberſiedelungen 
nicht ganz zu vermeiden. Im Jahre 1651 gab es hier ca. 1000 Erulanten, 
eine Zahl, die aber bald zufammenfchrumpfte !). ‘Daß der Leitmeriger und 
Bunzlauer Kreis die meilten Einwanderer bierber geliefert, ift bereit ge- 
jagt; fehr viele von ihnen waren czechiicher Nationalität, die auch gewöhnlich 
nicht weiter zogen, und bier Gottesdienſt und Geſang in böhmijcher 
Sprade hielten. Im Süden der Stadt haben fie eine Vorftadt angebaut, 
Die noch heut die böhmiſche Vorſtadt heift, und haben die ehemalige Vieh- 
weide mit Häuſern bejegt. Aber die Geijtlichen ver Stadt wollten nicht gern 
ein jeparirtes Kirchentgum aufkommen laffen und willigten nicht ein, ihnen 
den Gebrauch einer Kirche, wenn auch nur ſtundenweiſe, zu geitatten, bie 
ihnen das Erdgeſchoß eines öffentlichen Gebäudes im Bereich des ehemali⸗ 
gen Klofters eingeräumt wurde. Die böhmijche Gemeinde verichmolz hier 
jehr bald mit der deutichen. — Da die böhmiſchen Landleute am liebiten 
das Land und eine bäuerliche Wirthfchaft aufjuchten, und wenn e8 irgend 
ging, fih auf einem Dorfe anlaufen wollten, jo finden wir auch viele auf 
dem Lande. Zwei ‘Dorfgruppen treten deutlich hervor bei Zittau und 
bei Yauban, die Größe und die Menfchenfülle jo vieler heutiger Dörkee 
bei Zittau erklärt Peiched nicht bloß durch die Weberei, jondern durch 
die böhmische Einwanderung jener Zeit. — Ferner jind die Ortichaften 
zu erwähnen, die damals noch ſächſiſch waren und erft jpäter abhanden 
famen, wodurd die Emigration mit ihren Folgen natürlich für das be- 
figergreifende Preußen von Segen werben follte. Es lag zu nahe, daß 
einige DBertriebene fi nah Wittenberg hinwandten. “Die theologifche 
Facultät diefer Univerfität, der Geburtsftätte der lutherifchen Reformation, 
hatte eine Ermahnung in lateinifcher, deutſcher und böhmifcher Sprache 
erlajjen, um die Proteftanten Böhmens zur Treue und zum Feſthalten 
an der evangeliihen Wahrheit aufzufordern. Das hatte der Kurfürft 
jelbft genehmigt. Es waren jelbitverjtänblich beſonders die lutherijchen 
Theologen, die fich gerade nach diefem Centrum des Proteftantismus bin- 
gezogen fühlten. Hier fanden fie Anerkennung, Unterftügung und weitere 
Smpfeblungen bei ihren glüdlicheren Glaubensgenoſſen?). Bon ihnen 
führen wir bier nur Holyk an, der die wichtigften Nachrichten über jene 


1) 1725: 700, 1750; 600, 1800: ca. 100, 1833: Erwachſene 69, Schultinber 
19. Gründe für die fchnelle Abnahme liegen beſonders darin, daß ſich viele Exu⸗ 
lanten bald ans dem böhmischen Regifter „löichen”, d. h. aus dem Regiſter ftreihen 
ließen, um eine Abgaben an neue Zuwandernde, an die Kirche und die Geiſtlichen 
zahlen zu müflen. nz böhmtiche Samilien waren 1798 nur noch 9. Die Annahme 
deutfcher Namen wurbe 1777 verboten. 

‚ et ©. 145. Hierher hatte auch ber König von Dänemark feine Unter- 
fügungsmittel geſchickt. 
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Zeiten uns überliefert?) bat, ferner den Gelehrten Haddik, Hertwitz und Je⸗ 
ſensky. Ganz bejonders ſtark wurde auch Görlitz von Erulanten angefüllt 
Görlitz hatte früher eine bedeutende Rolle gejpielt und dem Oberlaufiger 
Sechsſtädtebund angehört (der außerdem durch Bautzen, Zittau, Lauban, 
Kamenz und Löbau gebildet war). Diefe ſechs Städte wurden aber, da 
die Yaufig im Anfchluß an Böhmen an Ferdinand I. gefallen war, wegen 
des begünftigten Proteftantismus übel behandelt, der alten Freiheiten 
beraubt, der alte Glanz warb ihnen abgeftreift. Nachdem die Laufig 
ächfifch geworden war, drängten fich die Erulanten gerade hierher, jchen 
wegen der alten Beziehungen des Landes zu Böhmen, und außerdem war 
die Lage von Görlig ſelbſt anziehend genug; bie fliehenden Geiſtlichen 
erhielten Unterftügungen aus dem Kirchenärar, allerdings nicht viel für 
den Einzelnen, ein Marimum von 36 Kreuzern, aber in vielen einzelnen 
Raten. Ebenſo waren nad) Görlitz viele Glaubensgetreue aus Schlefien 
und Ungarn Hingeflohen, wie der gelehrte David PVechner, der, 1629 aus 
Beuthen erilirt, als Herausgeber einer Geographie einen weiteren Ruf ge: 
nießt. Wieder andere Erulanten flüchteten nah Kauban, doch wahrſcheinlich 
noch nicht bei den eriten Austwanderungen 1624 und 28. Später aber 
kamen zahlreiche erilirte Familien aus Böhmen an wie aus Schlefien, vor 
Allem aus Leobſchütz. Auch nach Geibsdorf bei Lanban wie in die Nie: 
derlaufig zogen fich Manche bin, in Forfta, Pförten ?), Luckau, Kottbus, 
Sorau, Xieberoje ?) find manche Anfievelungen zu merken, von Hleineren 
Stäbten oder Dörfern find beſonders Markliffa, Seidenberg, Hoyerswerda 
und Muskau zu nennen, außervem Horka, Friedersdorf bei Görlig, Ball⸗ 
manddorf, Mittellinda, Zovel, Kuhna, Schönbrunn u. A. Aber nicht 
nur nad ſchon beftehenden Städten und Dörfern lenkten die Erulanten 
ihre Schritte, fie baueten felbft neue Vorſtädte an oder errichteten ganz 
neue Städte und Dörfer und legten wirkliche neue Colonien an. Als 
folde ganz neu eingerichtete Städte find zu merfen ®): 
Sohanngeorgenftadt im fächliihen Erzgebirge, eine Stadt, bie 
Johann Georg II. beſonders für die eingewanderten böhmiſchen Bergleute 
gebaut hat 11656). Neuſalza, eine Meißner Stadt an der Grenze ver 
Dberlaufig und Böhmens, von böhmischen wie auch mährifchen und un- 
gariichen Flüchtlingen erbaut. Der Name rührt von dem Wohlthäter 


1) Was Überhaupt bie Namen der angeſehenſten böhmifchen Grulanten betrifft, 
von denen wohl faum einer bei Peſcheck fehlen bürfte, fo find m. U. au nennen: die 
Peſcheck, Morawed, Borbonius (ein berühmter Arzt) in Zittau, Macafius (bebgl.) 
nah Zmwidan, die Theologen Srtansky, Zorclus (nah Pirna), Profelt Cjeine Tochter 
it die Mutter bes berühmten Chr. Weife), v. Noſtitz (mach Zittau), eim Graf von 
Thurn, Schwarz, eine Gräfin von Hohenlohe geb. v. Kaunitz; befonders zablreich 
war im Meißner Kreife die Familie Martini, im Erzbirge die Familie des in der Ober- 
laufitz ſchon erwähnten Peſcheck, aus dem Leipziger Kreiſe die Nitzſch (die viele 
berühmte Glieder aufzuweiſen Hat) u. 4. 
uf 2) gbreqht Krinetzky v. Ronow vermählt mit der Gräfin Eliſab. v. Biberſtein 
auf Forſta. 

Die Familien v. Tzſchirnhaus und v. Grafenſtein. 

*) Peſcheck weiſt bis im Kleinigkeiten hinein ausführlich nad, welchen Einfluß die 
Erulanten ausgeübt Haben 1) auf die materielle Cultur: vermehrte Bevblkerung, neuer 
Anbau von Borfläbten, Städtchen, Dörfern, Kirchen, Bodencultur, Bergbau, Gewerk⸗ 
thätigfeit, 2) auf bie geiftige Eultur. 
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ber Solonie von Salza ber. Neu errichtete Dörfer giebt e8 viele, als: 
Altgeorgenfelde und Neugeorgenfelde (1671 und 1728) bei 
Zinnwald. Neuſchönberg verdankt. feinen Urfprung den aus Katha⸗ 
rinenburg bei ‘Dur verfcheuchten Proteftanten, es zerfällt in drei Theile, 
Ober⸗, Nieder: und Klein-Neujchönberg, ferner Deutſch⸗Neudorf 1657, 
Karlsfeld (Amt Schwarzenberg), Einfiedel, Deutſch-Katha⸗— 
rinenberg und Holzbau, Altgersdorf (zwar jchon ein altes Dorf, 
im Jahre 1228 als Gerharbsborf erwähnt, aber durch die Huifitentriege 
zerftört, wurde 1665 wieder aufgebaut), Walddorf bei Löbau, Marr- 
dorf, Neugersporf, Neuminftwig, Strawalde (?), Schön» 
brunn bei Großhennersdorf, Neu- und Obergebhardsdorf bei 
Gebhardsdorf. In der Grafichaft Barby entftand auch Wespane ober 
Vespa (gleich Herrendorf), und in der Oberlaufig wird noch Ober- 
und Nieder-Erbmannsdorf erwähnt !). 


Die Böhmen in der Marl. (I. Theil). 


Erſt ſpät wandten ſich die Erulanten nad Brandenburg- Preußen. 
Die Böhmen, die fchon jeit langer Zeit in der Oberlaufig fich nieder» 
gelaffen batten, vie aber wegen Ueberfüllung der Colonien, Theurung, 
Streitigkeiten innerhalb der Gemeinde und namentlich wegen der nur 
lauen Toleranz der Regierung, (die nur lutheriſche und katholiſche Eru- 
lanten litt), und aug vielen andern Gründen vermeinten, ein anderes 
Land, eine Verpflanzung auf neue Erde würde ihnen Sonne und Segen 
bringen, wurden abermals vom Wanvertrieb erfaßt, wie überhaupt nicht 
zu leugnen, daß noch ein umrubiger, unftäter Geiſt, der oft genug in 
Zänlereien zum Vorjchein fam, in diefen Böhmen gährte. Bei der Wal, 
wohin jeßt die Schritte lenken, fiel ihr Auge auf die Marken und zwar 
befonders auf Berlin, wo fchon feit 1729 eine Heine böhmijche Ge⸗ 
meinde beftand. Anftoß bierzu gab gerade die im Jahre 1732 erfolgte 
liebevolle Aufnahme der Salzburger Emigranten durch den König Friedrich 
Wilhelm I., und dann ver Rath des Theologen Steinmeg. Es war nicht 
unbegründet, von der Toleranz des preußiichen Dionarchen Religionsfreiheit 
zu erhoffen, die bald diefem, bald jenem Theile von ihnen in Sadjfen 
verfümmert zu werden anfing. An der Spike jtanden die Böhmen aus 
Großhennersdorf, die zum Aufbruch drängten. Diejes Dorf, zwifchen 
Zittau und Löbau gelegen, damals im Befig der Baronin von Gersborf, 
war bald überfüllt, es heißt, daß jährlich 2000 Erulanten das Abend⸗ 
mahl gereicht wurde. Da der Zubrang gerabe in dieſer Zeit wieder bes 
jonder8 ftarf zu werben anfing, jo veichte der befchräntte Raum nicht 
mehr aus und durch den nachfolgenden Stoß kam die Maſſe wieder in Be⸗ 
wegung. Im großen Haufen zogen fie vor das Schloß der Gräfin ?); 
diefe, einen Auflauf befürchtend, ließ fie beveuten, fie jollten durch 


!) Cranz, Alte und neue Bruüderhiſtorie. S. 101. 
2) Hierliber Göcking II. ©. 419. 
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Abgeiandte ihre etwaigen Wünſche vortragen. So gern die Böhmen auch 
alle mit ihrer Herrſchaft geredet hätten, mußten ſie ſich doch fügen. Ihre 
Teputirten beantragten folgendes: 1. Die Erlaubniß, jo oft und jo viel 
jie wollten, nach Böhmen geben zu dürfen, um ihre heimathlichen Glau— 
bensbrüder von dort abbelen zu fünnen (was ftreng verboten war). 
2. Die Baroneſſe möchte auch dieſe abgebelten Brüder auf- und annebmen 
und ihnen ebenfalls Wohnungen gewähren. 3. Völlige Religionsfreiheit, 
ungebintert durch die ſächſiſche Kirchenordnung. 4. Freiheit von ven 
Herrn-Gefällen, da ſie ſelbſt ja arme Leute wären, und das, was ſie 
erübrigten, an ihre Brüder im alten Heimathlande vertheilten. Die 
Antwort war natürlich eine meiſt ablehnende. Die Gräfin hielt ihnen 
die Beſtimmungen des Weſtphäliſchen Friedens entgegen, denen zufolge 
ein Aufwiegeln der Unterthanen und künſtliches Weglocken aus dem Lande 
verpönt wäre. Die Böhmen würden durch heimliches Hinlaufen nach 
Böhmen ſich in Lebensgefahr begeben, da Todesſtrafe auf Proſelyten— 
macherei geſetzt war, (d. h. wer einen Katholiken zum Proteſtantismus 
herüberziehe), und wie leicht könnte ihnen dieſe Schuld dann aufgebürdet 
werden; das könne ſie nicht zugeben. Wer freiwillig aus Böhmen nach 
Sachſen einwandere, den wolle ſie gern aufnehmen, Aufgewiegelten und 
Mitgeſchleppten aber Aſyl zu gewähren verbiete ihr Gewiſſen und Rechts: 
gefühl. Befreiung von der jüchjiichen Kirchenordnung wäre gar nidt 
möglich, Da ja nur Diejenigen, die fich zum lutberiichen Bekenntniß bielten, 
jtaatliche Vortheile genöſſen, vie fie ihnen unter feiner Bedingung ent: 
ziehen möchte Was die Gefälle beträfe, jo wären ja die berrichaftlichen Ab- 
gaben nur gering, gern wolle fie auch bierin ficb noch gnädiger erweiſen; an 
den Abgaben, die dem Yandesherrn gebührten, fünne und dürfe fie nit 
rütteln und nichts ändern. 

Dieje gewiß verjtändige Antwort ſagte jedoch den Böhmen wenig 
zu, die Reiſeunruhe ſteckte ihnen Ichen in den Gliedern. Sie verbanden 
fich mit andern Böhmen, ihr Plan war, in Berlin unter einem jelbit- 
gewählten Prediger, Liberda, endlich in den Hafen der Ruhe einzulaufen. 
Sie machten ficb auch jogleich auf den Weg, beiafen aber doch noch die 
Borficht, eine Deputation an den König voranzuſchicken. 

viberda mit acht Böhmen!) erhielt auch wirklich Audienz; durch 
die beweglihen Schilderungen und Bitten gerührt, jagte der gewiſſenhaft 
und lange das Für und Wider abwägende, in jeinem Zimmer „mit ge: 
rungenen Händen” auf und niedergehende König zu: „laßt fie fommen, tb 
will ihnen Wohnungen geben.” Inzwijchen waren auch die Böhmen ſchon 
mitten auf der Wanderung begriffen. Anfangs waren fie nur 500 Mann 
ſtark mit 2 Wagen, 95 Schubfarren und zogen zu je zweien wie in Pros 
ceifion einher. Aber der Zug wuchs zuſehends, es verbanden ſich mit 
ihnen direct aus Böhmen Herbeicitirte, bald waren einige Zaujend auf 
diefer Wallfahrt. Auf dent Marſche jelbft wurde ihnen von der Be- 
völferung mit Meenfchenfreundlichkeitt und großer Theilnahme begegnet, 
fie wurden geſpeiſt, beberberat und beſchenkt entlaffen. Namentlich bes 


)y Nach Andern mit 12. Ledderhoſe: Johann Jänicke, herausgegeben ven 
Anal. S. 19. 
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wies Görlitz feine Mildthätigkeit und Barmberzigfeit auf das Neichlichite 
an ihnen. Sie wollten über Görlig und Sorau durch Eroifen in's Bran- 
denburgiiche binein. Mit diefem Abzug war aber Sachſen ganz und gar 
unzufrieden. So wie Liberda fich zeigte, wurde er als Rubeftörer arretirt, 
nah Bautzen, dann nad Dresden gefchleppt, ſchließlich kam er nad 
vielen Verhören und Slaubensprüäfungen in's Zuchthaus nad) Waldheim, 
wo er fünf Jahre fiten mußte, bis ihm die Flucht gelang. So war nun 
der Zug der böhmiſchen Wanderer ohne Leiter und Führer; ganz rathlos 
wurben bie Aermften, als ihnen plößlich zu Cottbus der Gegenbefehl vom 
preußifchen Könige zugefchidtt wurde. Der König batte feine noch nicht 
völlig und formaliter in Ordnung gebrachte Erklärung, fie in feinem Lande 
aufzunehmen, zurückgenommen, hatte auch den Anmarſch der Böhmen nicht 
io fchnell vermutbet, zumal er noch vollauf mit den Salzburgern zu thun 
batte. Er hatte nämlich, um fich zu überzeugen, welcher Art Dienfchen 
diefe neuen Coloniften wären, zu ihrer Befichtigung einen Commiffar ab» 
geſchickt, den Obrift von Derfchau, derfelbe konnte füglich nicht anders 
berichten, als daß er fie arm, elend, zerriffen, oft nackend vorgefunden 
hätte, darauf Hin war ber Gegenbefehl erlaffen worden. Zwar übten 
die meisten Ortfchaften, welche die Unglüdlichen paffirten, abermalige Milde 
um der Barmherzigkeit Ehriftt willen, wie Spremberg, Calau, Drebkau 
und Xübben, aber doch wurden bie Elenden bart mitgenommen, er» 
ſtens durch die Reifeftrapazen, dann durch die vielerlei mißtrauiichen Be⸗ 
gegnungen in Glaubensangelegenheiten. Ueberall wurden fie verhört, 
geprüft und wieder verbört, überall mußten fie das Bekenntniß ablegen, 
daß fie dem reinen lutheriichen Glauben der A. €. zugethan wären (}). 
Noch jett find folche fchriftlichen Belenntniffe ihres Lutherthums auf den 
Rathhäufern zu Girlie und Lübben aufbewahrt. Iegt waren fie auf des 
Königs Botſchaft vollftändig kopflos geworben, ein großer Theil machte Halt, 
vereinzelte und zeritreute fich an der jächfilchen Grenze, Andere kehrten 
wieder um und verhältnigmäßig nur Wenige hielten den urjprünglichen Plan 
unverrückt feit; diele, bie fich meift in den um Lübben liegenden Dörfern 
einguartirt hatten, Schichten eine zweite ‘Deputation an den Monarchen ab. 
Diefelben wandte fi) an den Geh. Rath Herold, den fie um Verwendung 
anſprachen. Nur jchwer war ver König zu einer Aenderung des let ges 
äußerten Beichluffes zu bewegen. 

Die Frage, ob die zur Zeit in den katholiſchen Yänvdern überhaupt 
wieder allgemeiner und energifcher auftretende Glaubensbedrückung nicht 
zu paffender Beranlafjung birecter Aufforderung einer Emigration nach 
Brandenburg dienen fünne, war gerade fur; vorher eingehend in Berlin 
erörtert. Wie im Salgburgifchen waren namentli in Polen, Schlefien, 
Ungarn, Tefterreich widerrechtliche PVerfolgungen und Bebrüdungen des 
Slaubens willen im großartigen Style erfolgt. In Folge deſſen hatte 
das General» Thber- Finanz: Kriege- und BDomainen-Directorium den 
Vorſchlag gemacht, ein neues Patent zu publiciren, welches alfen folchen 
ihres Glaubens wegen Verfolgten gaftliche Aufnahme im Königreich zu⸗ 
fihere, und die Rechte und Privilegien, die ihrer harrten, auseinanderſetze; 
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es jolle aber das Patent nur in allgemeinen Ausdrücken ohne näbere 
Bezeichnung, wo Die Religionsbedprüdungen Statt fänden, gehalten fein !). 
Der Monarch war aber dagegen, feine Entſcheidung war ablehnend, vie 
Beſorgniß läge vor, „Daß ſolches an der einen Seite bei den Benach 
barten und Auswärtigen mancherlei jchweren Vorwurf verurjachen, ja 
wohl gar dahin gedeutet werden dürfte, al8 ob man, dem Weſtphäliſchen 
Friedensſchluß zumider, fremder Herren Unterthanen an ſich zu loden und 
in unſere Yande zu ziehen trachten wolle. Inmaßen die anitz noch in 
motu ſich befindende famenje Salzburgiche Kmigrationsiache mehr denn 
zu viel an den Tag legt, was auswärtig von dergleichen Dingen geurtbeilt 
wird, Da man unjer deshalb emanirtes Patent auch wicht andere ale 
auf, der NReichsconjtitution widerjtrebende, Allicrung der Salzburgſchben 
Lande Eingeſeſſene ausgedeutet.“ Ja, Die Sorge und die ganz unaud: 
bleiblihen Umjtände, der manigfache momentane Nerger mit den De 
hörden ſowohl, wie auch mit den Salzburger Goloniften bei der Anfegung 
jelbit, das Alles hatte den König durchaus in Mißſtimmung geſetzt, Te 
daß er in ſeinem Unmuth die ganze Coloniſationsidee, wenigſtens augen- 
blicklich, als eine verfehlte anzufeben aufgelegt war, und daß aus Dieler 
jehr natürlichen Augenblicksſtimmung die weitere Bemerkung floß, „dab 
übrigens auch vie tügliche Erfahrung bisher bewieſen habe, daß durd ver: 
gleichen indirecte Mittel, Unſere Yande zu peupliren, nur vergeblich ten- 
tiret worden, wie denn in specie feiner unter den evangeliicben Ein— 
geſeſſenen des Königreich Polen oder ſ. g. Diſſidenten, wo es ihnen nicht 
nahe bei dem Halſe hergegangen, jemalen zu bewegen geweſen iſt, Polen 
zu verlaſſen, und in unſerem Lande ſich zu etabliren ꝛc.“ (Dieſe polniſche 
Emigration ſollte erſt dem nachfolgenden "Rönige beſſer in Fluß zu Bringen 
glüden). Und dennoch ſiegte jet des Könige Gutmüthigkeit über alle 
Jolche Berenfen. Wie ıumbegründet dieſe Vorwürfe Des Auslarıdes, ale 
ſei durch die Aufnahme der flüchtigen Olnubensgetrenen Salzburger ver 
rechtlihe Standpunkt aufgegeben, baben wir ſchon oben zu erörtern 
Gelegenheit gebabt. Im Großen und Sanzen war e8 ein Vorwurf der 
fatholiichen Mächte, der jonderbar Hana. Sie felbjt traten das göttliche 
wie auch menjchlihe Recht mit Küken und wollten nicht dulden, daß ächt 
hrijtliche evangelische Milde an ven Verjtopenen geübt würde, und nannten 
dieje Ausübungen der Chriftenpflicht, die jedenfalld dem angeborenen, na⸗ 
türlichen Rechtsbewußtſein mehr entſprach, als die Austreibung, — Ver— 
letzung des formellen Rechtes. Aber alle dieſe bezüglichen Patente fordern 
nicht etwa zur Rebellion, zur Auswanderung ſelbſt auf, nein, gewähren 
nur Gaſtfreundſchaft und Aufnahme im Falle der, zweifellos durch den Frie— 
densſchluß erlaubten, jtattfindenvden Gmigration ſowohl den rechtlos Aus- 
gewiejenen oder denen, die heimlich haben flichen müſſen und Die nidt 
wußten, wohin jie ihre Schritte lenken follten, oder die während der Zeit 
des gejeglichen Trienniums fich überlegen mußten, welches ihre nun— 
mehrige Heimath werden folle. 

Fett follte auch jeder Schein einer Verleitung vermieden werden. 
Bon ſolchem Geſichtspunkt ausgebend, geitattete endlich der lange bin und 
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ber überlegende Monarch, als feine Sutmütbigfeit über bie ftaatlichen 
Bedenten ven Sieg davon trug, zivar die Einwanderung, aber nicht der Maſſe 
als folder. Daher das Verbot, daß Alle auf einmal, und den Salz. 
burgern gleich, in Proceſſion einzögen. Der Grund hierzu war ein dop⸗ 
pelter, erjtens jegliche Aufmerkſamkeit der katholiſchen Mächte zu ver» 
meiden, dann aber um nicht durch einen feierlichen Aufzug von Bettlern 
den Spott der allezeit kritikluſtigen Berliner über des Könige vermeint«- 
lien geringen wirthichaftliden Sinn berauszuforvern. So kamen fie 
denn, jedoch nicht in Rührung gebietendem Aufzuge, ſondern nach und 
nah hineinjchlüpfenn, mit nur wenigen, ärmlidhen Sabfeligkeiten an. 
Ihre Anzahl wird verfchieven angegeben, nach Einigen follen 500 in 170 
Familien, nach Andern 2000 Menſchen eingewandert fein. Beide Zahlen 
find richtig, es Handelt ſich nur um die Beitimmungszeit. Es famen 
nämlich noch manche andere Böhmen an, als die jenes Zuges, viele aus 
Sachſen, viele auch direct aus Böhmen. Bier, in Böhmen, war in die⸗ 
jem Jahre wieder eine Treibjagd auf Protejtanten veranftaltet. Es er⸗ 
ertlärten fich im September plöglich fieben Dörfer im Königgräßer Kreife, 
beionders in der Collorediſchen „pereibaft Oportſchna zum Proteftantismus 
und verlangten entweder freie Religionsübung oder ungebinverten Abzug. 
Die Zahl diejer offen Hervortretenden wird zwiichen 5— 9000 angegeben. 
Sofort wurden brei Sejuiten hergeſchickt; da dieſe nicht viel ausrichteten, 
wurde ein Commiſſar nachgejendet. Diefer unterfagte ihnen „als Leibe 
eigenen‘ gegen Recht und Fug die Emigration und fchlug ihr Geſuch um 
freie Religionsübung rundweg ab. ALS auch was nichts fruchtete, rückten 
fünf Compagnien Soldaten ein, drei davon in die Obizirifchen Güter, 
welche die vornehmſten Protejtanten auf das Empörendſte mißhandelten. 
Vierzig wurden dann nad) Königgrätz, dreißig nach Jacowitz geichleppt, 
andere nach anderen Gefängnifien. Der Prediger a zweihundert 
Stodichläge und wurde nach Prag gebracht, wo ihm ver Proceß angehängt 
wurde. Die Folge von Alle dem war, daß Viele fich begaben und fich 
als Verführte binftellten, Andere wieder blieben bei äußerer fcheinbarer 
Ergebung innerlich trogig, und Viele flohen endlich nach Sachen und in’s 
Brandenburgifche, nach Berlin. 

Hier ging es der Colonie zunächft nur kümmerlich; zwar fehlte es 
nicht an gelegentlichen Gejchenken, aber feine Hand griff energiſch zu ihren 
Gunſten ein. Sie blieben fich ſelbſt überlajfen, Arbeit und Verdienſt 
war jedoch außerorventlich fpärlich und namentlich mangelte c8 an Woh⸗ 
nungen. Drei Sabre mußten fie, wie fie fagten, „übereinander figen jo, 
daß viel Trübfal, Krankheit und auch vieler Tod“ entitand. Dieſe Zeit 
war für fie eine Prüfungs⸗ und Yäuterungszeit. Jetzt ließen fie auch, 
durch das Unglück vereint, die vielen häßlichen, dogmatiſchen Streitigleiten 
imtereinander. Da fie jonjt unermüdlich thätig und fleißig arbeiteten 
und einen höchſt ehrbaren Lebenswandel beiviejen, wurde der König zu⸗ 
ſehends milder gegen fie geftimmt. Schon vorher Hatte fich im Auslande 
manches Herz ihrer erbarmt, u. U. wurde in Augsburg auf Verwendung 
des Seniors Urlsperger für fie gefammelt und auch fonft von bier aus 
mande Wohthat ihnen erwiejen. Nun wandte fih ihnen auch König 
Friedrich Wilhelm I. gnädig zu. Vor Allem gewährte er ihnen Geld- 
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unterftügungen deren fie am meiſten bevurften, jede Familie erhielt 30 
Thaler, jever Einzelne 6, zufanımen 8237 Thaler und 6000 Thaler Bor: 
ſchuß, jo vaß man um viefe Zeit die Stärke der Berliner Colonie (bie 
a. 1727 ſchon Eingewanderten ausgefchloffen) anf 1373, aljo indgejammt 
wohl ca. 2000 Seelen oder 400 Familien berechnen fann. 

Ferner entſprach der König einem andern Hauptbepürfnig und wies 
ihnen Bauftellen!) an, 36 am ber Zahl. . Hierburch wurde die Stadt 
und jpeciell die Wilhelmftraße erweitert, in der noch heute viele Nach— 
fommen ver Erulanten wohnen, u. A. ihre Prediger. Auch dad Bau- 
material zu den Wohnhäujern fchenkte er ihnen; je fonnte die Colonie 
jelbft fich erweitern und noch manche nachfolgende Brüder aufnehmen. 
In der Friedrichsftraße wurde für fie eine eigene Kirche erbaut, die |.g. 
Bethlehemskirche, zum Andenken an vie gleichnamige Kirche in Prag, bei 
welcher Joh. Huß Prediger gemweien war ?). Jetzt durften fie in Wahr⸗ 
heit loben und preijen, „daß ein Ieber fein Stüdlein Brod ın der Stille 
und Ruhe ejjen und feinen Gott mit freudigem Muthe und Munde 
loben fünne.“ 

Die Berliner Gemeinde wuchs nun unter dem königlichen Wohlwollen 
zuſehends. Sie beftand aus drei verſchiedenen Beſtandtheilen, erjtlich den 
Großhennersdorfern vom Jahre 1732 zweitens einem Nachſchuß aus 
Böhmen, der über Hennersvorf nach Cottbus gegangen war, und brittend 
aus 4—500 Gerlachsheimern. Gerlachsheim war lange das Ziel böh- 
mifcher Emigranten gewejen, als aber im Jahre 1736 wieder gegen 
72 Berjonen aus dem Dorfe Czerweny in ver Landskroner Herrichaft 
bierber geflüchtet waren, verlangte ver Beſitzer, der Fürſt von Yiechten- 
Stein, die Auslieferung der Flüchtigen; ihm wurde erlaubt, fie zurüdzubolen, 
daher ihre Flucht mit dem Prediger Schulz (Cranz S. 287.) — Die wer 
teren Schickſale ver Berliner Solonie drehen fib, wie die der meiſten 
anderen böhmtjchen Colonien, um vie innere religidfe Fortentwickelung 
al8 Angelpuntt. Weit dem Gottespienjt jelbjt war es Anfangs allerdings 
übel befteltt. Ein eigener Geiltlicher fehlte den Berlinern zunächſt, da ja 
Liberda noch in Waldheim gefangen ſaß; während diejer Zeit hatte ſich 
der Berlafienen ein Enkel des berühmten Amos Comenind angenommen, 
ebenjo wie der Berliner Prediger Jablonski. Als Yiberba mit jenem 
Defreier 3) nach Berlin glüdlich entfommen war, wartete jein viel Ber- 
druß und Unannehmlichkeit. Er war eine allzu lebhafte Natur, die den 
Seelenfrieden durch irdiſche Unruhe und Kampf ſich und Andern erzwingen 
wollte. Mit den Cenforen in Häfeleien verwidelt und des Brodbrechens 
wegen zu manchen Kämpfen getrieben, jtarb er übrigens bald (1742), 
ohne daß es ibm gelungen wäre, durch das Band der Einheit und Ber 
jöhnung die Maſſe der Coloniften zufammenzubalten, die damals ſchon 
auseinander zu fallen drohte. “Dies fo wie die weiteren Schickſale der Eo- 


') Zuerſt beherbergte eine große Anzahl der fatholiihe Geh. Rath Wanitius, 
fpäter wurden fie in Häufern um die Petritirhe herum untergebradit. 

2) Am 21. November 1735 wurde der Grund gelegt, am 22. October 1736 der 
Knopf aufgefegt und am Sonntag Jubilate die Weihung vollzogen. 

s) Nah den Act. histor. eccles war e8 ein Copiſt Namens Gottbredht, nad 
Peſcheck ein Stocktnecht. 
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lonie werben wir unter Friedrich d. Or. noch zu verfolgen haben. Friedrich 
Wilhelm bahnte die ganze Colonie nur an, unter feinem Nachfolger gedieh 
fie zu ihrer völligen Entwidelung. 


Die Berchtholsgadener (vie Biſchofswieſer). 


Es war ziemlich um dieſelbe Zeit der Einwanderung der Salzburger 
und der böhmischen Coloniſten in Brandenburgs» Preußen, al® nach dem 
Borgange beſonders der erfteren auch in der nächiten Nachbarichaft des 
Erzitiftes, in der Heinen gefürjteten Probftei Berchtesgaden oder Berch⸗ 
tholsgaden, die im jetigen baieriſchen Kreiſe Oberbaiern gelegen ift, bie 
Evangeliichen emigrirten. Nur daß Hier feine fo drängende gemaltfame 
Veranlaffung vorlag, fein fo großer, langwieriger Zwang geübt wurde, 
lediglich die Sehnfucht die proteftantifchen Einmohner trieb, bie ihnen 
fraft des Weſtphäliſchen Friedens zuftebende Emigration zu beanfpruchen, 
und diefem Wunjche wurde nach einigen ſchwachen Oppofitionsverjuchen 
ſchließlich von dem Probſt entſprochen. Es befannte ji) nämlich, die 
bisher vorgenommene Maske der Katbolicität abwerfend, plößlich eine 
große Zahl ver Einwohner der Probftei zur evangelijchen Yehre und bat 
als Broteitanten eingefchrieben zu werden. Da aber ver Abt eben ge- 
itorben und ber Nachfolger noch nicht defignirt war, mangelte eine befint- 
tive Regierung; fie wurden deshalb vorläufig zurückgewieſen. In Folge 
deſſen ſandten fie eine Petition an die evangeliichen Stände in Regensburg, 
fih ihrer gütigft anzunehmen. 

Bald darauf war ein neuer Abt beftimmt, Sajetan Anton; verjelbe 
jegte eine Commifjion von vier Perfonen ein, die von Haus zu —* 
ging, um die Stärke der Evangeliſchen zu erfahren und auch zugleich ein 
Verzeichniß ihres Vermögens aufzuſetzen, ohne den Betreffenden ſogleich 
die taxirte Höhe anzugeben. Nun wurde die damals allgemein beliebte 
Reaction, wenigſtens in feinem Maße, in Scene gefegt: Bücherconfis⸗ 
cationen, Verbot der Zuſammenkünfte, Ausübung ihres Handwerks — durch 
ihre jauberen Schnitarbeiten hatten fie fich weit und breit einen Namen 
geihaffen, — ferner erfolgte ein Verbot des Leſens, Betens und Singensd 
und fo wurden andere Feinliche Quälereien gegen jie executirt. Auch follte 
nah dem lanvesfürftlichen Patent vom 26. October jenes Jahres Nie- 
mand vor Ablauf von drei Monaten emigriren bürfen, und, weil 
viele von ihnen „Leibeigene” wären, hätten fich dieſe mit fünf Gulden los⸗ 
zukaufen. Letzteres beitritten die Proteftanten heftig, fie wären freie, 
hätten freie Häufer und Yänbereien, vie fie beliebig verkaufen und ver- 
ſchenken dürften. Ferner hieß e8, nach öjterreichiichem Beiſpiel, aber 
ebenjo gegen den Weftphälifchen Frieden, über ven Ort, wohin man die 
Emigranten jchaffen würde, jollte noch Näheres beftimmt werden. Man 
mißgönnte nämlich beſonders ven brandenburgifch-preußiichen Yändern, dem 
gewöhnlichen bisherigen großen Ajyl der Vertriebenen, dieſen neuen Zuzug. 
Auch wurde das preußiiche Land und Regiment bei ihnen fünftlich ver- 
dächtigt. Beſonders wurde die preußiiche Regierung verleumdet, als hätten 
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e8 die Salzburger nicht gut in ihrer neuen Heimath. Daher ließ Göbel 
einen Bericht druden: „Wahrhafte Nachrichten, wie die aus dem Erzbilchof: 
thum Salzburg Emigranten in Preußen ihr vergnügtes Etablijfement ge- 
funden, auch dasjenige, was von ihnen widriges ausgejtreut, in ber Un- 
wahrheit befunden“. Dennoch bleibt von ſolchen Verdächtigungen meift ein 
Stachel Haften; jo wirkten fie auch hier beitimmend auf das Ziel ein, 
als ver Emigration fein anderes Hinderniß mehr in den Weg gelegt 
wurde. Aus Biſchofswieſen wurden zwar einige Deputirte nach Regens— 
burg gejchieft, die ſich zunächſt an den preußiſchen Geſandten, von Dantel- 
mann, wandten und um deſſen Fürſprache nachjuchten. Als fie zurüd- 
fehrten, berichteten fie den Ungrund aller früher ausgeftreuten Erzäh— 
(ungen und Erdichtungen über Breußen, jo daß Die Biſchofswieſer wenigitend 
fich entjchieden, nur in's Brandenburgiſche zieben zu wollen. Sie jchrieben 
in diefem inne auch an Danfelmann. „Kurze Nachricht. Wir maden 
Euch zu wiffen, daß unjer Herzens Verlangen iſt nad) Berlin, es ver: 
bleibt bei dent, was ung der Geſandte veriprocen bat. Im der Zahl 
find TO Perjonen, den 20. März haben fie uns geſetzt zu veijen, umd ein 
Mandat angeſchlagen. Wir wiſſen nicht, wenn wir den Abjchied befommen, 
fo reifen wir ſelbſt hinaus. Wir bitten Euch von Herzen, Ihr wollt Euch 
un ung annehmen um Gottes Willen. Denn wir baben gar viel Heine 
Kinder hinauszubringen. Wir bitten Gott, Daß er das Werk, das er in 
ung angefangen, vollführen wolle bis auf ven Zug Jeſu Chriſti in Kraft 
des heiligen Setjtes. Amen.” Und abermals ordneten fie zwei Deputirte 
ab, um ſich ja der preußiſchen Zuſtimmung und Qerwendung zu verfichern. 
Danfelmamı nahm auch deshalb Rückſprache mit dem Berchtholsgadiichen 
Sejandten, der ſeinerſeits erklärte, Se. fürftlichen Gnaden ſei immer 
tem Weftphälticben Frieden gemäß mit den Evangeliſchen verfahren und 
jet auch ferner Willens ein Gleiches zu thun, inſonderheit jekt, Da der 
König von Preußen Die Abyicht hätte, eimige von dieſen Emigranten in 
fein Yand aufzunehmen; er bielte es für Das Geeignetefte, Daß die preu— 
ßiſche Regierung einen beſondern Commiſſar nach Berchtholsgaden beor: 
dere, damit alle etwaigen Schwierigkeiten leicht geordnet würden. 

So wie es bekannt wurde, daß die Berchtholsgadener emigriren 
wollten, bemühten ſich um ſie vieler vLänder Herren, da ihre Arbeit außer— 
ordentlich geſchätzt und geſucht wurde, außer Preußen noch England, die 
freie Stadt Nürnberg, kurz, es gab, wie es in einem preußiſchen Berichte 
heißt, noch gar „viele Buhler und Competenten.“ Aber die Berchthols— 
gadener Regierung, die natürlich den ganzen Auszug nicht gern ſehen 
konnte, deſſentwegen ſogar ein ordentlicher Aufſtand von denen, die an 
Einnahme Schaden leiden würden, erregt ward), gönnte fie zwar feinem 
andern Staate, am werigjten aber ver Rivalin im gleicher Kunjtfertigfeit, 
Nürnberg, und ließ Die Evangelifchen feterlich einen Eid ablegen, fich nicht 
in diefer Stadt niederzulajjen; am liebjten hätte man fie in englijches 
Gebiet, Hannover, auswandern lajfen. Der hannoverſche Gejandte in Rer 
gensburg gab ſich auch große Mühe, fie für ſich zu gewinnen, und gab 
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einigen Deputirten ein Berzeichniß !) der Beneficien und iten mit, 
deren fich die Berchtholsgader im Kurfürſtenthum zu erfreuen haben ſollten: 
1. freie Reife bi8 an den Beitimmungsort, 2. Bezahlung des Loskauf⸗ 
geldes aus der Leibeigenichaft; 3. Gewährung bes Unterhalts an Ort und 
Stelle, bis fie fich folchen allein erwerben könnnen; 4. minbeften® eine 
sehnjährige efreiung faft von allen Abgaben. Gegen 200 Familien 
joliten angelegt werben, von benen ca. 90 ein Handwerk treiben ober 
für Tagelohn oder als Zabalöpflanzer arbeiten könnten, deshalb war 
ihnen auch, mit Ausnahme im Herzogthum Lauenburg, außer der Wohnung 
noch ein geräumiger Garten in Ausficht geftellt; von den übrigen Familien 
nahm man an, daß fie fih mit Aderbau befaßten. ‘Damit waren bie 
meisten Berchtholsgader auch einverftanden. 

Nur die Biſchofswieſer fchieften, nachdem bie zwei Deputirten wieder 
in ihre Heimath zuridgelehrt waren, abermals eine Botichaft an Dankel⸗ 
mann, ihm einen Bericht über den Stand der Dinge zu übermitteln. Da- 
nach betrug damals ihre Zahl 82 Perfonen, darunter 21 Männer, 30 
Srauen und 31 Rinder. In Folge deſſen erbielt ver jchon oft genannte 
Göbel den Auftrag, ſich nach Berchtholsgaden zu verfügen. Er kam Mitte 
Aprıl Hier an, begab fich zum Hofmarfchall und Oberlandpfleger von 
Großdorff, conferirte mit der Commiſſion, die ihm freiftellte, zu Wafler 
oder zu Lande auf beliebigem Wege und in jeder ihm gefälligen Weife 
die Auswanderung in bie Hand zu nehmen, nur follte er wegen der zu ers 
legenden Erlaſſungsgelder und der Fuhren die Regierung ſchadlos Halten. 
Seinem Verlangen, ihm das zulommen zu lajfen, was in Betreff des 
Vermögens der Emigranten notirt wäre, wurbe jeboch nicht entiprochen ?). 
Auch durfte er nicht mehr Berjonen annehmen, ale fich ihm im ber 
früheren Lifte angeboten hatten. ‘Daher wurde eine Beichleunigung ber Ab» 
reife gewünſcht. Außerordentlich Heinftaatlich war der Abzug jelbft. Daß 
die katholiſchen Fuhrleute Strile machten und ftatt des ausbedungenen 
Thalers pro Centner zwei Gulden bis Regensburg baben wollten, ift 
nicht zu verwundern. Aber an ber Orenge itand das Berchtholsgadenſche 
Militair, vier Soldaten ber fürftlichen Leibgarde, bie fich jevoch wohl 
weislich durch eine dreimal fo ſtarke Bürgerwehr gefichert Hatten, alle mit 
geladenem Gewehr. Unter ihrem Schutze befichtigte ber fürftliche Pflege- 
gerichtsfchreiber, ob auch Niemand fich durchſchmuggeln wollte. Darauf 
gab der Schreiber mit zwei Mann Wache pas Geleit bis an die bairifche 
Grenze; Hier Leiftete ber eurfürlt von Baiern bei dem Durchzuge jeden 
erforberlicden Vorſchub. Ihren Weg nahmen bie Emigranten nun unter 
Führung eines Begleitungs⸗Commiſſars und Göbels jelbit über Reichenhall, 
Neumarkt, Landshut, Eggmühl, Regensburg, wo ihnen bie Reifeloften ver» 
gütet wurden, man gab ihnen außerdem 194 Gulden Zehrgeld mit auf 
den Weg, auch erhielten fie noch mancherlei Geſchenke. Als ——— 
zeichnete u. A. der Senior Urlſperger in Augsburg aus, deſſen Name 
in der Emigrantengeſchichte überhaupt einen guten Klang hat und von 
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vielen Hundert mit Thränen des Danles genannt wurbe. ' Weder bie Reiſe 
His Negensburg, noch von diefer Stadt bis Berlin ig durch beſondere 
Ereigniſſe merkwürdig geworden, freundliche Aufnahme Seitens der Evan⸗ 
geliſchen, wechſelnde von den Katholiken, Geſchenkle und Predigten, Alles 
ſo wie bei den Salzburgern. Es hatten ſich dem Zuge auch noch gegen 
40 Salzburger angeſchloſſen, fo daß der Transport ca. 124 Perſonen jtart 
anlam, womit auch der Göbelſche Bericht vom 32. Transport überein- 
jtimmt (vgl. S. 204). 

Ihr Ziel war Berlin. Hier wurben fie in der Friedrichsſtraße unter- 
gebradht. Der König beauftragte abermals ven Geh. Rath von Herol, 
für die Leute Sorge zu tragen. Ihm wurbe durch die Drdre vom 17. 
Yuni 1733 die Specialauffiht über die in Berlin befindlichen Berchthols⸗ 
gaber und Salzburger übertragen: „daß er fich des äußerften Fleißes 
angelegen laffen fein foll, viejelben in der Reſidenz unterzubringen, daß 
dieje Leute in recht gute Nahrung kommen, fo gut wie die Einheimilchen. 
Zu weldem Ende er die Kaufmannicaft, auch das Generalvirectorium 
condociren und biejelbigen Kaufleute, jo mit denen Nürnbergichen und 
dergleichen Waaren handeln, dispontren joll, biefen Emigranten, die der 
gleichen Waaren verfertigen, jevesmals für einen billigen Preis abzukaufen, 
als wozu die Kaufmannichaft obligiret fein foll, weil folchergeftalten vie 
Emigranten Brot befämen und das Publikum dabei gewinnt. Hiernächſt 
ſoll der p. Herold auch darauf jorgfältig Acht Haben, daß diefe Xeute von 
den Prebigern recht, wie es fich gebühret, in dem evangeliichen Chriſten⸗ 
thum unterrichtet werden ꝛc.“ Letzteres that gewiß Notb, denn ihr Dogma 
war wohl ebenfo unklar wie das der Salzburger und mit allerlei fathe- 
liichen Anfichten und Gebräuchen vermiſcht. Sie waren faft Alle, wie 
ſchon angedeutet, Drechsler, Schnitzler und verſtanden fich vorzüglich auf 
Anfertigung von Schnigarbeiten, ber 1. g. Nürnberger Waaren, fie ver- 
handelten ihre Arbeit auch vielfach nach Nürnberg Bin, ſpäter arbeiteten 
fie auch an Baumwollzeugen. Es glückte ihnen in Berlin bald, ihr Hand⸗ 
wert Hatte goldenen Boden, und wurde gut bezahlt. Der jchon erwähnte 
Salzburger Yurift Gejchivandtner vermittelte bejonders ihren Abfag als 
Verleger. Ihre Rechte und Privilegien waren mit denen ver Salzburger 
faft identiſch. Ihre Aufführung muß eine vorzügliche geweſen fein, denn 
ihr Infpector Herold teilte ihnen ) das Zeugniß aus, „fie wären allhier 
fleißig, ftille und freudig, daß fie jehen, wie ihre Kinder im Chriftenthum, 
auch Yejen und Schreiben, fo wohl avanciren” ꝛc. Ihr zurüdgelaffenes Ber- 
mögen, das aus der jchon angeführten Summe beſtand, erhielten fie durch 
Gobels Vermittelung jpäter richtig ausbezahlt. Weber ihren ala wie 
ſie ſich ſelbſt in der neuen Heimath fühlten, legt ein Brief von ihnen. 
den fie an den Kanzler in Berchtholsgaden abſchickten, das klarſte Zeuanız 
ab. Der Hauptinhalt Tautet: „Wir Biſchofswieſer find fammt und ſon⸗ 
ders ganz glücklich, geſund und friich bier in Berlin angelangt. Bei umjerer 
Ankunft alldier Hat man uns ın fchöne Logiaments einguartiet und Ihre 
Königlihe Majeftät zahlen auch zwei Jahre den Hauszins und jeyend von 
allen Abgaben frei. Wollen wir aber uns felbft anbauen, ſo geben Ihre 


)y Den 13. Kebruar 1735. 





Die Biſchofswieſer. Rüdblid. 259 


Königliche Majeſtät ganz frei alles Holz, ober Steine, Kalt und mas fonft 
nothwendig, ja auch Geld dazu. Die Zehrung ift alihier, wenn wir nur 
recht belannt werben, billig. Das Brot ſchön und wohlfeil, das Fleiſch 
auch, on Rind⸗ als Kalb» und Schweinefleiich, ift um einen billigen 
Breid zu haben. Das grüne Gartenzeug ift in der Menge auf den 
Märkten zu erlaufen, nicht weniger Fiſch und Krebfe um ein geringes Gelb. 
Sb auch gutes Bier von allerhand Arten und gilt die Maas nur ſechs 
Pfennig. Es ift der Orten gar köſtlich und gefund Waller. Es giebt 
alihier gute Gelegenheit Geld zu verbienen, wenn man nur vecht befannt 
wird... .. Nun richten wir uns aber zujfammen unfere Handwerke 
zu treiben, inngleihen Baummollenarbeit, wozu uns alle Hilfe geleiftet 
wird, in Hoffnung durch Gottes Segen unfer Stüd Brot hiermit reichlich 
zus verdienen, herzlich wünfchend, daß unfere Mitbrüder gleichfalls möchten 
verforget und in Ruhe jein ıc... . .“ 

Ziemlich um dieſelbe Zeit, wie Göbel die Biſchofswieſer nach Berlin, 
geleitete auch ein hannöverſcher, beſonders hierzu abgeoroneter Secretair die 
übrigen Berchtholdgader nach dem Kurfürftenthinn Hannover. Hier wurden 
fie, ihrer 800, vorläufig von einander getrennt bier und ba einquartirt, 
womit aber mehrere Familien nicht einverjtanden waren und nach 
Nürnberg überfievelten; jie zogen ſpäter noch Einige nach fich, die Andern 
wurden nachher endgültig untergebracht und zwar meift in Städten, be- 
fonders in Minden, Noroheim, Göttingen, Eimbed und Hameln. Auf 
dem Lande bebagte es ihnen weniger, weshalb auch viele von den als 
Adersleuten Angefievelten in die benachbarten Städte auf Arbeit gingen. 
So war ihnen im Dorfe Rethmar (im Amte Ilten) viel Freundlichkeit, 
Wohlwollen und Bequemlichleit durch den Domberrn von Hardenberg 
entgegengebracht, er gab ihnen freie Wohnungen und Ländereien u. f. w., 
aber fie Hagten über die ungewohnte fchwere Kanbarbeit, verließen ſchließlich 
den Ort und zogen zum Theil in das Amt Calenberg, nah Minden und 
Hameln. Nachdem fie im Allgemeinen fich erft in das neue Leben, in 
die ganz anvern Verhältniſſe, namentlic) was Speife und Trank ans 
betrifft, Hineingefunden Hatten, fagte man auch bier ihnen nad, daß 
fie frieblih mit den andern Einwohnern gelebt und verkehrt, und fich 
durch ihren’Wandel und ihre Betriebfamkeit durchaus die allgemeinfte 
Liebe und Achtung erworben hätten. 


Werfen wir einen furzen Blick auf die colonifatorifche Thätigkeit 
zurüd, welche die drei Hobenzollern feit dem Weſtphäliſchen Frieden in ihrem 
Yande enttvidelt haben, fo müſſen wir geiteben, Großes ift geleiftet worden, 
um das durch Kriege und Peft ſchrecklich verheerte Land wieder zu heben, um 
die Einwohnerzahl zu vergrößern, den wüften Boden, deſſen Stand immer 
das richtigfte Kennzeichen der Cultur jeiner Bewohner abgiebt, zu ver- 
beffern. Allerdings treten nur die größeren Colonien deutlicher unter der 
Maſſe hervor; da find ca. 20,000 Refugies vorzüglich in den Marken 
und im Magbeburgfchen angefievelt, ebenbafelbft gegen 7000 Pfälzer resp. 
Wallonen, Schweizer 4100 an der Zahl in ver Mark und in Oftpreußen, 
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in der Mark auch noch ungefähr 2000 Böhmen, ferner 20,000 Sal;- 
burger, (in Oſtpreußen 15,500), die Niederländer, Waldenjer, Mennoniten, 
Oeſterreicher, Schlejier zc. gar nicht zu rechnen, jo daß lediglich durd 
die genannten größeren Colonien ein nachweisbarer Mini— 
malbeſtand von 53,000 Seelen in das Land geführt wor— 
den ijt. Schwer ijt anzugeben, wie Diele Colonien ſich weiter vermehrt 
baben, im Großen jtellt man ihrer Population ein günftiges Prognoftifon, 
Das auch ſehr wahrjcheinlich ft, wenn man erwägt, Daß fie gewöhnlich 
gute, fruchtbare, gefunde Gegenden auserwählt, daß jie mit bitterer Noth um? 
wirklichem Clend fajt gar nicht zu Kimpfen hatten und Privilegia aller Arten 
fie um Vieles günſtiger ſtellten, als vie alte Einwohnerſchaft. Auch da— 
durch kann man ſich nicht beirren laſſen, daß nachweisbar Die einzelnen 
Golonien als jolcbe immer ſchwächer und ſchwächer wurden; um ſo viele 
einzelne Glieder die urſprüngliche Muttercolonie ärmer ward, um ebenſo 
viel Bürger wurde der Staat reicher, dieſe Bürger traten dann auch 
nicht nur in ihrer geſetzlichen Stellung in ein gleiches Verhältniß ‚um 
Staate, wie die Altbürger, Tondern auch unter daſſelbe Geſetz ver Ver— 
mehrung. Wenn alſo ven verfobiedenen Seiten darauf aufmerkſam ge— 
macht wird, wie die franzöſiſche Colonie ſich nur ſpärlich fortentwickelt 
hat, ſo trifft diefe Bemerkung zwar die gefchlofjene Colonie!) an fit, 
die wirklich zuſehends zuſammenſchrumpfte, und anfänglich durch die ge— 
ringe Seelenzahl in den einzelnen Familien an das franzöſiſche Zwei: 
kinderſyſtem erinnert, trifft aber ſpäter nicht mehr die Coloniſtenindividuen, 
die ſich je länger je mehr eins mit dem Staate fühlten und von der Er- 
cluſivgemeinſchaft gern (ostöften, wie wir Das noch weiter unten jeben werben. 

Dem Lande ſelbſt, dem größten deuten Des nordöjtlicben Ge— 
bietes jenjeit der Elbe, war Durch Einführung dieſer thätigen, fremden 
Kräfte ein großartiger Nutzen geſchaffen, denn wenn die Hauptcolonien, 
bei ihren jedesmaligen Einwanderungen, auch nur über 53,000 Köpfe 
zählten, jo muß die Maſſe ſämmtlicher Coloniften überhaupt eine ganz enorme 
gewejen jein. Als im Jahre 1725 die erſte Aufnabme ver 
Bevölkerung Statt fand, wurde, um nur von Der Kurmartk 
zu ſprechen, der fünfte Theil der Einwohnerſchaft auf die 
jett vierzig Jahren eingewanderten Colonijten und ihre 
Nachkommen gerechnet, was allein auf eine Anzahl von ca. 60,000 
ſchließen ließe; minvejtens ebenfo war das Verhältniß in Titpreußen, wo, 
wie wir gejehen, hauptſächlich Friedrich Wilhelm I mit energiſchen Maf- 
regeln vorgegangen war, der-im zwei Jahren allein (1724 und 1725) ım 
Inſterburgiſchen und Ragnitſchen Kreiſe gegen 10,000 Fremdlinge an— 
geſiedelt hatte. Leider liegen zu wenig authentifche Zahlenverhältnifi: 
über Die Bevölkerung ans den Zeiten glei nach dem Kriege vor, als daß 
wir eine, auch nur ungefähre Totalſumme der Coloniſten angegeben könnten. 
denn die Vermehrung der Bevölkerung durch Eimvanderung war in jenen 
Jahrhundert, von des großen Kurfürften bis zu Friedrich Des Großen 
Regierungsanfang, entjchteden beträchtlicher als Die, welche durch das Plus 
ver Miehrgeborenen entjtand; doch nehmen wir nad dem Geſagten ent- 
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ſchieden einen nur niedrigen Satz an, wenn wir überhaupt durch⸗ 
ſchnittlich den vierten Theil des Bevölkerungsſtandes, 
wie er ſich zur Zeit des Ablebens Friedrich Wilhelms L 
im Königreich herausſtellte, auf die Eoloniften rechnen 
die feit 1640 das ganze Jahrhundert hindurch einge» 
wandert find und fich vermehrt haben, und das wären 
ungefähr 600,000 Menſchen, eine Summe, die nur gering er- 
iheint, wenn wir ge mit den Colonifationsrefultaten Friedrichs d. Gr. 
alfein vergleichen. Waren ferner bei den bisherigen Colonifationen lediglich 
die ſchon angebeuteten volfSwirthichaftlichen Fragen in’8 Spiel gelommen, 
zu deren Durchführung die religiöſen Verbältniife paflende Anknüpfungen 
barboten, jo werben wir bei Friedrich II. außerdem abermals umfaffenden 
Germanilationsverfuchen begegnen, die durch die Annerion neuer Provinzen 
mit gemifchter Bevölkerung dem Könige dringend nötbig zu fein fchienen. 


Diertes Buch. 


Die Eolonifationen Friedrichs des Großen. 


Erſter Theil, 


Erftes Kapitel. 
Friedrich der Große als Kolonifator im Allgemeinen. 





Wenn die Hohenzollern überhaupt in ber Colonifation Großes ge» 
leiftet haben, am belliten ſtrahlt auch Hierin wieder der Stern des Mo⸗ 
narchen, auf den fait Alles, was heute Erhabenes und Großartiges im 
preußischen Staatsleben unjere bewunbernden Blide auf fich zieht, in 
jeinen Anfängen ober Hauptentwickelungsphaſen zurüdzuführen ift: 
Breußens Friedrich. ‘Der große Kurfürft gab den Anftoß zu größe» 
ren Colonifationen, der erfte König dulvete und protegirte fie, der prak⸗ 
tiſche, haushälteriſche Vater des großen Monarchen erblidte in ven Co⸗ 
lonien einen Haupthebel, das Land, die Inbuftrien in Blüthe zu bringen — 
aber Friedrich Bat hieraus zuerft einen ganz befonvderen Verwaltungszweig 
geihaffen, dem er von Anfang bis zu Ende mit der allergrößten Borr 
liebe feine beſondere Thätigkeit wibmete; die Eolonifationen bilden den - 
Mittelpunkt feiner inneren, auf bie Cultur des Landes gerichteten Pos 
litik. Er zuerft Hat Methode in ven Gang dieſer wirtbfchaftlichen Fragen 
gebracht. Die Colonifationen wurden geradezu fein Steckenpferd. Waͤh⸗ 
rend feine Vorfahren meift nur anknüpfend an Fäden, vie außerhalb ge» 
ſponnen waren, diefelben in ihr Land hineinzuziehen verftanden, um be» 
ſtimmte Heimathsgenoſſen und Neligionsverwandte, die flüchtig geworben 
waren, freudig aufzunehmen, warf der jeßige König die Knäuel weit in 
das „Reich“ und noch weiter binaus und zog in ben fich kraus verbrei« 
tenben und netartig über die fernſten, felbit außerbeutfchen Gegenden fich 
ausipinnenden Geweben die Fremden, die Coloniften „obne Unterſchied 
der Nation oder Religion”, wie er es felbft ausfprach, mit großem Glück 
und geradezu künftleriichem Geſchick in das Land Preußen hinein. Seine 
Solonifationen find am beiten als Fortjegungen der ascanifchen Bolitik 
zu betrachten und baben doch einen ganz beitimmt ausgeprägten Eigen- 
haralter. Gemeinſam haben die Coloniften mit denen aus jener 
Germanifationsperiode, daß die beſſere Stellung fie zog, die Diifere im 
alten Vaterlande fie trieb; fie Hatten ebenfall® vor den Heimiichen Man⸗ 
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che3 voraus, und wie die deutjchen Colonijten ihr eigenes Necht empfingen 
fam auc ven Coloniften des Königs das Privilegium zu, fib vom bei- 
mijchen Recht frei zu machen und ſich dem Golontalgericht zu unterjtellen, 
das allerdings ſeltſamer Weile zwar auch ein hineingetragenes, fremdes, 
aber ganz und gar nicht germaniſches, nämlich franzöfiiches war. Auch 
die Zwecke beiverlei Arten von Golonijattonen deden fih bäufig: Stär- 
fung des Yandes und Germanijation. Diefe Colonifationspolitif ii 
als ein geradezu bervorfteibender Charakterzug Friedrichs noch viel zu 
wenig beachtet und beiproden. Es iſt eine Ehrenjache, auch in ben wei— 
teren Kreifen der zahlreichen Verehrer Friedrichss — und jeder patrie- 
tijche Preuße, ja jeder Deutſche Darf wohl hierzu gerechnet werden — feine 
coloniſatoriſche Thätigkeit nach Grund und Wirkung zu beleusten. Wir 
werden jehen, daß ihm feine Golonijationen Tag und Nacht am Herzen 
lagen, ja, daß er mitten unter dem Donner der Schladten 
ihrer dachte und bemüht war, durd fie die Wunden zu beilen, bie un- 
mittelbar unter feinen Augen dem Yande gerade gejchlagen wurden. Es 
war überhaupt jeine eigentbümliche, ven Phnfiofraten zuneigende Wirtb- 
jhaftspolitif, und wäre c8 auch ohne jeine verheerenden Kriege geweſen, 
durch Anfiedler den Boden und die Gultur zu heben. Es find feine eig— 
nen Worte an Voltaire, daß „wahrer Reichthum nur das ift, was bie 
Erde hervorbringt. Wer ven Boden verbejjert, wüſt Tiegendes Yanv 
urbar macht und Sümpfe austrodnet, der macht Groberungen von der 
Barbarei und Ichafft Anſiedlern Unterhalt”, und ein anderes Mal tagt 
er: „die Bauern jind die Pflegeväter der Gejellichaft, fie muß man zum 
Aderbau ermuntern, darin beſteht der wahre Neichthbum des Landes. 
Mit dem Aderbau muß man anfangen, dann zu Dlanufacturen und end- 
lich zu einem Fleinen Handel übergehen.” Sah er aber den Aderbau ale 
die erite Fundgrube der Wohlhabenheit, der Induftrien und des Handels 
an, jo mußte er gerade in Förderung der landwirthſchaftlichen Verhält— 
niſſe und des platten Landes ſeine ganze Thätigfeit verjenfen, um in ber 
unſcheinbaren Arbeit der Bodenbereitung feine edlen Früchte zu erzielen. 
Hierzu fehlte e8 aber am Nothwendigſten — der nöthigen Menſchenzahl. 

Als Friedrich jeine großen Pläne, das Yand nah allen Seiten bin 
zu heben, auf colonijatoriidem Wege realifiren wollte und durchzuführen 
anfing, vegte das naturgemäß Die alte heimijche Bevölkerung gewaltig auf, 
jie, des Yandes alte Cinfafjen, wurden in jeder Weiſe den neuen Zuzüg— 
lern hintangefegt, in denen fie nur jchlimmes Gefindel, im beften Falle 
Abenteurer erbliden fonnten, die Sprachen und ‘Dialekte redeten, die 
Keiner veritand, die Sitten offenbarten, Die oft Anftoß erregten, und bie 
ih im Gefühle ihrer Cigenichaft, Berufene des Königs zu fein, meilt 
breit genug zu machen verftanden und mit ben übertriebenften, unver 
jhämtejten Prätenfionen auftraten. 

Am allerichwierigjten benahmen ſich die Behörden jelbjt. Sie waren 
mit dem höchſt ſchwierigen Geſchäft beauftragt, Coloniſten aufzufpüren, 
den Zransport zu bewerfitelligen, die Gelder auszuzahlen, die Anfiev- 
lungen an Ort und Stelle zu leiten, überhaupt die taujend Conflicte 
erzeugenden Auseinanderjegungen zwijchen Staat, Goloniften und alten 
Bewohnern in gütlicher, Alle verjöhnender Weiſe zu regeln. Das gab 
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ein gewaltiges Plus von Arbeit und Aerger nach unten und mebr noch 
nach oben. Es war überhaupt durch Friedrichs ewig neue, ſtets raft- 
Iofe Ideen ein Geift der Unruhe, ein unjtetes Wefen in die ehedem be- 
haglichen, frievlichen Räume ber Amtswohnungen der Verwaltungs- 
behörden gefahren, von den Räthen an bis zu den Ortsſchulzen. Man 
verjuchte daher zunächſt, das Publicum fowohl, wie ganz bejonvers die 
Behörden, gewiß oft in der beften Abficht, dem Könige feine jeltfamen, 
manches Beſtehende umwälzenden Colonifattonsiveen auszureden, fie als 
unthunlich, ja unmöglich, mindeſtens unnöthig binzuftellen } aber vie 
Mienen Friedrichs, der Oppofition außerorventlich wenig liebte, wurden 
bei den Einreden eiftg, oft drohend, fo daß Vorjtellungen, wie Klagen bald 
verjtummten. 

Segen den König wagte man zwar fernerhin nicht mehr die un⸗ 
zufriedenen Gefinnungen zu äußern ober zu zeigen, aber die Coloniſten 
jeloft mußten es entgelten. Da braufte Friedrichs Zorn auf und in ge 
barnifchten Edicten?) verlangte er unbedingt, 

„daß alle einziehenden Fremden wohl aufgenommen, von Jedermann 
höflih und freundlich begegnet und ihnen zu ihrem Unterlommen alle 
Willfährigkeit bewiefen werben jolle, ohne Ausnahme und ſonder Unter- 
ſchied der Religion jollen fie wohl aufgenommen und forgfältig geſchützt 
werben. Wer das Etabliffement ver Fremden erichwere, oder jelbige zu 
chicaniren fich beitommen lafje, wird auf die Feſtung gebracht werben. 
Obgleich er das ſchon mehrere Male Habe publiciven laffen, müſſe er doch 
höchſt mißfällig wahrnehmen, daß verichievene boshafte und gewiſſenloſe 
Leute fich vemohnerachtet unterftanden baben, einige von den Colonijten, 
bie wir aus allerhöchſter Iandesväterlicher Vorſorge zum Anbau und Ur- 
barmachung der wüſten Haidegründe zur Conſervation unfrer alten ge- 
treuen Untertbanen und bamit felbige nach Ablauf ver ven einziehenden 
Fremden verheißenen Treijahre, bei Abführung ber Contribution und 
fonftigen Präſtationen foulagiret werben mögen, hereinzieben laifen, grob 
und übel zu begegnen, auch ihnen das Land und ihren Aufenthalt ver- 
haßt zu machen. 

Wenn wir nun vergleichen fchänplichen, gottlofen und ver Wohlfahrt des 
Landes zuwiderlaufenden Verfahren, welches nur von ganz pflichtvergeffenen 
Unterthanen ausgeübt werben kann, keineswegs länger nachzuſehen ge⸗ 
meint find .... So baben wir dieſe Unfere Allerhöchſte Willensmeinung 
von Neuem Ievermänniglich zur Achtung und Warnung belannt machen 
offen wollen. Befehlen auch fämmtlichen Land⸗ und Steuerräthen, Ma⸗ 
giftraten, Fiscalen, Neceptoren in Kreisichreiben, ſowobl fich ſelbſt hier⸗ 
nach auf das Genaufte zu achten, als auch auf die Gontraventiones mit 
aller Sorgfalt zu vigiliven, und wann bergleichen vorfallen, oder ihnen 
von den Coloniften angefertigt werben follten, folche fofort zu unter- 


ns: 


l So ber Bericht Lamotte's an die Iurmärlifche Kammer, 13. December 1777 
(ogl. tte: über Coloniften, ©. 169), Bericht der furmärkiichen Kammer an das 
Generaldivectorium, 13. Juli 1771, 4. November 1772 ıc. u, 
2) Den 23. November und 14. December 1765 und 5. März 1770, Minifterial- 
Archiv (Benerafbep. Acta Gener. Tit. XXXVII. Colon. Sad. Nr. 1). 
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fuchen und davon zu weiterer Verfügung an Unſere Kriegs- und Do- 
mainenfammer zu berichten. | 

Wie denn auch ven Coloniſten zugleich hiermit befannt gemacht wird, 
daß, Falls fie von Jemanden grob und unanjtändig begegnet, oder ihnen 
jonjten bei ihrem Ctablifjement Hinverniffe in den Weg gelegt wer- 
den, ſie fi nur gleich bei vorgenannten Bedienten melden und wann 
dieje nicht jofort Hülfe verichaffen, fie fich an die Kriegs- und Domainens 
Sammer wenden fünnen, welche die vorkommenden Beichwerden ohne An- 
ſtand unterjuchen laffen und die Uebertreter Unferer Verordnungen nad 
alfer rigueur beitrafen wird.” 

Er fand zwar jett mechanischen Gehorſam, aber ftill und mürriſch 
wurden die Etabliffementsarbeiten, wie fie Friedrich ausgearbeitet, voll- 
zogen; nur Wenige ftellten fich ihm mit Freudigkeit und freiwilliger Be⸗ 
reitwilligfeit treu an die Seite, wie ein Brenkenhof, Dombard, Ders 
ihau, Logau und einige Andere. Friedrich that, als bemerke er dieſe 
mißgünftigen Gefinmungen gar nicht, ihm fam e8 auf die Nefultate, auf 
prompte, pünftliche Erfüllung der Befehle Seitens der Beamten ar. 
Mit Lob kargend, jchnell mit ſchneidendem Tadel und berben Strafen 
bei der Hand, folgte er nur feinem großen Eolonifationsplane, und über: 
hörte auch bierbei, oft nicht zum Beſten des Landes, die Stimmen der 
Kundigen, weil er Widerſpruch zu leicht mit Widerwilligkeit verwechjelte. 

So batte ſich in fait allen Schichten der alten Bevölkerung ein leicht 
erflärliches, dauernd ablehnendes Verhältniß gegen dieſen Zweig der Ver⸗ 
waltung berausgebildet, und dieſes Urtheil haben nicht nur die Zeit— 
genoſſen gebegt, auch die Nachwelt bat es als ein Erbe der Väter mit 
übernommen, da jelbit geiftuolle Männer jener Zeit, wir erinnern nur 
an Mirabeau, berufen, ven leitenden Ton in der Kritik für die Maſſen 
anzugeben, in jenes verdammende Murren und Hohnlächeln achjelzudend 
einjtimmten. Das fchlimmfte Urtheil, das man ſelbſt heute noch von 
einfichtspollen Männern über die Coloniften Friedrichs des Großen zu 
hören befommt, dürfte der Tadel fein, die Einwanderer hätten nur das 
Proletarierthum in Preußen gefördert, ja recht eigentlich fchaffen beffen. 
Diejer Vorwurf ift, wie der Verlauf der Unterſuchung zeigen wird, ganz 
unbegründet und nur aus den Anfichten jener mißvergnügten Kreije ent- 
ſtanden. Zunächſt ijt das ganze Proletarierthum jüngeren Datums, und ent» 
ſteht meift dadurch, daß eine allzu dichte Benölferung den Lebensunterhalt 
ſchwer, faft unmöglich macht und zu einer Anjammlung jchlechter Säfte 
wird, die in der gleichmäßigen Blutcirculation eines fonft gefunden 
Staatskörpers Stodungen verurfachen. Aber gerade eine gleichmäßige 
Bertheilung, einen bejchleunigten Umlauf des Blutes bat der große Weiie 
angeordnet. Friedrich hat nur dem Mangel an genügender Bevölkerung 
abgebolfen oder abzuhelfen verfucht, nicht aber überflüffige und ſchäd— 
lihe Anhäufungen von Arbeitsfräften auf bejtimmte Punkte Hin gelenft. 
Ein Hauptcharakterifticum des Proletariats iſt ferner bie abfolute Un— 
möglichkeit des genügenden, reichlichen, ausfommenven Verdienſtes. Zu- 
gegeben, daß manche lieverliche, arbeitsfcheue Subjecte al8 Coloniften da⸗ 
mals ankamen, obwohl die Mehrzahl durchaus nicht unbemittelt war, 
die Möglichkeit der Eriftenz, ja einer reichlichen, war faft Jedem gewährt. 
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Zunähft waren Alle von vorne herein ſchuldenfrei und beſſer geftelit als 
die andern Staatsuntertbanen, bann erhielt jeder Bauer und Bübner 
Wohnung, Geräth, Land, Garten, Vieh, der Handwerker auch fein Hand⸗ 
werkszeug theils geradezu geichentt, theils auf allmähliche Abzahlung ge- 
liefert; wer da wollte, konnte nicht verderben, nur der Faule und Aben⸗ 
teurer hielt es nicht lange aus unter den ſpähenden Augen der Behörde, 
lief fort, nach Polen hinein und ſonſt wohin und machte Arbeitſameren 
Platz. Ueberhaupt wurden von Friedrich die Vermögenden protegirt, die 
Mittelloſen durch vielfache Beſtimmungen möglichſt fern gehalten, wie die 
Angabe der Beneficten bald zeigen wird, und als dem König genügend 
Golonijten eingewanbert zu jein fchienen, da beichränkte er die Worrechte 
berjelben immer mehr und mehr‘). Wenn wir jchließlich die Diftricte 
der Colonien Friedrichs anjeben, fo müſſen wir, was die Stäbte betrifft, 
zugeftehen, daß Berlin und die andern hauptfächlich von der Eolonifation 
berührten Punkte beim Tode Friedrich zwar durch Bevölterungszumah- 
men zum Theil antehnlich vergrößert, aber keineswegs überfüllt waren, 
fo daß ein Proletariat ſich etwa hätte bilden müflen, und das bloße 
Yand, das ganz vorzüglich vom Könige hierbei in's Auge gefaßt war, bie 
urbar gemachten Sümpfe und Moräjte bringen diefe Wucherpflanze ein- 
fach nicht hervor. Das Fabrilenweſen mit feinem leider faft unvermeid- 
lichen Gefolge allzu zahlreicher, unbeimlicher, büfterer und hungernder 
Geſtalten ift von Friedrich überhaupt nicht Jonderlih in Aufichwung ge- 
bracht und fat gar nicht mit Goloniften bedacht; dieje Dijtricte bildeten 
fih erſt jpäter und find meift von Privaten angelegt. 

ALS der jugendliche Regent jeine „unüberlegten" Kriege begann, wie 
murrte das Volk, ſelbſt Officiere ftimmten in ven berbiten Zabel über 
die unreife Haft ein, mit der Friedrich fich in die fchlinnnften Händel 
ftürzte, die das ganze Land ſchädigen Eönnten! Und nachher, nach ben 
Siegen? Der Erfolg beitimmt von jeher den Ton der Maſſen. Auf 
der jo fchnell zu burchlaufenden Scala der Vollsitimmung verwandelte 
fih der Unmuth in Entzüden, die tiefen, disharmoniſchen Stimmen des 
Mißfallens in die hellſten Accorde freudigſten, begeiftertiten Jubels. Der 
früher als Teichtjinniger, unbejonnener Jüngling PVerjchrieene war mit 
einem Male ein woblberechnender Feldherr und Staatsmann geworben. 
So bat gleich der Moment die Beurtheilung Friedrichs in feinen äußeren 
politifchen Beziehungen umftimmen lünnen. Aber bie Früchte jener ftils 
leren Thätigleit, deren Saame zur Zeit nır von mißmuthigen Säemän⸗ 
nern anf fein Geheiß ausgeftreut wurde, find erft in Decennien und nad 
einem Jahrhundert fo aufgegangen, daß jett erit die Nachwelt das Ur- 
tbeil wagen darf, ob die Früchte auch bes vielen Schweißes, bes all⸗ 
gemeinen Aergers, der Verwidelungen und Mißverſtändniſſe wirklich werth 
waren, ob der Zabel ber Zeitgenoſſen begründet war, oder bie Anficht 


ı) Directorial- Refcrirt vom 2. Juli 1772, daß gar unvermögenbe Eolonifen 
feine Beneficien empfangen follen. Schon vor ei Ge egenpeit ber Schweijzer ˖ Co⸗ 
lonien erwähnte ber König: „dergleichen bettelarme Leute ale die bisherigen (39 
Schweizerfamilien) gemweien, nicht wieder zu engagiren, welche wenigſtens . 
mögen von 50 Thaler und barliber haben, und fleißige Arbeiter und nicht zu alt“ 
(20. Februar 1771). 
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des Monarchen, der, unbefimmert um vechts und links, gegen die Stim— 
men der Gegenwart taub blieb und nur für die Zukunft Sorge trug. 

Nachfolgende Schilderung will jomit, im Verſuche, nach beiten 
Seiten hin gerecht zu fein, das Urtheil der Epigonen zur unparteitichen 
Würdigung auch diefer, jo vielfach verlämmtdeten und mißdeuteten Thätig— 
feit unjeres großen Königs zu führen fuchen. Eine fameraliftifche Unter: 
fuchung über größeren Nuten oder Schaden, der durch Colonijation er- 
wachſe, wollen wir ganz bei Eeite laſſen, und, ohne unbedingt für das 
oft gewaltiame und fünjtliche Princip Friedrichs zu jchwärmen, nur Die 
Facta in referirender Auseinanderjeßung hiſtoriſch vorführen; mögen jie 
jelbit jprechen! Es liegt im Charakter dieſes Ztoffed, daß zu dieſem 
aucce manchnal trodene jtatiftiiche Angaben und Zahlen als waderite 
Kämpfer für des Königs Coloniſationsideen aufmarjchieren werben. 

Friedrich war durch ſeine eigenthünmliche Erziehung ganz bejonders 
befühigt worden, die damaligen Schäden des Yandes, der Bodencultur 
und der Arbeitsverhältniffe mit jeinen hellen, Hugen Augen eripäben zu 
fönnen. Wer wollte leugnen, daß jein Vater bei aller Härte und 
TDespotie einen leivenjchaftlichen Jüngling, der, wie oft die beiten Na— 
turen, nahe daran war, ficb einer romanttjchen Zerfabrenheit und idea— 
liſtiſchen Träumereien hinzugeben, auf eine zwar rauhe, empfindliche, 
aber für feine Individualität wie für die ganze Welt eriprießliche Art in 
die Bahn des Realen zurüdzuführen verjtand. Als Friedrich mit ver 
ihm angebornen Energie, alle Dinge, die ihm tieferes Interejje einflößten, 
lebhaft und bis auf den Grund zu erfaffen, nach den dunklen, unglüd: 
lichen Gefängnißtagen des Sichſammelns m Cüftrin fih auf die Arbeit 
warf — da war dem preußiichen Staate ber zufinftige Bürger- und 
Bauernkönig gefichert. Durch den aufwirbelnden Actenftaub in der neu- 
mürfifchen Domainenfammer, in welcher der Prinz als jüngjter Kriegs umd 
Domainenrath arbeitete!), brachen ſchon die erjten Strahlen der Sonne 
hindurch, Die dereinjt der europätichen Welt den Glanz nicht nur ve 
größten Feldherrn, jondern vorzüglic eines erjten Friedensgenius ver 
finden ſollten. 

Seine ihn in die neue, ernjte Arbeit einführenden Yehrer waren, 
wie bekannt, in der eigentlichen Landwirthichaft und Domainenvermaltung 
der Kriegs» und Domainenrath Hünicke, in Polizei» und Finanzſachen 
der Kriegs- und Domainenkammerdirector Hille, beides Männer, veren 
Einfluß auf Friedrichs Zukunft beitimmend werben follte unb deren des 
halb wenigiteng Erwähnung gethan werten muß. 

Es ijt gewiß, daß der Prinz damals ſchon, al8 er Schäden erblidte, 
auch zugleich auf Heilungsarten bedacht war. Daß aber das Land in ver 
That noch immer an ven Nachwehen des unjeligen deutichen Krieges, des 
Steuerdrudes unter dem erjten Könige krankte, Die jelbjt ein für das 
Wohl feines Landes wie ein Gutsherr bejorgter Friedrich Wilhelm nicht 
ganz zu heilen vwermocht hatte, braucht Faum erſt erwähnt zu werben. 
Der Dauptmangel war und blieb die allzu dünne Bevölferung, in Städten 


— — — 


) Zu Frankfurt befinden ſich noch Actenftüde, die von Friedrich als jüngſtem 
Rath mit unterſchrieben ſind. 
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an Handwerkern, auf bem platten Yande an Adersleuten. Zwar war 
viel gejcheben, aber noch immer nicht genug! Friedrich, als er den 
Thron Geftieg, hatte ein Land von 2145 Quadratmeilen mit ca. 2, 
Millionen Einwohnern überlommen, während heutigen Tages die ca. 734 
Duadratmeilen große Provinz Brandenburg allein eine Bevölkerung von 
ca. 2%,, Millionen Eeelen aufweiſen kann! Wie follte bei einem ſolchen 
Mifverhältniffe zwifchen Bevölkerung und Raum am ficherjten und jchnell- 
ften Hülfe gefchafft werden? Nur Menſchen und ihre Arbeit vermochten 
das, und jever Tag, an dem nicht rüftig gearbeitet wurde, Die immer 
noch wüft baliegenden Stätten wieder berzurichten, war unwiederbringlich 
verloren! Alſo Menſchen berbeiichaffen, fchleunigft und zahlreich! Wir 
baben ichon früher die Vorteile, die durch Colonifationen entitanden, 
ganz beſonders bei Gelegenheit der Pfälzer beiprochen, und Friedrich bul- 
digte jenen, von feinen Vorgängern ausgeiprochenen Anfichten volljtänbig. 
In den neuen Provinzen lagen noch andere Gründe vor, von Schlejien 
. BD. fagte er einmal!), „es wäre bejonders in Oberichlefien, fo zwi- 
— * Oppeln und Ratibor, die Bevölkerung meiſtens ſo dünn, 
daß noch ganze Dörfer angeſetzt werden könnten, und es 
müſſe das gemeine Volk dort aus ſeiner bisherigen 
Dummheit und Wildheit geriſſen werden, dazu ſolle man 
(er meint den Miniſter Hohm) noch mehr fremde vernünftige 
und geſittete Coloniſten heranziehen.“ Auch wollte er alle 
polniſchen Diſtricte mit deutſchen Coloniſten verſetzen, eine Miſchung, 
von welcher er ſich bei dem dominirenden germaniſchen Weſen viel Vor⸗ 
theile verſprach. Es find alſo nicht lediglich materielle Gründe, die ihn 
zu ſeinen Coloniſationen bewogen. Man könnte einwenden, das Mittel 
war kein normales, ſondern ein allzu gewaltſames, plötzliches, ſelbſt ge⸗ 
fährliches Experiment. Der einzige naturgemäße Weg, ſelbſt um neue 
Einwanderer zu freiwilliger Einkehr in Preußen anzulocken, wäre, wie 
Lamotte meint, immer der geweſen, die Geſetze auf das Freiſinnigſte, 
die Verhältniſſe blühend zu geſtalten, jo daß von allen Seiten bienen- 
ſchwarmartig die Coloniſtenſtöcke von jelbft angeflogen kämen, folive, 
tüchtige Elemente, die unter der Sonne gedeiblicher Zuſtände jich gern 
in der Arbeit getummelt hätten, dem Staate wären dadurch Koften 
eripart, der alten Einwohnerichaft die Kränkung, die Zuzügler bevorzugt 
zu fehen, die Ungleichheit vor dem Geſetze, immer ein gefährlich Ding, 
al’ das wäre vermieden worden! Aber diejer Weg war der rajtlojen 
Energie Friedrichs, der auf fein gebieterifches „Werde auch jofort Er- 
itandenes erbliden mußte, viel zu langwierig, für acute Krankheit ſchien ihm 
ein ſchnell wirkendes, wenngleich gefährliches Mittel Nothwendigkeit. Der 
an und für fich geiunde Staatslörper würde und müſſe jpäter ganz von 
jelbft die jeine Heilung bewirkenden jchäblichen Stoffe wieder außitoßen. 
Auch wären fpäter, als er fein friegeriiches Scepter führte, gewöhnliche 
Zuzüge von Goloniften, zumal bei den mangelhaften Communicationen, 
bei der damals üblichen Schwerfälligkeit im Wandern, nur fehr ſpärlich 
ausgefallen, jelbit, wenn der Ruf von Preußens inneren, blühenden Zus 


ı) Den 24. Inni 1770. 
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jtänden wett in Die Yande Dinausgedrungen wäre. Nein, obne einen bes 
jondern Köder konnte eine Maffeneimvanderung nicht erzielt werben. 
‘Preußen mußte den Fremden als das Yand der Verheifung ericheinen, 
es mußte den etwaigen Geloniften gewiſſe Vorrechte, Privilegia geitatten, 
Die fie im ihrer alten Heimath ebenſo wenig genojjen, wie die übrigen 
Bewohner Des Königreiches. Kurz, e8 mußte, um den Zwed großartiger 
Coloniſationen zu erreichen, ein wirkliches Solenijationsibftem geſchaffen 
werden. Hierauf richteten ſich denn auch ſogleich die forſchenden Blicke 
des Fürſten, dem es, mehr als anderen ſeines Standes, vergönnt war, 
den Pulsſchlag Des Volkes zu belauſchen. Jedenfalls ſchon vor ſeiner 
Thronbeſteigung war der zukünffige Arzt Der preußiſchen Lande über das 
Heilverfabren mit ſich im Klaren. Wenigſtens finden wir gleich nach 
ſeinem Regierungsantritt ein fertiges Syſtem vor; es iſt nicht denkbar, 
daß er daſſelbe — und als ſein eigenſtes Geiſtesproduct wird es ſich 
deutlich zu erkennen geben — in den frübſten ſtürmiſchen Tagen des 
jungen Königthums erſt zuſammengeſetzt habe. 

Das neue fünfte Departement des Generaldirectoriums (errichtet 
den 25. Juni 1740) ſellte, außer auf Hebung der Manufacturen, be 
ſonders Darauf bedacht ſein, „So viel Fremde von allerhand Conditionen, 
Ebarakter und Gattung in Das Land zu ziehen, als ſich nur immer thun 
laſſen wil“. Sum Vollſtrecker Dieter Idee erſab er ſich den neu creirten 
Fabrik- und Handelsminiſter, von Marſchall, ver übrigens die erſte Civil— 
perſon war, die den Vordicnner en ven Friedrich erbielt). 

Friedrich betrachtete ber ſeinen Berechnungsplänen, das Yand zu 
beben, die menſchliche Arbeizstratt als Das vorzüalicite Anlagecapital, 
Das ſich wie kein anderes verzime und unkündbar mar, nie ganz ver 
leren ging. deſſen eiſerner Beſtand ſelbſt, außer den üblicen Zinien, die 
de einzelne Sad abwarf, am Kindern, Enteln und Urenkeln ſich bald 
verzebniact batte. So fonnten met nur Die Anlagekoſten gededt wer 
den, ſondern ein bedeutender Ueberſchuß war cine nerbwendige Folge in 
dieſer Itmieszinsrebnung. Er rechnete eden mit Mieter Menſchenkraft 
wie mit eier Zabl und das ame Colontiatiensſvſtem lag ihm wie ein 
einicches Nobenerenisel vor, deſſen * artaos theereniches Facit er reali⸗ 
ſiren meiire, Um die Einzelvenen Da Rechnung ein wenig zu ent 
palen, durite z3. B. nad emer au Sr nen Remmmung ven ihm feine 
anzuſezende Colentiteniannte, cque — des Transrvortes, der An 
eg, Der Nomen nit guen Gnradengeidenten ven Daus und Gurten, 
Raben und Vierden und —* m ansersßner. mebr als vi erbun: 
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weiten billiger war, oft gar nichts Foftete, indem fie eigenes Ver⸗ 
mögen mitbrachten. In Schlefien wurden z. B. fpäter nur jolde Zu⸗ 
zügler in den Genuß der Goloniftenvorrechte zugelaffen, bie ſich ganz auf 
eigene Koften zu etabliven im Stande waren. Auch wurven zeitweije, je 
nach Iocalen Umftänden, nur beitimmten Klajfen von Eoloniften 
Deneficien im weiteften Sinne gewährt. So hieß ed u. . für die Pro- 
vinz Preußen im Jahre 1747 (29. Mat), als das Deficit an Ader- 
befigern ſchon gedeckt gewejen jein fol: „Es follten nur noch Woll» und 
teberarbeiter, wenn fie als wirkliche Meifter aus fremden Landen berein- 
fämen, in freier Miethe fein, es wäre dieſes Principium ja fchon feit 
bielen Zahren, daß keine anderen Coloniſten dergleichen Wohlthaten em⸗ 

ugen. d 

So läßt fih denn als ein Mittleres, eine Ausgleihung dahin an- 
nehmen, daR in der That zur Anſetzung einer einzelnen Coloniftenfamtilie 
burchfchnittlich mur 400 Thaler Seile aus ber Staatslafle erforderlich 
waren. Dagegen mußten die Goloniften insgeſammt eine monatliche 
Sontribution und Nahrungsgelver zahlen, die nicht nur vollſtändig bie 
gewöhnlichen Zinjen des an fie gewenbeten Capitals dedten, ſondern noch 
einen erheblichen Ueberjhuß gewährten, indem die Abgaben nicht nur, 
ivie wir faſt durchweg finden werden, mindeſtens 6°,, fondern oft 
jelbft 11%, Zinfen Brachten. Der Vorwurf aljo, die Eolonien Friedrichs 
hätten dem Stante, gegen den Nutzen gehalten, unverhältnißmäßige 
Koſten verurjacht, ift "unbegrünbet, wenigitens nur infofern wahr, als für 
den Moment großartige Geidſummen für dieſen Zweck flüffig gemacht 
werden mußten. Später wurde auch den Einwanderern das Haus, bie 
ganze Wirtbichaft mit allem Geräth u. |. w. von Staatswegen verkauft, 
jo daß auch dieſes Capital meiſt wieder unverjehrt an ven früheren 


Geber zurüdfiel ?). 


1) Und num erfi ber Gelemmtnugen für ben Aderbaul Als Friebrih in Schle- 
fien einen Nutzungsanſchlag ſämmtlicher, bloß jeit 1770 dort men errxichteter Colo⸗ 
rifenfellen anfertigen tieß, ergab fi folgendes Refultat: (Auf eine Eoloniftenftelle 
werden 8 Scheffel und nad Abzug ber Brache 5'/, Scheffel, anf eine Häntlerftelle 
nur 1 Scheffel a 
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Tie allgemeinen Intentionen in Betreff der Coloniſation detaillirte 
Friedrich noch in dent erften Jahre ſeiner Regierung in mehreren Edicten. 
Natürlich waren die beiden ſ. g. Ichlefiichen Kriege Schuld, daß der Wille 
nicht alsbald zur That ward. Aber faum hatten die Frievensglodien aus- 
getönt, jo warf fich Friedrich wieder mit Emfigkeit auf die Realifirung jener 
„bee. Selbſtwerſtändlich war, außer den Marken, zunächit das Land zu be> 
denken, in dem unmittelbar vorher die Gräuel de8 Krieges am meiften ge- 
wüthet, das der Unterftügung und Hebung nicht bloß in Folge diefer zwei 
Kriege dringend bedurfte, fondern ın welchem die Spuren bes breikig- 
jährigen beutjchen Eengens und Brennens noch in erichredender Gejtalt 
zu bemerfen waren, das Yand, das unter den Habsburgern fchier ver- 
wildert war — Schleſien. Großartige Golonijattonsprojecte wurden für 
dieje neue Provinz entworfen und auch wirklich durchgeführt. Diele Zeit 
bis zum Ausbruch des jiebenjährigen Krieges ijt durchweg als die erite 
Solonijationsperiode zu bezeichnen. 

Aber was Friedrich mit landesväterliher Eorafalt damals auf: 
gerichtet, jollte nicht langen Beſtand haben, durch die fieben Jahre wäh- 
renden Kriegsjtürme mwurben dieſe jungen Pflanzungen, namentlich in 
dem neuen Garten des Könige, in Echlefien, wieder geknickt, wurden 
alle die Steinchen, die dev bepächtige Baumeijter zu einem großartigen 
Neubau hatte zujammentragen lafjen, wieder wild und wüft durcheinander 
geinorfen, dad Fundament erichlittert, und bie ſich jchon erhebenden Säulen 
begruben durch ihren Fall eine in kurzer Zeit fchnell vermehrte Bevölke⸗ 
rung. In diejem entjeglichen Kriege, zu dem ganz bejonders der preußiiche 
Boden das Kriegstheater abgeben mußte, wurde faft ſyſtematiſch vom 
Feinde verheert, von den Ruſſen im Tften und vorzüglich in den Marten, 
ben Franzoſen tn den weftlicden Theilen, den Schweden von Norden ber und 
den Groaten, Panduren vorzugsweife in und von Sclefien aus. Co 
wurde wieder Alles in Trage gejtellt, nicht nur, was ber regierende 
König Neues erjchaffen, ſondern aud was feine Vorgänger je in diejem 
Einne gewirkt. Diefe natürlichen Folgen des Kriege, der mit aller 
Rohheit der damaligen Zeit von Friedrihs Feinden geführt wurde, Diele 
Schädigungen an Land und Yeuten, an Städten und Nedern, an Wohl⸗ 
itand und Induſtrie forderten aber erjt recht mahnend das fchöpferiiche, 
große Organiſationsgenie heraus. Die zweite Periode feiner Colo- 
nijationstbätigfeit, die nun begann, ift bei weitem bedeutender als bie 
erite. Der alte Plan genügte nicht mehr, ein neuer wurde in großarti- 
gerem Maßſtabe angelegt, denn es galt vor Allem das fchleumigft wieder 
berzujtellen, was ſchon einmal im Gange gewejen war. Um bier nur 
ein Beiſpiel davon zu geben, jo äußerte Friedrich ſelbſt in Betreff Schle- 
jiens in einem Briefe an v. Cchlabrendorf, noch im Jahre 17683 (27. 
August), wo doch ſchon Manches wieder zur Neparirung geſchehen war, 
er glaube, dag „wir noch an die 200,000 Menſchen haben 
müjjen, che Das Vand fo volkreich, als es 1755 und 1756 
ſchon war, jein wird“ Nicht anders lag e8 in den andern Pro- 
vinzen. Friedrich hielt es perjönlich für eine moraliſche Verpflichtung, 
alle diefe Schäden, die er indirect auf ſich als Urheber zurüdführte, 
zu heilen und dem befchädigten Lande das Schmerzensgeld zu entrichten. 





Friedrich der Große als Coloniſator im Allgemeinen. 275 


-Diefe Heilung durch die, ‚für alle Schmerzen und Leiden vergeltenben, 
taufenb Gaben der Liebe find und bleiben, außer dem Kriegsruhme 
jelbft, die ſchönſten mittelbaren Folgen des fonft fo ſchrecklichen Krieges. 
In dieſer Zeit der Ruhe nach dem Gewitterfturme ſchoſſen auch bie neuen 
Saaten der Coloniintionsbemühungen des Königs üppig wuchernd wieder 
auf. Nach wenigen Jahren war Friedrichs Plan realifirt ober wenig⸗ 
jtens in ftetS fließenden Gang gebracht, unb er brach daher mit dieſen 
Colonien für das alte Land und Schlefien ab, Hauptfächlich wohl, weil 
er feit der Erobermg Weftpreußens fein ganze Augenmerk auf 
diefe® Land richtete, denn bas jüngfte Kind liebte er faft noch zärtlicher, 
als das erfigeborene, als Schlefien. 

Aber die Durchführung feiner Coloniſationsprojecte war mit un⸗ 
enblihen, oft gamz unüberwindlich fcheinenden Schwierigfeiten ver- 
müpft. Ganz abgejehen von dem Wideritreben des Publicums wie ber 
Behörden, das Hauptübel blieb entichieven die ftetS in Anſpruch genom- 
mene Kaſſe. Ihr geringer Inbalt ftand in gar keinem Werbältniß zu 
den Riejenfoften, die Friedrichs Bläne überhaupt verurfachten. Daher 
auch die oftmalige fcheinbare Knickerei des Königs jelbft bei feinen Lieb- 
Iingöprojecten. Wie Häufig mußte er, auch bei ganz bringenben Geld⸗ 

gen der Domainemämter, mit feinem vielbelfannten „non habeo 
pecuniam“ als Marginalbemerkung fich gleichfam entichulbigen, oder mit 
Ausdrücken, wie: „ich kann feinen Groſchen geben“ ober „ich bin fo arım 
wie Hiob“). War er gut gelaunt, jo kleidete er ſein Nichtzahlen auch 
in wisige Form; fo meinte er, als ihm der Oberamtmann Fromme vom 
Viehſterben und andern Calamitäten vorklagte, „mein Sohn, keute habe 
ih Schaden am linken Ohr, ich kann nicht gut hören‘; doch nicht immer 
blieb er. gnädig und gelaſſen. Wenn er glaubte, er würde in Rechnungen 
übervortheilt,, konnte er außerorbentlich derb und grob werben. Als ihm 
beim Bau des Finowkanals die Anſätze zu Hoch erfchienen, fchrieb er; 
„Die Landmeſſers und Baumeifters find lauter Bienhaſen und Ich befeble, 
daß man fich mach ehrliche und habile Leute Cr fol.” Aus diefer 
Tonart Fönnten ganze Sammlungen Friebericianiiher Randbemerkungen 
berauägegeben werben. — Allerdings war ein ganz bejtimmter, eigener 
Etabliſſementsfonds errichtet worden, aber berfelbe war gewöhnlich ſchuell 
erihöpft und dann mußten andere Kaffen leih» ober zwangsweiſe Her- 
balten, fo Extraordinaria ber ftäbtiichen oder Rämmerei » Selber. 

Eine andere große Schwierigkeit, mit der Friedrich zu kämpfen 
batte, war bie: woher bie Goloniften, die er brauchte, nehmen? Zwar 
Inmen aus einigen Streichen die Einwanderer mit Sreuben an, aber in an⸗ 
dern Ländern verbaten die Megenten ge bie Auswanderung. Meiſt 
waren natürkich allen Zuzügen einladende Edicte vorausgegangen, bie im 
den Radibarftnaten und weiterhin verbreitet wurben, es wurden nach 
Sachen, Böhmen, Bolen eine Menge folcher Coloniftenedicte colportirt 
und Friedrich machte hierbei wenig Umstände. Den Fürſten bünfte das 
niht ganz ohne Grund ein Act heimlicher Feindſeligkeit, wie denn 
ber Kurfürft von Sachen offen fein Befreinden über des Königs Ge⸗ 


’) Preuß 1. 


2706 Viertes Buch. Erſtes Kapitel. 


bahren ausſprach und dagegen protejtirte: „Dieſes Unternehmen Taufe der 
nachbarlichen Freundjchaft entgegen, er hoffe baldige Abhülfe“; dieſe kam 
zwar nicht, Sachjen mußte nach wie vor ein anfehnliches GContingent neuer 
Untertdanen liefern, aber die Unterhändler erhielten vie Injtructton, 
vorfichtiger und leifer zu Werke zu geben. In Oeſterreich erließ Joſeph IL. 
ein ftrenges Edict wider den isrevel des Auswanderns (1768, T. Juli). 
In Heſſen-Kaſſel war die Auswanderung durch verſchiedene Ericte voll- 
ſtändig unterjagt "), vesgleichen in ver Kurpfalz (1766), und kurrheiniſche 
Derbote (1766 und 63) eiferten vorzüglich negen das Auswandern über 
des Reiches Grenzen hinaus, wozu 3. B. Preußen gehörte, und fekten 
hohe Strafen auf die Emiffäre und Unterhändler, „die bei dem minde— 
jten Verdacht bei dem Kopf zu nehmen und der Schwere der Umftänte 
nah und ihrem Verbrechen mit Leibes- und allenfallfiger Yebensftrafe 
jofort anzugeben fine. Ebenſo wurde in Bayreuth ven Untertbanen 
geradezu das Emigriren verboten, und Friedrich batte zu Zeiten oft ſeine 
Gründe, die einzelnen Fürſten, 3. B. den Kurfürſten von ver Pfalz, zu 
ſchonen, fie nicht zu erregen. Hier gab er nad. So wurde jein Bevoll— 
mächtigter in Frankfurt a. M., Freitag, auf feinen Bericht, „daß bie 
Saifon zum Emigriren wieder füporable werde und daß fich ſchon meb- 
tere (pfälzifche) Familien gemeldet hätten”, heſchieden — er folle Abſtand 
nehmen, anderen Falles, bedeutete Friedrich ibn ungnädig, „würden bie 
Solonijten auf jeine Koften wierer zurüdtransportirt werben“ (1749, 
6. Mai). Auch den Böhmen?) wurde jpäter von preußiicher Seite Die 
Einwanderung nicht mehr aejtattet. In Polen verjuchte der Adel mir 
bewaffneter Hand die Ausmärſche ver Yeute zu hindern; umjonft. Ya, 
andere Staaten kamen darauf, e3 ‚sriedrich nachzumachen und luden Co— 
lonijten in ihre Lande, jo Joſeph IL., deſſen Emiſſäre bejonvers in Frank— 
furt a. M., Nothenburg, an der Würtembergijchen Grenze, auf Auswanderer 
Jagd machten, ihnen noch bejjere Bedingungen boten, als Friedrich, und 
fie ihm dadurch oft wegjchnappten. Sie lodten jogar die bei ihm ſchon 
Angefievelten wieder aus den Yanve heraus, jo hatte Rußland viel ein- 
ladende Patente an fie erlajien. Katharina IL, von Förſter geleitet, 
batte jelbjt große Golontjationsiveen geplant, ihre Edicte 3) verſprachen 
den Einwanderern viele Rechte und Freiheiten und goldene Zuftände, in 
einem Regiſter waren alle noch zur Bebauung für Coloniften vorzüglic 
geeigneten Ortſchaften angeführt. Unterjuchungen wollten ergeben, daß 
dieſe Patente durch einen ruſſiſchen Prinzen (jedenfalls durch den Ge— 
fandten, den Fürſten Dolgorudt) ſelbſt in Preußen verbreitet worden 
jeten. Aucd wurden Briefe von Coloniſten gedruckt, „die an Drt und 
Stelle Angefommenen feien überglüdlich”, auch Auszüge von Briefen 
murden gedrudt und vertheilt, wie der Auszug eines Schreibens aus 
Hannover (1764). Ein anderes datumloſes Avertijfement gab ihnen den 
Weg und die Mittel zur Reiſe an, in Yübe würde für fie ein expreſſes 


i) So auno 1727, 34, 45, 54, 62, 64, 66. 

2) Directorial-Refeript vom 16. und 24. Januar 1782 2c., theils dem Kaiſer 
zu Gefallen, theil® des unrubigen Charakters der Coloniften halber. 

2) U. A. vom Jahre 1763 125. JIumt). 
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Schiff bereit ftehen, und, ohne andere Ladung anzunehmen, fie nach Pe- 
tersburg fahren. 

ber noch jchlimmer als die wiberftrekenden Fürſten und Herren 
waren oft die allzu willigen Eoloniften felbft. Die Edicte hatten 
fie gelockt, in dem neuen „gelobten Lande‘ bofften fie wenig Arbeit und 
viel Genüffe vorzufinden. Es war oft das lieverlichite Geſindel, unzu⸗ 
verläffie, faul und unverichämt. Gleich von vornherein verjuchten fie 
den König um doppelte Reiſekoſten zu prellen, und da erft jpäter, durch 
die Erfahrungen gewigigt, eine wirkliche Controlle hierüber eingeführt 
wurbe, gelang e8 wohl Manchen, ein boppeltes, ja dreifaches Entree fich 
bezahlen zu laffen. Tas Eldorado ferner, von dem fie-geträmmt hatten, 
verlangte in Wirklichkeit den nachparadiefifchen Zuſtand der Arbeit, ent⸗ 
ſprach mithin ihren Erwartungen ebenjowenig, wie das gelobte Land 
Amerifa den Europamüden, und merkten fie das flammende, zu unabläf- 
figem Thun antreibende Schwert der königlichen Regierung binter fich, 
fo Tiefen fie einfach davon. Es gab natürlich unter der großen Menge 
Einwanderer viele folcher unfteten Naturen, Abenteurer, Faullenzer und 
Triedensftörer. Es werben uns DBeifpiele der fonderbarften Naivetät von 
folhen Eoloniften erzählt, wie u. A. einige wähnten und auch äußerten, 
fie wären nur in’8 Land gerufen, um durch ihre Anwefenbeit die De- 
völferungszahl zu vermehren. Ein anderer, der mit allen Beneficten von 
Friedrich bedacht war, war einft unverichämt gemig, dem König in's Ge⸗ 
ficht zu fagen, er würde mit feiner Familie wieder abziehen in ein Land, 
wo er es befier hätte. Bekannt ift Friedrichs Antwort: „Da thut Ihr 
Recht, wüßt’ ich einen andern Ort, wo ich e8 befler Haben könnte, ale 
bier, fo ginge ich auch bin“. Sie liefen wohl auch zu ihrem Coloniſten⸗ 
inipector, wie folchen faft jeder größere Cyrlus von Colonien befaß, um 
ihm mitzutheilen, die Ernte fei reif, fie müffe geichnitten werben, wer 
denn das bejorgen würde? Dft waren auch PBrofeffioniften auf das Land 
gegangen, Perrüdenmacer als Adersleute, Baftetenbäder als Arbeiter in 
Kalkſteinbrüchen x. Friedrich felbft ſagte), „vie erite Generation ber 
Coloniften tauge gewöhnlich nicht viel”. eine Saat war für bie 

ukunft. 

Beſonders das Entlaufen erregte des Königs allergrößten Zorn, er 
ſah darin einfach Deſertion, nicht mit Unrecht, denn das Geld, das er 
an die Leute gewandt hatte, ſollte ſich mit der Zeit bezahlt machen; 
der Verluſt der Perſon war ſomit immer auch ein Verluſt baaren Gel- 
des. Friedrich ftiftete einen beſonderen Fonds zur Wiebereinbringung der 
Entlaufenen und erließ öftere fcharfe und verichärfte Decrete gegen dieſes 
Defertiren, für das er gewöhnlich die Beamten ſelbſt verantwortlich zu 
machen fuchte. Aehnliches war, wie wir gejeben, fchon feinem Vorgänger 
begegnet, dem die Coloniſten auch oft wieber Davonliefen, und der fich eben- 
falls alle erdenlliche Mühe gegeben hatte, dieſer Yahnenflüchtigfeit vor⸗ 
zubengen. Die aus einer Provinz Preußens Entwichenen ließen fich oft 
genug ein zweites und dritte® Mal in einer andern Gegend abermals 


1) Auf feiner Reife im Inli 1779 nach den im Rhinluche bei Neuflabt a d. 
Dofie angelegten Colonien (zum Amtsrath Clauſius); vgl. Lamotte, 
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als Coloniſten anwerben. Auch dagegen hatten jchon frühere Edicte ge- 
eifert!). Der König ließ ſich jedes Mal den betreffenden Grund an- 
geben, warum fold ein Menſch Davongelaufen jei, welches Handwerk er 
betrieben, ob feine Ausjicht wäre, ihn oder jeine Kinder zurüdzubolen. 
Die Antwort war gewöhnlich ein Verſuch, den König gewilfermaßen über 
ven Verluft jolches Individuums zu tröften, e8 jei überhaupt ein Trunken⸗ 
bold geweſen, man fünne fich nur freuen, ihn endlich auf ſolche Weile 
[08 geworben zu fein. Aber ſolch ein Troſt verfehlte feine Wirkung, 


Friedrich ſchmähte auf die Kammern und Magiftrate, jo unſchuldig Die- 


Telben auch an ſolcher Dejertion waren, oder fih nach feiner Meinung 
vor ihm ftellen wollten. Die Magiſtrate jollten die auf entwichere Co- 
loniſten verwendeten Gelder erfegen, jedenfalls mehr Adtung auf die 
Coloniften haben, daß fie nicht jo leicht heimlich entlaufen können, Die 
Steuerrätbe jollen bei ihren Inſpectionen von jedem Magiſtrat ein Mit— 
lied ernennen, welches die Goloniften wenigftens zwei Mal in der Woche 
(in Berlin ein Wal) reviviren und hierüber berichten muß ꝛc. Cr hoffte, 
daß die Zeit und Das ftraffe Negiment preußiicher Zucht auch die lieder- 
lichten Subjecte jchließlih zu gehorſamen, fleißigen Unterthanen um- 
wandeln würde, man müffe nur die erfte Ausdauer und Geduld nicht 
verlieren. Man machte vem Könige ven Vorjchlag, jeden Goloniften einen 
Eid ablegen zu laffen, daß er nicht wieder außer Landes geben mürte. 
Seine Antwort aber war, nein: „Inmaßen vie Eide, mit welchen ohne⸗ 
bin ſchon leichtfinnig genug umgegangen werde, nicht ohne Noth verviel⸗ 
fältigt werden müſſen, vielmehr es dabei auf vie Wachſamkeit der Ma- 
giftrate oder Gerichtsobrigfeiten jedes Ortes mehr, als auf den Eib an— 
fomme, durch anzumendende genaue Aufficht vergleihen Ausländer im 
Lande zu erbalten.”?) Die Remeduren gegen das Entlaufen waren aber 
wohl nur von zweifelhaften Erfolg, bejfer war das eigentliche Haupt: 
und Prüjervativmittel, das ſchon der praftiiche Vater angewandt wilfen 
wollte und das auch der Sohn oft genug betonte. In jener oben erwähn⸗ 
ten Sabinetsordre (5. 166) beißt e8 nämlich wörtlich: 

„Damit aber die Colontjten um jo weniger Urjach zur Deſertion 
haben; fo haben Wir nicht allein Allergrädigit verordnet, daß ihnen Das⸗ 
jenige, was in den Edicten und jonitigen Contracten verjprochen worden, 
heilig gehalten, Sondern auc viejelben von lUnjeren Beamten und andern 
Bedienten, unfer Allergnävigften Intention gemäß, auf eine gute und 
alimpflibe Art tractirt werden ſollen.“ 

Wenn Friedrich feine Verjprebungen nicht immer realifiren formte, 
jo lag das nicht an ihm, denn wenn auch oft bis in die unjcheinbarften 
Details, in die entlegenften und dunkelſten Winkel jein Aolerblid hin- 
burchorang, jo blieb ihm Doch auch Vieles verborgen, was er entſchieden 
geändert und verbejiert hätte. Kam ihm eine Nlage zu Ohren, ein 
Schade zu Seficht, jo half er jedes Mal, jo nachbrüdlich er konnte 
Als einft Die Tochter eines veritorbenen Coloniſtenkoſſäten ſich Beſchwerde 
führend an ihn wandte, die furmärtiiche Kammer babe ihr den Hof ihres 

N) Bol. oben anno 1723 (21. März), untr Friedricb u. A. 17. Mai 1766 ꝛc. 
2) Den 4. November 1730. 
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Vaters, der ihr von Rechtswegen zugeiprochen wäre, wieder entzogen, 
forberte er bie Kammer auf, „bie Supplicantin wegen aller ihrer Sagen 
zu vernehmen und hiernach die Sache aus dem Grunde zu unterfichen‘‘. 
Die Kammer nahm die Sache nach feiner Anficht viel zu leicht ımdb be- 
richtete einfach, dieſer Perjon fet ver Hof durch Urthel und Recht ab- 
geiprochen”. Da branfte aber Friebrih auf. Man fieht es dem Ant⸗ 
wortichreiben an, daß e8 der erzürnte König felbft dictirt Bat; drohend 
ruft er ihnen zu: „Hochdiejelben Balten das für Fickfackereien. Wenn fie 
den Ordres nicht mehr parition keiften und orventlichere Berichte über 
Saden erftatten werden, jo wolle er fie alle wegthun, wonach fie fich 
richten Können.” 

Den Berfuh in alle, auch die kleinſten Geheimniſſe des Coloniften- 
weſens einzubringen, ſowie eine Weberjicht über bie Refultate jener Pläne 
zu erlangen, das Geſchehene mit dem Gewollten zu vergleichen, machte 
er haupttächlich dadurch, daß er fich perjönlic über AU und Jedes be- 
richten Tieß. Seine wahrhaft erftaunliche Arbeitsiuft und Arbeitskraft iſt 
hinlänglich bekannt und wir finden, als Zeichen, daß fein Blick auf ben 
ſcheinbar unbedeutendften Eingaben und Borftellungen und Beſchwerden 
gerubt babe, bie ſchwerfälligen, oft unlejerlichen, nur für bie Eingeweihten 
veritänvlichen Züge feiner kurzen, treffenden, oft draftiichen Bemerkungen. 
Sein genialer Blick erfaßte das Größte, wie auch das jcheinbar Gering- 
fügigfte. Er, ver die welterjchütternden Pläne auspachte, ſann auch dar⸗ 
auf, wie man bie von feinem Water angelegte ımb dem Berfall nahe 
Käſe⸗ und Butterungsſchule in Königehorft zc. wieder heben könnte. Er 
ernannte fie zu ciner „ordentlichen Alademie des Buttermachens” und 
fegte einen Mann aus dem Amte Leer mit drei Töchtern mit einem Ges 
balt von 400 Thalern bier an. 

Ueber die Coloniften felbft ließ er aljo |. g. Coloniftentabellen 
anlegen. Weber das Tabellenweſen unter Friedrich ift jchon viel gefchrieben 
worven, c8 bat große Anfechtung unter den Gegnern bes Königs gefun- 
den. Omo Klopp bat die Zuverläffigleit folder Tabellen überhaupt an- 
gezweifelt. Daß Täufchungen leicht vorlommen Tonnten, tft Mar, daß fie 
vorgekommen find — möglich, ſelbſt wahrfcheinlich, aber Tälfchumngen 
ionnten doch nur gewagt werden, wo Eontrolfen unmöglich waren, über 
Exporte und Importe und dergleichen mehr. Aber bei den Colonien, Die 
der König oft felbit infpictrend befuchte, wo bie Nichtigleit ber einge- 
fandten ftatiftifchen Nachrichten mit Augen gejehen und mit Händen ge- 
griffen werben Tonnten, waren erlogene ober nur übertriebene Berichte 
ein Unding. Auch Tieß fich Friedrich von verſchiedenen Seiten ber bie 
näheren Angaben einichiden, Wiverfprüche fielen ihm fofort auf und er 
unterjuchte auf das Allergrünplichite. Ein Beamter konnte bier den an- 
dern controlliren, und alle gemeinfam der Colonift felbft, der mit einem 
einfachen Worte Erlogenes leicht hätte berichtigen innen. Die Gefahr 
war fomit zu groß, wenn wir nicht überhaupt ſolche Anllagen gegen ven 
Breußiigen Beamtenftand zurüdweiien müſſen. Preußen war niemals 
Rußland und Friedrich Feine Katharina, die fih auf ihren Neifen von 
Günſtlingen Scenerien und idylliſches Familienleben der Dorfbewohner 
vorzaubern ließ, und obwohl fie die Maskeraden durchſchaute, aus guten 

s 
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Gründen den Schein für das Sein himmahm. Die Coloniftentabellen 
mwurben, auf Grund der Angaben der ‚Infpectoren, von der Domainen- 
fammer, nach Augenſcheinnahme, aufgefegt, durch das Kamm arter 
ment revibirt und dem Könige überſchickt. Da die Inſpectoren, die oft 
aus den Eoloniften felbft gewählt wurden, meiſt ihrer Prätenfionen und 
Amtsüberfchreitungen halber mit den Behörben ſchlecht ſtanden, fo war 
an ein etwa gemeinfchaftliches Fälſchen bei ven rivalifirenven Parteien 
an und für fich nicht zu denken. Ferner wechjelten auch bie Beamten in 
den Kammern häufig genug, und ba die Nachfolger gar gern einen Stein 
auf den Vorgänger warfen, jo wären auch von diefer Seite ber Berich⸗ 
tigungen außerordentlich leicht geweien. Aber wir Haben nichts ven 
größeren Denuncirungen diefer Art finden können. Der Hauptbeweis für 
bie Nichtigkeit diefer Eoloniftentabellen mag barin gefunden werben, daß 
für jede einzelne Golonie, wie jeden einzelnen Goloniften, die aufgeführt 
wurden, eine beftinmte größere oder Kleinere Summe Geldes verzeichnet 
war, jeder mußte ferner die nötbigen Zinjen und Yeiftungen entrichten. 
Eine Unterfchlagung folder Bonds jedoch und ſolcher ſyſtematiſch durch 
geführte Betrug hätte, wie jeder Betrug, jpäter an das Tageslicht fom- 
men müffen, war überhaupt bei der nicht ganz einfachen Verwaltungs 
weile undenkbar. Auch kann noch die heutige Generation das Geſchrie⸗ 
bene mit dem Geſchehenen vergleichen, und foweit wir Gelegenheit hatten, 
verichiedene Colonien zu befuchen, Haben wir jedes Mal eine genaue 
Vebereinitimmung der Angaben und Durchführungen wahrnehmen fönnen. 

Die Tabellen für Coloniftenfachen waren fchon früh angeoronet. Im 
Jahre 1748 erinnerte der König in einem NRefcript (vom 27. Auguft) 
u. 4. das Gumbinner Departement daran, eine Tabelle von den bortigen 
Coloniften, beſonders, fo weit fie in fänmtlichen Städten als beneficirte 
vom 1. Juni 1740 bis ultimo Mai 1748 angejegt wären, anzufertigen ?). 
Alle ſechs Monate mußten dieſe Liften prompt eingereicht werden. Die 
Art der Einrichtung war leider nicht überalf Diefelbe; eine völlige Ueber⸗ 
einſtimmung ift nicht erreicht worden, bie eine Kammer hatte biejen, die 
andere jenen Punkt als unwichtig ausgelaffen, erit fpäter wurben vie 
Schemata gedrudt. Schwer war ver König zu befriedigen. Unklarheiten 
und Verſehen entgingen ihm nur felten. Immer trieb er zu neuer, an⸗ 
gejtrengterer Thätigleit, immer mehr und neue Ausländer jollten und 
mußten gewonnen werden. Auf welche Weije die Kammern die Co 
loniften berbeizogen — das war ihm ziemlich gleichgültig, ja er erfand 
wohl felbft neue, ingenidfe Mittel und Wege. Zunächit waren die De- 
nefizebicte die Hauptmagnete, durch welche bie Einwanderer angezogen zu 
werben pflegten, fie ftammen ſowohl aus der erften als zweiten Periode, 
find oft erneuert und erweitert ?). 


ı) Germer findet fih 1765 eine ſolche gebrudte Tabelle vor: „Nachweis von den 
in der Thurmark (2c.) angejettten Etabliſſements, worin bie conditiones beſtehen. 
na beiden die Etabliffement® approbiret. O6? und wie weit ſolche erfülle? und 


worin das Rüdftändige beftehet.” Folgt das Schema: 1) Ramen ber Aemter, 2) ber 
Stabliffements, 3) Konditionen, nah welden bie Etabliffement® approbiret, 4) Ra- 
men ber Entrepreneur, anzuſetzende Untertbauen, anzulegende Maul flangungen x. 

2) Soweit wir fie aufgefunden, haben wir fie, dem Titel nad, im flatitti 
Theil Ar. LXII und LXIII zufammengeftellt. 
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Dei den Refiventen, beſonders in Frankfurt a. M. und in Ham⸗ 
burg waren die Werbe» und Auffindungsftationen für die Fremden, die 
als Eoloniften für Friedrichs Lande angetvorben werben follten, in Frank⸗ 
furt wurden die Sübbentichen, in Hamburg die Nieverbeutfchen und vor- 
züglich die Auswanderungäluftigen, die in's Ausland wollten, oder bie 
Seefahrenden, an vie fich ein befonderes Patent richtete, von den ver- 
breiteten Friedericianiſchen Privilegien gelodt, jo daß fie nach ven Marken, 
Schlefien oder Weftpreußen ihren Weg nahmen. So erhielt der Reſident 

echt in Hamburg den Specialbefehl Friedrichs): „Da Wir unabläffig 
bemübt jeın, Unfre Lande noch mehr mit fremden Profelfioniften und 
Landleuten zu bevälfern und in bortigen Gegenden fich vermuthlich roch 
immer Leute finden, welche ihr Glück in fremden Landen fuchen wol- 
len,“ — fo wird ihm ein gebructes Formular von den Beneficien für 
Soloniften überſchickt, alle einzelnen Kriegs» und Domainenfammern find 
angemwiefen ihm Liſten und Zabelfen zuzuſenden, aus denen er erjähe, wie 
viel und welcher Art PBrofeffioniften bier und da noch nöthig wären. 

t ließ diefe Privilegien ?) in die Staats- und gelehrte Zeitung des 

burgiichen unparteiiſchen Gorreipondenten (1769 Nr. 178) injeriren, 
ebenfo im Beitrag zum Neich8» PBoft- Reuter (87 Stüd. 6. Nov. 69). 
Ein anderes Mal wurden Die Edicte durch beſondere Fuhrleute an die 
Geſandtſchaft nah Warfchau geſchickt, pa der Weg durch das Poltamt 
riskant war und Confiscationen befürchtet wurden. Co wurden auf 
pauptitzaßen und oftmals verbotenen Nebenwegen bie Colonilten in's 
and geführt, nicht felten eingefchmuggelt, wie wir namentlich bei Schle- 
fien jehben werden. Natürlich wurde von preußiicher Seite mit den un⸗ 
geordneten Auftänden der Nachbarländer Speculation getrieben, ganz 
befonders, als in Böhmen und Sachſen fürchterliche Hungersnoth aus⸗ 
gebrochen war, als dort ver Scheffel Roggen 5 Thaler koſtete, in Berlin 
dagegen nur 1 Thaler 3 Sgr. und fpäter in der ſchlimmſten Zeit etwas 
über 2 Thaler (anno 1772). Darum wanderten auch aus allen dieſen 
Ländern fo viel Coloniften in Preußen ein, welche die Noth trieb, die nichts 
zu verlieren, viel zu gewinnen hatten. Das war natürlich nicht der 
Ihlimmite Schlag Einwanderer, der aus ſolchen Motiven fich eine Hei⸗ 
math fuchte, bie ihnen bereitwilligft ihre Thore öffnete. Ferner konnte 
Friedrich mur gewinnen burch die immer noch ſpukende und wetterleuch- 
tende religiöfe Intoleranz der nachbarlichen Regenten, der er aus völliger 
Ueberzeugung fein großartiges Duldungsprincip gegenüberjegte. Diele 
religiöfe Humanität war gewiß ein bedeutendes Motiv, e8 den ®laubens- 
bedrückten, auch den überall verfolgten Secten angenehm erſcheinen zu 
laffen, unter Friedrichs mildem Scepter rubig ihrer Eonfefjion zu leben. 
Die Habsburger verfolgten in ihren Staaten noch immer das finftere 
Princip einfeitiger Religionsmacherei, verfolgten alles Antilatholifhe und 
Aotholiihe. In Polen hatte der Adel, der die Macht beſaß, fich längft 
mit den Sefuiten verbunden, mit ver Toleranz gebrochen, und verfolgte 
und verjagte die früher gebuldeten, protegirten und aufgenommenen Pro⸗ 





ı) Bom 25. October 1769. 
) Ediet vom 6. October 1769, 
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teitanten. In der Pfalz und in Sachen regierten Tatholifche Dynaſtien 
über evangelifche Untertanen und bewiefen ebenfalls ihre gut klatholi⸗ 
ſchen Gefinnungen durch Unduldſamkeit gegen Andersgläubige, fo daß 
bier ſchaarenweiſe die bedrängten Proteſtanten auswanderten. Namentlich 
kamen alle diejenigen an, die früher in vormals evangeliſchen, bamm von 
Katholiken regierten Staaten Schu und Aſhl und Religionsfreiheit ge- 
fucht und momentan gefunden Pa alle wie an unfichtbarer Hand 
gezogen, in Branvenburg- Preußen fih zu fammeln und zum trefien. 
So währten immer noch die feit der Gegenreformation in Schwung ge 
brachten Emigrationen, dieſe Völlerbewegung war noch nicht zur Rube 
gebracht und alle diefe dereinit aufgerührten Elemente concentrirten fie 
zum Sak mehr und mehr im Norboften, in Preußen, in Maffen ver 
<inladenden Stimme nicht bloß der reformirten Glaubensgenoſſen, fon- 
dern des alle Bekenntniſſe mit gleicher Vorurtheilslofigkeit 6 
Monarchen folgend, deſſen Grundſätze, jeden nach eigener Facçon felig 
werden zu lajien, fchon damals fprüchwörtlich zu werben anfingen, und 
die er am klarſten in vielen vie Religion betreffenden Edicten nieder⸗ 
gelegt hat. Auch ſolche Eoloniften, die aus religiöfen Beweggründen vie 
alte Heimath verließen, beftanden durchweg nicht aus jenen fchlechten Ele⸗ 
menten, von denen wir oben fprachen !). 

Anders war e8 fchon mit den Gelegenbeitscoloniften, ˖wie wir fie 
nennen möchten, die nicht aus jo gewichtigen, treibenden Gründen tas 
Land vertaufchten, 3. B. folden, die fih von Werbern anmwerben ließen. 
Denn Friedrich batte feine Werbe - Officiere beauftragen laſſen, aud auf 
Koloniften zu fahnden. Diefe neuen Rekruten Preußens follten zwar 
nicht mit Säbel und Flinte, fondern mit Senfe und Spaten, oder Ham- 
mer und Scheere im Dienjte des Vaterlandes erereiren. Die Officiere, 
die diefe Weifung nur indirect empfingen, fträubten fich Anfangs ent- 
fchteden dagegen. Die Kammern, bie nämlich dieſes heikle Geſchäft, Co⸗ 
Ioniften aufzutreiben, gern von fich abgewälzt hätten, ſchickten mit könig⸗ 
licher Erlaubniß dem Generallienternant und Gouverneur von Ramin eine 
Abſchrift der Liſte zu, welcher Art Profeffioniften 2c. noch für die preufi- 
[hen Yande erforberlih wären, mit dem Erſuchen, ven betreffenven 
Werbeofficter anzugeben, der den Auftrag erhalten follte, dieſe Coloniſten 
zu engagiren, damit man fich mit bemfelben in Einverſtändniß jegen 
fönne. Der Generallieutenant antwortete höchſt fühl, „er hätte vom König 
Hierzu keinen directen Befehl erhalten, daß die Werbeofficiere fich mit 
dieſem Gefchäft befaffen follten, er Tonne fich damit nicht melinen, da 
feine Officiere nur Rekruten zu werben hätten, auch feine Landesherren, 


1) Friedrich machte übrigens einen fehr großen Unterſchied, ob die fih zu Ein- 
wanderungen Meldenden auch wirfliden Grund zum Emigriren hatten ober nidt. 
In Bernburg z DB. waren im Jahre 1769 zahlreiche Unterthanen vertrieben (gegen 
58 Familien, 290 Geelen), weil fie bie ausgeſchriebene Kriegäfteuer nicht entrichten 
wollten; fie gingen nad Preußen in's Magbeburgiihe und prätenbirten Goloniften- 
Heneficien, auch möchte ſich Friedrich für bie im Schloffe Ballenſtädt nocd gefangen 
gefaltenen Genoſſen verwenden, aber der Köni sing anf alles Dieb nit ein: „mih 

Inne 6 dem Bernburger Fürften nicht anmutben, band zu nehmen von Kriegt⸗ 
<ontributionen”. . 
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freie Reichöftäbte oder Ritterfchaften e8 erlauben würden, bann ſeien bie 
Coloniſten überhaupt auch faules Geſindel, man müffe ihnen zum Trans⸗ 
port noch Geld geben, wozu er keine Fonds habe. itten übrigens die 
von feinen Werbeofficieren Engagirten die noͤthige Größe, jo würde er 
fie einfach in die Regimenter —*— laſſen. Er lünne weiter nichts thun, 
als ſolchen Leuten, die ſich als Coloniſten in's Land begeben wollten, 
durch feine Werber ven Rath ertheilen laſſen, ſich beim Refidenten zu 
melden.” Uber Friedrich ſah in dieſem Geſchäfte des Eoloniftenengage- 
ments nichts den Officiersitand irgendwie Verletzendes und erließ ben 
directen Befehl, fowohl an den v. Ramin, als an v. Kruſemark, beides 
die Männer, welche die Werbungen im Reiche und an ber Grenze zu 
regeln und zu leiten hatten, nach Vorſchlag ver Kammern zu ban- 
deln. Es wurden ihnen bie betreffenden Aufſätze über Beneficien zur 
Bertbeilung zugeichiet und der Nachweis gegeben, wohin fie bie Colo⸗ 
nen engen hätten (anno 1769). Wir werben ihnen weiterhin 
egnen. 

Eine andere Weiſung des Königs, namentlich jugendliche Coloniſten 
zu gewinnen, war ferner, „zur repeuplirung bes Landes junge Bur⸗ 
then von 10 — 14 Jahren, jo in Folge bei den Bauern als Yungens 
oder Knechte dienten und in ven Städten als Lehrburſchen bei denen 
Handwerkern gegeben würden, aus dem Reiche anbero zu transportiren 
und in der Churmark, Bommern, Neumark folchergeitalt unterzubringen“. 
Auch nach Weftpreußen wollte ex folche Goloniftenpflanzichulen binver- 
fegen und fchrieb deswegen 1783 (11. Februar) an die Königsberger 
Kammer; dieſelbe antivortete jedoch untertbänigft abrathend. 

Auch - zwang Friedrich die Domainenpächter und bie größeren 
Srundbefiger, nicht bloß moralifh, auf eigene Koften, oder auch, wie 
in Schlefien, Pommern und Neumark, mit anfehnlicher Staatsunter- 
ftügung, Coloniften auf Grund und Boden ihres Terrains amufie- 
deln. Mißmuthig, aber gehorfam wagten die Dominien nicht, ben Zorn 
des Monarchen auf fich zu Inden, ebenfo wenig, wie ver hohe Adel, und 
fo erftanden, beſonders in den genannten Provingen, noch hunderte von 
Colonien. Allerdings verfuchte eine gewiſſe Partet ftolz jede Staats⸗ 
unterſtutzung behufs ber Coloniſationen abzulehnen, doch ſpäͤter bequemten 
ſie ſich ſehr gerne hierzu. Immer bleibt das Beiſpiel des alten Ritt⸗ 
meiſters v. Rauchhaupt ſelten, „da er nicht mehr als Soldat dem Staate 
nützlich ſein kann, jo wünſcht er doch noch als Vaſall feinen Eyfer und 
Treue beweiſen zu können; ver Wille ſeines Koͤnigs bleibe ihm bis in's 
Grab ſein heiligſter Befehl.“ Er erbietet ſich deshalb auf dem Murena⸗ 
Anger eine Colonie von 30 Häufern herzuſtellen, worüber gewiſſe Be⸗ 
dingungen feftgeftellt werden. Auch der Vater der beiden Humbolbte jagte 
ein Eoloniftenetablifjement in Tegel zu, das jedoch durch ſeinen Tod nicht 
zur Ausführung fam. Im Großen und Ganzen wurden die Coloniften 
in abzubolzenvden Forſten untergebracht, in urbarzumachenden Brüchen 
und auf Töniglichen Domainen, die Vorwerke abbauen und dort Eoloniften 
anfiedeln mußten. ‘Der König verſprach den Domainenpächtern, went 
fie auf ſolchem Terrain ihres Grundes, wo noch Meliorationen vor- 
genommen werben mußten, Coloniftenaniekungen auf eigene Fauſt bes 
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jorgen wollten, die Pachtcontracte zu prolongiren !). Dagegen verwarf 
der König den Plan, demzufolge die Pfarrhufen den Coloniften als Päd» 
tern der Pfarrer zugemwiejen wurden, mit der Bemerkung, die er eigen- 
händig niederichrieb : „ich fehe wohl ein, daß zwei Familien davon midt 
leben fönnen, wovon ein Priefter mit jeiner Familie nur knappen Unter- 
halt Hat.“ Oft mußten auch einzelne Privatleute zur Strafe für 
irgend welche Vergehen auf ihrem Grundſtück Colonien errichten, natür- 
fih ohne jegliche Entſchädigung, nur gegen Erlaß der gerichtlihen Buße. 
Co hatte ein Oberamtmann (Wanfchaft) im Jahre 1772, weil ihm kei 
der großen Näſſe des Jahres jein Getreide feucht geworden war, trog ber 
ftrengen Verbote der Getreideausfuhr, fih aus jeiner eigentlichen Hei⸗ 
math, Braunſchweig, neues Getreide in Tauſch gegen das verborbene 
Ihiden laffen. Er wurde hierbei ertappt, mußte die Quantität „vedlic“ 
angeben und follte vie hohe Strafe zahlen. Er fam aber um gnädigen 
Erlaß ein und verpflichtete fih dafür zehn GColoniftenfamilien in feinem 
Dorfe Leplingen anzujegen, allerdings wollte er nur zmei ganz auf eigene 
Koſten, die übrigen mit Staatsunterjtügieng anſiedeln, doch wurde decre— 
tirt, er müſſe alle zehn Familien ganz allein etabliren. Als Wanjcaft 
jedoch eine Seit lang zögerte, kam ftrenger Befehl des Monarchen, ver 
ſich Tpeciell hierüber berichten ließ, „auf alle nur erjinnliche Weiſe“ vie 
Etabliffements jofort zu bejchleunigen, die nun auh zu Stande ta 
men. Auch der Ehrgeiz Einzelner wurde als Mittel zur Coloniſation 
benutzt. Gin gewilfer B. wollte e8 übernehmen, auf feinem Gute Klofter 
Mansfeld zwölf jächfiiche Goloniften zu etabliren, wenn er für dieſes 
Verdienſt den Zitel eines „Geheimen Raths“ erhielte (1769). Friedrich 
ſah durchaus feinen Grund, ihm diejes Vergnügen und dem Lande dieien 
Nutzen zu entziehen. Der „Seheimerath‘ ward ihm zu Theil. Nachdem 
er jeboh auf diefe Weiſe ausgezeichnet war, machte er gar feine An- 
jtalten, jein VBerjprechen zu halten, bis Friedrich hinterher bonnerte und 
ihm einen üußerjten Termin von ſechs Monaten anjette. Wenn die Eta⸗ 
blirung bis dahin nicht gejchehen ſei, jolle quovis modo mit Zwang% 
mitteln vorgegangen und Die Einkünfte feines Gutes mit Beſchlag belegt 
werben, jo lange, bis er feine Pflicht erfüllt Habe. Das half?) 

Aber nicht bloß vie großen oder ehrgeizigen Beſitzer wurben beran- 
gezogen, Antheil zu nehmen an diejer Pieblingsbeichäftigung des Königs, 
aud) die reiche Pfründen bejigende katholiſche Geiſtlichkeit blieb von 
jolden Zumuthungen nicht unverfchont. Der Klerus verhielt fich hierbei 
außerordentlich entgegenfommend; auf bloße Anfragen hin erboten fi 
dieſe Geiſtlichen freiwillig, um dem toleranten Herricher willfährig zu 
jein, auf ihren Nedern Colonien zu etabliren. Sie bejaßen auch Yand 
und Bermögen genug, um mit Yeichtigfeit auf ſolche Vorſchläge einzu- 








1) Kabinet? -Refcript an bie furmärkifche Kanımer, 26. Ianuar 1750, Ar. 7, 
Circular vom 5. Min. 

2) Noch eines Mittels, Coloniften zu engagiren, fei gedacht. Friedrich fie ſchen 
etablirte zuverläffige Eoloniften an ibre Bermandten und Freunde in der Heimath 
fhreiben, daß e8 ihmen gut gehe, daß fie binlänglih ibr Austommen haben x. 
Ia, in einigen Fällen läßt er fie fogar zurüdreifen, um die Ihrigen zur Radhfolge 
zu animiren; einige Male war biefes visfante Experiment von gutem (Erfolg. 
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geben, hatten ferner Urfache, den König bei feiner liebenswürbigen Ge⸗ 
finnung gegen fie zu erhalten, und ermangelten auch der nöthigen Ein⸗ 
fiht nicht, daß ihre Güter Dadurch nur gewinnen Lönnten. So Haben 
beſonders die fächfiichen Klöiter, deren Bewohner, namentlich von Alt- 
Haldensleben, dem Könige ſtets ald „gute Unterthanen“ gerühmt wurben, 
alonifirt ?). 

Intereſſant it der Brief eines armen Meklenburgiichen Mädchens, 
das fih in einem Schreiben direct an den König wanbte, mit ber Bitte, 
fie al8 Colonijtin aufzunehmen: 


Großer König! Zürne nicht, daß ein arınes Mädchen es fich unter- 
iteht, fich eine Gnade von Dir zu erflehn, böre mit der Dir eigenen 
Güte, die fo gern Menſchen beglüdt, meine Bitte und ſchenke mir, gü⸗ 
tiger König, eine Heine Maberet in Deinen neuen Colonien. Ich bin 
jegt arm und unglüdlich, aber wenn Du mir, großer König! meine Bitte 
gewährjt, taujche ich mit feinem. Sch wählte mir dann einen redlichen 
Mann, der mich liebte, an deſſen Hand ich glückliche Zage in dem Lande 
meines Wohlthäters, meined Königs durchlebte. Jeden Morgen würbe 
ih Gejundheit und Freude von meinem Gott für Dich erflehen. Dir 
it e8 Leicht, meinen Traum von Glück wirklich zu machen, laß Dich, 
gütiger König! meine Bitte bewegen. Thue e8 doch. Ich umfaſſe Deine 
Kniee, bitte jo lange, bis Du mir zurufit: ich erfülle deine Bitte. Noch 
jlehe ih um Gnade, um Verzeihung dieſes Schreibens, das ich ohne Je⸗ 
mands Wiffen, allein nach meiner Erfindung, mich unterftehe, zu Deinen 
Füßen zu legen. Deinen Entſchluß, großer König, er jet, wie er wolle, 
mit kindlicher Ehrerbietung ehrfurchtsvoll zu verehren tft meine Pflicht. 

Groß⸗Kell im Meklenburgifchen, den 11. Mai 1782. 
Henriette Müllern. 


Der König erließ hierauf an den Cabinetsminifter von Werder fol- 
gende Cabinetsordre: „Wenn die Den Müllern im Mellenburg- 
Schwerin’fchen fich mit einem ehrlichen Menſchen verbeiratbet, alddann 
will ich ihr auf ihre angefchloffene natürliche Bitte ein Colontiten » Etar 
bliſſement in der Priegnig wohl anmweifen laffen. Ihr werdet folches zu 
jeiner Zeit beforgen; vorläufig aber verjelben von diefer meiner gnäbt- 
gen Geſinnung förderſamſt zu ihrer Achtung Nachricht geben.‘ 

Potsdam, den 17. Mai 1782. 


Wie Friedrichs IL Art zu colonifiren erwähntermaßen manche Aehn⸗ 
lichkeit hat mit der der mittelalterlichen Fürften in den öftlichen Ländern, fo 
war er diefen auch darin gleich, daß er mit Strenge darauf hielt, auch nur 
wirkliche Ausländer als Srtonijten anzujegen, nicht etwa Inlänver, leßtere 
nur post edietum. Manchmal bat allerpings die Kammer, wenn der Zuzug 
der Fremden gerade ſchwach von Statten ging, bier und da eine Ausnahme 
gelten zu laſſen, eine Fürbitte, ber beſonders dann leichter willfahrt 


— — — — — 


Angeficbelt wurden in biefen fächfiihen Kiöftern bis zum Jahre 1775: in 
Ammensieben 34 Coloniftenfamilien, in Haldensleben 44, Meyendorf 28, Marien- 
Ruhl 30, A. St. Agneten 15, in Summa 151 Familien — 755 Berfonen. 
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wurde, wenn den Candidaten auch nur ein leiler Coloniſtenſchimmer ale 
Empfehlung umfloß. So bat um eine Eoloniftenjtelle ein Diann, ver jeine 
27 Jahre als Schlächtermetiter in Potsdam gelebt und gewirkt hatte, der 
früher ſehr vermögen gewejen, in feinen zwei Ehen durch Stteflinver 
und Krankheit, „nemlich die Gicht, von welcher er auch noch oft am 
Körper viel ausjtehen muß, im jehr betrübte Umftände geratben war“. 
Ta der Betreffende das Glüd hatte, ein geborner Bayreuther zu fein, 
jo fußte er in der Eingabe N auch hierauf, und wirflih wurde ihm ein 
Plat angewieien in Rodensleben, 8U Fuß lang und 70 Fuß breit. Cr 
wollte aber dabei gern fein altes Schlächterhanpmwerf betreiben, doch ta 
er auf dem Yande angejett war, wurden jeine mehrmaligen bezüglichen 
Bittgefuche abgeichlagen, bis er ſich der Schlächterei auch garız be 
gab. Denn das war ein Hauptprincip Friedrichs bei feinen Coleni- 
jationen, Acdersleute auf das Land, Profejjionijten in die Stüdte zu 
ihiden; oft wurde zwar gegen dieſen Grundſatz gefehlt, aber nicht durch 
des Königs, fondern durch der Kammern oder der Coloniſten eigenes Ver: 
ſchulden. Manchmal beftimmten auch befontere Gründe ein folches Abwei—⸗ 
chen von dem leitenden Grundjaß, jo wünjchte 3. B. der Monarch, daß 
an den Grenzdörfern, wo fo viel von außen herein gejchmuggelt wart, 
deswegen Schneider, Schuſter, Fleiſcher, Bäder ꝛc. angeſetzt würden, wie 
ein bejondere8 Edict, das an alle Kammern geihidt wurde, bejagıe. 
Zu jolden Anjievelungen wurden aber meiſt Einheimiſche verwendet. 

Ein anderes Edict beſtimmte, daß die Kinder aus dem Waiſenhaus 
zu Potsdam, welche PBrofeffion erlernt, doch nicht die gehörige Größe 
hätten, un Coldaten werden zu können, in Heinen Städten angefievelt 
würden, damit fie nicht etwa außer Landes gingen (1769). ine ähn- 
liche, in dieſe Richtung einjchlagende Beltimmung war (1779, 25. Fr: 
bruar), daß diejenigen „Heinen Yeute”, die in den Freibataillons jtänden 
und nicht die gehörige Körperbefchaffenheit hätten, nach dem Trieben, va 
jie doch ſchon Handgeld befommen hätten, verhetrathet und als Coloniften 
wie Ausländer angejegt würden, als Büdner oder Handwerler. Das 
Generaldirectorium mußte tn Folge dejjen eine Weberjchlagslijte anfertt 
gen. Auch für feine Invaliden und andere Soldaten jorgte Friebrich bei 
den Colontjationen väterlich, indem er ihıen ausnahmsweife die Bene 
ficien zu Theil werden ließ, die ſonſt nur wirkliche Ausländer empfingen. 
Als im Tuchheimiſchen Sinner (1780) auf 175 Morgen guten Wielen- 
wachjes Golonijtenjtellen etablirt wurven, wozu 11,500 Thaler bewilligt 
wurden, ſprach Friedrich geradezu aus, daß bier beſondere Rückſicht auf 
die Invaliden oder noch in Reih und Glied ſtehenden Soldaten ?) genom⸗ 
men werben jollte. 





Dir. Die Zeit iſt schlecht eingefallen, dag man nicht mehr aus mod ein 
weiß, und Dahero nun ganz ruiniet bin und wollt doch gern ein ehrlicher Mann 
bleiben. Jetzt weiß nicht mehr zu vathen und zu helfen, ſtecke im äußerfien Ruin 
und bitte wehmüthigſt und fußfälligft, fich über mir armen Ausländer zu erbarmen 
und mir mit ein Coloniftenhaus zu begnadigen.‘ 

2) So wurden angefebt: 40 bei Yütgen Tuchen, 4 bei Königsrode, 6 bei Lor- 
wert Vülpen. Von biefen Colonien braucht v. Schulenburg den oben befprocenen 
Ausdrud „die Hollindereien‘ im inner, aud Königsrode genannt. Miniſt.⸗Arch.-Act. 
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Was Die Nationalitäten ver Eoloniften betrifft, jo werben wir 
fpeciellere Angaben je an Ort und Stelle liefern, bier fei nur fo viel 
geſagt, daß alle Länder Deutichlande, ja, wir können jagen, Europa's 
ihr Contingent geſtellt haben; natürlich find, wie in ber erften Germa- 
nifationsperiobe, bie verſchiedenen Provinzen zunächſt von der Nachbar⸗ 
ihaft mit Einwanderungen bebacht worben, boch finden wir auch wieder 
weitere Berfegungen, wie Schwaben in der Neumark und in Weftpreußen, 
Pfälzer und Schweizer in den Marken und Bommern zc., zugleich, haben 
auch, wie geiogt, alle möglichen anderen Länder Repräjentanten geſchickt, 
wie England, Frankreich, Dänemark, Rußland, Italien, Öriehenlan — 
doch das deutſche Element iſt das dominirende der Einwanderer. Ebenſo 
haben die verſchiedenen Nationen ſich auch vorzugsweiſe gewiſſen verſchie⸗ 
denen Beſchäftigungen als Coloniſten hingegeben. Wir finden die Sachſen 
namentlich hinter den Webeſtühlen, die Polen hinter dem Pfluge und an 
den Bienenkörben, Anhaltiner als Hopfengärtner, die Pfälzer in der 
Mark beſchäftigt, den Tabak in Aufſchwung zu bringen, die Griechen 
ſpeculiren als Kaufleute, die Italiener mit Delicateſſen ꝛc. Die Mehrzahl 
gehört dem Acker und den Sümpfen an, ein anderer großer Theil be 
ihäftigt fich mit den einfachen Handiwerten und Inpuftrien. 

Ein Wort noch über die Namen, die den neu angelegten Colonien 
gegeben wurden. Meift lehnten fie ſich an jchon vorbandene Benen⸗ 
nungen der Grundftüde, Güter, Geböfte an, auf denen fie eritanden, 
wedhalb wir oft die Vorbezeichnung „Neu‘ oder „Klein“, doch nicht jelten 
auch flaviſche Bezeichnungen, wie Wendiſch Warnow in der Marl, 
Kietz xc. finden. Oft wurden ihnen auch ganz neue Bezeichnungen zu. 
Theil, eine große Menge trug dann den Namen des Königs jelbit, im 
allen Provinzen finden wir Eolonien, die Friedrichedorf, Friedrichshorſt, 
Friedrichsaue, Friedrichswald, Friedrichsthal, Friedrichshagen zc. ıc. heißen, 
ja ſogar im Warthebruch eine Colonie Friedrich der Große. Auch nach 
den Bollziehern der Coloniſationsideen des Königs oder anderen Beamten 
und Günſtlingen wurden die neuen Dörfer benannt, ſo giebt es Colonien 
mit den Namen: Groß⸗ und Klein⸗Derſchau, —— Bren⸗ 
kenhofsſleiß, Schönberg, Franzthal (alle nach Franz Schönberg von 
Drentenhof genannt), Siegrothsbruch (nach dem Kammerpräſidenten), 
Cocceji, Seidlitz, Gpetterig, Maſſow, Podewilshauſen, Schartows⸗ 
walde u. A. Die Privatleute, die Colonien herſtellten, gaben ihnen na⸗ 
türlich oft ihre eigenen Namen oder Vornamen, nicht jelten auch aus 
Galanterie die ihrer Gemahlinnen, wie Charlottenhof, Sopbienau, Caro- 
linenhof u. X. Auch nach den Beziehungen aus der weiteren oder enge- 
ren ath der Eingewanderten wurden die für fie bergerichteten Co⸗ 
Ionien zuweilen genannt, wie Deflau, Anhalt, Ansbach, Neu-Ulm, 
Stuttgart, Klein⸗Mannheim, Neu-Soeft, Neu⸗Dresden, oder in Schle= 
jien 3. B. Huffineß, Friedrichsſtabor, Podiebrad zc. ıc., der andern Namen 
gar nicht erft zu gebenfen, bie irgend welchen localen, gefchichtlichen oder 
Bamifienzufälfigfeiten ihren Urſprung verbanten, wie 3.3. die Eolonie Er- 
benswunih. Diefer Name des in der Neumark gelegenen Ortes ftammt 
von einem reife, der, eigentlich ein geborner Schlefier, 123 Jahre zählte 
und deffen Hauptwunſch beſonders die Bewallung ber Neke und Warthe 
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geweſen fein foll; fein Wort war in der Nacbarichaft bekannt, e8 würde 
in der Neumark nicht eher wieder gut werden, bis diefe großen Brüche 
urbar gemacht ſeien. Er fell die Erfüllung feines Wunſches noch mit 
eigenen Augen haben jeben können und ihm zum Gedächtniß erhielt vie 
Golonte jenen Namen. Wir finden auch die Namen weit entlegener, oft 
überjeeiicber Orte in ven Lolonien wieder, jo giebt e8 in der Mark em 
Quebec, PhHiladelppia, Neu: Boiten, Corſica, Konftantinopel, Klein— 
Malta, natürlich oft als jcherzbafte Bezeichnungen. YXebterer Ort iſt üb- 
rigend von einem Wlaltefer -Nitter angelegt, jein Name mithin leicht 
erflärlid. Im Steruberger Kreiſe bejonders wimmelt e8 von Golonien 
mit ausländiſchen Bezeichnungen; Da giebt es ein Ceylon, Sumatra, 
Florida, Jamaica, Havanna, Saratoga zc. ꝛc. Auch franzöfiihe Namen 
jind nichts Seltenes, wie Beauregard, Beaulieu — und ein Spinnerdorf 
trägt ſogar den verheißenden Namen ofen. 

Beſonders boten, abgejehen von den übrigen Bortheilen der Coloni- 
jattonen, die Goloniften dem Könige das Werkzeug dar, jene großartigen 
Meliorationspläne durchzuführen. Friedrichs Bejtreben ging dahin, im 
jeder Provinz, je nach Bedürfniß, aus Sümpfen und Moräſten, un- 
bebaut oder umbenugt daliegendem Yanve jo viel wie möglich urbaren 
Boden zu gewinnen. Dazu fonnten und mußten viele Quadratmeilen 
troden gelegt werben, vie vorher Feines Menichen und feines Thieres 
Fuß je betreten hatte. Da waren Die Brüche troden zu legen, wie die‘ 
Wartbeufer und die an der Nege von Driejen bis Küftrin, wodurch 
120,009 Hufen urbar gemacht wurden und fir ca. 3000 Coloniftenfami- 
lien Etabliſſements eingerichtet werden fonıten, ferner die Striche längs der 
Oder von Rüſtrin bis Oderberg, längs der Havel und Elbe, die Gegenden 
an ver Madun, an der Yeba, Plaue, an der Nieblik, Nuthe, Buckau, 
Temnitz, Plaue, Emjter, Dofje, Rhyn, Yägelig u. 1. w. Zu dieſem 
Behufe wurde ipäter ein ganz bejonderer Meliorationsplan ausgearbeitet 
1774 (11. Tetober), den eine eigene Immediatcommiſſion auf Fönigliche 
Rechnung ausführen Tollte. 

Schwierig ift Die Frage nach der Höhe der von Friedrich auf Die 
Solonijationen verwendeten Geldſummen. Dieſe Gelder floflen zum 
größten Theile aus der Töniglicben Dispoſitionskaſſe zugleich mit den für 
die Meeltorationen bejtiunmten Zummen ?). Dieje Kaſſen waren meilt 
durch die Einnahmen der neuen Steuern entjtanden, doch iſt der Schleier, 
der über den Einnahmen und Ausgaben diefer Kaſſe liegt und den ber 
König nicht weggezogen wiſſen wollte, noch immer nicht recht gelüftet. 
Der König bat die Berechnungen dieſer Gelder unter feiner alleinigen 
Aufficht dem Hofſtaats-Kaſſen-Rendanten Buchholz anvertraut, die ſpe⸗ 
ciellen Nachweifungen find wabrjcheinlich vernichtet, nur wenig ift erbal- 
ten, jo ein Journal von Buchholz aus ven Jahren 1780— 86. Leber 
dieſe legte Zeit giebt und auch Herzberg in jeinen berühmten acht Ab— 


1) Doc wurden, wie erwähnt, auch andere Kaſſen belaftet, jo vgl 3. B. die Pfälzer 
Kolonien, zu deren Etabliffement 120,000 Thaler „bei der churmärkiſchen Landſchaft 
negociirt“ und bie Zinfen aus den Ueberſchüſſen der Boftgefälle gededt wurden, bı8 
die Erbzinfen der Coloniften ſelbſt dieſe Belaftung der Poftlaffe unnöthig madten. 
und jo ließen ſich viele Beiſpiele anführen. 
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handlungen intereſſante Aufſchlüſſe, er war im Stande, ſowohl im All⸗ 
gemeinen, als auch im Speciellen über die für Coloniſationen verwendeten 
Gelder von Pommern, der Neumark, Kurmark, Schleſien und Weſt⸗ 
preußen wenigſtens die volle Endſumme anzugeben, die der König von 
1765 an zum Beſten diejer Provinzen überhaupt Hergegeben bat, von 
Pommern und ber Neumark fogar fpeciell die Ausgaben für die Colont- 
jation. Danach fteht Weftpreußen verbältnigmäßig obenan, denn feit 1772 
wurde es bis zum Jahre 1783 mit 3,000,000 Thalern vom Könige unter- 
ftügt, Schlefien jeit 1763 bis zu derſelben Zeit mit 6,200,000 Thalern, 
Bonmern mit 4,828,000, die Neumark mit 3,002,000, die Kurmark mit 
2,674,000; für lettere Provinz joll der König feit 1740 allein 9,220,937 
Thaler 7 Sgr. 10 Pf. und einjchlieglich Berlin und Potsdam gegen 20 Mil- 
lionen verwendet baben!). In der jpäteren Zeit, als Friedrich die wich- 
tigjten Ausgaben überhaupt gevedt Batte und mehr Luft befam, gab er 
durchſchnittlich jedes Jahr gegen 2 Diillionen für die Provinzen Her. Wir 
fönnen annehmen, daß überhaupt zum Beſten der 6 Provinzen (Kur⸗ 
markt, Pommern, Neumark, Schlejien, Weftpreußen und Magdeburg) 
vom Hubertsburger Frieden an je 4—5 Millionen, aljo ca. 24— 30 
Millionen verausgabt wurden, und wenn wir Oftpreußen, Weftfalen, Oft- 
friesland dazu nejmen, dann bürfte derzoerne Wort, daß Friedrich für 
jeine Lande im Großen und Ganzen 40 Millionen Thaler bergegeben 
838 faſt noch hinter der Wahrheit zurückbleiben. Wie viel von dieſer 
umme auf die Coloniſationen kommt, kann mit Beſtimmtheit nicht ge⸗ 
ſagt werden, auch iſt ſchwer, die Grenzen zu ziehen, was Alles zu die⸗ 
ſem Fonds gerechnet werden darf oder nicht, wie z. B. die Meliorationen, 
ungen, Urbarmachungen der Brüche, Häuſerbau für Fabrikanten, 
Unterſtützungsgelder an die Dominien, um ihre Güter in beſſeren Stand 
zu bringen und fremde Ackersleute darauf anzuſiedeln ꝛc. Nach einer uns 
gefähren Berechnung glauben wir, daß die größere Hälfte aller biefer 
Gelder den Colonifationen directen Vorjchub leiſtete, alſo ca. 25 Mil» 
lionen Thaler. 

Tiefen Einblid in das Colonijationsiyftem gewähren vie verichtevenen 
DBeneficien und Vorrechte, die den Coloniften nuter Friedrich zu 
Theil wurben; wir baben baher noch ein wenig näher auf diejelben ein- 
zugeben. Sein andrer Regent bat ven Einwanderern jo umfajjende 
VBorrechte gewährt, Feiner der Colonie im Lande ſolche Stellung *) an⸗ 
gewiefen, wie gerabe Friedrich. Meiſt find die Vergünftigungen Fried⸗ 
richs — Ausführung, Ausbau und Vollendung ſchon angereuteter Berech- 
tigungen, wie fie feine Vorfahren aufgeftellt ?). Die früheren Coloniſten⸗ 
Edicte vor dem großen König waren gewöhnlich alle auf beftimmte 


1) Borgfiebe S. 374. 

*) Lamotte'8 fchon erwähnte (Übrigens völlig vergriffene) Abhandlung behandelt 
Fl diefe Verhältniſſe, uud zwar nach kurzer Einleitung haup ächlich als 
Ausführung bes „Renovirten Ebictg ‚ Berlin den 8. Apcil 1764. Wir gehen bier 
natürlich auf Lamotte's reichen Inhalt zwar zurüd, jedoch ohne Bezug anf lediglich 
Tameralifiihe Gründe; auch find zur Vervollſtändigung noch vielfach ſpätere Edicte 
und Bellimmungen berangego em. 

2) Sierüber vgl. VI. a. Kapitel 3. 

BDehe im⸗Schwarzdach, Golonifationen. 19 
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Stammesgenoſſen und Religionsverwandte berechnet, doch entwickelten ſich 
aus ihnen die allgemeinen Principe, die in den Patenten nicht nur für 
Coloniſten gewiſſer Nation, Confeſſion und Lande, ſondern im Allgemei— 
nen für Einwanderer zunächſt allerdings noch gattungs- und gruppen⸗ 
weife bejtimmt waren. Friedrich ging hierbei zurüd auf das erite folcher 
Edicte, das Patent vom 15. März 1718, „über die Freiheiten, welche 
diejenigen genießen follen, jo in königlichen Städten jich nieverlaffen 
und feine bürgerliche Nahrung treiben, jondern von ihren Renten 
leben.“ Solcher allgemeinen Edicte gab es vor Friedrich II. nicht weiter 
viel, wir ermähnen bier noch das vom Jahre 1724 (3. Auguft). 
Friedrich ſelbſt hat dagegen in beiden Colonijationsperioven zahlreiche 


Edicte erlajfen, in denen er die Colonijten- Beneficten näher angab und 


in denen er Ausländer in immer aligemeineren Aufforderungen einlud, 
zuerft nah Berlin zu fommen, dann nad) ven Städten des Königreiches, 
dann überhaupt in das ganze Land, wie auch, jedoch unter verjchtevener 
Berüdjihtigung, in einzelne bejondere Provinzen, denn die Kurmarf, 
Magdeburg, Pommern, Neumark, wie die neuen Provinzen wurden be- 
vorzugt, hin und wieder auch einzelne Ztüdte, wie aus dem Anhang zu 
erſehen, ebenfall8 werten einzelne Gewerbe und Inpuftrien vorzüglich be= 
rüdjichtigt. Die Hauptpatente ſtammen in der erjten Periode aus ben 
Fahren 1740 und 47, in der zweiten aus 1764, 69°), 70, außerdem bietet 
fajt jedes Jahr Einzelnes hierin Dar; mit jedem größeren Schwarme von 
Coloniſten werden Separatverträge geſchloſſen, die nicht felten gebrudt 
werden. 

Um nun auf den Inhalt der Patente ſelbſt, wenigſtens in Kürze, 
einzugehen! Der Haupthebel, vie Coloniſation nach Preußen in Be 
wegung zu jeßen, blieb vie wichtige „Werb- und Enrollirungsfreibeit”. 
Schon das Ediet des Jahres 1718 jpricht von Befreiung aller bürger- 
fihen Yaften, infonderheit, daß die Goloniften wider ihren Willen in 
feine Bürgercompagnie enrollirt werden. Friedrich IL. ſah die große Wich⸗ 
tigkeit diefer Bejtimmung vecht wohl ein und hat gerade auf diefen Punft 
in allen jeinen bezüglichen allgemeinen und bejonderen Hauptebicten, 
erneuerten und renorirten, den Hauptton zu legen verftanden ). Bor 
Allen hielt er e8 nach dem fiebenjährigen Kriege für geboten, nach dieſer 
Seite hin etwaige Einwanverer zu beruhigen. Schon von Leipzig aus ®) 


1) Verfügung vom 9. April 1769: Ta Se. Majeftät noch immer wahrnehmen 
und erfahren, wie ſehr es in Dero Provinzen und befonders in Churmark und Pom⸗ 
mern, deögleihen ım Halberftädtiihen und Magbeburgifhen noch an Menſchen feblet, 
es ift ihm ferner durh den Minifter vom Oberrhein- Kreife. Geb. Rath v. Hod- 
jtädter, gemeldet, daß wiele, ſelbſt bemittelte Familien einwanbern möcdten, er 
wünſche Die Conditione8 zu wiffen — So wird denen Miniſters Dero General- 
directorit befoblen, daß felbige, ein Jeder vor die Provinzen feine® Departements 
von dieſer Gelegenheit profitiven, fi mit dem v. Hochſtädter in Correſpondence ein- 
laſſen und ihm die verlangten Conditiones und mie viel und welchergeftalt er bie 
Soloniften anher abzufertigen habe, überfehreiben und anmeifen fol. Alle 6 Monat 
jet eine Pifte von den neu eingemanderten Coloniften jeder Provinz mit Angabe, 
wie viel Söhne, Töchter, Vermögen, Heimath :c., eingeſchickt werben. 

2) Beſonders in den Edicten vom 15. April und 1. September 1747. 

) Ten 13. December 1762. 
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becretirte der zurückkehrende Monarch an Brentenhof: „Da Se. König. 
lihe Majeftät Unfer allergnädigſter Herr rejolviret haben, daß alle die⸗ 
jenigen Samilten und Leute, wes Standes fie auch fein mögen, welche 
fih von Neuem in Sr. Königlichen Majeſtät Provinzen, der Neumarf, 
Bommern, auch der Kurmark auf ihre Kojten etabliren werben, wenn 
biefelben deshalb von dem Geheimen Finanz» Rath von Brenkenhof mit 
ſchriftlichen Scheinen verjehen, insgeſammt, ſowohl für fich felbit, als 
für ihre Söhne, desgleichen deren mit in das Land gebrachte Leute, auf 
ihre und deren ganze Lebenszeit, von allen und jeden Werbungen, jowie 
auch Enrollirungen gänzlich befreiet und erimiret fein jollen, und dazu 
unter feinerlei Prätert noch Vorwand, wie folcher auch Namen habe, 
gejogen werden follen, Als machen Höchſtgedachte Se. Königl. Majeſtät 
ſolches Hierdurch jedermänniglich befannt und befehlen infonverheit dero 
ſämmtlichen Commandeurs zc. ⁊c. hierdurch auf das Ernitlichite, fich hier⸗ 
nach genau und ftricte zu achten. Sie verbieten denſelben auch auf das 
Schärfite, jemalen dawider zu handeln, wibrigenfalls, und wenn Iemand 
von ihnen fich dennoch vergeffen jollte, wider dieſe Sr. Königl. Majeftät 
Ordre zu handeln und von obgedachten Familien und Yeuten Jemand an- 
werben oder enrolliren zu wollen, derfelbe, es fei ein Officer, Unter- 
officter oder Gemeiner, von dem nächſten Kommandanten fogleich arre= 
tiret zc. werden foll.” 

Diefe Cabinetsordre wurde nicht nur von Brenkenhof allgemein be- 
fannt gemacht beſonders für alle biejenigen, die fich in Neumarf und 
Pommern, in Städten ober auf flachem Lande niederlaffen wollten, ſon⸗ 
dern auch als beiondere Kanton » Inftruction aufgenommen !) und ift oft 
wiederholt 2) und erneuert worven, bald mit Weglaffung der Beichrän- 
fung, daß nur die Coloniften, die fich auf eigene Koften nieberlaifen, in 
den Genuß diefer Vorrechte treten follten. Eogur den eingewanderten 
Dardwerkögefellen, die jonft Teine Coloniftenbeneficien erhielten, wurbe, 
wenn fie mit Samilie anlamen und jich im Preußiſchen nieberlaffen 
wollten, dieſe Vergünftigung zu Theil?).. Grundſatz wurde ed mit der 
Zeit, daß diefe Enrollirungsfreibeit bis in die dritte Generation hinein 
in Kraft blieb; die Begünftigten erhielten auf Antrag ver Kammer beim 
Militairdepartement des Generaldirectorii ein ſ. g. Protectorium hierüber 
ausgefertigt und eingehändigt. 

Kine andere große Vergünftigung ift die Befreiung von allen körper⸗ 
lichen Lajten, „fie mögen Namen baben, wie fie wollen“. Auch dieſes 
Zugeſtändniß finden wir jchon in dem Patent von 1718. Die Tauer 
diefer Befreiung wird allerdings verfchieden angegeben, durchfchnittlich 

atte fie auf zwei Jahre Kraft *), für diejenigen jedoch, die fich in ver 
turmarkt, Neumarl, Pommern, Magdeburg und Salberitabt nieber- 
ließen, währte fie drei Jahre, nım in einem Avertijfement ıft, wohl nur 





') Kür die Regimenter der Mark. Berlin den 20. September 1763, $. 2. 
’) Sp in Infiruction an bie Landräthe, Berlin den 1. Auguft 1766. 8. 5; 
ae ertiflement be @eneraldirect. 6. Octob. 1769, Avertiſſ. der Kurm. Kammer, 
. . 1770. 


2) Bericht der Kımm. Kammer an das Militairbepartement 1. Mat 1774. 
) Bgl. Verfügung von 1740 (27. Juli), 1764 (8. Auguft). 
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aus Verſehen, gar feine Zeitbegrenzung angegeben !). Hierunter war 
auch vie f. g. Conſumptionsacciſe verſtanden, viejelbe follte ihnen nach 
der Stärfe jeder Colonijtenjamilie berechnet und aus ver Acciſekaſſe 
ber Drtichaften, two jie jich nieberließen, auf ein Jahr voraus be— 
zahlt werden, desgleichen für das zweite, resp. dag dritte Jahr, jo daß 
fie, was fie zur Acciſe beizutragen hatten, erjegt erhielten. Doch fand 
jedes Mal erſt genaue Controlle Statt, ob die betreffenden Colonifien 
mit ihren rauen und Kindern auch noch ſämmtlich am Leben und im 
Yande vorhanden ſind“. Eine Berechnung dieſer Acciſevergütung aus Den 
hierzu beſtimmten Acciſe-, Conſumtions-, Bonificationsgeldern, oder wie 
die Namen ſonſt lauten mögen, ergiebt ?), daß ſie für den Coloniſten ſelbſt 
auf das Jahr 3 Thaler, die Frau 2, für ein Kind über zwölf Jahren 
1 Thaler und unter zwölf Jahren 12 Groſchen betrug. Da Mißbräuche 
sticht ausbleiben konnten, verfuhr man mit der Seit bierbei nad be— 
ſtimmten Prineipten, indem z. B. den als Gejellen eingewanderten Co— 
loniſten dieſe Vergütungsgelder nicht eher ausgezahlt wurden, bevor ſie 
ſich nicht als Meiſter und Bürger niedergelaſſen hatten, was innerhalb 
drei Jahren geſchehen mußte, in anderem Falle gingen ſie ſowohl der 
Acciſefreiheiten, wie überhaupt aller anderen Beneficien verluſtig 3); 

ſpäter wurde dieſe Maßregel noch verſchärft und alle Handwerksgeiellen, 

Die ſich nicht ſoffort, ſowie fie in den preußtichen Yanden anfamen, als 
Meiſter anſetzten, wurden von dieſem Beneficium ausgejchloffen *), ob- 
wobl bin umd wieder bet Den mit Familien einwandernden Golonijten- 
handwerksgeſellen Ausnahmen gemacht wurden, während Die einzelnen 
Geſellen gar feine Coloniſten-Beneficien mehr zu empfangen pflegten. 
Dod ward auch bier manchmal, um ein oder Das andere Gewerk bejon: 
Ders zu heben, von Der Regel abgewichen, men z B. für eine gewiſſe 
Zeit Die verheiratheten Kattun-Webergeſellen, Die als Coloniſten in 
Berlin einwanderten, ſolche dreijährige Acciſeberückſichtigung erfuhren >). 
Ferner ſollten nur Diejenigen Coloniſten ſolchen Acciſeſteuererſatz erhalten, 
welche ſich in den Stadten niederließen, Die unter dem Acciſebeſchluß 
ſtanden, Denen aber, die ganz UNTEREN 5, ın Das Land kamen, wurden 
dieſe Vergünſtigungen abgeſchlagen, ebene 2 ie Meilen-, Stubl- und Ein» 

richtunaſsgelder. Es war Princip, wenn —8* möglich, nur vermögente 
Familien als Coloniſten in Das ne u zteben, „von Denen ein ſolides 
Etabliſſement und daß ſie nicht wed fortgeben, zu hoffen iſt, oder die 
ſolede Arbeiter ſind, woran es um Lande Tele, weil jonft Das Geld ſo 
Aut als weggeworien dr" Auch für Die um Lande ſelbſt gebornen Colo- 


— 
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niftenfinber gab es feine Entſchädigung mehr !), ebenfo wenig empfing 
ſolche ein Coloniſt, der in königliche Dienfte trat und Befoldung erhielt ?). 

Für die in das Land mitgebracdhten, alten oder neuen, Habſeligkeiten 
der Colomijten, jofern diejelben zu ihrem Gebrauch gehörten und nicht 
zum Handel, ob diejelben aus Eilbergeichirr, Tapeten, Gemälden, Wein ıc., 
ja felbft Porzellan bejtanden, fand ſowohl bei Uebertritt über die Grenze, 
als bei Niederlaffung in ihrer engeren neuen Heimath, Befreiung von 
jeglihem Zoll Statt, worüber ſie auch, wenn fie fich dazu meldeten, 
Freipäſſe erhielten ). Hatten fie fich vollftändig niebergelaffen, jo trat 
auch die Einquartirungs- und Gervisfreiheit in Kraft, „wenigftens fo 
lange fie nicht öffentlichen Handel und Wandel oder bürgerlihe Nahrung 
treiben, noch ſich mit bürgerlichen Häuſern anjäffig machen und nur bloß 
von eigenen Mitteln leben; wenn fie aber fich fogleich anjäffig machen, 
Handel ımd Wandel treiben, follen fie dennoch zwei, resp. brei Jahre 
davon befreit jein“. 

Ein jeder Colonift follte,_je nach feiner Qualification, gleich ben 
einheimifchen Bürgern im Königlichen Dienft Anftellung und Beförderung 
finden können, feine Kapitalien konnte er in die von der kurmärkiſchen 
Landſchaft gerantirten publiquen Fonds gegen 5%, übliche Landeszinſen 
anlegen. Bebagte es ihm nicht an dem erjten Orte feiner Niederlaffung, 
jo ftand e8 ihm frei, die Stätte wieder zu wechjeln, jich einen andern, 
ihm beffer convenirenden Ort auszufuchen, ja fogar, wenn er, db. 5. ver 
DBemittelte, „dermaleinſt“ das Land überhaupt wieder verlaffen wollte, 
jollte ihm auch das geftattet fein. Aber dem Wiederauswandernden 
wurden doch mancherlet Beſchränkungen und Erfchwerungen auferlegt; 
namentlich wenn er unvermögend angelommen war und Colonijtenbenes 
fiten oder Grundſtücke ſchon angenommen hatte, wurde es ibm fchmwer 
gemacht, von dem verliehenen Grund und Boden fich loszulöſen. Hypo⸗ 
tbefenaufnahmen wurben folden GColoniften nur in außerorbentlih come 
plicirter Weife geftattet. Die Befiger von Eoloniftenhöfen und Häuſern 
durften vor der britten Generation feine Verpachtungen, Verpfändungen 
bornehmen, Noch Schulden auf ihre Grundſtücke contrahiren, ebenfowenig 
diejelben veräußern, „bern des Königs Adficht fei, daß die Eoloniften, fo ein» 
mal in feinen Landen angefett worben, auch darin bleiben ſollten“. Jedes 
Mal war erft die ganz fpectelle Erlaubniß der Kammer einzuholen, bie meift 
nur dann erfolgte, wenn die Veräußerung des Grundftüds wieder an Aus⸗ 
länder geichah und wenn man Garantien hatte, daß ber Verkäufer im Lande 
blieb. Den vermögenden Coloniften jedoch, war ihnen die Rückwanderung 
geltattet, wurde feine Abzugs- noch Abfchoßabgabe *) auferlegt, während 
font ſolch' Abzugsgeld, deſſen Höhe fich nach dem Vermögen des Wan⸗ 
dernden richtete, allgemein üblich war. Ebenſo fand das Heimfallsrecht 
(droit d’aubaine), das Hageftolzrecht, felbft wern es in der früheren Hei- 


1) Director. - Refer. 29. Ianuar 1777. 

?) In erfehen aus kurm. Veriht 19. Januar 1785. 

®) Edict vom 1. September 1747, 8. 4, 1764 (8. April) sc. ıc. 
9) 1747 (1. September), 1749 (3. September), 1764 (8. April) ıc. 
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math der Eolonijten üblich war, auf die Einwanderer in den preußiſchen 
Landen keine Anwendung. Den in den Städten fich nieberlaffenden Bro: 
fejfioniften wurde ferner außer den jchon erwähnten Vergünftigungen das 

eie Meijter» und Bürgerrecht zu Theil; Anfangs galt dabei bie De 
chränkung, die fpäter fortfiel!), daß ſolche Handwerker ſchon früher im 
Auslande Meifter geweſen fein müffen. Die Gewerfe waren auch ar 
gewiejen, jolchen Coloniften feine weiteren Schwierigfeiten in den Weg 
zu legen, „auch fein zu ſchweres oder gar zu theures und felten geſucht 
werdendes Meijterftüd ihnen aufzuerlegen” 2). 

Um noch einige andere Vergünftigungen, die den Coloniſten wider 
fuhren aufzuzäblen, jo verlangte man in Trauungsangelegenheiten von 
ven betreffenden Colonijtenpaaren * feine weiteren jchriftlichen Zeugniſſe, 
wenn biejelben jchwierig zu erlangen waren, und begnügte fich mit 
dem Eide, daß ihrer Ehe keine Hinberniffe im Wege ftänden. Bon Char: 
gens, Stempel-, Erpeditionsgebühren und Gerichtsiporteln blieben fic 
wenigjtens im Großen und Ganzen für die Zeit ihrer Freijahre verjchont, 
ebenſo von den Gerichtöfubren für die Yultizbeamten zu den Gerichte 
tagen, auch von den Laufreifen in Communal⸗ und Sreisangelegenbeiten, 
während fie zu folchen, die des allgemeinen Landesbeſten halber geichaben, 
verpflichtet waren. Diejenigen Coloniften , die als Handwerker eine wüſte 
Stelle in einer kurmärkiſchen Stabt bebauten, erhielten eine Zeit lang, 
bis das |. g. E⸗ und Retabliifement in der Kurmark vollendet war, 
Bundert und fünfzig Thaler als Gnadengeſchenk, außerdem Baufreiheits⸗ 
gelder veriprochen, die, wenn fie maſſiv bauen wollten, nach dem feit- 
gefegten Bauanjchlag mit 23°, vergütet werben jollten, und diejenigen, 
Die ſich mit dem Bau nicht befaſſen wollten, erhielten, wenn fie fonft vor» 
züglih gute Fabrifanten waren, mithin dem Staate befonders nüglich 
werden konnten, fertige, zu ihrem Gewerbe bequeme Häufer erb- und 
eigenthümlich jogleih zum Befit?),. Solch ein auslänviiher Fabrikant 
erhielt außervem, abgejeben von der ibm zukommenden breijährigen Be- 
freiung aller bürgerlichen Yaften roch eine jehnäßrige Freiheit *) zugefichert; 
war der Fabrifant zufällig ein Wollarbeiter d), jo wurde ihm noch ganz 
bejondere Berüdfichtigung zu Theil, zunächft empfing er aus den an jedem 
Orte angelegten Wollmagazinen Wollvorſchüſſe; ferner wurden ihm vie 
Stühle, die er zum Betrieb feines Handwerks brauchte, geſchenkt ©), jedoch 
wurde in biefem Falle verlangt, daß der Betreffende ſchon als Meiiter 
eingewandert und nicht ganz mittellos war, fo daß von ihm ein „folines 
Ctabliffement” erwartet werden konnte. 


— 


1) Batent vom 25. April 1763; aufgehoben finden wir dieſe Beſchränkung mm 
Avertiff. des Generalbir. 6. October 1769. 

2) Kurm. Kammer 13. Mai 1771. 

2) Avertiffement vom 26. October 1770 Nr. 5. 

*) Desgl. Ar. 6. 


5) Desgl. Nr. 7. | 

u) Deser. Nr. 8. Im G- und Retablifiementöplan ber kurm. Städte wurde 
veranihlagt für einen Wollweberfiuhl 40 Xhaler, 1 Leinendamaſtſtuhl 50 Thaler, 
Leinenweberſtuhl 30 Thaler, für Spinnräber pro Familie 20 Thaler. 
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Andere Coloniſtenhandwerker 2 expielten zur Anſchaffung des nöthigen 
Apparates eine Beihülfe von 10 Th , allerdings nur unvermögende, 
die aus weiter Ferne berbeifamen, wie aus der Schweiz und Schwaben, 
und bie nach dem Netablifjementsplan in der Kurmark angefegt wurden; 
Vorſchüſſe wurden bereitwilligft denen gewährt, die Fabriken und größere 
Einrichtungen berftellen wollten, zu denen ein anſehnliches Kapital erfor⸗ 
verlih war, doch mußten ihre Vermögensumſtände Bürgichaft fein, daß 
dieje Unterftügung nicht ganz vergeblich war ?). 

Speciell den auf dem flachen Lande angefiebelten ausländiſchen Pro- 
feffioniften und Handarbeitern) wurde nicht allein „Schu und assi- 
stance“‘ wider die Werbung zugefichert, fondern ihnen auch das zu ihrem 
Anbau nöthige Holz aus den Löntglichen Forſten in genügender Quantität 
frei gereicht, oder, wenn in der Nähe keine Waldungen waren, die Frei- 
holz liefern konnten, fo befamen fie die entiprechende Geldſumme baar 
ausgeliefert, ja, fie empfingen nicht bloß das zum Aufbau ihrer Häufer 
und Geböfte erforderliche Holz, die erblichen Colonijten ſogar als Ge⸗ 
ſchenk, ſondern es wurde au Grundſatz, daß fie an Holz, fo viel zur 
Ausbefjerung und Unterhaltung der Gebäude Noth that, gegen ein 
Drittel des Werthes nach der Forſttaxe erhielten. Die auf ſolche Weiſe 
erbauten Häuſer verblicben ihnen als erbliches Eigenthum, worüber 
ihnen gleih bei ihrer Anfegung eigene Exrbverichreibungen ausgehändigt 
wurden. Auf die etiwaigen Wittwen *) ober die Kinder des veritorbe- 
nen Coloniften erbten dieſe Häuſer fort, und zwar fo, daß bie kinder⸗ 
loſe Wittwe unbedenklich fih mit einem Einländer verbeirathen und 
ib Vermögen auf ihre Erben übertragen durfte, batte fie jedoch 

inder aus der früberen Che, fo war ihr zwar eine Wiederverhei⸗ 
rathung micht verboten, doch wurde ihr nur bie Nutznießung des 
paufes bis zu ihrem Tode vergönnt, das dann wieder an die Colonilten- 

nder zurüdfiel. Bei der Erbtbeilung 5) wurde ein Coloniftenhaus nach 
feinem wahren Werthe tarirt, die Hälfte davon zur Conſervation des⸗ 
jenigen Kindes, welches das Haus annähme, abgejekt und nur die Halb⸗ 
icheib der Tare zur —23 — unter die Miterben gebracht; übrigens aber 
war dem Vater freie Dispoſition gelaſſen, zu beſtimmen, wer von ſeinen 
Söhnen das Haus bekommen folle, Hatte er dies unterlajfen, fo ſtand es 
dem Amte zu, eins von ben Kindern mit Genehmigung der Kammer 
zum Annehmen zu berechtigen. 

Auch jollten die ländlichen Colonijten eine fünfzehnjährige Freiheit 
von allen Landespräftandis, in den erften acht Jahren ihres Ctabliffe- 
ments, jo lautete eine Cabinetsorbre ©) „von allen gemeinen Nachbar» 
Rechten, als Botenlohn, Wachten, Grabenräumungen und vergleichen, 


i) Director. -Refer. 24. April 1771. 
2) 26. October 1770 Nr. 10. 


”) Hierüber handeln befonder® die Patente von 1764 (8. April), Avertifiement ' 


vom 6. October 1769, 26. October 1770 u. 9. 
9) Generaldirect. 20. Mai 1770. 
5, Direct.» Refer. an die kurm. Kammer 12. Mai 1773. 
%) Bom 3. Juni 1754. 
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wie auch von Abgebung der Brode und Würfte, wie auch des Quartal⸗ 
Groſchens an die Prediger und Schulbevienten, oder was fonft die Kir- 
chen etwa von ihnen prätendiren möchten, ganz frei fein, e8 wäre denn, 
daß ein oder der andere Coloniſt gleich anfänglich bei jeiner Antegung fi) 
ſpecialiter dazu verbindlich gemacht hätte. Sollten aber die Coloniften 
Vieh Halten und folche8 mit vor dem gemeinen Hirten treiben, jo müßten 
fie zum Hirtenlohn mit beitragen, auch an den Orten, mo Weidegeld 
hergebracht fei, ſolches gleichfall$ erlegen; jedoch Die auf alten contri- 
buablen Bauer- und Koffätengütern angefegten Colonijten wurben, in 
Abſicht der Dienftpflichtigfeit ihrer Kinder, gleich den alten Töniglichen 
Untertbanen behandelt, mithin wurden ihre Kinder ebenfall® für zwangs⸗ 
pflichtig gehalten“ !). Zur Realijirung aller dieſer Wohlthaten, die ven auf 
dem Lande fich anbauenden Fremden dargeboten wurden, aljo dem freien 
Bauholz, den Bauhülfsgeldern, ver erblichen Veberlaffung der Häufer 
und der fünfzehnjährigen Freiheit von allen Yandespräjtandis, kurz zur 
Anfegung und Unterfnigung der ländlichen Colonijten in der Kurmark 
allein wurden jährlich 8000 Thaler unter dem Titel: „An Hülfs⸗, Bau⸗, 
Freiheits⸗ und Remiſſionsgeldern der ärmeren Coloniften” im kurmärki⸗ 
ſchen Domainentafjenetat zur Ausgabe gebracht und die nöthigen Anwei⸗ 
fungen in den vorkommenden Fällen von der Kammer beim General- 
directorium nachgefucht. 

Allen, fowohl den ländlichen, doch vielmehr noch den ſtädtiſchen Co— 
loniften wurde jchon die Reife jelbft möglichjt erleichtert, zunächſt wurden fie 
für die etwaigen Koften durch Aushändigung der fogenannten Meilengelver 
entfchäbigt 3); die Säge, nad denen diefe Entichädigung ftattfand, be 
trugen Anfangs +) für eine Familie von vier Perfonen pro Meile 3 ©r., 
für jede Perfon über dieje vier noch eine Zulage von 2 ®r., alio durch⸗ 
ichnittlih ca. 4 Gr., bald) aber wurde feitgejett, daß die Perſon nicht 
mehr als 2 Gr. an Transport und Meilengeldern pro Meile erhalten 
ſollte. Doc wurden Eolonilten, welche von Privatleuten in's Land ges 
zogen wurden, mit biefer Vergünftigung nicht bedacht ©), ebenfo wenig 
wie ganz Mittellofe oder einwandernde Gejellen und Lehrjungen, obwohl 
von letterem Grundfage bin und wieder, wie üblich, Ausnahmen gemacht 
wurden, fo für eine gewiſſe Zeit mit ben verbeiratbeten Geſellen, ven 
Rattunwebern ıc. 

Den Goloniften wurden eigene Reiſepäſſe ertbeilt, damit fie auf 
ihrem Durchzug durch andere Provinzen des Königreichs bis zu ihrem 
Beitimmungsort nicht nur feine Hemmungen erführen, fondern ihr Fort- 
kommen möglichft befördert würde. Auch gab es gebrudte Vorſpannſcheine 
auf ein ober zwei Pferde, von einem Relais zu entnehmen. &8 fell 


) Direct.» Refer. 8. December 1773. 

2) Den ländlichen Coloniften wurden fpäter bie Meilengelber ganz entzogen. 
Direct. Refer. 5. Mai 1773. 

3) Avertifſ. 27. October 1770 Nr. 9. 

9) Berehnung v. 4. Januar 1771. . 

5) Seneralbir. 24. April 1771. 

6, Direct.» Refer. 8, Februar 1770. 
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aber, wie es bierauf beißt, der p. p. fich micht unterftehen, über die be= 
ftimmte Zahl hinauszugehen bei 100 Thaler Strafe, auch bie Knechte 
nicht wegjagen, oder die Pferde überarbeiten, in zwei Stunden bürfen 
nicht mehr als 1%, Meilen bei gutem Wege zurüdgelegt werben '!). 

Oft ereignete es fich, daß ihre neue Heimathftätte noch nicht ganz be» 
reitet war, dann mußten fie wohl längere Zeit unterwegs, am häufigften 
in Berlin liegen bleiben, wo fie in ven Wirthöhäufern die knappen 
Reiſeentſchädigungsgelder voliftändig aufzehrten. In Folge deſſen wurde 
beſtimmt, daß ſie fuͤr die Dauer ſolcher Zeit in dem neuen Arbeitshauſe 
ihr Unterkommen finden ſollten, und dieſes Haus empfing pro Kopf 
2 Gr. Unterhaltungskoſten. Auch erhielt der Berliner Magiſtrat ein 
Eleines Kapital (2000 Thaler) aus dem Fonds der Baufreiheitägelver, 
aus welchem einigen Coloniften, die als tüchtige Arbeiter in Berlin unter» 
gebracht werden follten, das nöthige Geld zur Anſchaffung des Hand⸗ 
werkszeuges vorgejchoifen wurde. 

Im Mebrigen, bieß es in dem Patent aus dem Jahre 1764: 
„Sollten aud eines ober des andern Umstände noch mehrere Bedingungen 
und Wohlthaten verlangen und nöthig haben, jo wollen Wir Uns folche 
beſonders vortragen laffen, au Uns, dem Befinden nach, tarauf ferner 
entfchließen”. .. Zwar haben wir die hauptſächlichſten Beneficien fchon 
erwähnt, aber in jedem einzelnen alle fanden Ausnahmen, Erweite⸗ 
rungen ober Beichräntungen Statt, die unmöglich alle aufgeführt werben 
fönnen. Als die Anzahl der eingewanderten Golonijten genügend heran⸗ 
gewachfen war, mwurben bie großen Sreife der Beneficien immer enger 
gezogen; man fahndete nur noch auf einzelne beſonders nüßliche Ge⸗ 
werbe. Jeder einzelne Fall wurde, für fich unterſucht; den fich nicht 
befonders mehr qualificirenden Coloniften wurben ihre Geſuche um Be⸗ 
neficien ſchließlich abgeichlagen, wie 3. B. den BVictualienhändlern, 
Hölern oder gar Marionettenpielern, auch fpeifte man fie wohl mit 
nur theilweiſen Eoloniftenrechten ab, wie mit dem freien Bürgerrecht, der 
Defreiung von bürgerlichen Laſten ꝛc. 

Diejenigen Ausländer, die fich entichloffen hatten, als Coloniften 
in Preußen einzumandern, mußten fich bei der Kriegd- und Domainen- 
fammer der betreffenden Provinz melden, bier die Stadt, den led, das 
Dorf ꝛc. angeben, wo fie angejeßt zu fein wünjchten und um die bezüg- 
lichen Beneflcien eintommen; wer von den Eingewanverten dieſes Geſuch 
um bie Coloniftenvorrechte innerhalb der erften zwei Jahre feiner An⸗ 
funft umnterließ, wurde nicht mehr berüdfichtigt. Im Großen verblieb 
„das Etabliſſement der Eolonien und vie Negulirimg ihrer Sonderftel« 


[ung ber privaten Cognition der Kammern?)“, wogegen die Yuftizcolles 


gien etwaige Streitigkeiten der Altbürger mit den Neubürgern in An= 
gelegenheit ver Hütung, Zrift, Grenzen zc. zu erörtern und zu ent- 
ſcheiden Batten. — 


3), Minifterial- Archiv. 

*) Reglement: was für Juſtizſachen ben Kriegd- und Domainenfammern ver- 
—3 „md weile vor den Iuftizcollegien ober Regierungen gehören. Potsdam 
19. 1749. 
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Wenden wir uns nunmehr den einzelnen Provinzen zu, Die Fried— 
richs Fürſorge bedacdhte, den Anfang machen wir am beiten mit Schle- 
fien, dem Lande, das, als neue Provinz von dem großen Eroberer 
gewonnen, zuerjt die ganze Arbeitsfraft des im Friedenswerk faſt noch 
bebeutenveren Fürſten an fich erfahren follte, den Schluß bildet die zweite 
neue Errungenichaft, fo daß die alten Provinzen, von dieſen beiden großen 
Erwerbungen von Schlejien und Weftpreußen gleihfam eingerahmt, Die 
Mitte einnehmen. 





Zweites Kapitel. 
Friedrichs des Großen Colonifationen in Shlefien. 





Um Friedrichs Coloniſationsverdienſte in Betreff Schlefiens auch 
nur einigermaßen würdigen zu lönnen, müſſen wir noch ein Dal durch 
einen kurzen hiſtoriſchen Rüdblid uns die Vergangenheit diefes Landes 
und fein Verhältniß zu feinen früheren Fürften vergegenwärtigen. Sollte 
doch Schlefien gerade das Terrain werben, auf dem die Habsburger und 

obenzollern entjcheivend ihre Kräfte mejjen durften, nicht nur mit dem 

werte, fondern mit dem Waffen des Geiſtes, der Principe; in Schlefien 

vorzüglich erblübte ver Lorbeer für den Fleiß und die Humanität ber 
evangelifchen Brandenburger. 

In Schlefien waren, wie ſchon erwähnt, das ganze Mittelalter bin- 
durch die Piaften eifrige Vorlämpfer und Beförberer des germanifchen 
Elements geweſen, ihrer Regierung und dem ganzen Lande zum Nuten. 
Doch war es durch das Vielerlei ver piaftiichen Einzelberrichaften, durch bie 
Fehden der nationalen Dergöge unter einander, durch deren aus Furcht 
vor Polen veranftalteten Anichluß an Böhmen den immer auf Territorial- 
vergrößerungen beachten Habsburgern möglich geworden eine Mafche 
nach der andern in biefem nur uneigentlichen Reichslande, das niemals 
Reichslehn war, einem Piaften nach dem andern aus dem Händen zu 
winden und fich dieſes wirren Herrſchaftsknäuels felbft nach und nach zu 
bemöchtigen. Sie hatten e8 wohl verftanden aus biefen einzelnen Ge⸗ 
weben ein herrliches, ſchönes Kleid zu geftalten und dem alten, reichen 
Schmude hinzuzufügen, langfam aber ficher. Aber was war es für ein 
Gewand? Lediglich ein Prunkkleid, wie fie jo viele andere bereits befaßen, 
mit deſſen Beſitz fie ſich brüften konnten. Defterreich hätte Damals fo Leicht 
den Sch feiner Geſammtmacht in die eigentlich deutſchen Lande 
bineinverlegen Iönnen, — und Dank ben Piaften war Schlefien in Sprache, 
Gefinnung, Arbeit und Religion vorzugsweiſe beutfh. Aber die Habs⸗ 
burger kãmpften zu gleicher Zeit ihre Kriege in der Ferne, führten Streiche 
in die Xuft, kämpften und bublten um italienifche, ſlaviſche, niederländiſche, 
ungarifhe und Ipanifche Kandel Ihnen fehlte der Mare biftorifche Blick, 
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und als wirklich ein geiitwoller Fürſt den Gedanken deutſcher Abrundungen 
erfaßt hatte, mangelte ihm die Kraft des Genius, einen richtigen Plan, auch 
der ganzen Welt zum Iroße, durchzuführen. Schlefien hätte entſchieden 
ein Centrum, ein Bollwerf der deutſch-öſterreichiſchen VLänder werden können, 
das ewige Schwanfen ter politiichen Bouſſole von Weften und Ojften, 
Norden und Süden wäre ten diplontatijchen Piloten vielleicht eripart 
geblieben. Daß die damaligen Machthaber es nicht verftanden die Deutichen 
evangeliichen Elemente zu jammeln und zu jehügen, daß jie Die Schleſier 
ſowohl, wie alle Protejtanten jich dem Herricerhaufe entiremden liegen, 
war vom politiihen Standpunkte aus ein unverzeihlicher Fehler ver Tich 
bald rächen ſollte. Schleſien hätte jo leicht zu einer bedrohlichen Warte 
für die Nachbarn geitaltet werden fünnen, von der aus die übrigen 
Beſitzungen gejchirmt und ein Umfichgreifen der Brandenburger für immer 
gehindert werben fonnte. Doch Oeſterreich hatte e8 nicht einmal ver- 
itanden als weiſer Vorkämpfer eines deutichen Katholicismus jih dem 
deutſchen Proteſtantismus ſiegreich gegenüber zu ſtellen. Wir können 
den Grund dafür nur darin erblicken, daß die Glieder des Germanen— 
thums in geichichtlicher Nothwendigkeit die ureigentlichen, ſelbſwerſtänd— 
lihen Anhänger der Reformation jind und daß, wie jehon früher dar— 
gethan, faft durchweg wußerer Zwang Die deutichen &emüther von der 
jelbiterwäbhlten neuen Confeſſion zurückgedrängt batte, daß alſo jolce 
Gegenüberſtellung ver Deutſchen eine Unnatur, jedenfalls nur eine fünjt- 
liche, feine auf nothwendigen Principien beruhende jein und bleiben fann. 
Das Deutſchthum der öſterreichiſchen Monarchie war, wenn auch nicht 
in jo compacten, geſchloſſenen Maffen wie in Preußen, numerijch doch 
bei weitem iiber jeden andern Staat überwiegend. In den Erzberzog- 
thümern, in Stetermarf, Kürntben, krain, Tyrol, Niederöfterreich, Böhmen 
und Sclejien hätte es jicher nicht ſchwer fallen fönnen, die Fahne des 
Deutſchthums aufzupflanzen und To den größten germaniichen Etaat zu 
bilden. Aber wir bletben dabei, mit dem Moment, al® Tejterreich ich 
gegen ven Proteſtantismus in feinen Provinzen erhob, deren mehrere 
ausnahmlos Das evangeliiche Befenntnig angenemmen hatten, bat es fi 
vericherzt, eine jolche Aufgabe auf ſich nehmen, geichweige durchführen zu 
können. Die Regenten hatten einen Kampf mit den eigenen Untertanen 
durchzufämpfen, anjtatt daß fie, allen ihren getreuen Wlannen voran, dem 
Geifte der Zeit nachgaben. Es liegt aber entichteven im Wejen ber 
Deutichen, durch Erfaſſung des zeitlich und logiſch Möglichen und Noth⸗ 
wendigen, des Naturgemäpen alle Zeriplitterungen vermeiden zu lernen, 
fib zu jammeln und „an ter Spike der Civiliſation“ zu ſtehen. Jedes 
Wirerjtreben führt abjeits und entfremdet die Nation diejem Ziele, hemmt 
fie in ihrer eigenen Entwidelung. — 

Als die deutſchen Habsburger Schlefien endlih ganz in Händen 
batten, hätten jie leicht eim einheitliches Ganze bilden fünnen, fie haben 
fih aber nie als Nachfolger jenes glorreihen Geſchlechtes der Baben- 
berger gefühlt, und fie, die Deutichen, find hier in Schlejien nicht einmal 
in die Spuren der ſlaviſchen Piaſten getreten; von beutfchen Colonifationen 
war feine Rebe. 

Der legte Habsburger, der über Schlefien herrſchte, Karl VI, 
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war 1740 (20. October) geftorben. Sein Tod follte das Signal zu 
großen Ummälzungen werven. Dur die pragmatifche Sanction, von 
der Eugen von Savoyen vergeblich abgeraten und ftatt ihrer ein kriegs⸗ 
tüchtigeß Heer empfohlen hatte, war die Tochter Karls, Maria Therefia, 
als berechtigte Erbin der untbeilbaren Monarchie ihm auf dem Throne 
gefolgt. Es Sollte fich zeigen, wie viel auf jene Anerlennung der Sanction 
Seitens der europätichen Mächte zu geben war! Zunächſt benugte dieſen 
Moment Preußens jugendlicher König Friedrich. 

Friedrich hatte fchon als neunzehnjähriger Kronprinz in einem 
Driefe an den Kammerberen von Nagmer feine Gedanken über Preu- 
ßens Zukunft entwidelt, aus welchem beutlich hervorgeht, daß er dem 
Zitel des Königreiches auch Dereinft die Macht binzuzufügen verjuchen 
würde. Zwar dachte er damals noch nicht an Schlefien, doch das ftand 
bei ihm feft, daB fein Reich in feinem damaligen Beltand und Umfang 
ein Ding war, das weber leben noch fterben konnte, werachtet, von 
Jedermann beftändig haranguirt, mißbhandelt, bedroht. Er dachte da⸗ 
mals ſchon an Weitpreußen, das „pie Polen dem Ordenslande doch 
nur geitohlen hätten”, an Vorpommern, vielleiht auch Meklenburg, 
wo man das Abjterben der berzoglichen Linie abwarten müfle, um es 
ohne weitere Umftände zu bejeßen; im Wejten mußte, als Schuß gegen 
Frankreich, das arme Cleve, Mark, Ravensberg durch die andern Theile 
der Jülichſchen Erbichaft, mit Jülich und Berg vergrößert werben, wenn 
anders nicht der ſchon vorhandene Beiig bald wieder verloren geben jolite. 
Dann erjt „würde der König von Preußen eine gute Figur unter ben 
Großen der Erde machen, und eine von den großen Rollen pielen können. 
Er würde dann den Frieden geben oder aufrecht halten können, aus feinem 
andern Grunde als aus Liebe zur Gerechtigkeit, nicht aber aus Furcht. 
Und wenn die Ehre des Haujes oder Landes den Krieg nothwendig macht, 
dann würbe es ihn mit Kraft führen können, indem es alsbann keinen 
Feind zu fürchten bätte, al8 allein den himmliſchen Zorn, der gewiß nicht 
zu fürchten fein würde, fo lange Frömmigkeit und Gerechtigfeitsliebe im 
Lande berrichen würde über Irreligion, Parteiungen, Habſucht und Selbft- 
jucht. Ich wünjche diefem Haufe Preußen, führt er fort, daß es fich reblich 
aus dem Staube erhebe, in welchem es jett danieberliegt, damit es bie 
proteftantijhe Religion im Reiche und in Europa blühend machen 
lönne, daß es jet die Zuflucht der Bedrängten, der Troſt der Wittwen 
und Watjen, die Stüge der Armen, ber Schreden ber Ungerechten” ꝛc. 
Wir können getroft diefe Worte des Prinzen als fein Programm anjehen, 
das er für bie Zukunft entworfen bat. Allerdings waren bie Einzelheiten 
deſſelben ihm jelbft noch nicht völlig Har, er hatte mur das Beitreben mit 
auf den Thron hinaufgenommen, den allgemeinen Inhalt dieſes Planes 
wahr zu machen. Auf welche Weife? Die Antwort hierauf mußte ihm das 
Bejichid geben. Wäre damals eine Verwidelung in einem der früher von 
ihm in Ausficht genommenen Länder eingetreten, fo bätte Friedrich ent» 
ſchieden feinen Bli dorthin gerichtet. Sp aber benutste fein allezeit reger, 
elajtifcher Geift gleich die erfte Veranlafjung, die fih ihm darbot, ven 
Tod des Habsburgers. 

Als Friedrich des Kaiſers Abſcheiden gemeldet wurde, lag er gerade 
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fieberfrant in Rheinsberg damieder. Die Nachricht regte ihn gewaltig 
auf, zwar war er für's Erjte mit fich felbit noch nicht im Klaren, wie 
er Kapital aus diefem Ereignijfe fchlagen könnte, aber das wußte er, daß 
unbedingt etwas gejchehen müſſe. Ihn trieb, wie er fpäter jelbft ſagte, 
„jugendlicher Ehrgeiz und der Wunſch fich einen Namen zu machen“ all- 
zufehr an, fein Programm auf die eine oder andere Art durchzuführen 
Jene „unbejtreitbaren Rechte auf Schleſien“ find erit jpätere Erfindungen 
jeiner Diplomaten und Freunde, die jenes Gejtändniß zu naiv fanden, und 
jelbjtwerjtändlich ver Welt den nöthigen Sand der Rechtsbegründungen 
und moralifcher Nothwendigkeit in die Augen jtreuen mußten!) Seine 
Umgebung jegte es dur, daR Friedrich erjt auf Grund einer gewijfen, 
ſchnell hergeſtellten Rechtsbaſis Anfprühe auf ihm zugehörige Länder er- 
hob, Anfprühe die mit Waffengewalt unterjtütt werden follten. Die 
Rüſtungen wurden vorbereitet. Zwar Tamen von allen Zeiten Spüber 
an, die den Grund der Bewegung am preußischen Hofe erſpähen follten, 
doch umfonjt. Niemand ahnte, gegen wen die Spite feines Schwertes 
jih richten würde. Erſt als Friedrich vollſtändig ſchlagfertig daſtand, 
offenbarte er feinen Plan der erjtaunten Welt. Die Kaiferin war auf’s 
Tiefite entrüftet und wies alle Unterhandlungen wegen Landabtretungen 
indignirt und mit Stolz zurüd. Die preußiſchen Truppen rückten, Fried- 
richs Gefandten auf dem Fuße nad, jofort in Schlefien ein. 

Jene Rechtsanfprüche, die der Kanzler von Yubwig in Halle in einem 
Manifeſte dargelegt Hatte, wie jene wunderbaren Ziege in Schlefien 
müjfen Hier übergangen werden, jie jind der ganzen Welt bekannt. 
E3 waren die Tage der Abrechnung gefommen. Wenn die Beranlaffungen 
und Borwände vielleicht auch nur nichtige waren, bier handelte es fich 
um einen tiefgchenden Zwieſpalt, ver unbedingt einmal und nur auf ge— 
waltjame Weife gelöjt werden mußte, es handelte jih um großartige 
Gegenſätze in Politik, Religion, TCeconomie und in allen das Staatsrecht 
berührenden Tragen. Hier 309 von Norden die nur unbedeutend jchei> 
ende compacte Gewitterwolfe heran gegen die breiten zerriifenen, fich 
ausdehnenden mebelhaften Verdichtungen, die der Kraft des zündenden 
Schlages ermangelten. Preußen, von jeber von Oeſterreich „harangiret”, 
emancipirte ſich auf den Schlachtfeldern bei Molwig und Czaslau, Hohen⸗ 
friedberg, Sorr und Keſſelsdorf von jener elenden Rolle eines Schleppen= 
trägers, zu welcher das Katjerthum es für immer herabgedemüthigt zu 
haben wähnte, das Kaifertfum „das in feinen Beziehungen zu Preußen 
von jeher bloß zwifchen den Rollen eines treulojen Verbündeten und eines 
arglijtigen Feindes gewechfelt Hat?) Was der große Kurfürft im edlen 
Zorne prophetiichen Tones gejprochen, worüber ber zweite König enblich zur 
Einſicht über die hämiſche Rolitif des Kaijers gefommen war, „dem er treu 
bleiben wollte, wenn er nicht mit Füßen von feinem Herrn weggeitoßen 
würde,“ e8 wurde zur Wahrheit, ver Rächer war erjtanden, der preußiice 
Schild wurde von allen Flecken der Schwäche durch Blut rein gemalcen. 
Zwei Friedensichlüffe, zu Breslau und Dresden, beftätigten dem Bönigliden 
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Die neue Provinz zählte nach Ranke damals 1,200,000°) Einwohner 
in 150 Städten und 5000 Dörfern und Vorwerken,?) nach Anbern wären 
damals in Schlefien nur 1,100,000 Menſchen geweſen, auf einem Terri⸗ 
torium von 600 Quadratmeilen.®) Der König hatte fomit den Umfang 
feines Staates um ca. !/, vergrößert. &leich nach dem erften Frieden 
fehrte Friedrich nach kurzem Aufenthalt in Berlin wieder in das nene 
Land zurüd, denn Vieles gab es Bier zu fchaffen und zu organifiren. 
Auerft wurden natürlich die militairiſchen Verhältniſſe, wie die Feſtungen 
xc. geprüft und verbeflert. Glogau war halb verfallen, in Brieg war 
der Hauptwall feit 90 Jahren nicht ausgebeffert, Glatz war in ganz 
mangelhaften Vertheidigungszuftande, Neiße ohne Soldaten, ähnlich fo 
Breslau. Nach eifrigem Arbeiten konnte aber Friebrich bald aus Breslau 
ihreiben: „ich babe Alles ausgeführt, was mir oblag, und kehre mit dem 
Bewußtſein in mein Vaterland zurüd, daß ich mir in Beziehung auf 
baffelbe feinen Vorwurf zu machen babe.” Dieſe Arbeiten find um fo 
mehr zu bewunvern, als nach dem Frieden im Schloffe fih nur noch 
150,000 Thaler vorfanden. Außerorventlihe Zuſtände erbeifchen auch 
außerordentliche Diaßnahmen. Darum wurde Schlefien auch nicht bem 
Generalbirectorio unterftellt, ſondern es wurbe Hier eine Art Statt- 
balterfchaft hergerichtet, deren Departementsminifter, Graf Münchow, 
direct unter dem Könige ftand. ) Das Land zerfiel in zwei Kriege- und 
Domainentammern, Breslau mit 32 und Glogau mit 16 Landraths⸗ 
kreifen. Außerdem wurben zehn Steuerfreife eingerichtet, drei Hier, jieben 
dort. Das erwies fich als ein Hauptoprtheil für die Landbenälferung 
ſowohl, wie auch für die Staatsfaffe, daß diefe Steuern weiſe regulirt 
und genau controlfirt wurden. Auch wurde eine beſondere Claſſifications⸗ 
haupteommiffion ernannt, welche die Zahlungsverbältniffe zu erforjchen und 
nad) Principten zu oronen hatte; e8 ergab fich der Grundſatz, dag vom Kein 
ertrag der Güter entrichtet werben follte: von dem ber biichöflichen Güter 
331, %0, der übrigen katholiſchen Geiftlichkeit 60°%/,, der ritterlichen Com- 
menden 402/,, der Rittergüter, der evangeliichen Pfarr- und Schuläder 28"/, 
der Bauer und Vübnergrundftüde 34 %.. Natürlich batte der Abel 
verjucht, Eraft der alten Privilegien wiederum Bortbeile 5) bei den Beiteuer- 
ungen zu erzielen und bie Hauptlaft von feinen Schultern auf die des 
Bauern abzumwälzen, aber vergebens. Auch die Berufung auf die Steuer» 
freiheit des übrigen preußifchen Adels Half ihm nichts. Die Städte 
brachten ftatt directer Abgaben ihre Gelder durch Acrife auf. Die Ger 
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jammterträge waren im Vergleich zu den habsburgifchen Zeiten bedeuten, 
und doch war die weije vertheilte Laſt für die Zahlenden leichter; aus 
der ganzen Provinz betrugen die Steuern 3,300,000 Thaler !). So blieb 
es 25 Jahre, da Friedrich gelobt batte, in Ewigkeit d. h. rebus sic 
stantibus, wie die vorfichtige Clauſel lautet, feine Erhöhungen vorzuneb- 
men. Und dieſes Geld, das früher immer außer Landes, nach der Hof- 
burg ging, wurde mit Ausnahme von 16 — 17000 Thalern, die der König 
für feine Perſon abzweigte, ganz und gar für die Kultur des Landes jelbit 
verwendet! Den Yandleuten, die durch den Krieg ſchwer beſchädigt waren, 
jchenfte er große Vorräthe von Getreide, theils für eignen Lebensunter⸗ 
halt, theild zur Saat, ebenjfo wie er die Städte mit Geld zum Häuijer- 
aufbau unterjtügte ?). Einen großen Beweis feiner Mäßigung gab Trier: 
rich auf gewinnende Weile auch dadurch, daß er den an und für ſich 
gedrüdten Lande die übliche Huldigungsjteuer von 100,000 Thalern erlier. 

Bon Anfang an war Friedrich darauf bedacht, Schlejien au in ven 
Bollgenuß aller Segnungen zu fegen, deren fich die alten Provinzen unter 
feinem Scepter erfreuten, Freiheit der Bewegung, vorzüglich des Geijtes, 
war die erjte Kojung! Die Büchercenfur wurde abgejchafft, fie war in 
Deiterreich eine arge Zortur gewejen, ja in Wien war der Katalog der 
verbotenen Bücher größer als jelbjt in Rom 8). Jetzt wurde das Land 
fajt überſchwemmt mit Bücherballen und Schriften, die Alles und Jedes 
mit einem für die Schlefier jtaunenerregenden Freimuth beipradden und 
ſelbſt des Königs wicht Tchonten. Die Wirkungen der Yreilaffung unter- 
bundener Kräfte ließen nicht lange auf fih warten. Während u. U. 
früher bei den zahlreichen Fatholifchen Fetertagen die Geſammtbevölkerung 
in der Arbeit feiern mußte, war Friedrich darauf bedacht, der Arbeitsluft 
feinen Zaum anzulegen und jchränfte dieſes Feiern ein. Wenn Reifenve 
bemerkt haben wollen ), fie könnten am Boden, an der Aderbereitung, 
am Stand des Getreides ꝛc. erkennen, ob die Bevölkerung proteftantiich 
oder Fatholiich jet, fo hat dieſe Bemerkung für Sclefien viel Wahres, 
indem in den Fürſtenthümern Glogau, Liegnitz, Brieg, Breslau, der Land— 
bau der überwiegend evangeliichen Einwohnerichaft vorzüglich tft, Dagegen 
von den meijten Strichen Oberfchlefiens das nicht behauptet werden kann, 
obgleich natürlich die Gründe hierzu vorwiegend in den Bodenverhältniſſen 
jelbjt liegen mögen. Kloeber bat berechnet, daß bei 10 Feiertagen und 
2 Wallfahrten in Schlefien ca. 5,100,000 Tagearbeiten im Jahre ver- 
loren gingen, eine Zeit, die, auf Geldwerth zurüdgeführt, eine enorme 
Summe repräjentirt, die je nad) Beichränfung der Feiertage zu Gunjten 
des Landes zujammenjchrumpft. Ebenjo wie die Macht des Klerus war 
Friedrich auch bemüht, den dominirenden Einfluß des Adels binunterzu- 
ichrauben. Die Protection des Erbadels ftatt des Verdienſtes batte feit 
dieſem Fürjten in Preußen überhaupt ihr Ende erreicht; denn wenn aud 
Friedrich die höhern Stellen des Militairs ausſchließlich als Domaine 
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des Adels anfah, fo war er, felbft „ver erfte Diener des Staates”, doch 
weit davon entfernt, beshalb etwa glänzenve Unfähigleit zu protegiren. 
Sm galt nur das Verbienft ale Maßſtab bei der Beurtheilung, 
während in der Hofburg biplomatiiche Geſchmeidigkeit und reiche Ahnen⸗ 
zahl die Kinlaklarten zu ben bödhften Stellen -entpfingen und An- 
wartichaft auf des Kaiſers Huld hatten, ja, „bier galt der Kammerherr 
mehr als der verdiente General und Miniſter.“ iebrich dagegen gab 
dem Zalente Gelegenheit zu feiner Entfaltung und der Vornehmfte ward 
als Nichts geachtet, wenn er dem Staate nichts nützte. Wie erldſt ath- 
mete das Landvolk, ver Bauer und Bürger auf, Doch noch mehr ber pro- 
teftantifche Theil der Bevölkerung Schlefiend. Der Krieg, ver hüben 
und drüben für einen Neligionstrieg angefehen wurde, war zu Gunſten 
ihres Glaubens entjchieven. Aber wenn fo die Evangeliichen auch Grund 
zu bober freude hatten, die Katholiken brauchten fich nicht über Intole⸗ 
tanz bes neuen Negimentes zu beffagen. Es wurbe nicht mit vemfelben 
Make gemefjen, deſſen ſich vorher die katholiſchen Herricher in Schlefien 
bedient Hatten. Friedrich reſpectirte jedweden Glauben. „Ich bin neutral, 
konnte er an Voltaire fchreiben, A Genf und Rom, wer den Anbern 
beeinträchtigt, wirb beftraft.“ So batte er auch feinen Feldpredigern von 
vornberein die Pflicht auferlegt, den Katholiken keinen Eintrag zu thun. 
Nicht als ob die confeffionellen Unterſchiede an fich ihm völlig gleichgültig 
gewejen wären, wohl aber an den Individuen. Der Einzelne konnte über- 
treten, wie und wo er wollte, nur verlangte er von allen praktiſche Be⸗ 
tbätiguung der Mioralgefege und treue Erfüllung der Pflichten gegen ben 
Staat. Was Schlefien betrifft, fo ließ der König, fonft unerbört im 
preußifchen Staate, u. A. ven Biſchof von Breslau im Fortbeſitz des 
Münzrechtes. Eine Aneloote, die Friedrich felbft erzählt, ift bezeichnend 
für die Stimmung des proteftantifchen fchlefiichen Landvolkes und deſſen 
Forderungen. Nach der Schlacht bei Striegau, fo erzaͤhlt er!), wäre er 
in Landshut von ca. 2000 Bauern umringt worden, die ihn um die gnä- 
digfte Erlaubniß gebeten Hätten, alle Katholiken ver Umgegend tobtichlagen 
zu dürfen. Er aber babe ihnen mit den Worten aus der Bergpredi 
geantwortet: „Liebet Eure Feinde, ſegnet die Euch fluchen, thuet wohl 
denen, die Euch haſſen, bittet für die, jo Euch beleidigen und verfolgen, 
af daß Ihr Kinder fein Eures Vaters im Himmel. Gerührt gingen 
die Lanbleute von bannen. . 

Der König gewährte ven Katholiken völlige Betätigung ihrer Ber- 
faffung, ließ fie in demſelben Zuſtande, in welchem er fie vorgefunden, 
und vergeblich Hatten bie Protejtanten ſelbſt auf Rückgabe der früher 
ihnen entrifjenen evangelifchen Kirchen gehofft; von der großen Anzahl 
der ihnen durch habsburgiſch⸗katholiſche Gewalt geraubten Kirchen — es 
waren 1347 gewejen! — die fie felbft einft neu aufgerichtet, aus ihren 
Ruinen hergeftellt oder doch bebeutenn verbefiert hatten, haben fie im 
Ganzen 259 nie wieder befommen 2). Friedrich ftellte ihnen nur 31 zu- 


— 





3. Berg: Die Gchfühte Ser IAmerften Pelfungtjeit ber evangelilhen Rice 
. : eichichte ber en angeli 
eich en Beilage I. ” 
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rüd. Doch erhoben ſich fehr bald nach dem religiöjen Bebürfniffe tes 
Tolles aus eigenen Mitteln neue evangeliihe Kirchen, und zwar im 
Fürſtenthume Breslau 19, Schweidnitz 41, Jauer 76, Ologan 47, Sagan 
7, in den niederichlefiichen Standesherrichaften 6, in S Sherfchlefien 19, 
alfo in Summa 212. Hiervon hat Friedrich übrigens nur den Evangeliſchen 
zu Herrndorf und Poiſchwitz eine Unterſtützung bewilligt. Er hatte nach 
ſeiner Meinung Nothwendigeres zu thun als Kirchen zu bauen und hatte 
ſelbſt für dieſe nothwendigeren Lachen nie genügende Mittel. Wunter 
genug, daß er zu jenen zwei Kirchenunterſtützungen bereit war. Friedrich 
war jo vorfichtig gegen die Katholiken, daß er jelbjt die Jeſuiten, vie 
ſchlimmſten Wühler gegen ven Protejtantismus, jogar nach Aufhebung des 
ganzen Jeſuitenordens (1773) dem Papft zum Trotze in jeinem Yante 
duldete; er ließ jogar noch einige aus Frankreich herüberkommen. Sein 
hauptjächlichitev Grund hierzu war wohl, daß er die Ordensmitglieder, 
ſobald ihr Talent lediglich auf praftifche Thätigkeit wie auf das Lehrfach 
gerichtet Elieb, ſehr hoch ſchätzte. Es war für alle Theile ein Glüd, 
daß Friedrih in jenen Zoleranzbeftrebungen von dem Haupte des ſchle— 
ſiſchen Katholicismus unterſtützt wurde, dem Fürſtbiſchof von Breslau, 
Cardinal Sinzendorf, der ganz in diefen verſönlichen, ausgleichenden, fös 
niglichen Ton einſtimmte, demgemäß lehrte und wirkte. Einzentorf wurde 
ſpäter jogar Generalvicar und oberjter geiftlicher Aichter über alle Katho— 
lifen in ſämmtlichen preußiichen Staaten °). 

Wenn früher, wer fatbelifch und reich war ?), in Wien, oder min: 
deſtens in Breslau Das Vermögen verpraßte, jet ſaß er ſtill daheim 
und arbeitete am eigenen Gute, wohl wilfend, daß der neue Herr nur 
den chrte, ver feinen Boden cultivirte, und von Verachtung erfüllt war 
gegen tolche, Die nicht Yandwirtbe, Beamte oder Tffictere waren. „Früher 
waren die Proceſſe umabjehbar und koſtſpielig geweſen, ohne Beſtechung 
und Geldopfer kaum durchzuſetzen, jegt fiel auf, daß die Zuhl ver Ad— 
pofaten geringer wurde, die Urtheile jo ſchnell kamen. Unter den Tefter- 
reichbern freilich war der Stararanenhantel mit dem Oſten Guropasd 
größer geweſen. Tie Bukowiner und Ungarn, auch die Polen entfrem⸗ 
deten ſich und ſahen bereits nach Trieſt, aber dafür erhoben ſich neue 
Induſtrien Wolle und Tuch, und in den Gebirgsthalern ein großartiger 

Yeimvanthandel. Viele fanden die neue Zeit unbequem, Mancher wurde 
in der That durch ihre Härte gedrückt, Wenige wagten zu leugnen, daß 
es im Ganzen weit beſſer geworden war.“ - 

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung war ein ganzes Heer von Bo 
amten in Schlejien eingezogen, Die alle ven einen „bingebend ſparta— 
nischen Geiſte“ beſeelt waren, der bis in Die niederen Aemter häufig 
zu Tage fam, jo jene Acciſeneinnehmer, ihres Amtes wegen wenig belicht, 
intalide Unterofficiere, die rauchend an den Thoren jagen, für färglichen 
Schalt vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend auf ihrem Pojten 


1) Dabei erjtredte fib der Breslauer Sprengel auch über das öſierreichiſch geblie 
bene Schleſien und einen Theil von Mähren. Sinzendorf erklärte jedoch, er wäre 
jetzt aus chließlich preußiſcher Unterthan. 

2, Kür Folgendes ift beſonders benugt bie Schilderung von G. Freytag, Filter 
aus Dir dentfhen Wergangenbeit IV. =. 266. 
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ausbarrten. So die Steuereinnehmer in ihrem Heinen Dienftzimmer, 
bie in einer großen hölzernen Echüfjel die Grundſteuer einjammelten, 
welhe die Schulen monatlid am bejtimmten Tage Hierher trugen. 
Zaufende von Thalern wurden durch ihre Hände bis auf den letzten 
Pfennig in bie großen pauptfajfen abgeliefert. ‘Der Stolz des Lebens 
aller diefer Leute war eben, des Könige Diener zu fein. So rühmten 
die Schlefier no lange ibren Enkeln die Pünktlichkeit, Strenge und 
Ehrlichkeit, vie ihnen an den preußifchen Beamten aufgefallen waren, die 
ihre Hände und Najen überall hatten, denn unter dem vorigen Regime 
waren gerade Liederlichkeit, Bejtechlichkeit und Faulheit die Haupteigenjchaften 
eined ganz unzuverläfjigen Beamtenftandes geweſen. Aber es war auch 
in der That durch Friedrich etwas Neues in die Welt gelommen. ‚Wie 
er auf den Echlachtfeldern feinen wilden Adel gelehrt hatte, daß es höchſte 
Ehre fei für das Vaterland zu fterben, fo drückte fein unermüdliches 
pflichtgetreue8 Eorgen auch dem Hleiniten feiner Diener in entlegenem 
Grenzort die große Idee in die Seele, daß er zuerft zum Beſten feines 
Königs und des Landes zu leben und zu arbeiten habe.“ 

Doch nicht nur die Beamten boten einen ungewohnten Anblid für 
die Echlefier, Friedrich ſchickte ihnen auch Soldaten in's Yand. Unter 


bingeben, fich ausſchließlich deifen Werfen widmen. Dieſe zeit an une 
nnoch blie 
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„Als der König von Preußen, jagt Kloeber!), „Schlefien eroberte, zeigten 
fih noch in den meiften Städten und Dörfern Spuren der Ber- 
beerungen des vor 100 Jahren darin geführten Krieges?) oder der f. g. 
Schwedenzeit. Weberall befanden ſich Scuttbhaufen und Branditellen vorn 
Hulbeingeäicherten Städten und auf dem Yande wüſte Bauerngüter, deren 
Aecker von dem Grundherrn eingezogen und nicht mit Wirthen bejegt 
waren.” Noch vor der letzten entſcheidenden Schlacht ließ Friedrich ſich über 
die Opportunität der Coloniſation in Schleſien Vorſchläge machen.)) Der 
aber gleich darauf wieder ausbrechende zweite Krieg, in dem Friedrich ſeine 
Errungenſchaft behaupten mußte, verhinderte die Ausführung dieſer Co— 
loniſationsideen, ſo daß erſt in der Zeit des zehnjährigen Friedens ernſtlich 
die fördernde Hand angelegt werden konnte. Wir unterſcheiden na— 
türlich auch in der Coloniſationsgeſchichte Schleſiens zwei Perioden, von 
denen 

die erſte die Zeit vom Dresdener Frieden bis zum ſiebenjährigen 

Kriege umfaßt, 
die zweite vom ſiebenjährigen Kriege bis zum Tode Friedrichs des 
Großen währt. — 

So wie der Krieg, denn wir können den ſ. g. zweiten ſchleſiſchen 
gewiſſermaßen als eine Fortſetzung des erſten betrachten, beendet war, be— 
gann Friedrich auch mit ſeiner Coloniſationspolitik, und wandte ſich der 
Herbeiziehung von Ausländern im Allgemeinen, wie auch einzelner Profeifio- 
niſten im Bejondern zu. So erließ er abermals Coloniften-Edicte „von den 
Wohlthaten und Vortheilen, welcher ſowohl fremde, bemittelte Perfonen und 
Sumilien, als auch Manufacturiers, Profejfionijten und Handwerker, fo 
fih in Königlich Preußiſchen Yanden niederlaffen wollen, fich zu erfreuen 
haben‘*). Ganz beionderd nahm er von Anfang an auf Hebung der Yeinwand- 
fabrifation Bedacht. Der mehrfach erwähnte Sefchichtsichreiber Schlefiens?) 
fagt, das jchlefiiche Gebirge jcheine von der Natur ganz bejonders zur Yein- 
wandbereitung bejtimmt zu fein, 08 babe wenig Aderbau, deito mebr 
Wald und reines Waffer zu bleiben. Wenn er nun weiter fortfährt: 
„alle Dörfer fine mit Webern angefüllt und an den wöchentlichen Märkten 
wimmelt es in den Städten Hirjchberg, Landshut, Greifenberg, Schmiede- 
berg, Waldenburg” u. ſ. w. — jo bat man einen großen Theil dieſes 
Verdienſtes wieder Friedrich zu zufchreiben. Schon nach dem Breslauer 
Frieden erhob ſich dieſer Handel zu boher Blüthe, Die bi8 zum fieben- 
jährigen Kriege bin fich ſtetig jteigerte. Im Jahre 1746 fand eine be— 
deutende Einwanderung von Webern und Damajtziehern Statt, die ich 
befonders in Schmiedeberg, Hirſchberg x. niederließen, im erjteren Orte 
trafen fie Schon eingewanderte Yaufiger und Zittauer Handwerksgenoſſen vor. 
Der Damajtweber waren 179 Berfonen mit 45 Stühlen eingewanvert, die 
für ihre Reife und Anſetzungskoſten 6672 Thaler 3 Groſchen erhielten und 


1) Kloeber II. S. 238. 

2) Hoven in feinem Hauptbericht von 1786 erwähnt noch 746 Wüftungen in ben 
Städten, während unter feiner Verwaltung fhon 681 folder Wüſtungen retablirt feten. 

3) Den 4. Mai 1742; vgl. weiter unten. 

*) 15. April 1747 und 1. September 17417. 

>) Kloeber II. S. ?64. 
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3448 Thaler in's Land brachten. Außerdem wurden auf zwei Trans⸗ 
porten noch 220 Perionen gleichen Zeichens in Schlefien damals binein- 
befördert. Einziehende Tuchmacher ließen fich beſonders in Neufalz nieder. 
Ein dritte Ediet, ganz ſpeciell für Schlejien, wurde im Jahre 1749 
(31. März, d. Potsdam) erlaffen, ein „Patent über die Freiheiten, Bene⸗ 
ficien, und Exemptiones, welche die in acciiebaren Städten Schlefiens 
und Glatz, jich niederlaſſenden Künftler, Dupriers, Tabriquanten und 
Manufarturiers, jo wie Profeifioniften, die wüfte Stellen anbauen, oder 
ledige Häuſer an fich bringen, abbrechen und wieder aufbauen, zu gewarten 
haben ſollen“, ein Patent, über das ſich Sachien heftig beichwerte, in⸗ 
dem es bejonders Klage führte über den Geheimen Rath Wenzel, der in 
zu und Or. Schönau die Leute zur Emigration perjuadiren wollte. 
bejonders jtarfen und breiten Fluß fcheinen die Zuzüge aber erft nad) 
einem abermaligen Edict gelommen zu fein, nach dem Edict des Jahres 
1752 (17. November). Nun kamen fie herbei aus allen Landen. Zu- 
nächſt wurden erft einzelne, beſonders auffältige Lücken mit ihnen aus- 
gefüllt, neue Stellen errichtet und fo die Eofoniften hierhin und borthin 
verjtreut, als Saat auf guten Ader und wüſte Selver, in große wie 
Heine Städte, je nach augenblicklichem Bedürfniß. Die Stellenbeießungen 
bilden eine fortlaufende Kette, die den Anfang und den Schluß diefer 
Periode verbindet. In jener Zeit, aljo beionverd von 1752 — 1756, 
wurde mit großer Energie an den Colonijationen gearbeitet. So wurden 
im Breslauer Departement ?) in diefer Zeit bejekt, im Jahre 1752: 32, 
1753: 126, 1754: 182, 1755: 173, im Ganzen 513 Stellen, und im 
Glogauer Departement lautete die allgemeine Defignation: im Jahre 
1752: 103, 1753: 238, 1754: 223, 1155: 224 = 788, alfo in beiden 
Departements zuiammen 1301 (macht gegen 6505 Perjonen.) Der neu 
ausbrechende jiebenjährige Krieg unterbrach dieje Arbeiten, aber auch nur 
fomweit fie abſolut nicht weiter fortzuführen waren. Es wurde auch 
unter ven Waffen rüftig fortgewirkt, denn wer fonnte dieſe Länge, 
dieſe Fermacigteit des neuen Krieges ahnen Zwar liegen, ſo viel er⸗ 
ſichtlich aus dem Glogauer Departement keine weiteren Anſetzungsberichte 
vor, aber die Breslauer Kammer konnte aus einigen Gegenden dem 
Könige immer noch die erfreuliche Mittheilung weiterer Stellencomple⸗ 
tirungen zugehen laſſen. Zwar im erſten Jahre des Krieges ſcheint der 
Schreck die Friedensarbeit vollſtändig gelähmt zu haben, doch gleich darauf 
gebt es eine Zeit lang wenigſtens rüftig weiter. Wir werben ſehen, daß 
in dieſen fieben Kriegsjahren nicht nur 292 Coloniftenftellen neu bejegt 
wurden, fondern daß felbft vier größere Colonien bergeftellt wurben ! 
Ganzen wurden die neuen Stellen und Colonien in der kurzen 
Zeit diefer Periode meilt vom Könige felbft, auf ven Dominialäckern 
oder ſtädtiſchen Grundſtücken befegt umd gefchaffen; jo werben im Bres- 
lauiſchen Departement (nach dem Bericht vom 22. Tec. 1755) acht jolcher neu 
angelegten Eolonien erwähnt, mit 348 Samilien, alſo ca. 1740 Seelen ?). 


1) Geheimes Gtantsardjio. Acta Generalia p. V. sect. II. nro. 13. Speci- 
elleres GStatiſtiſchen Theil Nr. XV. 
2) gl. Gtatifiiihen Theil Nr. XVI. 
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Schon in jener Periode fahte Friedrich ven Gedanken, bie vermö- 
genden Privatbefiger ftatt feiner bauen zu laſſen, und dieje wußten fic, 
namentlich der Adel, durch bereitwilliges Eingehen bei dem Monarchen in 
Gunſt zu fegen. So erhielt der Graf Reichenbach die Eoncelfion zur Anlegung 
eines neuen Dorfes in der Herrichaft Gofchüß, das für 40 — 50 Familien 
beſtimmt und deſſen fpäterer Name Charlottenthal war. Andere Colo⸗ 
nien verſprach Graf Hochberg !) im Schweidnitzer Kreiſe anzulegen, ferner 
dat der Fürft von Hatzfeld im Mielißfch- Trachenbergichen Kreiſe ein 
Stück Waldung zur Rodung bergegeben und unter verjchtedenen Freiheiten 
hier Anfievelungen geftattet: die Bebauer erhielten bei ihren Häujern 
Dominialäder und Wiefen; der Name diefes 16 Cehöfte zählenden Grund⸗ 
ftüds ift Fürftenau. Aber folche Fälle ftehen noch fehr vereinzelt ba. 
Das Verhältniß zwifchen dem alten fchlefifchen Adel und feinem neuen 
Könige war felbftverjtänplich erft ein werbendes, jo daß große freiwillige 
Opfer, mit Freubdigfeit bargebradht, noch zu den Seltenbeiten gehören. 
Meift waren die großen Beſitzer noch gut öfterreichiich gejinnt und rech⸗ 
neten wohl immer noch auf einen Umſchwung der Dinge Während bie 
übrige Bevölkerung in ihren Shmpathien je nach den Erfolgen jchwantte, 
gab fich der Bauer und der Proteftant rückhaltslos Friedrich bin. Erſt als 
der Friede endgültig den Beſitz entichted, als Maria Thereſia fich in ven 
unvermeidlichen Verluſt ihrer Provinz fügen mußte, Härte fich das Ber- 
hältniß nach allen Seiten bin. Jetzt nach dem Hubertsburger Frieden trat 
Friedrich auch entfchieven mit feinem Verlangen hervor, daß der Adel 
ihn bei feinen großen, den Boden und die Bevölkerung hebenden Reformpro⸗ 
jecten unterjtüge. Nun konnte ver König auch felbjt bauen, ohne für einen 
neuen Sturm zu zittern, ber die jungen Blüthen ernfter Mühe und Arbeit 
wieder niederriſſe. Somit ift jene erite Periode immerhin mehr als 
eine Einleitung zu den eigentlichen Colonijattonen, eine Probe in dieſem 
Sache, anzujeben. 

Gleich im Frievensjahre ließ fi Friedrich ein genaues Verzeichniß 
der wüſten Stellen vorlegen, und da kam allerdings eine hohe Summe 
zum Vorſchein.?) 

ı) Kloeber führt hierbei beſonders ben Fürſten von Pleß, die Grafen Hochberg, 
Malzan ıc. an, II. ©. 42 


2). Im Glogauer Departement im Breslauer Departement 
in Städten. . . . 2. 20° 23. nn 530 
in ben Kreifen: in VBauerböfen 
in Gärtnerftellen | 4989. 2445 
in Häuslerſtellen — 
776 2975 


aljio waren zufammen 3751 Stellen unbefeht. 
Ferner flanden von unentbehrlihen Wirthen noch in Reih und Glieb 
a) in Schlefien ſelbſt: Infanterie 2332 
Eavallerie 541 


b) in dem übrigen Provinzen: Infanterie 817 
Cavallerie 35 952 


zujammen 3225. Die Regimenter hatten ſchon entlaffen in bie Kantons 5420, 
außerdem ausrangirte Leute von 1, 2, 3 Zoll — 293, wogegen allerdings twieber 
zur Completirung 1186 Mann flir alle Fälle eingezogen wurden. 
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In demjelben Jahre wurde mit Beſetzung ber Coloniſten⸗Stellen 
wieder fortgefahren, indem im Breslautichen 77, im Slogauifchen 181 
Stellen gefüllt wurden, und nun jteigerte ſich, wie weiter unten bes 
Speciellen erfichtlich fein wird, dieſe Anſetzung von Jahr zu Iahr, und 
zwar mit äußerſter Kraftanftrengung, fo daß ſchon im Jahre 1764 die 
böchite Zahl der Stellenbejegungen überhaupt erreicht wurde, um des, 
gleih nach dem Kriege am eifrigiten treibenden, Königs Zufriedenheit 
zu erwerben oder wenigftens feinen Zorn abzuwehren: ım Jahre 1764 
wurden im Breslauer Departement 230, im Glogauer 319 Stellen be- 
ſetzt! Auch mit Errichtung ganz neuer Dörfer wurde wieder begonnen; 
fo entitanden ebenfalls im Jahre 1764 mehrere Eolonien. 

Schon 1763 (12. Febr.) wurde ein Patent für Aus» 
länder und Fremde erlafjen, welde den Coloniften felbft jo wie 
ihren Familien Freiheit von aller Werbung zuficherte, die Einwandrer foliten 
bierüber Berficherungsicheine erhalten. Namentlich aber ſeit dem Jahre 
1767 fing Friedrich an, ſich mit ganz bejonderem Eifer diejen Colonifa- 
tionsideen binzugeben. Es war auf einer Neije durch Schleiten, auf der 
er periönlich Alles in Augenſchein nahm und wieder einmal jeine fcharfen 
klugen Augen umherſchweifen ließ, als er in Coſel u. A. ein Langes und Breites 
zu dem Grafen Poſadowski über Anlegung neuer Colonien in den großen 
Waldungen Schlefiend ſprach. Der Graf fchwieg meift ober wagte 
höchſtens bier und da cin Wort allgemeiner Zuftimmung fallen zu laffen, 
jedenfall wagte er nicht offen zu widerjprechen, obgleich er wohl manches 

egen des Königs Pläne einzumenden gchabt Hätte. Später äußerte fich 
iebrich zu Andern ebenfalls über diefe Pläne, erwähnte: er habe darüber 
ſchon mit Andern, fo mit Poſadowski geiprochen, veifen Beifall er voll- 
ftändig errungen habe und der auch zweifelsohne mit diefen Waldcolonien 
den Anfang machen würde. Das kam dem Grafen wieder zu Obren, er 
erihrat aber noch mehr, als er eine officielle Aufforderung erhielt, 
über feine weiteren Colontfationsprojecte untertbänigft Bericht zu er. 
ftatten. Er füßte fich ein Herz und ſchrieb zurüd, daß er ſubmiſſeſt um 
Berzeihung bitten müffe, daß er Veranlaffung zu einem Mißverſtändniß 
gegeben babe, er hätte aber durchaus keine Anerbieten, Colonien zu eta« 
bliren, gemacht, hätte überhaupt nichts geäußert, nur der König —*— hätte 
son jolchen Projecten geiprochen. Auch babe er zu folden Dingen gar 
kein Geld, und ſich in jolche Affairen einzulafjen, wäre fein ficherer Auin, 
wenn nicht etwa die Fremblinge jeldit ſehr wohlhabend wären und ihm 
die Unkoſten wieder erſetzen könnten. Hier Hatte aljo der König nicht 
reuffirt. Gleichzeitig Hatte er fich an feinen EtatSminifter von Schlabrenborf 
gewandt, der fein Amt feit Beginn des fiebenjührigen Krieges angetreten. 
Bon diefem Miniſter wird uns berichtet ?), daß ihm Schlefien einen guten 
Theil feiner Verbefferungen zu danken habe, aber faft wider feinen Willen. 
Er wäre gewohnt geweien, vie Befehle und Abfichten feines Herrn jo 
pünktlich zu vollziehen, daß er auch in folchen Sachen, die nur durch Zeit, 
Verjuche, Beijpiele und Aufmunterungen bewirkt werden konnten, Edicte 
und Zwangsmittel angewendet und militairiſche Folgſamkeit verlangt hätte. 


Kloeber Il. ©. 333. 
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Diefer Anjchein des Zwanges hätte jenoch den Verordnungen zum Theil 
die Wirkfamfeit benommen, und die befohlenen Verjuche und Berbefferungen 
wären daher mit fo wenig Eifer und Sorgfalt vorgenommen, daß der 
etwaige Vortheil gänzlih in Frage gejtellt wurde. Dennoch babe der 
bebarrliche und unbewegliche Ernit dieſes Miniſters einige der widtigjten 
Schritte zur beſſeren Eultur des Yandes, wie die Erblichfeit der Unter- 
thanengüter, die Herjtellung und Beſorgung der mwüjten Bauerhöfe und 
Zheilung der doppelten Wirthichaften nad des Königs Willen zu Stande 
zu bringen gewußt. 

Bei eben dieſem Miniſter fragte num Friedrich an’), ob venn „in 
Schleſien nicht confiverable und einen guten Ertrag abmwerfende Urbar- 
madungen von Brücen, Ablaffungen von Scen oder andere Yandes- 
verbeiferungen annoch zu machen ſein möchten, wie ich denn ſolches von 
dem Oppelnſchen und der Gegend herum faft glaube.‘ Er will jchleunige 
Vorichläge zu ſolchen Meliorationen und DBejegungen der gewonnenen 
Striche durch Coloniſten, ähnlich wie in der Dart, und bei Cüſtrin ſchon 
geicheben fer. Aber die Antwort lautete: nein, es würden alle ſolche 
Pläne nur von Heiner Jmportance fein, auch wäre bier meiſt Torfgrund. 
Waldungen fünnten nicht angelegt werden (wie die Seefelder im Glagt- 
chen hievon ſprechende Beweiſe wären), auch Meliorationen wären hier 
nicht zu erzielen, die einen einzigen Coloniſten erhalten fünnten. Meiſt 
gehörte auch dieje Art von Sümpfen den Klöftern und Particuliers, deren 
Vieh aber bei diefer Hütung nur zu leiden hätte, namentlich fer dies 
Gras ven Pferden jehr ſchädlich. Im Uebrigen ſei Das Yand durchichnittlich 
viel zu gebirgig, um ſich zu derartigen Vorſchlägen zu eignen u. |. w. 

Friedrich aber ließ nicht nach und ermahnte in einem neuen Schrei⸗ 
ben 3), Schlabrendorf jolle „darauf bedacht ſein, ob fonft feine erträglichen 
Entrepriien, und etwa Das Parchiwiger Maffer, oder der Bober, wenn 
auh nur auf gewiſſe Tijtancen, vie gleihwehl der Mühe und Koften 
werth fein mögen, jein dürften, Es jeind Das zwar vorläufig nur Specu⸗ 
lationen, allein wenn Zeit und Gelegenheit jich ereignet, folhe zur Würk⸗ 
lichfert zu bringen, jo ift es immer ſehr gut, die Koſten und Ertrags⸗ 
ange ton dergleichen nützlichen Rroiecten in Bereitichaft zu 

alten.‘ 

Er war einmal nicht von feinen Norhaben abzubringen, und io 
wollte er vor Allem zunäcjt far ieben, eine Art Rundſchau halten, mas 
denn in Schlefien alles ſeit dem Jahre 1742 gefchehen wäre, in Betreff 
der Vermehrung der Einwohnerfchaft, der neuen Golonien, der neuen 
Veuerftellen in ven Städten, wie ın den neuen Poſſeſſionen auf dem 
platten Yande. 

Der Beſcheid darauf war, daß gegen das Jahr 1742 in den beiden 
Departements ein Plus von Menichen wäre von 16,810.?) Zwar hatte 
Triedrich feinen Grund, mit diefem Reſultat unzufrieden zu jein, aber 
eigentlich befriedigt war er keineswegs, denn auf die frühere Höhe waren 


1) 15. Januar 1767. 
2) 1. Februar 1767. 
3) Vgl. Starififhen Theil Ar XIV. fi. 
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vie Colonifationen noch nicht wieder gebracht. Aus nachfolgendem Be⸗ 
fcheive des Königs läßt fich erfennen, einerjeitS wie viel in ber erften 
Periode gefchehen war und anbrerfeits welche furchtbaren Lücken ver Krieg, 
geriffen hatte, denn Friedrich antwortete, nachdem er zunäcft ganz kurz 
feine Zufriedenheit über den Bericht geäußert !), nach einiger Zeit ?), ob» 
wohl ein Plus vorhanden jet, fo glaube er doch, daß „wir noch an die 
200 taufend Menfchen haben müſſen, ehe das Land fo volkreich, als es 1755 
und 56 war, fein wird. Abermald erinnerte er daran, Sorge zu tragen, 
und neue Colonien, bejonders in Oberſchleſien anzulegen und namentlich 
auch die reichen Privatleute Hierzu zu veranlaffen. Echlabrenborf ging 
dieſes Mal mehr auf des Könige immer wieder von neuem betonten Plan 
ein und antwortete noch in demfelben Monat: „Ew. 8. Majeftät "hierbei 
habende lanvesväterliche Abficht auf diefe Art durch Anfegung arbeitfamer 
Soloniften mehr Fleiß und Induſtrie in das dortige zum Theil noch 
träge Landvolk zu bringen, tft fo einleuchtenp und richtig, daß ich allen 
Eifer angeftrengt babe, folche zu erreichen. Er habe deswegen, fagt er, 
nicht nur die Oberſchleſiſche Herrichaft auf alle mögliche Weife dazu ani- 
mirt, fondern auch durch die Landräthe und Oberforjtmeifter in bortigen 
Gegenden ganz genau unterjuchen laffen, wo die Anlegung folcher Dörfer 
faisable jein fünne. Allerdings wären manche Hindernilfe hierbei, und 
nun zählt er die alten, fchon erwähnten, wieder auf, als namentlich 
den jterilen, oder fandigen, faft afcheartigen Boden, in den Niederungen 
ein ſchwaches über dem Triebjand liegendes Moorland, mithin zur Ader- 
cultur unbrauchbar, nur zu Holznutzung gut; andrerieits am an einigen 
Stellen Rodungen ganz unmöglich wegen ver nahen Eifenhämmer, Ziegel⸗ 
brennereien und Ölashütten. Auch Hätten die Coloniften in Friedrichs⸗ 
tbal und Friedrichsgrätz 3. B. viele Jahre hintereinander faum Samen- 
korn gebabt und müßten ihren Unterhalt durch Webereien sc. zu gewinnen 
ſuchen Dennoch hätten Einige in Cherfchlefien mit Gründung von Eolos 
nien jchon begonnen. Bereits ſeien 29 neue Dörfer mit 723 Poſſeſ⸗ 
fionen erbaut, im Ganzen jomit 17,372 Boffeifionen (mit Inbegriff der 
retablirten Rüftungen) mehr al8 1742, auch wären die früher zahlreichen 
nicht erblichen Stellen (15,138) nunmehr erblich geworben u. ſ. w. 

Aber das genügte dem treibenden Monarchen immer noch nicht und 
er mahnte umgehend, ?) „e® jolfe der Auftrag, ver fchon früher, vor zwei 
Jahren, gegeben wäre, nachzufehen, wo in Oberichlefien Etabliffements 
gemacht werden fönnen, ausgeführt werben, damit er nach Beendigung 
der Oderetabliſſements dort beginnen Tönne. Amar konnte er‘) Schlab- 
rendorf felbit nur loben, aber er fügte auch die Mahnung an ihn bei, 
„daß Ihr Euh Mühe gebet und den Boden nicht jo überhin, fonbern 
gründlich, und damit Ihr Eurer Sache gewiß fein fönnt, von verſchie⸗ 
denen, verftändigen Landwirthen gehörig eraminiren laſſet!“ 

In jedem Jahre mußten ihm die Dejignationen vorgelegt werden 
über die neu Angefegten, und leicht fonnte er ungehalten werden, wenn 


) 4. Februar 1768. 

?) 27. Auguſt 1768. 

2) 3, September 1769. 

9) In einem Schreiben vom 10. September 1769. 
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dag Facit mit feinen Intentionen nicht immer übereinftimmte, und für 
dergleichen hatte er ein feines Auge, felten entging ihm hierbei etwas. 
&o fiel ihm im Jahre 1770 auf!), dag im Jahre 1769 zwar neumig 
Poſſeſſiones entftanden jeten (23 mehr als 1768), aber gar keine im 
ganzen Jauerſchen und Sprottauiichen Kreiſe, im Lübenfchen, Steinaufchen 
und Wohlauſchen nur je eine. Entweder wären bie ‘Defignationen nicht 
richtig, oder e8 fehlte an Aufmunterung ver Dominiorum, „allermaßen es 
bei den Unruhen in Polen ja nicht fehlen könne, neue Unterthanen aller 
Art zu engagiren, wenn man ſich nur eifrig darum bemühen und accep« 
table Conditiones stellen wolle.‘ 

Und ein andres Mal?) fagte er, er wäre mit den Berichten wohl 
zufrieden, aber beffer wäre e8 gewefen, wenn bet den Tabellen mehr 
Dronung obfervirt wäre „und mir dasjenige, fo tch bereits weiß, nicht 
wiederholt würde und die Colonijtenetablifjementsjahen in einem Be⸗ 
richt, fo daß ich fie mit einem Augenfchein überfehen köme, zufammen- 
gefaßt wären.‘ 

Inzwiſchen war Schlabrendorf zurüdgetreten und Hohm ihm ge- 
folgt. Ohne bier näher auf den Charakter dieſes Mannes einzugeben, 
jo war doch Hohm eine viel geſchmeidigere Natur als fein kernfefter Bor- 
gänger, und Friedrich fand nun ein unbebingtes, faft ferviles Eingehen 
auf alle Vorſchäge. Sein Plan jedoch, die Dominien zu den Colontja- 
tionen beranzızieben, gelang ihm auch jett nur mit mäßigem Erfolge. 
Da fam er, um die Colonifationen mit der allergrößten Energie zu be- 
treiben und im Einjeben, daß feine eigenen Mittel allein nicht hinreichend 
wären, auf den Gedanken die Befiger direct dazu aufzuforvern und ihnen 
Staatsunterftügung bierbet in Ausjicht zu ftellen. ‘Demzufolge erließ er 
eine Erklärung an die ſchleſiſchen Gutsbefiger, bie, wie üblich, gevrudt und 
an die Einzelnen verjchtelt wurde. Diefes Edict iſt für die Gejchichte Der 
Schlefifchen Eolonifationen von großer Wichtigkeit, einmal des bedeutenden 
Erfolges wegen, dann auch weil in demſelben des Könige Grundſätze in 
diefer Angelegenheit dargelegt find; daher finde es hier im Auszuge feine 
Stelle. Es lautet folgendermaßen: 

Königliche Allerhöchſte Declaration, nah welder in 
Schleſien an [hidlihben Orten neue Dörfer erbaut werden 
follen, wozu ©. Königlide Majeftät venen Dominiis eine 
anſehnliche Beihülfe in baarem Gelde zu bewilligen Aller- 
gnädigſt reſolvirt haben, de dato Breslau den 28. An⸗ 
guſt 1773. 

Nach einer Einleitung, in welcher die Gründe zu den Coloniſationen 
und zu dieſem Vorgehen angedeutet find, lautet $. 1... Es iſt 
Unjer Allergnädigjter Wille, daß ein Jeder Unjrer getreuen Ba- 
fallen, welcher bei feinen Gütern dazu jchilliche Gelegenheit bat, ein 
oder mehrere neue Dörfer bauen foll, welche gleich jeinen übrigen 
Gütern ihm erblih und eigenthümlich verbleiben und diejelbe Qualität 
erbalten, welde das Hauptgut hat. Als ein Theil der Gelegenheiten 


3. März 1710. 
8) 27. Auguft 1775. 
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wird erwähnt: 1) die Größe oder Lage der Forften, die nur burch Colo⸗ 
nien ausgenutzt werben lönnen; 2) wenn in den Foriten Brand⸗ oder 
andre leere Flede find, 3) große Brüche und Lugen, die durch Graben 
troden zu legen find, 4) alte wüfte Teiche oder auch ſo genannte Leeben, 
5) Ueder, die von Vorwerken zu weit entlegen find um ohne große Be- 
ichwer bearbeitet werden zu fünnen, 6) alles Zerrain, das früher nur 
Hütung war. 

8.2. Die Eoloniften jollen wie die Freileute in Schlefien angeſetzt 
werden. Die Stärke der Poffeffionen hängt natürlich je von den Um⸗ 
Ständen ab; zu jeder Stelle foll an Ader, Wieſen und Garten nicht mehr 
ale 8— 20 Morgen Magbeburgifch gehören, jedoch auch nicht unter acht. 
Wenigftend muß eine Dorfcolonie aus ſechs ſolcher Poffeifiones beftehen, 
fall8 die Gründer Anſprüche auf Staatsunterſtützungen erheben wollen. 

8.3. Die Bauart der Häufer zc. foll von Bindwerk fein mit 
maſſiven Schornfteinen und Vorgelege, und der Beſtand der Gebäude ſei 
ein Wohnhaus, woran fih der Stall im Anjchluß befinden kann, und 
eine Scheune. 

8. 4. Die Eoloniften follen vorzugsweife aus fleißigen Auslän- 
dern befteben, nur das jolle nachgegeben werben, daß auch bisher nicht 
poffelfionirte Einländer Verwendung finden vürften. „Wir wollen 
dabei adberausprüdlich, daß in denen Gegenden, wo big jegt 
noch alles Pohlniſch ift, nur deutſche Leute gewählt werden 
follen, fowie im Gegentbeil in den deutfhen Gegenden 
wiederum pohlniſche Leute angefegt werden können“. 

$.5. Die Ausländer find nad Unjern vielfältigen Patenten ohnedem 
für fih und ihre Kinder von aller Enrollirung frei, ratione der Ein⸗ 
länder bingegen wollen Wir, daß (nach dem Necrutirungsedict vom 
1. März 1744 8. 11) feiner angenommen werde, der nicht 24 
Jahre alt und ſechs Zoll iſt. Da aber auch Leute angelekt werben 
können, welche erwachjene Kinder haben, und derjelben zu deren Einrichtung 
böchft bepürftig find, jo verorpnen Wir hierdurch, daß ſowie nach Unſern 
Edicten die einzelnen Söhne ſchon ohnehin erimirt find, auch in dieſem 
Valle, wenngleich mehrere Söhne vorhanden, felbige aber noch unerwachien 
find, jedoch der Erwachſene verichent bleiben joll. 

8.6. Wenn aber jolh ein Colonift einer fremden Derrichaft mit 
Untertbänigfeit verwandt ift, fo muß er fich vor ſolcher losmachen und 
das gewöhnliche Iytrum erlegen. Die Grundherrſchaft kann diefe Los⸗ 
laffung ohne befondere Urjachen nicht verweigern (nach dem Edict vom 
10. December 1748). Iſt aber der Colonift jo wie jo der Herricaft 
(auf deren neuem Dorfe er fich nieverlaffen will) felbjt unterthänig, fo 
fann wegen diejer mutatio de loco ad locum ein und beijelben Dominii 
felbftverjtändlich fein Losgeld für jeine Befreiung von der Unterthänigfeit 
entrichtet werden. 

8. 7. Die Conditiones follen billig fein, damit die Coloniften be⸗ 
fteben können, vor Allem erblich, mit feiner perfönliden Un» 
terthänigleit nexu zu belegen, ſondern freie Leute, aber 
der jurisdietio des Domtnit in personalibus et realibus unterworfen. 
Sie können über ihr Hab und Gut, als erbliche freie Leute tam inter 
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vivos quam mortis causa disponiren und auch ſonder Entrichtung eines 
lytri pro personis im Sande fich anderwärts etabliren; jeboch hat im 
Beräußerunnsfalle die Herrichaft das laudemium zu genießen und ber 
neue Käufer tritt in eben die Conditiones. . 

8.8 Für jold ein neues Dorf foll eine Bonification 
von 150 Thalern auf die Stelle baar bewilligt werden, 
dergeftalt, daß einem Dorf von 20 Stellen 3000 Thaler vergütigt werben. 
Das foll geſchenkt und durch die Kriegd- und Domainenkammer be- 
zahlt werden. Natürlich ift diefe Summe nur zu diefem Behufe zu ver- 
wenden, deshalb foll die Kammer hinlängliche caution de adimplendo 
fi bejtellen und ohne ſolche fein Geld verabfolgen lafien, welche Caution 
wenn das ganze Dorf zu Stande gebracht tjt, eher aber nicht, relaxirt 
werden muf. 

8.9 Waren die Gründe, auf denen die Colonie jteht, jchon teuer» 
bar, fo müſſen die Colonijten diefe Steuern übernehmen und find biefe 
Steuern dem dominio ab und den Stellenbeſitzern zuzuichreiben. Doc 
foll nicht, wenn etwa die realität durch Anjegung des Gutes ge» 
befjert worden, ver Ertrag erhöht werden, da bag ja eine 
melioration ift, die nach dem Patent de Neisse 10. September 1748 
von allen Steuern frei iſt. Nur was bis dahin nach dem dominial 
divisore verbeffert worden, joll auch in Zufunft nach dem rustical divisore 
veriteuert werben. Bat aber das Terrain früher feine Steuern entrichtet, 
fo giebt e8 auch fernerhin vergleichen nicht. In Abjicht des Nahrungs⸗ 
geldes quoad possessionem, fo follen die Coloniften von ſolchem auch 
zehn Jahre völlig befreit bleiben, nachher aber follen fie ſolches gleich 
den andern zahlen. Ratione der öffentlichen Yandespraestationen hin- 
gegen, als Schanzarbeit, Aufeifen bei den Feftungen u. |. w. jollen fie 
eine achtjährige Freiheit geniehen, aber der Feuersocietät, dasgleiche ber 
Diehassecuranz, ta felbige zu ihrem eigenen Beſten, müflen fie ſich 
unterziehen. Die Lieferung zur Pflege von Artillerie ſoll nur Statt 

ben, wie die Aecker bis dahin fie entrichtet, desgleichen jei bei dem Vor⸗ 
pann zu beachten. Bon beidem letteren könne eine Exemtion nicht zus 
gegeben werben. 

8. 10. Etwaige Profeffionijten find nach dem Geſetz vom 10. Tes 
cember 1748 zu behandeln, und wenn folche nach Maßgabe des Edictes 
gebulpet werten können, find fie gehalten, das ſonſt gewöhnliche Nahrungs⸗ 
geld von der Profeffion ſogleich von ihrem Etabliſſement an zu erlegen. 

8. 11. Regulariter bleibt da Dorf dem Bier- und Branntwein- 
zwang umterworfen, welchem das alte Gut des Herrn ımterliegt, mur 
wenn eine Herrichaft jchon mit der Befugniß verjehen ift, für pie Con⸗ 
— ihres Dorfes Bier und Branntwein zu brauen, bleibe das 
efteben. 

8. 12. Kin Wirthshaus oder Kretiham darf zwar angelegt werden, 
aber nicht allaunahe dem im alten Dorfe befindlichen, es müſſe immer 
eine Dijtance von !/, Meile innebalten. 

8. 33. In Betreff von Waſſer⸗ und Winbmübhlenanlegung ift Das 
Edict vom 14. Februar 1772 zu befolgen. 
8. 14. Im Betreff des Gottespienftes ift es freigeftellt, wohin bas 
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neue Dorf fich wenden will, doch muß fich Die Gemeinde determiniren, 
wohin fie quoad actus ministeriales ſich Halten will. Etwaige Streitig- 
fetten follen geichlichtet werden buch das Oberconfiftorium. Es ift 
ferner auf den jo nöthigen Schulunterricht zu denken und 
e8 foll deshalb ein tüchtiger Schulmeifter angejegt wer» 
den, weldem allenfalls eine von den errichteten Dorfſtellen eingeräumt 
werden kann. Nur wenn das neue Dorf nahe dem alten liegt, iſt ein 
Schulmeifter nicht nöthig, oder wenn das Dorf allzu Hein ift. 

8. 15. Wenn Herrichaften entlegene Borwerte, bie fie nur befchiverlich 
bewirthichaften können, abbauen und in neue Dörfer verwandeln, er» 
balten fie auch die Bonification von 150 Thalern pro Stelle und alle 
obigen Rechte. ' 

8. 16. Es ſoll jogleich vorgegangen werben mit dem Bau ber neuen 
Dörfer, damit [bon im nächſten Jahre eine namhafte An- 
zahl zu Stande fomme. Die Kriege und Domainenlammer ſoll 
inftruirt werben, an weldhen Orten der Anfang zu machen ift. 

8. 17. Unfer in Schlefien dirigirender Wirklicher Geheimer Etate- 
und Kriegs⸗Miniſter von Hohm und die Kammer foll die Declaration 
unverzüglich und überall zyr Ausführung bringen. Bei bem großen Zu: 
fhuß wird wohl fein Dominium fein, welches nicht Unſere Gnade mit 
Dank erlennen und danach handeln wird ꝛx. 


Friedrich verjprac ſich, und wie wir jehen werben, mit Recht viel 
Erfolg von diefem Edict; e8 war ihm noch lange nicht voll genug in Schle- 
fien, er mußte diefem blutarmen „Schmerzenstinde” immer mehr Kräfte 
verichaffen. Zwar bie [ der lerftellen hatte fich weiter gemehrt 
und bet Durchlejung dieſer Defignattonen bat er, wie era. 1774 jelbit fagte, 
„nicht anders als vergrüglich fein Können,” dennoch denke er, daß in Ober- 
fchlefien allein noch gegen 90 neue Dörfer angelegt werben können. Auch 
ließ er einen bejonveren Plan mit der Koftenbereihnung aufftellen, nach 
welchem folche neue Stellen in Schlefien erbaut werben können. Es ergab 
fih da noch das Nejultat von 1463 folcher Stellen mit einem Aufwand 
von 128,975 m 1), 

Auch bier follten die Orundbeſitzer helfen und Häuslerftellen beſetzen. 
Damit fich diefelben num nicht etwa mit Unkenntniß jeines Willens ent- 
ſchuldigen könnten, erlich ver König ein Circular?) an die Lanbräthe, fie 
ſollen den Dominien geradezu eine Erflärung abverlangen, wie viel Häus- 
lerftellen fie zu befegen fich verpflichteten. Es folle deswegen ein Schema?) 


Stellen a 100 The. 875 Thlr. Summa. 
») 1. im Breßlauer Departement 660 — 66,000 Thlr. + 116 == 8,700 Thlr. == 74,700 


2. im Slogauer . . . . 110 11,000 The. + 577 == 43,275 Thle. == 54,275 
770 == 77,000 093 651,975 
693 
alſo Stellen: 1463 mit Koſten von 128,975 Thlen. 
2) October 1774. 


3) 1. Name des Kreifed. 2. Name des Dominti. 3. Wie viel Häuslerfiellen. 
* Kr Dorfes. 5. Ob daflelbe das Bauholz ans eignem Forfte bat, ober 
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ausgeftellt und in Drei Wochen ausgefüllt wieder ber Kammer zu⸗ 
geichickt werden. Wer Colonien zu gründen unternehme müſſe, wie chen 
in obiger Declaration verlangt war, auch eine gewiſſe Caution ftellen, 
daß er fein Veriprechen durchführen würde. Diefe Sicherheit gab ein 
von dem betreffenden Gründer einer Colonie zu unterzeichnender Revers, 
folgender Geftalt: 

„SH N. N., für mich, meine Erben und Erbnebmer, erfeıme kraft 
dieſes wohl bedächtig und lien ‚ daß, nachdem ich mich aus Ver⸗ 
anlafjung der gedrudten allerhöchiten ‘Declaration vom 28. Auguft 1773, 
gegen eine hochlöbliche Kriegs- und Domainenfammer verpflichte bei 
meinem Gute N. ein neues Dorf von — Poffeffiones zu erbauen, 
ich folches nicht nur zwifchen Hier und Ende Yuli des injtehenden Jahres 
im Bau vollftändig wohnbar ausführen und errichten, auch jede Poſſeſſion 
mit einem Wirthe erblich beſetzen, ſondern auch babei fämmtliche in der 
obgedachten gebrudten Declaration enthaltenen Bedingungen jowohl in 
Anjehung der zu jeder neuen Polteffion Inhalts 8. 2 .derielben eigen: 
thümlich abzugebenvden wenigftens 8 Morgen zu Ader, Wiefen und Gars 
tenland als in Betracht des im 8. 3 der erwähnten Declaration vor- 
gejchriebenen Verbinvlichkeiten gegen Empfang der für eine jede ber- 
gleichen neue Boffeijion ausgemachte 150 Thaler Beneficiengelver richtig 
erfüllen und auf das präcilefte befolgen, nicht minder, daß dieſes ge- 
ſchehen jolle, mit meinem fämmtlidben fahrenden und liegen» 
den, gegenwärtigen und zulünftigenBermögen, befonders 
meinem Gute N. dieſerhalb haften wolle, allermaßen ich denn 
diefes mein Gut und fo alles mein übriges fahrendes und liegendes 
Bermögen zu einem wahren Unterpfande ad eflectum hypothecae ex- 
pressae generalis et specialis cum clausula constituti possessoris, 
pacti execnutivi et cum renunciatione fori mit wohlwilfender Be- 
gebung aller dawider ftreiten könnender Rechtshülfe ohne Ausnahme kraft 
dieſes einſetze“ ac. ꝛc. 

Dem König, der bin und wieder einer plötzlich auftauchenden Idee 
mit befonderer Vorliebe nachgab, fiel mit einem Male ein, daß zu bielen 
zu beſetzenden Pan wie früher befonders Weber, Maurer und 
Zimmerleute, jet ganz beſonders Obftgärtner (Pfälziſche Obftgärtner) 
veriwendet werden müßten, um bie Objtbaumzucht, die nach feiner Mei- 
nung in Schlefien befonders im Gebirge noch ſehr barniederlag und für 
die er überhaupt: mit Tiebreihem Sinne ſorgte, in größere Blüthe zu 
bringen. Sie könnten auch billig placirt werben, da fie feine Scheime, 
auch des Ackers vielleicht weniger brauchten, darum würden 70 Thaler 
Bonification pro Stelle wohl genügen. Mit gewohntem Eifer benadh- 
richtigte er die Kammern von dieſem Vorhaben. Doch die Antivort war 
ausweichender Art, das Motiv nicht unbegründet. Man erwiberte, das 

uantum bonificationis fei doch nur wenig geringer als das im Patent 
Com 28. Auguft 73) für eine Sreigärtnerftelle von 150 Thalern, jo daß 
oftenfparniß bier faum Statt finden könne. Denn da S. Majeftät Dero 
Abſicht nur auf. die deutfche Seite und befonders auf das Öehirge richten, 
jo ift in biefen Gegenden das Holz ungleich theurer. Die Anlegumg der 
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Gärten und der ganzen Einrichtung würde fo viel wie Die erjparte Scheune 
often, auch müßten die Häuſer jelbit wohl größer fein. Es müffen ferner 
mindejtend 2—3 Morgen zum Ihbftgarten gegeben werben. Ueberhaupt 
jet in diejen Gegenden des unbebauten oder nur gering gemußten Terrain 
ſchon wenig, und jo große Flecke, daß darauf 5 — 8 Stellen beiſammen etablirt 
werben können, würden nur ſehr felten gefunden werben können. Daß befte ei, 
man lajje dem Dominio Freiheit, ſolche Stellen einzeln anzufegen, wo e8 die 
Gelegenheit erheifche. Auf die Forſten könne bei der Wahl der Bläße zu neuen 
Etabliffements ebenfalls nicht reflectirt werden, weil außer dem Strich von 
Bunzlau bis Sagan und bann wieder bei Priebus altenthalben Holzmangel 
jet. Ferner wurde beim König angefragt, ob feine Intention nur Obſt⸗ 
gärtner aniegen zu wollen, nicht auch auf den Weinbau extendirt 
werden fünne, ba das von gutem Erfolg fein würde, damit die Provinz 
mehr guten Eſſigwein erzeuge und weniger fremden brauche. 

Dem guten Hoym wurde bei der immer gleich dringlichen Art Frieb- 
richs oft bange, zumal er vom Colonijationsweien, bejonders deſſen Details, 
feine rechten Vorjtelfungen hatte. Er batte fich deshalb fchon umter der 
Hand an v. Schulenburg gewandt, venjelben privatim zu befragen, wie 
man bei Anfegung folcher Coloniften verfahren müſſe. Schulenburg ant- 
wortete denn auch auf das Freundlichſte, er habe allerdings in den zu 
feinem Departement gehörigen Provinzen, Magdeburg und Halberjtadt, 
jolher Colonien mehrere angelegt und zwar jet Das nach einem älteren 
vor drei Jahren angefertigten Plane geichehen, ver vorzüglich die Com⸗ 
bination der drei Stäbte, Schünebed, Salge, Frohſe und die Anſetzung 
der bei den Schönebedichen Salzwerken noch fehlenden Bättcher und ans 
drer Handwerker zum Grunde gehabt habe. Der Minifter Derichau 
müfle übrigens noch beilere Auskunft ertheilen können, ba bie von ibm 
geleitete Peuplivung der Kurmark die jicherfte Richtſchnur abgeben würde. 
Vebrigens ftand v. Schulenburg - nicht an, feine Gefichtöpuncte bei den 
Golonifationen mitzutheilen. Sie beftanden vorzüglich darin: 1) nur Aus⸗ 
länder als Eolonijten aufzunehmen; 2) das Zufammenliegen und in uno 
continuo der Häuser fet nicht nöthig, je nach Pla und Gelegenheit müffe 
hierbei verfahren werben; 3) man brauche und müffe nicht nur auf lauter 
Bauern, fondern auch auf Heine Leute reflectiren, wie Öanbarbeiter, 
Koſſäten x. 

Hoym jcheint auch hiernach den Intentionen feines Gebieters ent- 
Iprehend, verfahren zu fein. Die Obftgärtnercolonien mögen andrerjeitg 
vom Könige aufgegeben oder doch nicht in Maſſe angelegt worden jein, 
wir haben wenigſtens feine fernern Belege für folche größeren Etabliffe- 
ments finden fönnen; einzelne zeritreute Häuslerftellen wurden dagegen in 
Menge vom Könige und den Privatdominiis weiter bejett, größere Colo⸗ 
nen, ganze Dörfer Hat der jchlejiiche Adel, gehorſam dem jehr deutlichen 
Winte des neuen Herrn, ebenfalls in großer Anzahl errichtet, und fo ſchritt 
die Anjievelung der Coloniften rüſtig vorwärts, von allen möglichen Hebeln 
in Bewegung gejett. nach allen möglichen Richtungen hingelenkt. Die 
Edicte, ihre energiichen Verbreitungen, die directen Aufforderungen jedes 
einzelnen Pefiters durch den Landrath und die Napporte darüber an ven 
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König haben den Einzelnen wohl oft zur Verzweiflung gebracht, aber dem 
Lande und feiner Wohlfahrt ficherlich großen Segen bereitet. Hohm 
mußte oftmald um Geld bitten, weil die Bauunternehmer nicht eher mit 
dem Bau beginnen wollten, als bis fie die betreffende Bonification er- 
halten hätten. Friedrich wies barauf (im einer Orbre vom 16. October 
1775) „für die. Dörfer in Nieverfchlefien, an der Bartſch und baberum 
200,000 Thaler aparte an“ und wollte die Sache fo arrangirt willen, 
daß davon 56,000 Thaler zur Netablirung ber Städte, ſowie alle Jahre em- 
ployirt würden. „Welche Städte ich darunter verſtehe, ift Euch jchon 
bewußt, wohin denn mit zu rechnen die zum Aufbau einiger Bürgerhäufer 
zu Freiſtädten noch erforverlichen 6000 ‘Thaler, ingleichen vie Wiederher⸗ 
jtellung ver 27 Häufer, die in der Vorftabt zu Schwiebus das Jahr ab» 
gebrannt find.” Schon in demfelben Jahre fonnte dem Könige der gün⸗ 
ftigfte Nachweis über die Folgen feiner Ebicte vorgelegt werben, wie in 
Oberfchlefien ſowohl, als in Niederichlejien bie Privatvominien fich überaus 
eifrig gezeigt hätten, des Königs Willen zu erfüllen, und im Jahre 1777 
Ionnte Frieprich feinen ganzen großen Colonifationsplan für Schlefien 
als realifirt, feine Aufgabe für bie neue Provinz nach biefer Seite hin 
für vollendet betrachten. Es waren nämlich!) errichtet in Ober- und 
Nieverichleften bis 1776 174 Dörfer mit 2537 Stellen, wozu 348,702 
Thaler affignirt find. Es fehlten im Jahre 1777 nur noch in Ober» 
ſchlefien 26 Dörfer mit 390 Stellen, um bie Colonien bis auf die ge 
wünſchten 200 zu completiren. Nun waren aber in Nieverfchlefien 7 Co⸗ 
lonien mehr erbaut und der König hatte 3430 Thaler zu wenig affigeirt. 
So treten pro 1777 an Häuslerftellen in Nieberfchlefien noch 255 Stellen 
hinzu. Für die 26 Oberichlefifhen Dörfer waren noch nöthig 
48,500 Thaler, für die 255 Häuslerftellen in Niederſchleſien 21,500, 
alfo eine Totalfumme nahe an 70,000 Thaler. Dann zählten die 200 
Colonien überhaupt 4047 Stellen, die alle theild ganz aus Staatsloften, 
theild durch Staatsunterftügungen hergerichtet waren, und außer biefen 
genannten (4047) Stellen find in ben legten fieben Jahren auf grünem 
Raſen noch 1068 Stellen geichaffen worben, welche aufammmetı 495,302 Thaler 
Koſten verurfachten, fo daß ein Haus vurchichnittlich nur 96 Thaler 10 Gr. 
zu ftehen kommt. 


Dadurch ift in Schlefien eine Vermehrung entftanden von 21,000 
ländlichen Coloniften, die, um mit den Worten der Kammer zu ſprechen, 
auf das Gewerbe der nächften Städte, auf die Bevölkerung, Confumption, 
Armee ıc. einen glüdlichen Einfluß ausübte. In Oberfchlefien haben die 
Colonien alle gute Ernten gehabt, viele derfelben ftanden bereits zu 3400 
Thaler im Werthe. Die Dörfer von 1777 waren alle fertig bis auf 





| Dörfer | Stehen 
1) a) in Nieberfchlefien anno 75: | 20 | 20 | 
716: 26 356 
b) in Oberſchleſien bis 75: | 92 | 1502 | 
16: 36 19: 
In Nieder- und Oberſchleſten 1775— 1776 J174 | 2537 
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zwei im Kreuzburgſchen wojelbit die Coloniften fich zu fpät gemeldet hatten; 
überhaupt waren 31,800 Morgen durch die Eoloniften in Eultur gefegt. 

Hoym bat num, um dieſe vejtirenden Stellen, wie e8 Friedrich wünjchte, 
auf das Schleunigjte vollenden zu können, noch ein Batent in dem Sinne 
für die Häusler entworfen, daß auch fie weder Contribution noch Nah» 
rungsgeld zu zahlen brauchten, dagegen ihnen dennoch Die Feuerſocietäts⸗ 
bülfe zu Statten fommen follte. Dieſes Patent, de dato Breslau 26. 
Auguft 1776 war gebrudt als „Patent, betreffend die Beneflcia, Freiheiten 
und Eremptiones, welche denen auf die gegen Allerhöchite Königliche Bo⸗ 
nification in Niederfchlefien neu erbaute Häuslerjtellen zu etablirenben 
ausländischen Colonijten angedeihen follen.” Wenn jene oben erwähnten 
26 Eolonien in Oberjchlefien und 255 Häuslerftellen in Nieverjchlefien 
aber fertig und bejegt wären, womit man fich beeilen müſſe, äußerte 
Friedrich, jolle nunmehr pro 1777 mit dem Bau der Colonten und der 
Häuslerftellen gegen königliche Bonification der Schluß gemacht werben 
und lettere weiterhin nicht mehr ftattfinden. Jene Stellen wurven nicht 
sur ſelbſt fchleunigft geichaffen, jondern wider Erwarten haben fich die 
Dominien freiwillig zu noch größeren Anfiebelungen verjtanden, fo daß 
die Zahl der neuangefegten Häusler in Niederichlefien ftatt 255 —453 
betrug, alfo ein Plus von 198, jo daß jeßt im Ganzen 4245 Stellen 
geſchaffen waren; die Familie zu 5 Perfonen berechnet, war fomit eine 
neue ländliche Colomijtenbevölferung von 21,225 in Schlefien vorhanden. 

Im Jahre 1777 (31. December) fchrieb Frieprih an Hopm: „Es ift 
jehr gut, daß Ihr fertig jeid mit dem ganzen Plan des Co⸗ 
Iontebaues in Schlefien und gebe ich Euch zugleih zu erfennen, 
daß wenn Friede bleibt, Ich das Jahr die 400,000 Thaler, nehmlich 
112,000 Thaler für die Feſtungen, und 288,000 Thaler für die Städte 
hergeben werde.“ 

Eine detaillirte Zujammenftellung jowohl ver Häuslerftellen als auch 
der Colonien im ftatiftiichen Theil ?) ergiebt in ven Wefultaten Folgendes: 
Häusleritellen find von 1752 — 55 im Breslauer Departement errichtet 
worden 513, im Glogauer Departement 788, während bes Krieges im 
Breslauer Departement 292 (anno 1756: 53, 57: 140, 58: 47, 59: 
52), von 1763— 1779 in beiden Departements 3539, aljo zufammen 
5132, zu 5 Perſonen gerechnet 25,660 Eolonijten. Größere Colonien 
find errichtet vor 1756 im Breslauer ‘Departement 8, mit ca. 1740 Per- 
onen bejegt, im ©logauer 6 mit 500 Perfonen, feit 1756 im erft- 
genannten Departement 32 Colonien mit ca. 2925 Berfonen, im zweiten 
eine mit ca. 70 Seelen. Auf Fönigliche Koſten find in den größeren Co⸗ 
Ionten 7787 Berjonen etablirt, dann haben ferner die Privatbominien in 
Oberſchleſien und Niederfchlefien 194 Colonien gegründet und mit ca. 10,212 
Coloniſten befett. Städtiſche Coloniſten find 17,503 zu notiren, alfo 
alle Coloniften zufammengerechnet, ergeben folgendes Verhältniß, das 
am Beſten durch eine Heine Tabelle veranfchaulicht wird. 


1) Bol. flatif. Teil Nr. XV fe; 


Beheim⸗Schwarzbdach, Golonsfatienen. 21 








ne — — — — 


72 dawn. ww mn. ev... —— — — 


= 


322 Vierted Buch. Zweites Kapitel. 





Summa 





Bor 1763. Nach 1763, aller 

| » Verſonen. 

— u | . verſonen. Perfonen. | | 
Häusterfteiien ..' 15938 7965 ' 3539 17,695 ' ca. 25,660 
önigl. Golonien . 14 2240? 33 2995? (5235?, 
Colonien der Pri- | \ ca. 7717 
vatdominien . . — ? 19 | 10,212 10,212 
Städt.Coloniſten? — J — 17,563 17,563 
| 10,205 — 148405 | 1,152 


Danach wären alfo vor dem Yubertsburger Frieden über 10,205 
Coloniſten angefiedelt, doch fehlen noch die jtädtiichen, alſo jedenfalls 
viel über 12,000, nach dem Frieden 48,465, in Summa ergiebt Jid 
mithin ein Minimum angejiedelter Colontften von 61,152. 

Die legte Defignation aus Schlejien am Ende des Jahres 1735 
giebt dagegen 17,563 ſtädtiſche Colontften, und 19,932 ländliche (in 7773 
Familien), die nach 1763 angejegt worden, aljo in Allem 37,495). Es 
find hierbei aber nicht Die von den Privatdominien mit föniglichen Bonifica⸗ 
tionen etablirten mitgerechnet, rechnen wir diejelben hinzu, jo mag die Diffe— 
renz von 758 Perjonen Daher rühren, daß wir die Familien durchſchnittlich 
mit 5 Perſonen berechnet haben, was hin und wieder zu hoch gegriffen 
fein wird. Jedenfalls iſt Die Totalſumme aller jeit 1742 angejegten 
Coloniften, 61,152, eher zu niedrig als zu hoc. Jene Deſignation er- 
wähnt noch, daß die Solonijten (ſeit 17063) ein Baarvermögen von 861,562 

X Thalern mit in das Yand gebracht hätten, ferner 767 Pferde, 2765 
Stück Rindvieh, 3072 Schafe und 548 Schweine. Die anderen Einwar- 
derungen als leriglich die von Coloniften find bier gar nicht weiter erwähnt, 
aljo find alle diejenigen übergangen die, ohne Goloniften-Beneficien an: 
zunehmen, auf eigne Hand ſich anſäſſig gemacht haben, und die Zahl ver- 
jelben ijt ficher groß geweſen. 

In den legten Jahren riſſen Die Cinwanderungen der Coloniften nad 
den Städten ab, jo it im Jahre 1784 im Breslauer Departement nur 
ein einziger ſtädtiſcher Colonift verzeichnet, vecht ein Beweis, wie Colonija- 
tion und Eimvanderung zwei ganz verfchiedene Begriffe waren. Beſonders 
erjichtlich it der Zuzug der Coloniten nad den Städten des Glogauer 
Tepartementd. Im ſtatiſtiſchen Anhang ſind 15 Stadte hierſelbſt aufgeführt, 
die ſchon bis zum Jahre 1773: 1365 Coloniſtenfamilien aufgenommen, 
obenan ſteht Guhrau mit 231, Sagan mit 108, Glogau mit 97 Familien. 


— —— 





) Bon dieſen 37,195 Perſonen geben nachweisbar auf dad Glogauer Depar⸗ 
tement a) für die Städte 7937 Seelen, mit einen Baarvermögen von 274,225 Thlr. 
b) für das Yand 6131, alfo im Ganzen 11,06%, fo daß auf das Breslauer Depar⸗ 
tement noch zu vertheilen find 23,427 Coloniſien, von denen, wenn wir ein ähnliches Ver⸗ 
hältniß zwifhen Stadt und Land annebmen, wie im Glogauſchen, ca. 13,000 ſtädtiſche 
und ca. 10,000 ländliche Colonifien wären. Da nun bie zum Jahre 1771 im Ganzen 
nad dent Breslauer Derartement nachweisbar 11,560 Coloniften eingewandert fit, 
fo müfjen von 1771 — 56 noch mindeften® 12,567 hinzu gekommen jein. 





Drittes Kapitel. 
Die Eoloniften in Schleſien. 


Aus welchem Lande die Coloniften in Schlefien einwanderten, melche 
Gründe fie zum Heimathswechſel bewogen haben, die näheren Umftände 
der Wanderungen und Anfievelungen, bie verjchievenen DBeneficien für 
diefe oder jene Tandesgenofien, dieſe oder jerre Art von Einwandern, der 
Ton, welchen ver forgfame neue Hausvater beim Empfang der einen over 
der andern feiner neuen Landeskinder anfchlug, je nachdem er fie für fein 
Land mehr ober weniger werth bielt — das Alles find jcheinbar uns 
bedeutende Dinge, aber eben nur jcheinbar. Denn in Verfolgung jener 
einzelnen Fäden, die das Leben und Weben der Vergangenheit vor une 
feren Bliden bisher wirr verhüllten, entwidelt fi ein Stüd lebendiger 
Geſchichte, deren Detaild allerdings nicht große Kriege und gewaltſame 
Proceſſe varbieten, ſondern nur Flocken des Materiald, an dem fleißige 
Hände gearbeitet haben, um das tüchtige Alltagskleid des Staates zu 
weben. In Teinem Prunfgewande, das die Blicke Aller auf fich vieht, 
tritt und der Genius des preußtichen Staates bier entgegen, ſondern im 
Arbeitslittel, und, wo wir ihn juchen müſſen, um feine Erfolge und feine 
Thaten zu verfteben: bei ver Arbeit, in voller, raftlofer, ernfter, un⸗ 
Icheinbarer Thätigkeit. 

Mit grübelndem, hohem, gewaltigem Ernte, mit allen Mitteln, in 
Ausübung feines Protectorats des Proteftantentbums, wie mit Pfiffigteit 
und Schlauheit jehen wir Friedrich Coloniften nach Schlefien aus andern 
Ländern binüberziehen. Er jcheut auch nicht Heimliche Lift, nicht offene 
Gewalt, um feinen Zwed zu erreichen, oft ift er vielleicht allzumenig bes 
fümmert um das Mittel, kennt feine Scrupeln, natürlich innerhalb der 
Grenzen der den Fürften jowohl wie den Privatmanı, nach des Könige 
eigener Meinung, gleicherweife beengenden Moral. Es iſt eine heilige - 
Pflicht, die ihn zu dieſem Thun beftimmt, die Liebe für fein Land, das 
er gern groß und blühend Hinftellen will, deſſen wahres Wohl ihm Tag 
und Nacht am Herzen liegt. F 
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granten. Natürlich verlangte e8 Friedrich danach, den gewerbfleikigen 
Theil der fih von Tag zu Tag in Polen unglüdlicher fühlenden Bevöl⸗ 
kerung als Coloniften bei fich aufnehmen zu können, und jo wurden ibm 
mancherlei hierauf bezügliche Vorichläge gemacht, um folche Ei 

auch preußiicherfeits in Gang zu bringen. Man follte, fo hieß es, Die Ausfuhr 
des Bau⸗ und Brennholges verbieten, Befreiung vom Canton nicht nur ver- 
Iprechen, ſondern auch halten ꝛc. ‘Da die polniihen Städte, wie Bojanomwo, 
Rawicz, Frauſtadt, Liſſa, alle ihren Holzbevarf aus Schlefien bezögen 
(und die Klafter mit 8 Thalern bezahlten), fo müßten fie alfo entweder 
tiefer in's Reich oder nach Schleſien. Als raison müßte man angeben, 
daß die Kriege die orten total ruinirt hätten. Sole Maßnahmen 
wurben gleich im eriten Friedensjahr 1763 (18. Januar) getroffen, im 
demfelben Sabre richtete Friedrich auch fchon feine Einladungsedicte an 
die Adreſſe der Deutichen in Polen. 

Es hatte allerdings feine Schwierigkeiten, Colonijtenfamilien bier 
in Bolen zu engagiren. Ihre @utsherren‘ wollten fie nicht ziehen 
laffen und die Effecten ver ſchon auf der Reiſe Begriffenen waren auf 
den unficheren Landſtraßen den Angriffen der verichtedeniten Diebsbanden 
ausgefegt. Aus diejen beiden Gründen wurden brei Negimenter beorbert , 
(v. Czettritz, v. Alvensleben und DBelling), die „unter Ausiprengung ber 
bruits,” daß NRaubgefindel an der Grenze ſich zufanımenrotte, bie ber 
Grenze fich nähernden Tamilien unter ihren Schuß zu nehmen batten. 
Diefe Regimenter, denen es einen Genuß gewährte, Streifereien in das 
eigentliche polnifche Gebiet unternehmen zu dürfen, zogen bis Polen 
beräuf, unter dem Vorgeben, daß die aus der Ukraine kommenden Ne» 
montepferde geichüßt werben jollten. Friedrich ermabnte aber, fie follten 
nicht zu lange in Polen bleiben. Man möge auch ein Augenmerk darauf 
richten, daß die in Polen zum Nachtheil für die preußifchen Kabrilen an- 
geſetzten Handwerker, beſonders die Liffaer Tuchmacher, nach Schlefien 
mit binübergezogen würden, woburch der preußifche Handel in der That 
nur gewinnen könnte. Diefe Pläne glüdten, obwohl ihre Refultate we⸗ 
niger Schlefien al8 der Neumark zu Gute kamen. Natürlich fam es bei 
diefen Streifzügen auch manchmal zu Conflicten. Bei Schneivemühl (Pila) 
verjuchte ein Haufe Eonföberirter dem Lieutenant v. Blücher den 
Drüdenübergang zu wehren und gab Teuer. Nach kurzem Gefecht wırr- 
den die Eonföverirten in die Flucht geichlagen und mehrere Gefangene 
gemacht. Friedrich verfügte, Daß die gefangenen Conföberirten 14 Tage 
a farren ımb dann über die Grenze zurüdtransportirt werben 
oliten. M 

Auch wurden immer neue Patente erlaffen, bie ziehen follten und 
auch zogen. So wurde fogar in einem Patent eines Gnadengeſchenkes 
erwähnt, pas allen fchlefiichen Vaſallen ausgezahlt werden follte;, dies 
Edict wurde beſonders ftark in Polen verbreitet, und da die Unruhen in 
Polen immer mehr überhand nahmen, namentlich durch das Wüthen Des 
conföberirten Marſchalls Malczewski gegen die Proteftanten an der Grenze 


1) Brentenhof: 9. April 1769. 
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(1769), ſo mehrten ſich poſitive und negative Gründe zu Auswanderungen 
meift proteſtantiſcher und deutſcher Familien. 

Als Hoym in Schleſien an das Ruder kam, verſuchte er, pfiffig 
und gewiegt, wie er überhaupt war, den Zuzug noch intenſiver zu ma⸗ 
chen. Er ſchickte geradezu taugliche Subjecte nach Poſen und Frauſtadt 
ab, um namentlich die Tuchmacher für Schlefien zu werben. Anfangs 
ſahen jene nur wenig Erfolg, es gelang ihnen nur, einige höchſt un⸗ 
zuverläſſige Menſchen zu gewinnen. Dann wurde von kundiger Seite !) 
der Vorſchlag gemacht, einen Handwerker (den Nagelſchmied Bartſch), der 
in Liſſa und Frauſtadt Verwandte hatte und dort überhaupt ſehr bekannt 
war, zu dieſem Zwecke hinüberzuſchicken. Derſelbe nahm den Auftrag 
auch an, unter der Bedingung allerdings, daß ihm außer den Diäten 
pro Engagement eines Meiſters 3 Thaler, für einen verheiratheten aber 
5 Thaler als Douceur gegeben würden. Es wurde bewilligt; bald fanden 
ſich auch mehrere zu ſolchen Aufgaben geneigt, die der Concurrenz wegen 
ſchon billigere Forderungen ſtellten. 

Ganz beſonders aber wirkte als Hauptedict für die polniſchen Colo⸗ 
niſten das eben erwähnte Patent de dato Berlin 5. Januar 1770, 
deſſen Hauptgrundzüge folgende ſind: 

1. a) Acciſe- und Zollfreiheit für alle Meubles ꝛc., fie ſollten hierzu 
mit einem Freipaſſe verſehen werden; 

b) Befreiung von der Jüngſterei und den damit verbundenen 
Dienſten; 

c) Befreiung von Escorten, Transports x. ; 

d) eine 2- und (wenn die Fabriken wichtig find) Zjährige Frei⸗ 
beit von Wohnungsmiethe Seitens des Magiftratus loci ; 

e) beim Hauslauf, gleich oder in 3 Jahren, jollen ihnen 30%, 
des Kaufpretii als Beihülfsgelder aus der Hauptmanufactur- 
tale, ausgezahlt werden, veögleichen beim Aufbau der wüften 

tellen. 

f) Beſonders follen Tuch-, Zeugmacher und andere Wollfabri- 
kanten aus Polen protegirt werden, wenn fie nach accijebaren 
Städten gehen, vesgleichen folche, welche Zeuge auf engliiche 
und ſächſiſche Art verfertigen. Sie follen u. A. freien Vor⸗ 
ſpann von der fchlefiichen Grenze bi8 an Ort und Stelle für 
all ihr Eigenthum erhalten, Zehrungskoſten für Berjonen von 
14 Jahren und darüber à 3 Thaler, unter 14 Jahren & 
2 Thaler, völligen Erſatz aller Transportlojten, auch follen 
ihnen die nöthigen Webe- und Wirfftühle nebſt Geräth in 
natura oder in Geld befchafft werben, und bis die Stühle er- 
richtet und die Fabriken in Thätigkeit gefegt find, ſollen fie 
Wartegelver erhalten und eine 1Ojährige Accijebonification 
a 4 Thaler und 2 Thaler; 10 Jahre lang follen fie von allen 
bürgerlichen Qaften befreit fein. Auch werben gewiffe, auf 
10 Thaler beftimmte, Douceursgelder für das erite Landeskind 
das der Eolonift in feinem Gewerk ausgelernt bat, entrichtet 


1) Dur) den Steuerrath Fudenborf. 
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werden, ferner jollen fie 2, 3—4 Steine Wolle al Gefcen! 
empfangen.  Diejelben Beneficien gelten auch für die Leder⸗ 
und Yernenfabrifanten aus Polen. 

II., III., IV. enthalten feine neuen Punkte, die nicht ſchon in allen 
Goloniitenedicten ausgeführt wären. 

V. Für die polniſchen Coloniften auf ven platten Lande. Wenn ganze 
Dorfcolonien eimvandern, jo jollen fie zuerſt ven Pla zu einer 
neuen Colonie in Schleſien unentgeldlich erhalten, ferner 

a) Freiheit von Werbung; 
entweder frei Bauholz oder Geld; 
c) für jedes Gebind eine Beihülfe von 8 Thalern; 
| Befreiung von Gontribution auf 5 Jahre, falls der fundus 
noch nicht contribuable geweſen jet. 
e) Wer einen Bauerhof aufbaut, erhält zwei Kühe, der Gärtner 
eine Kuh; 
f) Srlaubniß, fih felbjt ihre Schulzen und Gerichtsleute, ja 
einen Geijtlichen ihrer Religion zu wählen, ſowie fich eine 
Kirche zu bauen. 

Im Uebrigen werben alle Beneficten, wie fie im Edict vom 10. Te- 
cember 1748 veriprochen worden jind, wieder erneuert und bejtätigt. 

Nenn viefe Edicte an die polniſchen Coloniſten überhaupt gerichter 
waren, allerdings meijt mit Berüdfichtigung der oben erwähnten beion- 
deren Städte, jo wurten aber auch noch außerdem ganz bejtimmte Strice 
zur Einwanderung eingeladen, die bejondere Urſachen zu einer Urtsver: 
änderung hatten. So die Bürger ver Stadt Yijja. Dieje Start 
hatte das Unglüf, am 10. Auauft, am Lorenztage, abzubrennen. Um 
halb 11 Uhr Abends loderten die Flammen zuerjt auf, die Yuft war 
jttll, ver Mond jtand Hell am Himmel. Bet der allgemeinen Beſtür⸗ 
zung, die fich der Einwohner bemächtigte, verjuchte Niemand zu helfen, 
zu vetten oder zu löjhen. Seit Wochen war große, anhaltende Trocken— 
heit geweſen, jo daß das Feuer auf eine wahrhaft furchtbare Art ver: 
zehrend un ſich greifen konnte, nur der ſechſte Theil der Stadt ftand 
noch, die Gegend um die fatboltihe, wie reformirte Kirche, die ald 
Wahrzeichen der beiden bier ich befehdenden Parteien unter aller Ber: 
wüjtung rings umber aufrecht daſtanden. 

So war, wie der Bericht an Friedrich lautete, diefe mit Recht ge: 
rühmte Stadt, die beite unter den benachbarten Städten in Groß-Polen, 
in furzer Zeit völlig unfenntlich geworden. Dreihundert Tuchmacher⸗ 
familien waren u. U. abgebrannt, ohne Obdach und Wahrung. Dazu 
kam, daß die Bürger ſchon vorher mit ihrem Fürſten (von Sulkowsky' 
auf geipanntem Fuße ſtanden. 

Yılla war in der That eine reiche, anjehnliche, bürgerliche Stadt ge 
wejen, Die unter Dev berühmten Familie der Lesczinski in hoher Blütbe 
ſtand. Da, Raphael Lesczinski, der ſelbſt Proteſtant war, gab die katholiſche 
Kirche für die hier in großer Zahl einwandernden Böhmifchen Brüder her 
und gründete hier jelbjt eine Schule (1555 1. Selbſt als die bejikende Familie 
zum Katholicismus übertrat, Hatte Die proteftantiiche Bevölkerung bierunter 
nicht zu leiden Viel hatte aber das wackere Städtchen von anderer Seite 
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ber zu dulden gehabt. Bei dem jchwebiich-polnifchen Kriege !) unter 
Johann Safimir, als der Yeldmarfchall Wittenberg in Polen einrückte, 
verbanden ich die Palatinate Pofen und Kaliſch mit den Schweben. 
Bald jedoch trat, al8 die Polen wieder erjtarkten, Umichwung und Strafe 
ein, man bezichtigte namentlich die Proteftanten des Verraths, die aller» 
dings, aber einflußlo®, wie fie damals in Polen waren, nicht mehr als 
bie andern, ſich diefer politifchen Bewegung angefchloffen hatten, vorzüglich 
tie Böhmiichen Brüder. Das polniiche Landvolk wurde bewaffnet. In hellen 
Haufen 320g man nad Liſſa, das damals faft durchweg von Proteftanten, 
meift Böhmifchen und Mähriſchen Brüpern, bewohnt war. Zwar flohen 
die erichredten Einwohner über die fchleftiche Grenze, aber die Stabt 
jelbft ging in Flammen auf. Das war der erfte große Brand von Lila 
im Jahre 1656. Die Folgen waren für die Stabt fürchterlich, mitten 
im Wachsthum war fie tödtlic getroffen, ihre Blüthe geknickt. Die Be⸗ 
wohner flüchteten meilt und Handel und Wandel erhob ſich nie wieder 
zu früherer Stärke. Die Bevölkerung arbeitete aber mit Macht, das 
Verläumte einzuholen und bewies fich, der Fürjorge der Lesczinski zum 
Danke, auf das Treufte und Anbänglichfte. Aber diefer Anhänglichkeit 
zum Lohne follte Liſſa abermals ein Raub der Flammen werden. Denn 
Auguft II., aus Zorn darüber, daß die Vürger jener Stabt der ihm 
verhaßten, nebenbuhleriſchen Familie Treue hielten, ließ Liffa abermals 
anzünden. ‘Das war der zweite große Brand 17072. Und wiederum 
arbeitete fi) die Stadt von Neuem aus Schutt und Trümmern heraus 
zu leipliher Wohlbabenbeit, wenngleich natürlich mit immer geringerer 
Lebenskraft, die durch eine fchredliche Belt des Jahres 1709 noch mehr 
erlahmte. Und noch jchlimmer wurde die Lage dadurch, daß auf die 
liebenswürbige , väterlich für das Wohl der Stadt forgende, tolerante 
Familie der Lesczinski die ftreng fatholiichen Sultowsti’8 1738 in den Beſitz 
ver Stadt eintraten. Da ereignete fich jett der dritte Brand 1767. 
Friedrich, der auf einer Durchreije durch Glogau von jenem Vor⸗ 
fall benachrichtigt wurde, ward zugleich befragt, ob man dieſen Umſtand 
nicht benügen müſſe. Er antwortete natürlich umgehend bejahend, und fo 
wurde ein eigener Unterhändler abbeorvert (Berndt), „ein einfichtiger, 
beiheidener Mann”, ver die „Lijfaer Colonie“ zumeift nach Guhrau, 
x tabt und Groß⸗Tſchirnau ꝛc. binüberzuführen die Aufgabe empfing. 
er Monarch erließ auch eine beſondere zeprudte „Königliche Verficherung 
für diejenigen Pohlnifchen Lilfer abgebrannte Bürger und Einwohner, 
welche fich in Schlefien nieverzulaffen Luft haben möchten“. Und auf der 
Nebenfeite ftand der Tert in polnischer Sprache: Krolewski Upewnienie 
mieszezänom w Lesnie ktorzi w Slasku zäsiädat zadejg. Der Ins 
halt diejes Patents (de dato Potsdam 26. September 1767) war kurz; 
Friedrich bedauerte das große Unglüd, das Liffa betroffen hatte. Zugleich 
wäre ihm gemeldet, daß einige der dort Verunglüdten Neigung zu einem 


.)) Bgl. Kraſinski: Gefchichte des Urſprungs, Fortſchritts und Verfall der Re⸗ 

formation in Polen. Leipzig 1841. 

PER, Lukaszewicz —* der ruſſiſche Oberſt Schultz die Stadt verbrannt und 
ndert. 
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Etabliſſement in Schlefien jrüren liegen. Alle etwaigen Coloniften aus 
Liſſa jollten in den Vollbejig der ſchon durch frühere Patente (31. Mär; 
1749 und 12. Sebruar 1763) den aus Polen in Preußen, fpeciell in 
Shlefien Einwandernden gewährleifteten Rechte treten. Diefe Beneficien 
werden noch einmal auseinandergejegt. 

Das Unglüf der Start rührte ven Beſitzer jelbjt nur wenig, ja er 
verlangte von der verarmten Bürgerſchaft noch ein Quantım von 800 
Speciestucaten; nach Andern hätte er ſich durch ven neuen Magiftrat 
einen für ihm günſtigen Vergleih erjchlihen, demzufolge die Freiheiten 
der Bürger verringert wurden und vbiejelben ſich mit einer niedrigen 
Jahresanzahl (3) bei gewiljen Norrechten begnügen follten. Der Diri— 
gens und der Magiſtrat begaben jich bejchwerveführend zum Könige nad 
Warſchau, ver ihnen auch eine Beftätigung ihrer alten Privilegien und 
eine 10jährige Freiheit jchriftlich gemährleiitete. Aber höhnend wurden 
die Zurüdgefehrten empfangen, Das von ihnen präjentirte Schreiben legte 
der Gebieter ungelejen aufs Fenſter, worauf die Deputirten fich daſſelbe 
wierer ausbaten, eine Bitte, ver er auch gelajjen willfahrte. Aber kaum 
waren die Deputirten wieder in ihrer Wohnung, jo wurden ihrer zivei 
verhaftet und in die Echarfrichterei, Die hierbei als Stockhaus diente, 
geführt. In der Stadt entjtand in Folge deifen ein Tumult der Bürger. 
Sulkowski ließ fih von feinem Bruder, dem Fürjten von Reifen, DO Mann 
Infanterie und 50 Mann GCavallerie ſchicken. Dieſe Solvatesfa fam an 
und gab jofort auf Die ganz umbewaffnete Bürgerjchaft Teuer, die Canal- 
lerte jührte eine Attafe aus, ritt Die Bürger mieder und bieb auf fie 
ein, mehrere Bürger und jelbjt eine jchwangere Frau blieben todt auf 
dem Plate. 

Wir Haben diefe Umſtände aus doppeltem Grunde angeführt, zu- 
nächt weil jest Der Zufluß nah Schlejien von Liſſa aus in befonderer 
Stärke erfolgte, To daß Yılla bald bürgerarm wurde. Der Fürft mußte 
jeinerjeitd Jogar, ın Nachahmung Friedrichs, eine Declaration von Bene- 
fiten an ausländiſche Coloniften, die ſich in Yılla niederlaſſen wollten, ver: 
breiten, damit Yılla ſich nur wieder bewölferte; Friedrich hatte jedoch ent- 
jhieden den größeren Gewinn bei dieſen Streitigkeiten. Dann aber haben 
wir dieſe fleine Epijode eben Deshalb angeführt, weil durch Diejelbe am 
Harften die traurigen Zuſtände des damaligen Polens zu Tage treten. 
Die Bürgerſchaft im Kampfe mit dem willfürlichen Adel, der König voll 
ftändig ignorirt, ſeine Befehle gar nicht gelefen — kann man es wohl 
dem Nachbar verdenfen, der, gewohnt an ſtramme Zucht, an Disciplin, 
unbebingten Gehorſam, aus diefem elenden Wirrwar, dem er jelbit ganz 
und gar nicht abbelfen konnte, für fich, fein Yand Nutzen zu zieben trad» 
tete? Und war es nicht ein Segen auch für die Bürgerjchaft, Die fol 
hem Sciffbruch entrinnen und in den Hafen der Sicherheit, Ruhe und 
Tronung friedlich einlaufen konnte?!) 

So wanderten noch oft andere ganze Gemeinden aus Polen aus, wie 
1) In Betreff des Fürften v. Sultomeli änderte Friedrich nachher feine Grund- 
ſätze und befahl (30. April 1770), es follen bei Engagirung der Coloniften aus 
Polen die Güter und Untertanen bes Fürſten von Sultowsli gewiffer Urlacen 
halber außer Acht gelafien und kein Grund zur Beſchwerde gegeben werben. 
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3. B. die reformirte Gemeinde zu Seibersporf, das nur eine Meile von 
der Grenze, 2’/, Meilen von Pleß lag (1770), fie 308 in das Fürſtlich 
Anhalt » Bleffiide Dominium. Es waren 60 Familien, über 300 Köpfe 
ſtark, die vor ihrem katholifchen Herrn flüchteten. Friedrich ſchickte ihnen 
eine militairiiche EScorte entgegen, 70 Huſaren, welche fie mehrere Meilen 
geleitete. Der Bug war fchwierig, denn außer 400 Stüd Vieh, das Die 
Eoloniften — es waren meift Weber — mitbrachten, hatten fie ihr Eigen- 
thum auf 220 vierfpännige Wagen verladen. Der Befiter von Iorban 
requirirte Militair, fein eigener Sohn war als Lieutenant bet den Con⸗ 
föderirten und in der Nähe. Aber e8 kam zu keinem Blutvergießen. 
Die Colöniftenfamilien vermehrten ſich noch bis auf 80, alfo ca. 400 
Seelen; e8 warb für biefelben, wie früher oft üblich, eine Generals 

s⸗ und Kirchen Collecte in Preußen veranftaltet, weil ‚nicht Leicht 
eine andere Gemeinde diefer Gnade mehr werth und nöthig gewefen 
wäre, als dieſe Leute, die der Gewiſſensfreiheit wegen ihr Vaterland 
verlaffen hatten“. Der König fchenfte ihnen aus dem Hauptmanufactur- 
fonds 150 Thaler und gewährte einen Vorſchuß von 1 Thalern. 

Wir können nicht auf alle diefe einzelnen Auswanderungen fpeciell 
eingehen !). Hauptichwierigfett machte gewöhnlich das Eintreiben des zurück⸗ 
gelaffenen Vermögens ver polnifchen Coloniſten; hiermit wurde ein bes 
jonderer Eoloniftencommifiarius, Dühring, beauftragt. 

Einige Hiftorifer, jelbft ein Iohannes v. Müller, um von Manfo 
ganz zu geichweigen, baben nicht umhin gefonnt, Friedrich zu beſchuldi⸗ 
gen, „er babe 12,000 polniſche Familien ihrem Vaterlande entrifien, 
um fie nad der Darf und in Pommern auf feine Colonien zu ver» 
pflanzen”. Diefe Beichuldigung ift ſchon früher ?) widerlegt. Wir haben 
nur noch binzuzufügen, daß ein HBerüberziehen früher polnifcher Unter- 
tbanen zwar nicht geleugnet werben kann noch foll, daß aber von einem 
gewaltjamen Entreißen nicht die Rede jein kann. Die Zahl der frei- 
willigen Einwanderer könnte vielleicht jtimmen. Die Gründe zu Diefer 
Emigration lagen jowohl geradezu in ven fchredlichen Verbältnifien für 
die Broteftanten, wie für das Landvolk und bie Bürgerfchaft, be» 
ſonders die Deutſchen; als auch in den beſſeren Ausfichten, die fich 
für diefe Bedrückten und bisher roher Willkür Preisgegebenen in Preußen 
zeigten. Sie haben ihre Auswanderung ficherlich nie zu bereuen brauchen. 
Die frühere Heimath hätten fie vom Untergang nicht weiter beivabren 
fönnen und dem Staat, dem die Zukunft gehörte, haben fie ihre Kräfte 
gewidmet und nach Vermögen zu feiner Größe, feinem Ruhme bei- 
getragen. Auch nicht eigentliche Werbungen find unter dem Ausdruck 
des „Entreißens” der polnijchen Unterthanen zu verftehen, wie Rödenbeck 
milbernd annehmen will, indem er fich auf Dohm beruft, der feinerfeits 
wieder auf „Gerüchte gelaufcht hat; fondern die öfteren militairiichen 
Escorten, die zum Schutze der aus freiem Antrieb auswandernden Colo⸗ 
niften nach Polen Hineingefchidtt wurden, haben wohl Veranlaffung zu 


) So zogen 90 Familien aus Kempin nach Vorwerk Bratin (1764), 28 evan- 
geliſche volnif amilien nah Merzdorf 2c. ıc. 
2) Lebebur, Ardiv I. S. 119 ff. v. Rödenbed. 
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diefem Mißverſtändniſſe gegeben, das von polniicher Seite ber erfunden 
oder auch geglaubt it, weil der Anblid folcher großen Züge unter Mi 
litatrbevedimg allerdings leicht zu dergleichen irrtgümlicher Annahme 
Stoff bieten konnte. 

In Betreff ver Zahl jener angeführten, in Preußen eingezogenen 
„12,000 Familten”, die mithin eine Summe von ca. 60,000 Berfonen 
gegeben haben würde, fei bier noch eine kurze Veberficht gegeben über 
das numerische Verhältniß der polnijhen Coloniften in Schlefien. 

Die Einwanderung in das Glogauer Departement war entjchteden 
ftärter al8 die in den Breslauer Diftriet, und der Zug nach dem platten 
Lande ein bei weitem größerer als in die Stäbte. 

in Städte auf'sLand Summa 
Seit 1763—69 zogen ein im Glogauer Depart. 772 1392 = 2164 
im Breslauer ... 548 1325 = 1873 
Seit 63 bis ult. Nov. 71 im Glogauer Depart. 1508 2259 — 3767 
im Breslauer ... 692 1977 = 2669 
Ceit 1763 bis 1786 im Glogauer Depart. 2711 3469 = 6150 
im Breslauer!) ... 1592(?) 3977 —= 5569? 

Es mögen fomit im Ganzen in Schlefien an „polniſchen“ Coloniften 
10 — 12,000 eingewanbert fein. Von den Glogauer reifen bevöfterten 
fie beſonders den Kreis Milisih, wo ſchon bi8 1773: 178 Familien 
etablirt wurven, im Kreiſe Wohlau 170 Familien, Kreis Guhrau 146 
Familien. In Städten ließen fich ebenfalls bis 1773: 181 Familien in 
Guhrau, 58 Familien in Herrnftadt, 51 in Schwiebus nieder ꝛc. Die 
größeren Colonien lönnen fih demnach zum Theil nach obigen Tabellen 
verfolgen laſſen, die in einzelnen Stellen etablirten entziehen fi natur⸗ 
gemäß dem Blicke. 


Die Sadjen. 


Eine zweite Colonie war die ſächſiſche. Schon die Lage des 
Landes Sachſen machte e8 dem werbenden Friedrich leicht, von bier aus 
Eolonijten zu gewinnen. Allgemeine, wie bejondere Gründe zur Auswan: 
derung lagen bier nicht fo vor wie in Polen. Zwar war der Kurfürn 
fatholifch geworben, aber dieſer Neligionswechfel follte hauptſächlich für 
die Dynaſtie ſelbſt verhängnißvoll werden. Nur die ehedem eingeman- 
derten Böhmen, die nicht evangeliſch⸗-lutheriſch oder, wie es faſt irom- 
iher Weije Hieß, nicht Fatholifch waren, hatten ſchlimme Zeiten umter 
den Auguften und Brühls. Alle Reformirte und Böhmijchen Brüder oder 
die Vielen, die bei der an und für fich micht jehr Haren bogmatifchen 
Feſtſetzung ihres Glaubens hieher neigten, fetten den Stab wieder weiter, 
folgten den Winfen und Rufen des Preußenkönigs nur zu gern, unter 
dem die böhmiſche Kolonie in wirklichen Flor kam. 

Nicht ohne Einfluß aufden Abzug vieler ſächſiſcher Familien in Die preußi⸗ 


chen Provinzen mag auch ber entfetliche Zujtand ihrer Heimath geweſen ein, 


bie Berarınung und Veröbung ihres Landes, die Einäjcherung ihrer Dörfer 


und Städte, die faft unerihwinglichen Reguifitionen und Kriegsfteuern, 


2) Bol. Seite 325. 
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die ber glorreiche, aber durch die harte Noth umerbittlich gemachte Sieger 
dem feindlichen Lande auferlegte. Die Fabriken ſtanden ftill, Gewerbe 
und Induſtrie lagen tobt baniever, und wollten bie Bürger leben, fo 
mußten fie, um nur Arbeit zu finden, ibr altes Heim aufgeben. ‘Daß 
fie fich nach dem aufblühenden Preußen wandten, wer wollte ihnen das 
verbenfen? Auch Friedrich lag es jehr am Herzen, das edle Reis der 
fleißigen jächliichen Arbeiter zunächit auf den ziemlich wilb wuchernven 
ichlefiichen Stamm zu pfropfen. Brübzeitig hatte er ſich daher nach dieſem 
gewerbthätigen Ländchen umgejeben, jchon 1742 (6. November) war ein 
Patent für fächfifche Arbeiter erlaſſen. Friedrich konnte hier nicht fo 
geradeaus gehen, wie in Polen, denn gegen biefe viellöpfige Republik 
verfubr er, wie wir gefehen, außerorventlich ungenirt. Diejes Patent 
fordert deshalb auch nicht die Sachjen direct auf, ſondern trägt eine all- 
gemeinere Adreſſe, „daß alle ausländiiche Künftlers, Ouvriers, Yabri- 
quanten und Manufacturiers, welche fih in Sr. Majeftät des Königs 
von Preußen Landen mederlaffen wollen, 1Ojährige Freiheit haben von 
bürgerlichen oneribus, freie Bürger» und Meifterrecht, wie auch 3jäh- 
rige Accifefreiheit, die in den Neiße» over Brieg’ichen Vorftäbten 
ſich anbauenden aber außerdem 10°), Baufreiheitsgelder zu genießen 
haben, ihnen auch Bauftellen frei angewiefen werben ſollen“. Diejes 
Patent wurde in 1000 Eremplaren gebrudt und verbreitet, auch war 
natürlich wieder ven betreffenden Einwanderern volltommene Freiheit von 
aller Werbung, „es fei unter was für Prätert und Vorwand es immer 
wolle”, zugefichert. 

Diefe Einwanderungen erwuchien ſomit meift nicht auf ber breiteren 
Grundlage größerer gejchichtliher Ereigniffe, ſondern je fpeciell aus ber 
Wirkung, welche die Ausficht auf größeren Vortheil eines Domicilwechſels 
bervorbringt. Es wanderten im Ganzen fächfilche Eoloniften ein: 

Dis Ende November 1771 nach den Breslauer Städten 580, in 
die Breslauer Kreife nur 168, in Glogauer Städte 1110, Glogauer 
Kreife 490; in das Glogauer Departement zogen ferner bis 1786 im 
Ganzen ein, in die Städte 3046 und auf das flache Land 1540, alfo in 
Eumma 4586. In demjelben Verhältmiß wird auch die Einwanderung in 
das Breslauer Departement gewachſen fein (wpl. oben), jo daß die Total- 
jumme ver Einwohner ver ſächſiſchen Eolonie auf jehstaujend 
und einige hundert Berfonen fich belaufen haben mag. 

Daß die meift aus Handwerkern beftebenden Eolonijten vorzüglich 
die Städte aufjuchten, ift ſelbſtwerſtändlich, es mar Das ganz bem 
Willen Friedrichs entiprechend. Ihr Einfluß auf gewiſſe Inbuftrien, 
wie Weberei, Tuchmacherei zc., iſt gewiß ein großartiger geweien, vie 
Fabrikſtädte Schlefiens find durch fie vorzüglich bevölkert und belebt 
worden, fie haben die Webeftühle und Mafchinen, vie nur langfamen 
Ganges gingen, in regere Bewegung gefett und beutichen Fleiß und 
Tronumg in Schlefien verbreitet; fie find das hauptſächlichſte und reinfte 
germaniiche Element unter den Eoloniften dieſes Landes und gern würden 
wir ihnen ein längeres Wort widmen, wenn fich nicht in den Stäpten 
bie natürliche Aehnlichleit des Sachſen und Schlefiers im Laufe des 
Jahrhunderts zu einer faft völligen Gleichheit ausgebilvet hätte, bie 
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um fo eher möglich war, als gerade die Städte das urfprüngliche Weien 
der Colonijten zu conjerviren nur wenig im Stande find. 

Wir haben ſchon oben manche Einzelheit aus der ſächſiſchen Colonie 
angeführt, bier jei nur noch erwähnt, wie die angefiebelten Laufiger 
Handwerker fich jonft ſehr lobend über ihre Colonie ausſprachen, nur 
das tadelnd auszufegen hatten, daß fie bei Zrauungen und andern kirc⸗ 
lichen Geremonten doppelte Zare, an die evangelifche Kirche ſowohl, wie 
an die fatholische, nach ſchleſiſchem Ritus zu zahlen gezwungen wären, mas 
Friedrich natürlich, ſowie er's erfuhr, auch aufhob, jo daß fie von mm 
an nur ihrer eigenen, der evangelifchen Kirche, Die einfachen taxa stolae 
zu zahlen hatten, 


Die DOejterreider.| 


Die öſterreichiſche Colonie in Schlefien ift, wie wir gezeigt, 
numerifch eine der beveutenditen, indem bejonvders nach dem Breslauer 
Departement der Zuzug jehr ſtark war. Von den 16,974 öfterreichtichen 
Goloniften fommen auf das Breslauer Departement allein 14,677, und nur 
2297 auf das Glogauiſche. Im Allgemeinen fiedelten ſich auf dem flachen 
Lande an: 9320, davon 8513 im Breslauer, 807 im Glogauer Bezirk. 
Diefe Eimvanderungen haben ihre guten hiſtoriſchen Gründe, die in dem 
ſchon erörterten ganzen Regime der Habsburgiichen Intoleranz und in 
dem Mangel an Zucht lagen. Der Ausdruck „öfterreichiiche Colonie“ it 
natürlich ein ſehr allgemeiner, jede Provinz dieſes Neiched mag wohl 
hierzu beigetragen haben, denn auf alle erjtredte jich ein ziemlich gleiches 
Syſiem, das ſich noch aus den Zeiten der hitigen Neligionsverfolgungen 
traditionell fortgeerbt batte. Faſt in feinem andern Staate batte ſich 
der Katholicismus jeit dem Weſtphäliſchen Frieden fruchtbarer entiwidelt, 
als in Tefterreih, einen Ausdruck dieſes Yortganges fünnen wir in dem 
üppig wuchernden Klofterweien erbliden. In feinem Jahrhundert find 
bier fo viel Klöſter gejtiftet worden, al8 in dieſem Zeitraume, von jenem 
Srieden an bis auf Joſeph II., nämlich 62 Mannesklöſter und 12 rauen: 
Höfter allein im Erzherzogthum Defterreich unter der Ens, ob der Ens wie 
in Steiermark!). Damit ift zugleich die Yage des Proteltantismus ge 
fennzeichnet. 

Zwar hatten die eigentlichen Religionsbedrückungen?) mit den aus: 
laufenden Nachwehen an Kraft nachgelajfen, aber vollftändig aufgehört 
hatten fie nicht. Alle Augenblide wurden noch fcharfe Decrete gegen die 
Akatholiken erlaffen. Seit 1657 durfte Niemand außer den Evelleuten 
eingejteben, fein Katholik zu fein, auch dieſe durften nur ausmwärtigem 
Gottesdienſt beiwohnen, nicht einmal dem in den Gejandtichaftsräumen ver 


y Nämlich 12 Kapuzinerllöfter, 5 Karıneliter, 10 Biariften, 3 Serviten, 3 Un- 
beſchuhte Auguftiner, 3 Pauliner, 3 Barnabiten, 3 Jeſuiten, 2 Trinitarier, 3 Hie⸗ 
ronymitaner, 2 Barmberzige Brüder, 1 Minoritenklofter ift wieder bergeftelft, ıc 
1 Dominicaner, Oratorianer, Theatiner, Paulaner, Kreuzh. mit dem rothen Ste, 
Sollegiatftift; ferner Urfulinerinnen 3, Englifhe Fräulein 2, Cöleft. 1, Saleflan. 1, 
Dominicanerinnen 1. 

2) Hierüber: Acta histor. eccles. XVII. Anton Klein: Geſchichte des Ehriften- 
thums in Defterreich und Stevermart. Wien 1812. Band VI. ©. 125 fi. u. oben ©. 222 1. 
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evangelifchen Fürſten 1). Alle Augenblicke ferner fanden fich deshalb, be- 
ſonders feit 1727, die evangelifchen Stände veranlaßt ?), fih zu Gunſten 
ihrer bebrängten Ölaubensgenojjen zu verwenven, wenigitens für freie 
Auswanderung berjelben mit Kindern und Vermögen. Der Sailer 
ging endlich darauf ein, als fi aber u. A. im Salzkammergut 
über 1200 wirklich Hierzu meldeten, zog er die Erlaubniß wieder 
zurück. Sie follten erjt von Katholiken geprüft werben, ob fie auch 
wirklich gute Proteftanten wären! Die Commilfion befand, daß von 
Allen kein Einziger ein richtiger evangeliſcher Chriſt ſei. Nach abermali- 
gen Berwenbungen wurde ihnen, wie auch den Oberöſterreichern und 
Steiermärlern (1734) die Emigration erlaubt, aber nur nach ganz be 
ftimmten Diftricten im öfterreichiichen Weiche jelbft. Hiermit war ein 
neued Princip ausgeflügelt, das die Freiheit des Emigrirens entſchieden 
beichräntte, wenn nicht ganz aufbob: Siebenbürgen und ver Banat ſollten 
zu dem Pfuhl für allen im übrigen Oeſterreich abgelagerten afatholifchen 
Ausſchuß hergerichtet werben. 

Seit 1738 nahmen die directen Verfolgungen wieder entjchieven 
an Kraft und Häufigkeit zu, jo finb aus der Gegend von Kremsmünſter, 
im Zraumer Viertel viele Fälle von Tatholiihem Banatismus®) zu bes 
richten, die an die fchlimmiten Zeiten ber blühenden Reactionen erinnern 
und die u. A. uns melden, daß „an die. hundert Ketzer“ in die Gefäng⸗ 
niſſe geichleppt wurden und in ben elenveiten Löchern verderben mußten, 
damit fie fich belehrten. Und wie der Vater, jo bie Tochter. Maria 
Therefia kann fonft als Typus einer liebenswürdigen und gerechten Mo- 
nachin gelten, aber ihr religiöfer Gefichtsfreis war ein äußerſt be- 
(dränfter. Sie glaubte in der That ihr ewiges Seelenheil zu fürbern, 
ber Menfchheit und der wahren Kirche zu nüßen, wenn fie Seelen rettete 
und retten ließ. Und wie viel geichab in Folge veffen in Bekehrungs⸗ 
verjuchen von Seiten der Behörden, wovon fie jelbjt vielleicht kaum 
Kunde oder doch nur entftellte Nachricht erhielt, jo manche blutige und 
barbariiche That, für die wir die Kaiferim nicht perfönlich, nur ihr ganzes 
Religionsprineip verantwortlich zu machen baben, jo mande That, bie 
das ächt weibliche Gemüth der gutberzigen Negentin mit Entrüftung und 
3om gegen die Urheber erfüllt haben würde. Ein katholiſcher Schrift» 
fteller jagt jelbft: „Es fehlte nicht an katholiſchen Herrichaften, die ihre 
gegen die katholiſche Neligion fortwährend fich ſträubenden Unterthanen 
einfperrten und fonft hart behandelten und bebrüdten.” Dazu fam, baß 
im öfterreichtichen Erbfolgefrieg die Zahl der Proteftanten wieder geftiezen 


') Nah dem Verbot von 1688. 

‚9 1733, 1734, 1735, beſonders 1753 (in dem Interceffionalfchreiben an Ihre 
Mojeftät die Kaiſerin :c. vom Corpus Evangelic. für die zur evangelifchen Reli- 
gion fih befennenben Cinwohner in Steyermark 2c., 28. Februar 1753). 

Jahre 1736 wurbe bem Kaifer vom Wiener Erzbiſchof eine Schrift über⸗ 
reicht mit dem Titel: „Beſchwerden ber katholiſchen Religion, insbefondere ber Erz- 
bidcefe, wider die überhandnehmenden Ketzer.“ Der Erzbiſchof verlangte barin, daß 
der Kaifer, dem Beifpiele der Borfahren getreu, ſich ernftlih ber Tatholiichen Religion 
annehme und eine Hofcommilfton einfete, nicht aus kaltfinnigen, fondern eifrigen und 
Mugen Berfonen, welche auf Mittel zur Abhülfe Bedacht nähmen. 
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war. Die innere Miſſion wurde deshalb auf's Neue eifrig betrieben. 
In Steiermark war der Erzprieiter und Pfarrer zu Pöls, im Lande o. E. 
wo die Protejtanten am häufigſten um Lambach herum zu Schwanenitatt, 
Peuerang, Offenhauſen, Falling, Galpodshofen ꝛc. auftraten, war ver 
Abt von Kremsmünfter zum Director dieſer Milfion gemacht. 

Im Namen der Katjerin wurde zu Schwanenſtadt und Kremsmüniter 
im Sahre des Heil8 1752 von den Stanzeln herab verfündigt: Jeder 
bürfe fich offen zu jeiner Gonfejjion befennen, nur nicht heimlich und ji 
jo etwa als falſcher Katholif geriren. Das Kunſtſtück glückte zum Theil, 
mebrere gingen in die böſe Falle und documentirten ihren proteftantijchen 
Glauben; dieſe wurden jofort gefangen geſetzt, ihre Güter unter ven 
Hammer gebracht und für ein Spottgeld verkauft. Hatte z. DB. das Gut 
einen Werth von 4000 Gulden, jo wurde e8 um 400 an bietende Ka— 
tholifen vergeben. Cine große Zahl folder Gefangenen wurde nun per 
Schub gewaltfam nach Ungarn transportirt, oder, um mich des eupbe- 
miſtiſchen, officiellen Ausdruds zu bedienen, „verſetzt“, jedoch, wie ver 
katholiſche Hiſtoriker jelbjt zugiebt, ohne ihre jungen Kinder, welche tn 
der fatboliichen Religion erzogen wurden. „Damit waren aber nicht Alle“, 
wie der name Bericht fortführt, „zufrieden, beſonders nicht die Aufiwiegler, 
Yanditreicher, Müßiggänger und Unchrijten, deren es unter ihnen nit 
Wenige gab.” 

Vielen von ihnen gelang es, zu entfliehen. Ferner bat ein Graf 
Seau in der Goiſen 800 nambaft gemachte Perfonen in weit entlegene 
Gebiete Hinfortichleppen lajfen. Aus dem Yande o. E. wurden ebenfalls 
nachweisbar gegen 300 Perfonen (60 Familien) auf gleiche Weije von 
ihrer Heimath Llosgerijien, um in die Ferne verpflanzt zu werden, aus 
Steiermark, bejonders von Groſſölk und Wolkenftein 17 Familien, aus 
Kärnthen 23 und zwar aus dem Yandgericht Biberjtein und Himmels- 
berg; Gefängniß, körperliche Züchtigungen, Bande, Beraubung der Gatten 
und Kinder — und wie fie fonft beißen, jene Mittel ber jeſuitiſchen 
Praris, wurden wieder in Hülle und Fülle angewendet, wöchentliche Haus— 
viſitationen fahndeten auf evangeliihe Bücher und Schriften, die Schul 
digen wurden an Geld gejtraft. Eine damals erichienene Schrift bringt 
über diejes Vorgehen der Katholiken einige “Details: „Kurze, doch hin 
längliche Nachricht von dem dermaligen betrübten Zuftand der um bie 
Lehre des Evangeliums nad) der unveränderten Augsburgifchen Confeſſion 
leivenden vielen Berrängten in den Yanden des Erzherzogthums o. E, 
Steyermark und Kärnten, nach den bisher vorhandenen Acten‘ ꝛc. Die 
Hartnäcigen unter den Transportirten wurden entiveder zu GScany 
arbeiten verwendet oder in ungefunden Sümpfen angefievelt,; Anfangs 
erhielten jie 4 Kreuzer täglich, Ipäter gar nichts. Der Zransport ge 
ihah meijt zu Schiffe, jo wurven im Jahre 1753: 100 Mann nad Tfen 
dirigirt, wo Einige in Ketten am Feſtungsbau arbeiten mußten, während 
Andere weiter nach Peterwartein gejchleppt wurden. 

Das öfterreichiiche Katholische Bolt jang Spottlieder !) auf dieſe Uns 
glücklichen: 





1) Acta historiae eccles. XVIII. 8. 512. 
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Königliche Soldaten, 

ünf Bataillon, 

eiter und Kroaten 
Auf euch paffen ſchon. 
Was nit will katholiſch Bleiben 
Wern's alles aus dem Land vertreiben 
Bar auf Temesvar, 
Seit, das fallt euch ſchwar. 


Deifer erging es benen, die dem Druck nachgaben und zur katholi⸗ 
ſchen Religion übertraten, wie aus jener kaiſerlichen Verfügung hervor- 
geht: „Nach Bericht erfehen, daß diejenigen o. d. Ennfifchen Unter⸗ 
thanen, welche im vorigen Sabre wegen ihres verführeriichen Betragens 
bei dem damals äffentlich befenneten Iutherifchen Srralauben nacher Co» 
morn abgeführet und nach twieberum angenommener fatholifcher Religion 
fih bei diefer Belehrung ſtandhaft bezeigen, mithin in der katholiſchen 
Kirche nunmehr forthin beharren zu wollen Verficherung von fich geben — 
So follen fie frei werben zum felbfteigenen Nahrungserwerb, aber nie 
mehr in das Land o. d. E. zurüdtehren, fondern an einem andern katho⸗ 
liſchen Ort nach ihrem Gutdünken fich anfäffig machen.” Einige wurden 
jogar mit Mitteln verjehen, namentlih die Srauen, b. 5. fie erhielten 
von dem Gelvertrage ihrer im Lande o. d. E. verkauften Habjeligkeiten 
einen gewiſſen Antbeil ausgezahlt. 

Richt anders war es in Böhmen. Die Zeiten ber finfteren Ver⸗ 
folgungen Hatten bier ebenfo wenig dem Lichte der Aufklärung, wie es 
vom Norven ber jtrahlte, Pla gemacht, Böhmen war, wie alle andern 
Staaten ber Habsburgifchen Monarchie, noch durchaus ın dunkle Wolfen 
md Finſterniß gehüllt. Auch bier mußten noch oft genug bie evangelifchen 
Fürſten fich mit Interceffionen einmifchen, Anfangs bejonders Schweden 
und Sachſen, fpäter Preußen. 

In dem fchon befprochenen Jahre neu berportretender Unduldſamleit, 
1753, mußte der preußifche Geſandte von Dankelmann den Taiferlichen 
Miniftern zu eriennen geben, daß feinem Könige die Verfolgung ber 
Evangelifchen in Böhmen um fo empfinvlicher wäre, als die evangelifchen 
Fürften neuerdings viel für Defterreich gethan hätten; wahrſcheinlich habe 
die Raiferin fein Willen von den Bebrädungen, welche bloß von in- 
discretem Eifer der römisch-Tatholifchen Klerifei herrührte. Man bäte, 
daß die Negierung den evangeliichen Böhmen entweder freie Uebung ihres 
Gottesdienſles oder das beneficium emigrandi gewährte. Was für Ant» 
worten auf folche Klagen erfolgten, zeigte ein öſterreichiſches Beiſpiel von 
1754, in dem e8 hieß: „es würde fich über bie denen zur Augspurgis- 
hen Confeſſion fich befennenben Untertbanen zumachfende, bärtefte 
Drangfale und Berfolgungen beffaget, insbefonbere aber angeführt, daß 
die anberfeitigen Glaubensverwandten allein um ihrer Lehre und ihres 
Ölaubensbelenntniffes wegen, mit dem alferempfinblichften Gefängniß und 
Leibesſtrafe, Banden, Schlägen, Entfegung von Hab und Gütern, Be⸗ 
raubung ihrer Ehegatten und Kinder, die man gewaltthätig in entlegene 
latholiſche Gegenden abführte, beleget, ja bei fich ergebenden Sterbefällen 
benfelben fogar die Begräbniß ihrer Toten auf ben Tatholifchen Gottes« 


Dehein⸗GSchwarzbach, Golonifationen. 22 
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ädern verjaget, an andern aber theils dieſe an fich fchon bitterjten Stra: 
fen, um fie befto fehmählicher zu machen, nur nach und nach umd ftufen- 
weile ausgeübt würden.“ Die Antwort lautet höchſt lakoniſch: „alles dies 
feien unbegründete Vorgeben.“ 2 

Nicht unbedeutend ift die böhmiſche Colonie. Gleich in den erften 
Jahren der Regierung des großen Könige, nach dem erften ſchleſiſchen 
Krieg, im Jahre 1742, waren, von dem biezu inftruirten Prediger Liberda 
bewogen, gegen 1500 Böhmen in Münfterberg angelommen, aber vem 
König fehlte es an Geld, für fie nachdrücdlichit zu forgen, die Kammer 
möchte fie unterbringen, „obne daß es etwas koſte“. Das fer unmdglid, 
war die Gegenantwort des Freiherrn von Loeben aus Breslau !), vor- 
läufig feien erft 301 Perfonen angefegt und zwar 32 in Stäbten, 108 
auf dem Lande, 161 beliebig bier und dort, bie einen würden unter 
Vergünſtigung breijähriger Accifefreibeit, des Bürger» und Meiſterrechts 
und einer zehnjährigen Freiheit von allen oneribus in Frankenſtein, 
Münfterberg, Reichenbach untergebracht werden, die andern im Genuſſe 
breijähriger Steuerfreiheit auf bem Lande, die lebten als Spinner, Tage 
löhner zc., denen wenigftens für drei Sabre das Schutzgeld erlaffen wer- 
den folite 2). 

Die Böhmen waren aber wenig zufrieden mit der Art ihrer Eta- 
bliffements, gern wären fie an einem Orte zufammen geblieben und bätten 
eine große Eolonie gebildet, fie fehnten fich nach eigenen Häujern umd 
Bärten, Ader und Freiheit, und wünjchten fehnlichft ven Bau einer böh- 
mifchen Kirche, vie meilten waren aber noch gar nicht etablirt und 
wurden, um nur ihr Leben zu friften, beim Feſtungsbau zu Neiße umd 
Brieg beichäftigt; vor Winter, lautete ver Beſcheid an den König, könnte 
man fie ſchwerlich dauernd unterbringen, auch erwartete man weitere Be- 
fehle, ob ihnen nicht wirklich ihr Derzenewunid erfüllt, nämlich eine 
Kirche erbaut und ein Previger gegeben werben könnte. 

Friedrichs Antwort war: „ich farm aniko nicht das Licht an allen 
enden anfteden, erft feitungen.” In Folge dejfen wurden fie werfchieben 
placirt, 138 Familien resp. 614 Perjonen wurden um Münfterberg herum 
untergebracht, ca. 1 bis 1Y/, Meilen von der Stadt und der Kirche ent- 
fernt, andere 126 Familien, 567 Seelen, lagen in Münfterberg ſelbſt, 
wo fie zu 10, 20, auch 30 Perſonen in die Bürgerhäuſer geſteckt wur: 
den. Triedrich genehmigte drei Collecten in jeinen ſämmtlichen Ländern 
für fie, als ex erfuhr, daß einige Herrichaften, wie der Graf von Rei⸗ 
chenbach im Dels’ichen, der Graf Hendel zu Tarnowitz, einige anzufiebeln 
fih erboten, für fie auch in Betreff der Kirche und des Predigers forgen 
wollten, der Erjtere bejonders wollte für die in feiner Standesherrſchaft 
Goſchütz etablirten Familien das Kirchenweſen in die Hand nehmen. Aber 
die Böhmen wollten nicht nach Goſchütz, fie Hätten „Herz und Muth“ 


1) 1742 (22. April). 

” So viel wie möglih würden fie, beißt es, unter evangeliſche, 50 allerdings 
unter Tatholifche Herrfchaft kommen, in's Miünfterberg’fche kämen 20 Banernfamilien, 
142 Bärtnerfamilten, in’e Strehlen'ſche Weichbilb 28 Gärtnerfamillen. 
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dazu verloren und Hagten abermals Stein und Bein. Fragen und Ant- 
worten wurben zu Protololl gegeben und Friedrich zugefchidt. Sie hatten 
gewiß vielen‘ und gerechten Grund zur Unzufriedenheit, Liberda , 
ob befugt oder nicht, ihnen verſprochen, daß ſie alle zuſammen in ⸗ 
ſterberg etablirt werden, auch einen beſonderen evangeliſchen Lehrer er⸗ 
halten ſollten, und jetzt? An zwanzig verſchiedenen Orten ſäßen ſie, die 
Böhmen, könnten ſich vor Regen und Wind und Kälte nicht bergen, hätten 
auch feine Oetegenpeit ‚ Sich einen Biſſen Brod zu verbienen. Sie wollten 
ja weiter nichts, als das, weshalb fie ausgewandert wären: Gottes Wort 
und einen treuen Lehrer, der in ihrer Sprache prebigen könne. Die 
Ueberfievelung nah Goſchütz wäre ihnen deshalb eine Unmöglichkeit. 
ennoch entichloffen fih Einige dazu, da bie ftäbtifche Behörde ben 
‚466 Böhmen in Münfterberg viel Schwierigleiten in den Weg legte und 
ihnen ben Aufenthalt hierſelbſt fo zu verleiven verfuchte, daß fie freie 
willig fortzogen ; alle Privilegien hörten auf, fie mußten Miethe zahlen, 
burften feine Waaren zu Markte bringen, nur die ſchon Meiſter geweſen, 
waren befugt, Geſellen und Lehrjungen zu halten, die Accifefreibeit wurde 
jufpendirt ꝛc. Diefe Quälereien hatten denn auch ihren Erfolg. 

Die DVertheilung der Böhmen zu jener Zeit war ungefähr folgende, 
dag in Münfterberg noch 466 Berjonen !), in Tarnowig 129, in Go⸗ 
ihüg 202, alfo im Ganzen 797 Seelen waren, bie mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 4000 Thalern Eollectengelver anjäffig gemacht waren, außer⸗ 
dem gab es damals noch 57 Tamilien, alfo ca. 285 Perfonen, von denen 
aber nur 16 Collectengelver empfangen batten, nämlich 405 Thaler. 
Bald kamen noch mehr, aber fie irrten lange umher, da fie alle An⸗ 
erbietungen von inzelnetablifjements ausjchlugen ?), fie wollten beiſam⸗ 
men bleiben, Einige ließen fih im Grunwald nieder, im hohen Gebirg und 
in Biebersdorf, Andere zogen mit einem Theile unzufrievener Gofchüger 
nach Polen, um jedoch bald wieder zurückzukommen und ſich im Warten» 
bergiichen mit ca. 58 Familien zu Frieprichstabor anzufieveln ?); wieder 
Andere beabfichtigten, fih im großen Walde gegen Eronjtabt nahe Habel⸗ 
ſchwerdt anzubauen, wojelbit die Colonte Friedrichdgrumd erftand. So erwuchs 
auch Ziska, dicht an der polnischen Grenze, eine Heine halbe Meile von 
Tabor, e8 hieß wohl auch Kleintabor und wurde zuerft von nur 14 Huf- 
fitenfamilien bewohnt. Andere Colonien erftanden in Ober-, Mittel 
und Nieder -NeusPopdiebrad u. U. 

Im Yahre 1755 langten abermals neue böhmifche Eoloniften am, 
zumächit nur drei Deputirte als Vorſchub. Diefelben erklärten, e8 wür- 
den gegen hundert, beſonders in ber Spinnerei erfahrene Böhmen dee 
nachfolgen, wenn man ihrer Anfievelung einigermaßen Vorſchub Teiltete. 
Diefe Abgeſandten wurden von der Breslauer Kammer unter Begleitung 
an ben Oberforftmeifter Rehdanz nach Popelau geichidt, „er folle ihnen 
einen guten Plag im Walde anweifen und fich ihres Etabliffements nach 


2) 1754 gab es bier nur noch 117 Böhmen (alle lutheriſch). 

2) Auch wollte ſich fein Entrepreneur finden, fie in ben Oberbrüden zu eta⸗ 
bliren, Dazu eigneten fich die Leute aus Schwedifch-Pommern befier. Demnad zogen 
Sinias nad ber Neumarkt, Oftfriesland zc. 

1752. ° 


22° 
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Kräften annehmen.” Rehdanz kam jedoch dieſem Befehle nicht gehörig 
nach, und als die Böhmen erklärten, das Holz ſei doch an dem für fie 
beitimmten Orte allzufchwer zu roden, äußerte er fühl, er könne fie ja 
zur Anfiedelung nicht zwingen, habe auch noch mehr Leute. Unverrich 
teter Sache gingen die Böhmen nah Breslau zurüd, die Kammer war 
äußerſt aufgebraht auf Rehdanz, daß er den Colonijten abfichtlich un- 
geeignete Pläße gezeigt und daß er in feinem Berichte der Regierung 
„blauen Dunst“ vorgemacht hätte. Er wurde perjönlich zur Rechenjchaft 
gezogen, „bei welcher er aus der contenance fam, denn da er an die 
Worte gedachte, jo ging er hinaus und weinete bitterlich.” Doch wurde 
ihm wieder verziehen. Die Böhmen wurden an andere bejjere Gegenden 
gewiefen, eine Stelle im Oppeln'ſchen Forjte, im gleichnamigen Amte 
nahe Potawne, die zwar wüſte und bolzlo8 war, nur Haidekraut auf 
wies, aber doch fich zum Verdienſte gut zu eignen fchien, und daß aud 
das nöthige Bauholz „dicht vor der Thüre“ ftand, gefiel ihnen über bie 
Magen. Hier Fam die neue Colonte zu Stande. Die Colonijten erhielten 
den Ader Potawne, den Bruch ꝛc. erblich und auf ewige Zeiten; jede Fa⸗ 
milie empfing 9 Scheffel Ausjaat, freies Brennholz, Geld zum Anfahren 
(6 Thaler), außerdem Vorſchußgelder, zehnjährige Abgabenfreibeit, nac 
Berlauf derſelben jollten ſie 2 Thaler pro Familie an das Oppeln’jche 
Amt abliefern. Danı wurde och beftimmt, daß jede Familie 40 Klafter 
Holz gegen gewöhnliche Bezahlung (pro Klafter 4— 6 Grofchen) ſchlagen 
ſolle. Stirbt jedoch der Coloniſt vorher, jo find weder die Wittwe, 
noch die unmündigen Kinder verpflichtet, den Stlafterichlag zu balten ?). 
Später wolle man ihnen für Kirche, Prediger und Schule Unterftüungen 
gewähren. Dieſe Colonie Friedrichsgrätz hob fich jchnell und wurde aud 
bald das Ziel vieler andern Böhmen in Schlefien, jo daß Münfterberg und 
Umgegend jich ſchnell von ven „Huſſiten“ entoölferte, zur großen Befrem⸗ 
dung Schlabrendorfe, er ſchob e8 auf den Magiftrat, „ver außer dem 
DBürgermeifter aus lauter Katholiken und meiſt fchlechten Subjecten be- 
ſtände,“ die Stadt habe noch viel zu thun, um die weit über hundert 
wüjten Stellen, die noch vom Huffitenkriege herrührten, wieder zu befegen, 
und wüthe nun gegen ihr eigenes Intereſſe; won 1400 — 1500 Huſſiten 
jeien faum noch 100 an Ort und Stelle. 

Eine andere mit Böhmen bejegte Kolonie gab es noch in der Graf— 
Ihaft Glatz, Straußenei, wohin der böhmijche Prediger aus Huffinegz 
zwei Mal im Jahre hinüber fuhr, doch wurde fein Gefuh um VBorfpann 
und Diäten hierzu in Gnaden abgefchlagen, weil fein Fonds zu dergleichen 
vorhanden wäre. Werner beabjichtigte man, die Herrenwieſe nahe Breslau 
mit Böhmen zu bejegen. Eins der größten Etablijfements erjtand im 
Amte Strehlen in Hujjinecz, das durch die Wohlthaten der Reformirten, na- 
mentlich durch holländische und ſchweizeriſche Collecten hergerichtet wurde. 
Schwer ift e8 überhaupt, die Anzahl der Böhmen in Schlefien zu firiren, 
da in ihnen noch dafjelbe unrubige, unftäte, quedjilberige Wejen ftedte, 
wie in den jchon beſprochenen Colonien in Kurjachfen. Unendlich viel re- 
ligiös = theologische Zänfereien trieben fie von einer Colonie zur andern, 


') Die Sonceffion hierzu ift von Friedbrih gegeben den 17. April 1755. 
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bald war die eine Eolonie groß, bald zur völligen Bebeutungslofigfeit 
berabgejunfen, um fich dann abermals zu beben; einigermaßen trat eine 
Geſtaltung der Colonie je nach ihrer Confeſſion ein, fo daß in den einen 
Drten die Reformirten, in ven andern die Lutheraner dominirten, im 
Ganzen können wir wohl als Minimalfag vierzehn Colonien mit un» 
gefähr 3000 Böhmen annehmen, die in größeren, zufanmengebörigen 
Etabliffements untergebracht wurden und auch in enger Gemeinfchaft mit 
einander ihrem Glauben leben konnten, eigene Prediger, Lehrer, Kirchen 
und Schulen hatten. 

Nicht beiprochen und eingerechnet ift hierbei die Colonie der „böh⸗ 
miſchen“, ober wie fie wohl auch genannt werden, ver „mähriſchen 
Brüder”, ihre Anfiebelung ift von großem, allgemeinem, wie von 
colonifatorifchem Intereffe, weshalb wir hier näher auf fie eingehen, zu⸗ 
mal auch ber erfte Herzog von Preußen, Albrecht, aus brandenburgiſchem 
Geſchlecht, zu ihnen in ein colonifatorifches Verhältniß trat. 


Die böhmiſchen Brübder.') 


Es war um die Mitte des fectenreichen fünfzehnten Sahrhunderts, 
ald fi aus den Ueberreſten der Zaboriten und ftrengen Huffiten im 
Gegenſatze ſowohl gegen die Katholiken als gegen die frech und anmaßend 
auftretenden Calixtiner mit treufter Bewahrung des wirklich huffitiichen 
Geiſtes unter dem calirtinifchen Erzbiſchofe Rokycana und feinem Neffen 
Gregor eine Gejellichaft von Männern in Prag zufammenfchaarte, 
die al8 der Kern der fpäteren Unität anzufeben ift. Rokycana zog fich 
aber bald von ihnen zurüd, die nun Gregor als ihr Haupt betrachteten. 
Sie wandten fi) bald vom Prag weg nach der ſchwach bevölferten Herr⸗ 
ichaft Senftenberg (Zamberg), in ver fich das Taboritenthum noch ziemlich 
ftarf erhalten hatte, ja mehrere Prieſter, die bei ver Eroberung Tabors 
von Georg gefangen genommen waren, hatten, nach der Burg Bielitz 
binverpflanzt, für die Aufrechtbaltung ihres Glaubens beſtens Sorge 
tragen können. Auf Rolycanas Verwendung bin, der fich feiner früheren 
Freunde gern entledigte, gejtattete der König, Georg von Podiebrad, daß 
fie fih im Dorfe Kunwald anfievelten (1457). So wurde diefer Ort 
an der Gränze von Böhmen und Mähren balb der Mittelpunkt ber 
neuen Secte. Je ftärker aber die Gemeinde wurde, je mehr fie fich nach 
allen Seiten bin in Böhmen und nad) Mähren ausbreitete, um fo miß- 
trauifcher wurde fie angejeben, bald beunruhigt, dann verfolgt. Sie 
batte fih mit der Zeit wirklich conftituirt, indem fie den ihnen von 
aller Welt beigelegten Namen Brüder annahm, und nannte fich 
Brüderunität (Sednota bratrekä), auch wurden fie mohl böhmi- 
ſche Brüder genannt, ein Name, den auch die Glaubensgenoffen in 
Mähren annahmen; die Bezeichnung „mährifche Brüder“ kam erft fpäter, 
befonders im 18. Jahrhundert, zur Zeit Zinzendorfs,- auf. Verwechſelt 
wurden fie oft genug mit den Waldenfern, als Schimpfname fam auch 


') Hierbei befonders benutzt: Gindely: Geſchichte ber böhmiſchen Brüder. Lu- 
kaszewicz: O Kosciotach braci czeskich ete, w Poznaniu 1935. 
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der Ausprud Picarden !) auf, und nach ihrer Yebensweife, in der Zeit 
der Verfolgung in Gruben und Höhlen wohnen zu müffen, Gruben 
eimer. 

’ Ihre erften gefährlichen Verfolger wurden Rokycana felbft und ber 
König Georg, nad deren Tode wieder eine Zeit der Ruhe für fie ein- 
trat. Aus jener furzen Verfolgung, die nur vier Jahre gewährt, er 
wuchs ihnen neue Kraft und größerer Anhang. Einen Beweis für ihre 
nicht nur quantitative Ausdehnung giebt u. A. der Umftand ab, daß fie 
bis 1519 fchon drei Dirudercien ?) befaßen, während für das ganze übrige 
Böhmen nur zivei arbeiteten, aber jene drei reichten für der Brüder Be- 
dürfnig nur knapp aus! Die meiften Bejiger der Ortſchaften, wo e8 
Gemeinden gab, der ganze Adel, ſpäter auch die Magiftrate der Städte 
waren den Brüdern gewogen, ſtanden ihnen treulih mit ihrem Schuge 
bei, auch ohne gerade zur Unität zu gehören, denn dieſe nahm Nie- 
manben auf, der Amt oder Macht befaß. 

Die erjte größere Maffenauswanderung von Brüdern erfolgte aus 
Mähren, wo König Matthias im Jahre 1480 alle Brüder des Landes 
verwies. Der Zug wurde von dem greifen Nikolaus von Schlan geführt 
und nahm jeinen Weg über Galizien und die Bulowina in bie Moldau, 
wo er von dem regierenden Stephan liebreicd aufgenommen wurbe. Sie 
erhielten die Erlaubniß, fi) beliebig anzufieveln und eine Stadt zu 
gründen. In Folge deſſen kam bald ein zweiter Zransport nach, ber 
aber vom polnischen Adel ausgeplündert wurde. Ueberhaupt gedieh tie 
Colonie unter dem böfen Blick des griechifchen Klerus nicht jonderlic, 
jo daß Alte die inzwijchen wieder eingetretene mildere Gefinnung des 
Königs Matthias benutten und, theils noch zu jeinen Lebzeiten, theils 
gleich. nad) feinem Tode, in die alte Heimath zurüdfehrten. Die Herren 
von Zarotin nahmen fie liebreich in der Hanna auf und leifteten ihrer 
Rücdanfievelung allen möglichen Borfchub. Bald wurde man aber in ven 
böchften firchlichen Kreifen auf fie aufmerffam, und der Papft entfandte 
mit Beginn des 16. Jahrhunderts zwei Miffionen, den Probſt von 
Klojterneuburg und den Inquifitor von Deutjchland, um zunächſt auf 
frievlihem Wege ihre Befehrung zu verfuchen; vergeblihe Mühe. Nun 
wurde der König gegen fie erregt, er beſchloß dieſe „Ziskowiten“ mit 
Gewalt zu bändigen. 

Wladislaw Hatte zunächit nur auf die Föniglichen Städte und Güter, 
wie auf die Seiftlichteit beftimmenden Einfluß. Seine Intentionen gingen 

1) Die Picarden oder Adamiten hatten fih nach dem Tode PBicards, der in 
Mähren erfolgte, beſonders in Böhmen zahlreich verbreitet; von ihrer Feſtung, bie 
auf einer Heinen Inſel bes Flüßchens Luſchnitz lag, verbreiteten fie fich weiter. Son 
allen Seiten verfolgt, namentlih von Ziska, der auch ihre Feſtung eroberte und 
eine Menge derjelben grauſam binrichten ließ, haben fie fih dennoch bis in bie 
neuefte Zeit theilweife erhalten, fo in den Chrudimer Kreife (auch den Grafichaften 
Richenburg, Leitomiſchl, Landskron, Chrauſowitzſ. Abgeſehen von dem ihnen eigen- 
thümlichen Dogma der willkürlichen Ehe leben fie ſtill, friedlich und thätig dahin. 
Ihre Anhänger gehören meiſt dem Bürger- und Handwerkerſtande an. 

2) In —— errichteten ſie unter Protection des Beſitzers, Adam von 


Limburg, die erſte (1500), eine zweite entſtand 7 Jahre ſpäter in Leitomiſchl, eine 
dritte 1519 in Weißwaſſer. Gindely I. S. 124. 
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aus einer feiner Inftructionen klar hervor: „Findeſt bu in einem Orte 
ihre (der Brüder) Lehre, jo nimm fie gefangen, nimm dann einige Geiſt⸗ 
lie und Geſchworene zu dir und frage jene, ob fie * Irrthümer 
laſſen und öffentlich abſchwören wollen. Wollen ſie es thun, ſo fahre 
mit ihnen nad, Prag, und laſſe fie da öffentlich den Widerruf leiſten. 
Fuügen fie ſich aber nicht, fo verbrenne fie ohne GOnade, wie es für Ketzer 
ziemt. Die Seringeren, vie fich nicht mit der Kirche vereinigen wollen, 
jage aus unjerem Gebiete fort. Sei verfichert, daß jede ihrer Beru⸗ 
fungen an uns ohne Erfolg fein wird; laſſe nur bu in deiner Strenge 
nicht nach.” 

Aber auch die ftrengften Decrete, wie beſonders das von 1568, und 
ihre theilweife Durchführung ſchadeten der Ausbreitung der Brüder nicht 
viel, zumal auf allen angeftellten Colloquien dieſelben fih auf das Ge⸗ 
ſchickteſte zu benehmen verfianden, jo daß fie gleichfam als bie Sieger, 
jedenfalls nicht als völlig Gefchlagene aus denfelben bervorgingen. 

Da trat Luther in Deutichland auf. Es war natürlich, daß bie 
Brüder fich durch die Lehren diefes großen NReformators gewaltig beein- 
fluffen Tießen; früh traten fie, die ja in mannigfacher Hinficht biefelbe 
Bahn ſchon betreten hatten, jeßt aber von dem Wittenberger Verkündiger 
überholt wurden, in nahe Berührung. Es Hatte den Anſchein, als ob 
die Brüder zu Hauptträgern der evangelifchen Lehre in Böhmen aus⸗ 
erjehen wären. In Folge deſſen trafen auch die plöglich aufzudenden 
politijch » Firchlichen,, revolteartigen Voltsbewegungen, jo 1524, in ber 
Hauptſtadt gleichmäßig Deutfche, Lutheraner und Brüder. Vielerlei Aus- 
weifungen und Bertreibungen fanden bierbei Statt; umſonſt verfuchte 
König Ludwig zu fteuern, feine Befehle, die Vertriebenen wieder aufzu- 
nehmen, wurden felbft von den Föniglichen Städten ignorirt. Bei 
verbreitet und bei den Proteftanten rühmlichft bekannt wurde Die Lehre 
der Brüber durch die von ihnen herausgegebene Apologie ihres Glaubens, 
bie, fie dem Markgrafen Georg von Brandenburg zueigneten, dem frü- 
heren Erzieher des Königs Ludwig. Diefe war gebrudt in Wittenberg 
und unter der Aegide Luthers herausgegeben, er jchrieb fogar eine Vor⸗ 
rede zu dieſem Werk, in welcher er in großartiger Auffaffung der evan- 
gelifchen Lehre alle etwaigen Differenzen zwifchen ihnen, wie namentlich 
die Abendmahlslehre, auch die damals noch von ihnen behauptete Wieder⸗ 
taufe, mit Stillfchweigen überging. „In manchem”, fo fagte er, „sei ihre 
Redeweiſe verichieden von der jeinigen; allein fie feten doch der biblischen 
Lehre ſehr nahe und er Lönne fie für nichts anderes, denn feine Brüder 
anſehn.“ Die Lehre von der Wievertaufe gaben übrigens bie Brüder, 
um nicht mit den wüthend gehaßten und verfolgten Wiedertäufern ver- 
wechfelt zu werben, bald ganz auf. Die geiftige Gährung, welche die Refor⸗ 
mation in Böhmen bervorrief, haben wir jchon berührt, die Brüder bielten 
fih jedoch in ftarrem Confervatismus, fo fehr fie auch den gleichitreben- 
den Lutheranern zujtimmten, in abgeichloffener Beſonderheit für fich. 
Sie mußten fich deshalb auch gefallen laffen, daß an fie felbft, & mebr 
Anerkennung und annähernde Gleichberechtigung das lutheriſche Belennt⸗ 
niß ber Intholifchen Kirche abrang, ein anderer Maßftab, der, mit wel⸗ 
chem die Sectirer gemeſſen wurven, angelegt ward. Ferdinand wurde 
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nach anfänglichen Verjuchen, bie geiftig Tirchliche Revolution zu bemei- 
tern, mehr aus Politif als Naturanlage milder gegen die Lutheraner, 
aber fefter faßte er das Schwert Firchlichen Regiments, um es gegen bie 
Brüder zu fchwingen. Hierzu kam, daß im fchmalfalbifchen Kriege Prag, 
wie ein Theil der Stände, fich für Sachſens Kurfürft Johann Friedrich 
erklärt hatte. Der Aufſtand fcheiterte wie der Krieg ſelbſt. Die Haupt: 
fchuld wurde nun auf die Brüder gewälzt, befonders den Brüderadel. 
Die hämiſchen Utraquiſten fteklten die Umität als Schild ihres eigenen 
Verſchuldens vor. Es wurde demnach das |. g. St. Jakobsmandat oder 
das Wladislawiſche gegen die „Picarden” janctionirt, kraft deſſen jede 
Zuſammenkunft der Brüder verboten, die Rüdgabe aller ihrer Güter au 
Utragquiften und Katholiken befohlen warb, eine Verordnung, die auch 
die Antivort blieb auf die Petition der Brüder, die um Beſtrafung der 
Sculdigen, um Gnade für die Unjchuldigen baten. Auch die Koſtka und 
Pernitein, frühere einflußreiche Gönner, traten jett gegen die Mitglieder der 
Unität auf und nun begann ein allgemeiner Strafac. Der König Hatte 
zur Ausführung feiner Befehle Männer gewählt, deren Herzenshärte fie 
weichen Regungen unzugänglic machte, und dadurch Scenen veranlaft, 
bie er faum zu denken, viel weniger direct anzubefehlen im Stande ge 
weſen wäre. Fürchterliche Gefängniffe nahmen vie Gefangenen auf, 
ihr erfter Biſchof felbit, Augufta ?), wurde feftgenommen, die Folter ar- 
beitete und fchließlich wurde der Befehl ver Ausweifung für alle Brüper 
gegeben, die nicht übertreten wollten (am 5. Mai 1548). 

Sie wanderten aus — nach Polen und Preußen. Die erite Pro- 
pin; der Unität wurde nun Mähren, Böhmen die zweite, und Polen 
und Preußen bie dritte Die Direction ging’ von ben Senioren, bie 
meilt in Mähren ihren Sig hatten, aus. Uebrigens waren außer von 
den Töniglichen Ortichaften nur wenig Auswanderungen in Böhmen vor» 
gefommen, die Brüder befannten fich äußerlich, wenn die Noth fie zwang, 
zum Wtraquismus und bequemten fich allen möglichen von ihnen gefor- 
derten Förmlichkeiten an; trotzdem wurde ihre Zahl auf die Hälfte redu⸗ 
cirt, da außer ven Erilirten Viele, die vorläufig nur zum Schein latho⸗ 
liſch oder utraquiftiich geworben waren, nie wieder in den Schoof 
der Unität zurückkehrten. Die Treugebliebenen waren eine Zeit ganz 
vereinfamt, da fie Feine Senioren batten. Augufta war im Kerler 
und der andere Senior in Gilgenburg geftorben. In den Befigungen 


N 





1) Augufta felbft wurde auf eine Leiter gefpannt, feine Hüften mit heißem Pech 
befriden, dann dieſe angezündet, unb wieder vom Henker ſammt ber Haut weg- 
geriffen, hierauf wurde ex in einen Bod geſpannt und an einem Halen aufgehängt 
und beides mit Steinen belaftet. Die Folter endete, als er bald tobt war. Nichte 
defto weniger wurde er wenige Stunden fpäter und zwar am Morgen des folgenven 
Tages zum zweiten Male gefoltert. Vierzehn Tage ließ man ihn ohne Arzt, bi® bie 
Wunden zu ſchrecklich fanlen; da befürchtete man, es könnten fih Würmer auſetzen, 
in 7 Boden wurde er dann geheilt. Faſt noch fchredlicher war feine zmeite und 
dritte Folterung! Furchterlich find bie drei Arten von Martern, bie ber König fei- 
nem Sobne für Augufta zur Auswahl vorſchlug: 1) einen Schlaf, 2) ihn fen au 
dem Rüden liegen lafien, den Kopf frei unb einen Käfte auf ben Nabel gelegt, 
ohne daß fid Augufta ummwenden kann, 3) viel gewürzte Speifen, aber keinen Trunk. 
Gindely I. S. 322. 
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ber adeligen Brüder felbft blieben fie meift, obwohl auch nicht immer, 
unangefochten. Jaroslaw Pernftein-z. B. machte einen jtrengen Unter 
ſchied in der Behandlung der Brüder auf feinen mähriichen und böhmi⸗ 
hen Sütern. So milde und tolerant er gegen die erfteren war, fo ent» 
ſchieden trat er gegen die Brüber in Böhmen auf, auch Koſtka zeigte 
feine ganze Strenge gegen fie, obwohl er nicht direct vom Brüder⸗ 
befenntniß abgelaſſen hatte, auch er wurde eine Zeit lang ſogar gefäng- 
lich eingezogen, weil man ihn des Einverftändniffes mit den Berfolgten 
zieh. Die von Ferdinand arg bebrängten Brüder wandten fich bülfe- 
flehend an den Sohn; Marimilian follte ihnen Helfen. Sie fandten ihm 
durch feinen Prediger ein Bittichreiben zu, aber fein Einfluß auf ven 
wegen ber religiöfen Haltung des Sohnes gekränkten Vater war nicht groß, 
fein Wille, zu helfen, wohl nicht fonderlich ftark, da er mehr der Augs⸗ 
burgiichen Confeſſion zugethan war und fpäterhin geradezu ausſprach, er 
halte jene für Fälſcher der Bibel und Genoſſen der Wiedertäufer zc. 
Maoflen »- Auswanderungen fanden nicht weiter mehr Statt, ald aus Neu⸗ 
ftabt an der Mettau, einer Stadt, die dem oberiten Erbichenten von 
Steiermark gehörte; jonft brüdte man die Brüder, verbot ihre Zufam- 
mentünfte ‚ aber duldete diejenigen, die in jcheinbarem Gehorſam dahin⸗ 
ebten. . 

Der Bruch des Majeſtätsbriefes trifft fie jedoch ebenfo wie die an- 
deren Aatholifen. Die Brüder zogen jegt in großen gejchloifenen Haufen, 
abgeſehen von ihrem theilweilen Anjchluß an bie ſchon beiprochenen übri- 
gen böhmifchen Erilirten, nach Ungarn, wo fie jih in den Comitaten 
Preßburg, Trentſchin u. U. nieberließen und bier unter dem Namen der 
pabaner ihrer Lehre Anfangs mit nur wenigen Störungen weiterlebten, bis 
Maria Thereſia fie jevoch in das Joch des Katholicismus zwang. An⸗ 
dere gingen nach Polen, wieder Andere zunächit nach Sachen, Ipäter in's 
Branvdenburgifhe. Am frühlten von den preußiihen Provinzen war 
Oftpreußen von den Brüdern bedacht worden, noch zur Zeit bes 
jelbftändigen Herzozthums, bald nachdem der Großmeilter zur lutheriſchen 
Lehre übergetreten war. Es war im Jahre 1548 gewefen, als vie böh- 
miſchen Brüder, wenigftens von den Löniglichen Gründen Böhmens, aus- 

eiwiefen wurden; fie wandten ſich Damals zunächſt über Schlefien nad 
Boten. Dem Herzog Albrecht von Preußen batten fie ſich durch ihre 
Apologie mit der lutheriſchen Vorrede fchon vorher wohl empfohlen, er 
batte auch bereits Gelegenheit gehabt, mehrere flüchtig gewordene Brüder 
von der beiten Seite fennen zu lernen, fo hatte er den böhmiſchen Baron 
Wilhelm Krynecki bei fich aufgenommen. Er empfand inniges Mitleiven 
mit ihnen und lud durch ihre Geſandten Girkin und Adalbert fie freund⸗ 
lichſt ein, fih in feinem Lande anzufieveln. Da in Polen Tönigliche 
Mandate durch des Pofener Biſchofs emfiges Betreiben durchgefegt wa- 
ten, denen zufolge ihnen ber Aufenthalt in Großpolen ſowohl wie in 
Weitpreußen unterfagt wurde, nahmen fie, mit Ausnahme folder, bie 
dem, jeglichen Verbot des Königs troßenden Adel nachgaben und fich 
auf adeligen Gütern nieverließen, dieſe Einladung mit Freuden an. Ins 
zwiſchen war aber die Unität bei dem Herzog, ber in Krakau einen Be⸗ 
juch abgeftattet, grünlich verleumbet worden, ihre Schriften Hängen gamz 
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anders als ihr factiicher Glaube, die Apologie und ihre Confeffion wären 
gar nicht ihr eigenes Werk, von Fremden gearbeitet, fie ſelbſt feien 
Arianer und Novatianer. Das machte fowohl den Königsberger or- 
thodoxen Prediger, der in Albrehts Begleitung war, wie auch den Her- 
zog ſelbſt außerordentlich bevenkflih. Und als nun die Brüder wirklich 
in's Land einrückten, begegnete man ihnen mit kaum verhehltem Mip- 
trauen als Sectirern. Die Brüder, unbefangen und noch voll des fri- 
ſchen Eindrucks der Freude über die herzliche Einladung, erfuchten den 
Herzog um Freiheit, fich beliebig anſiedeln zu dürfen, und um Bei 
behaltung ihres ganzen Kirchenmefens, wie fie ſolches in Böhmen gehabt 
hätten. Die Antivort iwar aber, fie dürften zwar im Lande bleiben, doch 
nur unter der Bedingung, alle Bejonderheiten aufzugeben und fich zur 
Lehre Luthers zu befennen, mit dem fie ja nach ihrer eigenen Ausfage eins 
wären, nur das follte ihnen nachgegeben werden, daß die Predigt von 
ihren eigenen Geiftlichen gebalten werde, doch auch das nur fo lange, 
bis fie die Sprache des Yandes erlernt hätten. In ſechs Wochen müßten 
fie fi) über alle dieſe Punkte mit der Geiftlichfeit in Preußen verftäns 
digt haben. Schließlich wurde mit den Vertretern der Emigranten cin 
Eramen veranjtaltet. Neun Abgeordnete erichtenen in Königsberg vor 
vier lutheriſchen Eraminatoren zum Golloguium. Damit daſſelbe einen 
glülichen Ausgang nähme, hatten die Brüder für fich zwei Faſt- und Ge— 
bettage angeordnet. Beide Theile famen fich entgegen, fo daß die Zu— 
laffung der Brüder ausgeiprochen wurde, zumal dieje ſelbſt am meiften 
nachgaben. Die Modalitäten des bejonderen Gottesdienftes firirte Paulus 
Speratus in einem Statut in 20 Artikeln für fie: es follen vor Allem 
ihre GSeiftlihen nichts der Angsburgiſchen Confeſſion Entgegengeſetztes 
lehren, ihre Beſuche bei böhmiſchen Familien nur unter Begleitung 
eined Zeugen, des Ortspaſtors, abjtatten; die Gemeindeglieder follen 
in Abwetenbeit der böhmiſchen &eiftlichen Die Sacramente von den luthe— 
riſchen Paſtoren nehmen und namentlih mit der Kindertaufe nicht zau— 
dern, die im Nothfalle auch von den Hebeammen vollzogen werden fönne. 
Insbeſondere wurde noch jeder Brüderpriefter der bezüglichen geiftlichen 
lutheriſchen Obrigkeit des Ortes unterftellt. Auch die Weihe der Priefter 
durfte nicht von den Sentoren, fondern mußte von den Lutheranern vor- 
genonmen werden. 

Die Anſiedelung erfolgte im der Umgegend von Marienwerder. 
Paulus Speratus fan jelbjt hierher und jtellte den verfammelten luthe— 
riſchen Geijtlichen den Senior der Brüder (Mach) vor, ber feinen 
Hauptjig in Silgenburg nahm, umd einige Priefter und fegnete fie 
ein. Jeder Gemeinde wurde ein böhmiſcher Vorſteher gegeben. 

Die vorzüglichiten Golomien der Brüder waren: Marienwerder, 
Nidburg, Bolftein, Baldow, Garnſee und ©ilgenburz. 
Außerdem waren DBiele über das ganze Land zerftreut, vie keine eigent- 
liche Colonie mit bejonderem Vorſteher bilden konnten, fonvdern bie fi 
miebergelajfen hatten, wo ſich ihnen gerade Pla und &elegenbeit 
darbot. 

Die Zahl diejer GColoniften läßt fich fehwer bejtimmen. Einen An- 
halt hierfür könnte das Kolloguium abgeben. Denn in bemfelben hielt 
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bie lutheriſche Geiftlichleit den Eraminanden vor: „So gut die Euren 
Hergerniß an uns nehmen, fo gut die Unfern an Euch. Aber follten 
wir wohl, 300 — 400 Ankömmlingen zu genügen, von unfern alten, lieb 
gewordenen Einrichtungen ablaſſen?“ Da die Lutheraner bier abfichtlich 
den Gegenſatz ver zahlreichen alten lutheriſchen Einwohner Preußens zu 
einer numeriſch ganz winzigen Erulantengemeinde, die geringe Anzahl 
derjelben forcirend, Bernorbeben ‚ jo dürfte wohl diefe Zahl als ein Mi- 
nimm gelten, wabrjicheinlich waren es viel mehr. Aber der hierher ver- 
pflanzte Ableger der Unität wollte auf diefem Boden nicht fonverlich ge» 
beiden. Als im Yahre 1551 eine mähriſche Synode der rüber, ber 
das Schickſal der Genoſſen im Auslande fehr am Herzen lag, eine Viſi⸗ 
tation der polnifhen und beſonders ver preußiichen Gemeinden anorbnete, 
machten bie Bifitatoren bie traurigften Wahrnehmungen, wie Sittlichfeit 
und Disciplin gelodert wären, auch, daß einzelne als ſündhaft ange- 
ſehene Gewerbe, wie das des Handels, betrieben würden. Die Vifita- 
toren ſuchten nach Kräften zu reformiren, beftimmten vor Allem, bie 
Vorſteher dürften, um ihrer Gemeinde nicht entfrembet zu werden, Teinen 
Umgang mit lutherifchen Geiftlichen pflegen, die zerjtreuten Brüder follten 
nicht mehr weit entlegenen Gottesbienft bejuchen, fondern von eigens zu 
ihnen geſchickten Vorftehern mit geiftlihem Zuſpruch gefpeift werben, bie 

üder, die man zu wilfenichaftlicher Ausbildung auf Speratus’ Betreiben 
nad Königsberg geſchickt hatte, erhielten den Befehl fofortiger Rückkehr; 
überhaupt glaubten fie, daß die Eriftenz der Unität in Preußen nach dem 
erfolgenden Tode des Herzogs von der fcheel blickenden Iutherifchen Geiſt⸗ 
lichkeit Schwer bedroht werden würde. Mean geitattete darum ſchon jett 
Auswanderungen, aber nicht nach Böhmen, jondern nach Mähren. Biele 
gingen dieher , Mehrere auch nach Polen, während ein dritter Theil zu⸗ 

ieb. 

Später neigte fich der Herzog ihnen wieder in Gnade zu, ja er be- 
Tchiete fogar die berühmte Synode zu Kosminet, auf welcher die Nefor- 
mirten und Brüber eine Union fchloffen. Nach des Herzogs Tode jeboch 
erbielt die lutheriſche Orthodoxie völlig freie Hand. Da bielten es bie 
Brüder nicht länger aus und wanderten bis auf wenige Reſte, bie ſich 
mit der heimiſchen Bevölkerung verſchmolzen, in's polnifche Land hinein, 
wo ſie ſich mehr Segen und Gedeihen verſprachen. 

Erſt in viel fpäterer Zeit wagten die flüchtigen Brüder ſich in bie 
eigentlich brandenburgiichen Ränder. Durch die ewigen Verfolgungen 
des 16. und 17. Jahrhunderts hatte die Gemeinde an allen Orten uns 
endlich verloren, de war in ber Diafpora gewiffermaßen im allmählichen 
Aussterben begriffen, va lebte fie plöglich zu neuem Glanze wieder auf, 
ihre Bedeutung follte noch großartiger werben als ehevem'!). Dieſe neue 

eriode der Reſurrection fchließt ſich an die Perfönlichkeit eines Pro- 
tector8 ber böhmtjchen, oder wie fie nach ihrem fpäteren Hauptvorort ner 
hießen, der mährifchen Brüder in der Fremde an, an Zinzendorf. 


1) Bgl. befonders: Alte und neue Brüderhiſtorie 2c. von David Cranz; und: Ge⸗ 
ſchichte der erneuerten Brüderkirche, 3 Theile; einzelnes auch aus v. Schrauter&badh: 
Zinzenborf und bie Brüder feiner Zeit 2c. Die Angaben Über die Colonifationen 
find den Archiven entnommen. 
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Diefer jugendliche, von früh an dem Myſticismus ergebene Graf batte 
einigen mährifchen Emigranten jener völlig erichöpften Gemeinde im Jahre 
1722 auf dem Gebiete feine Gutes Berthelsdorf in der Oberlaufig eine 
Anfievelung geitattet. Dieje Eolonie, im Süden des Hutberges, erhielt 
ben Namen Herrnhut!), die Einfaffen wurden vom Volle Herrnhuter 
genannt. Schnell bob fich die Anfangs nur Feine Zahl der Augefievelten, 
verjtärkte fich durch immer neue Zuzüge verfprengter Mefte ihrer che» 
maligen Unität, fo daß man wohl jagen darf, diefe Eolonie wurde von 
nun an der Mittelpunkt ver Brüder. Aber es war nicht mehr die alte 
Genoffenfchaft, bier in Herrnhut vollzog fih, durch Vermiſchung mit den 
modernen pietiftifch« muftifchen Ideen ihres Protectors, eine völlige Um⸗ 
und Neugeftaltung, wenn auch der Kern die alte Genofienichaft blieb. 
Der raftloje Geiſt Zinzendorfs, welcher fich felbft an die Spite ver Re⸗ 
form ftellte, ſchuf die Formen einer neuen Gemeinschaft auf der Bafıs 
der alten, feine Schüslinge nahmen diefe Statuten im fünften Jahre 
ihres Beſtandes an?), die Herrnhuter bilden jomit die erjte Grundlage 
zur Fortſetzung jenes Neubaues aus dem Verfall der böhmischen Brüder⸗ 
firche heraus, und dieſe neu gebildete Confeffion iſt bie kurzweg fo ge- 
nannte Brübdergemeinde oder Brüderunität, die bald große Verbreitung 
finden follte. 

Ohne auf die untericheidenden Dogmen ber Gemeinde, ohne auf das 
raftloje, an Verfolgungen, Anfeindungen und trüben Erfahrungen über- 
aus reiche Leben des eigentlichen Stifter, Zinzendorf's näher einzugeben, 
können wir bier nur Die allgemeinften Züge ihrer gefchichtlichen Ent- 
widelung andeuten. Die fatholifche, furfächfifche Regierung ſah die Ent- 
ftehbung und Verbreitung alatholifcher Secten nur hen ungern; „man 
wolle fie bei ihrer Einrichtung und Zucht dulden‘, bieß es in einem Re⸗ 
feript, „fo lange fie bei der Lehre der unveränderten Augsburger Con⸗ 
feifion beharrten“; aber bald wurden dem Grafen allerlei Schwierigfeiten 
in den Weg gelegt; es erfolgte ein Verbot der weiteren Verſtärkung der 
Colonie durch Aufnahme Gleichgefinnter, er felbjt wurde fogar „wegen 
feiner Neuerungen, Conventifel, gefährlichen Brincipien, durch welche die 
obrigkeitliche Autorität Hintangefett und der öffentliche Gottesdienſt ver- 
achtet werde”, des Landes »eriviefen ). Alles das jchredte aber eine glau- 
benszähe, Leivenichaftliche Natur, wie fie der &raf beſaß, nicht ab. Er 
wanbte feine Blicke vorläufig von Sachſen ab; die Brüder ſollte nicht 
der beengende Raum eined Staates einfchließen, die ganze Welt itebe 
ihnen offen, mit großem Eifer und Erfolg wurden daher Miſſionen bes 
trieben. Sp wandte er fih u. A. Brandenburg » Preußen zu; bier boffte 
er ein reich lohnendes Feld für feine junge Gemeinde zu finden. Er 
war inzwifchen geradezu Geitlicher geworden, hatte fi) als Kandidat 
der Theologie in Stralfund prüfen und in Tübingen in den geiftlichen 


!) Diefer Name wurde erſt 1724 officiell gebräuchlich. 

2) 1727 (12. Mai). 

s) 1736; anno 1747 wird diefe Landesverweiſung wieber zurldgenommen. In- 
defien waren mit ber Zeit folgende Gemeinden entitanden: zu Herrnhut, Barby, 
Klein Wella (für die wendiſchen Glieder), Ebersdorf im Bolgtland, Bethel (Ver- 
thelſsdorf), Uhyſt, Nieslv, Groß Hennersborf, Gnadau 1767. 
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Stand aufnehmen laffen. Friedrich Wilhelm I. war biefer Richtung 
micht gerade abgeneigt, ließ Zinzenborf eraminiren und äußerte, daß man 
an ihm nur evangeliiche Lehren gefunden hätte, Zinzendorf wurbe durch 
den älteften Antiftes der Unität in Polen, der zugleich Oberbofprediger 
im Berlin war, Iablonsiy, zum Biſchof der mährifchen Kirche geweiht. 
Aber erft Friedrich d. Or. fpricht ihren ‘Deputirten!) gegenüber völlige " 
Tolerirung ihrer Neligionsfreiheit und der Gemeinde privatim und offi⸗ 
ciell in einer wirklichen „Concejfion des freien Neligionserereitiums vor 
die mähriſche Brüderſchaft“ aus?) Nun fanden geradezu Unterband- 
lungen Statt, ob der König fie nicht al8 Eoloniften dulden wolle. Ihre 
Wünsche gingen vor Allem auf folgende Punkte: 1) ein mährifches Colo- 
niendirectorium ſowohl der böhmifchen, als auch augsburgiſchen Confeſſion; 
man möge fie doch nicht fernerbin, wie fo oft gefchehen, einer jchäb- 
lihen und pedantiſchen Profelytenfucht bezichtigen; 2) wünfchten fie von 
allen gewaltfamen Werbungen und imfreiwilliger Enrollirung befreit zu 
jein; 3) die neuen Coloniſten möchten nicht auf's Ungewiffe bin bier und 
dort angefiedelt werden, fondern ihr Directorium folle die Translocation 
leiten, die neue Colonie zum Beſten bes Landes und des Commercii 
beauffichtigen und ergänzen; man möchte ihnen geftatten, in ganz Preußen, 
beionder8 aber in Schlefien, Bethäufer zu errichten. In Schlefien waren 
fie ſchon feit Alters ber durch zahlreiche, wenn auch zerftreute Glieder 
vertreten, einer ihrer Dauptprotectoren, Ernſt Julius von Seiblik, ber 
in Ober» Beile bei Reichenbach und in Schönbrunn ihre Verſammlungen 
geleitet, war erft burch die preußiiche Invafion aus der ihn deswegen be- 
troffenen Kerkerhaft erlöft worben. 

Alten diefen Wünjchen willfabrte der König, dem der Graf Bal- 
tbafar Friedrich von Promnitz die Colonifation durch die Brüder nabe 
gelegt und der ihn darauf aufmerkfam gemacht hatte, wie lohnend es 
jein würde, die fchon in Schlefien anfäffigen fowohl ®), wie die etwa noch 
Dinziehenden mährifchen Brüder durch Staatsſchutz zu ftärken. Der 
Plant) der Brüder felbft geftaltete fich folgendermaßen: 1) fie wollten in 
Oberſchleſien 100 Familien anfegen, von denen fchon 50 an Ort und 
Stelle wären; 2) bie in England Wohnenden follten Hierjelbft eine eng- 
liſche Tuchfabrik etabliren; 3) ferner feien in Nieberfchleften Eolonien zu 
errichten, zu Nenfalze eine Steifleinwanpmanufactur zu gründen; 4) auch 
Goldarbeiter und andere Künftler würben hier angejegt werben; 5) für 
alle ihre Colonien wollten fie hierſelbſt ein Generalwaiſenhaus binftellen, 
auch ihr Biſchof babe bier feine Refibenz zu nehmen; nach Peile wollten 
fie ihr zu Marienborn etablirtes theologiiches Seminar, das aus 40 
Studenten beſtände, nebft den zahlreichen Pädagogen translociren zc. 

Der Plan hatte für Friedrich viel Verlockendes er leiſtete ihnen 
daber alfen mäglichen Vorſchub und vecretirte auf's Strengfte und Ernſt⸗ 





) 1742 (25. December). 

2) 1713 (13. Inni), Generalconceffion für Schlefen 7. Mai 1746. 

2) Nach feinem Bericht 1743 (16. März) ſaßen mähriſche Brüber in Schlefien 
ir und um Kranfchle, Beterswalde, Burau, Ober -Beilan und zu Rösnig in Ober⸗ 
Hlefien bei Leobſchiltz. 

9) 19. October 1743. 
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lichſte, „fie (alle mährifchen Brüder in feinem Reiche) nicht in ihren Re⸗ 
ligionsſachen zu inquiötiren“. 

Aber die Tutherifchen Geiftlichen einerjeits konnten nicht Ruhe halten, 
und anderntheils verjuchten die Brüder in ihrer Profelytenmacherei !) fo 
viele Bekenner wie möglich „ven Lamme“ zuzuführen, daß Friedrich nach 
beiden Seiten Bin fcharfe Verweiſe ertbeilen mußte, den Brüdern gebot 
er, „in den Schranken der Conceifton zu bleiben, allermaßen bie lutheriſche 
Kirche jo wenig als das corpus evangelicorum fie jemals ald Brüder 
anertennen werde, geftalt fie jogar in Iutberifchen Ländern, Sachfen, 
Dänemark zc. nicht gebulbet würden, fich der Ruhe zu befleißigen, wofern 
fie gewärtigten, baß die Eonceffion ganz aufgehoben würde" ?). Uebrigens 
erließ. Friedrich im folgenden Sabre eine Generalconceffion der Brüder 
für Schlefien, in der es hieß: „ihre Lehre führe nichts wider die im 
römiihen Weich und unfern darin und außerhalb demſelben liegenden 
Landen tolerirten Religionen mit fi”). Dadurch traten fie in die 
Neihe der förmlich aufgenommenen Religionsgejellichaften, ungefähr gleich 
den NRefugies ein, nur daß fie feine ftantlichen Rechte wie die legteren 
erhielten, fie blieben immer ein ifolirtes gejchlojfenes Ganze mit jelbit- 
gewählten Bifchöfen und Kirchenälteften und fonnten nicht jo wie jene zu 
einem integrirenden Theile der allgemeinen Landesverfaſſung verichmel- 
zen“). Das mähriſche Directorium führte in Schlefien die Aufficht über 
die Brüder zu Peile» Gnadenfrei, Groß Krauſchke⸗Gnadenberg, Buhrau⸗ 
Gnadeck, Rösnig und Neufalz?). Lettterer Ort wurde der Centralpunft 
der Gemeinde, die um das Jahr 1754 ſchon ziemlich anfehnlich war, fie 
beftand nämlich aus 22 Familien (ca. 110 Perfonen), 72 ledigen Brü- 
dern, 6 Wittwen, 42 ledigen Schweitern, 14 andern Perjonen, aljo aus 
ca. 244 Perjonen. Es waren im Uebrigen jtille und gewerbtbätige Leute, 
mit denen der große König, der ſich öfters Fabrikate aus Neuſalz jchiden 
Tieß, böchlichit zufrieden war und fich auch in diefem Sinne äußerte. 
Schredlih muß die Colonie in der Zeit des fiebenjührigen Krieges ge- 
litten haben, wie das u. A. auch aus der Privilegirten Staats» Kriegs- 
und Triedens » Zeitung hervorgeht 8). Die mähriichen Brüder find bier- 
nach durch die ruffiiche Invafion um ihr ganzes Hab und Out gelommen, 
hatten Wohmung und Alles verloren, ja der Feind bulvete nicht einmal 
ihren weiteren Aufenthalt an dem Orte, der durch Brand ohnehin fait 
völlig ruinirt war’). Dennoch wurde an Wiederaufbau gedacht und bald 
Hand angelegt. Im Friedensjahre ließ der König die Unität befragen, 

ı, Im Löwenbderg- Bunzlauer Kreife waren 29 Familien, in ber Stadt Bunzlaı 
— Familien zur Brüdergemeinde übergetreten, im Ganzen (1746—1754) 168 

2) 1745 (9. September). 

) 1746 (7. Mai). Sie werben öfter als wahre Augeburgifie Sonfeffionsver- 
wandte erwähnt, nicht mehr als gebulbete Secte. Damals erhielten fie bie Grlanb- 
niß, an ihren fpecaliter accorbirten Orten Bethäuſer anzulegen, bocd Hätten fie 
IS mit vorbenannten Orten zu begnügen, außerhalb berfeisen feineswegs einzelne 

amilien im Lande bier und ba anzujegen. 

*) Hierüber vgl. Mühler, die Kirchenverfaſſung ıc. ©. 256 ff. 

5) Später n08 Snabdenfeld bei Eofel in —— 1781. Bgl. fat. TH. IXL 

°) 1759 (19. November), vgl. Eram ©. 719 8. 247. 

ij 1759 (24. Mat). 
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ob fie zum Netabliffement etwas beitragen wolle; im andern Balle, fo 
lautete der drängende, zwingende Ton, würde Friedrich auch im übrigen 
Sclefien keine mährifchen Brüder mehr bulden. Lange ließ die Antiwort 
auf fich warten, bis die Unität endlich Unterftügung zufagte, eine be» 
fondere Deputation ward nach Berlin geſchickt, den König Hiervon zu 
benachrichtigen, und wenn biefelbe anfänglich fich gerirte, als ob bie 
Unität nur dem Könige zu Gefallen handelte, jo walteten boch noch andere 
Sründe vor, die fie hierzu bejtimmten, ja fie erbot fich fogar, noch neue 
Coloniſationen zu vollziehen, wie auf der Feldmark Seldow in ber 
Priegnig. Im Folge deſſen wurven ihnen auch die alten Conceffionen 
wieder erneuert und genehmigt und bie frühern colonifatorifchen Be⸗ 
ztehungen weiter fortgeführt. 

Dieſe wie die ganze böhmiſche Eolonie refrutirte fich natürlich am mei- 
ften aus Böhmen und aus Mähren felbft, wie auch aus den andern öfter» 
reichiſch⸗ habsburgiſchen Provinzen, ferner aus Sachſen und aus der Brüder⸗ 
colonie Marienborn-Herrenhagen im Iſenburg⸗VBüdingſchen, wo feit 1730 
und 40 eine Gemeinde berangewachien war, die bald gegen 1000 Mit- 
glieder zählte. Im Iahre 1750 wurde ihnen aber bier die Emigration 
angekündigt, und wenn viefelbe auch fchon im nächlten Monat widerrufen 
wurde, jo wanderte doch ber allergrößte Theil aus, 90 Iedige Brüder 
gingen nach Pennfyloanien, die andern größtentheils nach Schlefien, Sachfen 
und Holland. Im Uebrigen ift die Heimath der Brüder bei ben vielen 
und bäufigen Zranslocirungen aus einer Colonie in die andere nur ſchwer 
zu beftimmen. — — 

Friedrich verſtand es meifterbaft, jene oben gejchilverten Firchlich- 
religiöjen Verhältniffe des Kaiſerſtaats ſich zu Nutze zu machen und jo 
burch immer neue SJuzügler den Coloniebeftand möglichft zu vergrößern. 
Er Hatte dem Grafen von Podewils in Wien deshalb ſchon im Jahre 
1747 einige Exemplare des „Erneuerten Edicts ꝛc.“ mit ber Weijung zu- 
geſchickt, „mit guter Art und ohne daß Ihr Euch dabei zu intereffiren 
Icheint, in die Wege zu richten, bamit biejes Edict an Eurem Drte fo» 
wohl, als in der Nachbarfchaft in's Bublicum gliffiren wöge. Sollten 
fih auch alivort ein und andre bemittelte Familien finden, bie fich in 
Unſerm Lande nieverzulaffen einige Luſt bezeigten, jo werdet Ihr nicht 
ermangeln, felbige in ſolchem Vorhaben beitmöglichjt zu beitärten, auch 
baferı fie etwa noch einige befondere Defiderata hätten, davon ungeläumt 
und umftändlich zu berichten. Cure bierumter angewenbeten Bemühungen 
werben Uns zu befonders gnäbigem Wohlgefallen gereihen. Jedoch müßt 

r bei, diefem ganzen Geſchäft mit großer Vorfichtigkeit und folchem 

erragement zu Werke geben, damit Ihr Euch nicht dem Vorwurf bloß» 
ftellet, als möchtet Ihr die dortigen Einwohner und Untertbanen ihrem 
Sanbeöheren und Obrigkeit abfpenftig machen und zur Emigration ver- 
eiten. 

Podewils fuchte fowohl den Wünſchen bes Könige nachzukom⸗ 
men, als auch nach der andern Seite ſich möglichft wenig zu vergeben, 
indem er fich zunächſt an die in Defterreich felbft erſt eingewanderten 
Fremden richtete und dieſe für Preußen zu gewinnen fuchte, jo Leute aus 
Lyon, Genua, Venedig u. A. Aber in Wahrheit mögen dergleichen Co⸗ 
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Yoniften nur wenige gewefen fein; bie öfterreichifchen Zeitungen beanftan- 
beten übrigens hierauf bezügliche Inferate, wie 3. B. die Wienerifche 
e 


tung. 

Jedenfalls find auch aus Oefterreih Coloniften eingewandert, bie 
nicht nur durch Olaubensbebrüdungen, fondern auch durch Hungers⸗ 
noth, Mangel an Verbienft und andere perfönliche Gründe getrieben 
wurden; vor Allem aber durch zunehmende Attractionstraft der fich 
eoncentrirenden Macht in Preußen gegenüber den immer mehr in ihrer 
ganzen Ohnmacht zu Tage tretenden Zerfplitterungen jener Einzelftaa⸗ 
ten, bie weder für fich je ein geichloffenes berechtigtes Ganze bilven, 
noch durch einen mächtigen Willen zu einer glücklichen, ftarken Einheit 
geftaltet werden konnten. Bier fiel Alles auseinander, dort jammelten 
ſich die Einzeltheile. Außer den böhmischen und mährijchen Brüdern, die 
meift auf gefchloffene Colonien hielten, welche nur aus ihren Leuten felbft 
beftanven, ift wohl die Mehrzahl der öfterreichifchen Eoloniften zur Beſetzung 
ver Häuslerftellen verwendet worden. Auch aus Ungarn und Sieben- 
bürgen, wie faft aus allen Provinzen der öfterreichifchen Monarchie kamen 
Einwanderer einzeln oder in größeren Maffen an. 


Staliener und Brieden. 


Bon den andern Colonien haben ein befonderes Intereffe für ums 
bie $taliener und die Griechen. Es wurde dem Könige die Mit- 
tbeilung gemadt, daß die Italiener in den Städten mit Weinen, Stoffen 
und Galanteriewanren einen ganz vorzüglichen Kandel betrieben. Da fie 
aber meift nach beendetem Geichäfte wieder abzögen und das Geld aus 
dem Lande trügen, jo müſſe mar dagegen SicherheitSmaßregeln ergreifen, 
und es wurde die Beitimmung getroffen, daß in Schlefien nur diejenigen 
Staltener, welche mit mindeftens 4000 Thalern an liegenden Grund⸗ 
ſtücken in einer Stadt anfälfig wären, bort Handel treiben pürften, daß 
aber allen nichb poffeifionirten folcher Handel ftreng unterfagt würde '). 
In Dreslau waren zu jener Zeit nur 15 Familien mit 13 Frauen und 
41 Kindern, alfo 69 Perfonen. Sie befaßen 8 Häufer in einem Werthe 
von 53,133%/, Thalern, Baarvermögen von 388,000 Thalern und einen 
Wert in ihren Hanbelögegenftänden von 116,689 Thalern. Es gab 
aber nicht nur in Breslau folche Italiener, fondern auch in 
Glas, Frankenſtein, Neiße, in Slogau und Hirfchberg, Namen, die zum 
Theil noch Heute in Schlefien zu finden find, wie Zerboni, Stoppani, 
gembre ‚ Tratelli, Petrelli, Salice, Camerino, Roffi, Eruce, d'Adamo, 

aroni u. A. m. 

Noch wichtiger für den Handel, als die ſchon in Schleften von Al⸗ 
ters ber befindlichen Italiener fchienen dem Könige bie Griechen zu 
fein, die jedoch erft in’8 Land gerufen werden mußten. Der König wollte 
hierdurch den Handel nad) dem Süden, der, feitvem ‚Schlefien preußifch ger 
worden war, Einbuße erlitten hatte, wieder heben. Friedrich hatte ſchon 


1) Den 6. September 1746. 
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im Jahre 1742) deshalb an ben Grafen. von Münchow ben Auftrag 
gegeben, mit dem Rath Cataneo in Venedig fi) in Einvernehmen zu 
jegen umd dieſem Nachricht von den etwaigen Privilegien zu geben, welche 
griechiſche Negocianten im Schlefien genießen könnten. Die Beneflcien, 
die ihnen in Ausficht geftellt wurden, waren ungefähr folgenve: 

1) Ale Fantlien, bie fich aus. Griechenland in oheien nieberzits 
laſſen gebächten, ſolllen zu allen Zeiten frei von Militairbeſchwer⸗ 
den und Obliegenheiten, Enrollirung ꝛc. fein, außer wenn Jemand 
etwa aus sentiments d’honneur, devotion gegen den König, jelbft 
dienen wolle. 

2) Die erften 5 Jahre vom Tage des Edicts an foliten fie frei fein 
von allen jegigen ober künftigen dem Lande auferlegten Laiten, 
bürgerlichen Rechten und Chargen. 

3) In Vorſtädten der Stabt Drieg und Reife ober fonft wo foliten 
fie nach Art ihres Lebens ſich anfiebeln, indem ihnen ein Platz 
zum Anbau eines Hauſes und Gartens und 10%, Boniflcation 
gegeben würbe. 

4) Bildet fich eine vollitändige Colonie aus, fo follte auch der Play 
zum Bau. einer Kirche nach ihrem religiöfen Ritus, desgleichen 
10%, Douceur gewährt werden, desgleichen die Befugniß einen 
oder zwei Priefter ihrer Confeſſion zu halten. 

5) Kommen mehrere Colonien zu Stande, fo dürften jie auch einen 
Biſchof mit allen feinen Privilegien und Befugniſſen einfegen, 
auch eigene Directoren, Obrigkeiten und Gerichte follten fie 


baben. 
6) Mit der Zeit un beim success Tamı Jeder nach Maßgabe feiner 
Berbienfte in den Adelsſtand erhoben werden. 

Cataneo willfahrte bes Könige Gebot und fette fih in. Verbindung 
mit den hierzu geeigneten Perjönlichleiten, mit denen er über etwaige An- 
fiebelung griechtfcher Coloniften Briefe wechielte. So liegt und auch ein 
Brief vor des Tiheocletus de Polyides, orientalis ecclesiae Graecae 

umihs praelatus, Abbas infulatus et Chorepiscopus Polianiae et 
orum in Macedonia nec non Ecclesiae Lipsien. Graecae An- 
tistes (20. April 1750). 

Die Tragen, die an Cataneo befonders geftellt wurben und von ihm 

zu beantworten waren, find folgende: 


Questions. Reponsee. 

1) Le nombre des familles, Je n’en connois que 5 ou 6, 
qui sont desire de #’etablir mais on m’en a promis une dou- 
en Silesie? zaine qui pourrait s’augmienter in- 

finiment & mesure des graces de 
S. Maj. 

2) Quels lieux et contrees ils Janina, Satista, Salonique de 

ont habite jusqu’ ici? P’Epire, ia Mac onie; mais on 


en trouverait de toutes les autres: 
contrees de la’ Gr£ce. 


ı) Den. 25. Decenrber 1742. 
Debeim⸗Sqwarzbach, Coloniſationen. 23 
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3) Quelles raisons les portent Le desir de sortir de l’escla- 
à les quitter ? vage tant par rapport aux biens 
qu'à la religion et le souhait d’ac- 
querir les honneurs et les qualites 
par les quelles on &clate dans le 
monde. C'est par là que plusieurs 
se sont &tablis à Venise et y ont 
acquis la Noblesse Patricienne, 
des titres de comte et toute sorte 
de degres dans l’armee oü ils eer- 
vent à merveille, aussi bien qu'à 
la cour de Naples et ailleurs. 
4) S’ils sont marchands ou un Ceux dont on m'en a parle 
melange d’autre profession? sont tous marchands.. Car ils 
n’ont point d’autre honneur chez 


eux. 
5) En quoi consiste le negoce En tous les produits du Levant 
qu’ils font? et principalement cire, soie, laine, 


coton, tabac, cafe, paux, pierres 
precieuses, qu’ils changent contre 
toute sorte de manufactures de 
l'Italie et de l’Alleımagne, mine- 
raux travailles de toute sorte, 
draps de laine et de soie etc. 
6) En quoi consistera le com- En tout ce qui est porte dans 
merce qu’ils veulent etablir la reponse de l’article 5. 
en Silesie? 


7) Quels temps ıls leur faut Un peu plus un peu moins de 
our fixer leur nouvel eta- 2 ou 5 ans pour se transplanter 
lissement ? Ä entierement. Du reste pour y 


fixer la demeure de quelques-uns 
d’entre eux, d’abord que leur de- 
pute aura les assurances de gra- 
ces supr&mes du roi. 


Und in der That, bald kamen Einige an. Sie verlangten jofort 
eine oftenjible Declaration ihrer Beneficien 2c., die ihnen auch zu Theil 
ward. Im der zehnjührigen Friedenszeit haben fich mehrere griechiice 
Tamilien aus Macedonien in Breslau nmiedergelaffen, welde im Jahre 
1755 (3. Zebruar) die Regierung erfuchten: um eine Glocke für ihre Ka— 
pelle, ein Kreuz von 5 Ellen Höhe für ihren Kirchhof, um die Erlaub 
niß, bei Beerdigungen nur dem Todtengräber Zahlungen leiſten zu dürfen, 
von andern Zaren aber entbunden zu werden. Ihren Gottespienft hielten 
fie beim Wirth im Pockoyhofe. Die Heine Colonie ſcheint aber während 
des fiebenjährigen Krieges ftark mitgenommen zu fein, wahrſcheinlich zogen 
fie ihre alte Heimatb dem Kriegsſchauplatze in Schlefien wieder ver. 
Nah den Frieden zieht Friedrich (1764) wieder über die Golonie Erkun— 
digungen ein, in der Antwort (vom 25. October 1764) heißt e8, es let 
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eigentlich nur noch ein einziger angefefiener Bürger, ber sedem fixam 
perpetuam babe, der Weinhänpler Carlowitz, der drei Domeſtiken grier 
ie statholifcher Eonfeifion bet fich babe; augenblidlich fei auch er auf 
Reifen und in Ungarn. Dabingegen ſeien mehrere den größten Theil bes 
Jahres in Breslau, und zwar in gemietheten Wohnungen, als: Popowig 
Duca und Chriftopb Johann aus Theffalonich, welcher mit Baumwolle 
und türkiſcher Waare zc. handele, ferner der befannte Viehhänbler San⸗ 
doll Banagott, der aber weder Heerd noch Familie babe. Außerdem 
kämen von Zeit zu Zeit Griechen aus Ungarn, der Moldau und Türkei 
an, bie bie Leipziger Meſſe bereiiten und dem Commercio guten Handel 
brachten, ſämmtlich Brüder der griechiichen Kirche; fie fteuerten auch pro 
rata bei und hätten jomit über die Verfaflung der Eolonie und —* 
ordnung mit zu disponiren. Die Zuſammenkunft fände noch immer im 
Pockohhofe in einem Zimmer Statt. Einen eigenen Popen ſchickte ihnen 
jedes Mal der Patriarch von Ierufalem zu und zwar löften fich alle drei 
Jahr die Geiftlichen ab. Es bielten fich augenbliclich überhaupt folgenve 
zur sriechijchen Colonie Gehörige in Breslau auf: . 

1) Nicolaus PBopowig, 2) Marcus Duca (beide als zeitige Vorſteher 
der Kapelle). © Paulus Polowitza, 4) Thomas Nicolai, 5) Antonius 
Wiaga, 6) Michael Pope, 7) Eonitantin Zellihor, 8) Demetrius Theo⸗ 
har, 9 Samphir Chriſtoph 10) Eonftantin Duca, 11) Demetrius Io» 
hann, 12) Adam Georgi, 13) Nahum Roſa, 14) Conſtantin Domfcha, 
15) Johann Emanuel. Rechnen wir diefe einzelnen Familien nur zu 
3 Berfonen, fo war die Colonie 45 Seelen ſtark gewelen. 

Früher hatten fie ſich ihren Popen aus einem beliebigen Klofter er- 
wählt, dann beichloffen fie, fich ihren Geijtlihen vom Patriarchen von 
Jeruſalem fchiden zu laſſen, aber laut Fundation blieb derſelbe immer 
nur 3 Jahre, damit er fein regimen über die Brüderſchaft erlange. 
Wenn nun die griechifche Kirche ihre 4 Patriarchate hatte, Conjtantinopel, 
Aerandria, Antiochia, Pierofolyma, fo ftand die Colonie unter feinem 
direct und Batte fich nur freiwillig nach Ierufalem gewendet, damit „biejem 
armen Kloſter das zufiele, was der Pope in jener Zeit gefammelt habe“. 
Aus der Eolonie fcheinen Viele in den Militairſtand freiwillig übergetreten 
zu fein, wie die ‘Declaration das ſchon vorausfah, wogegen die eigentliche 
Breslauer Colonie mehr und mehr einging. Es gebt das u. U. hervor 
aus einem Gefuch des griechiichen Geiftlihen aus Breslau im Jahre 
1785 (20. September), Macarius Stephan, in welchem berjelbe um 
einen monatlihen Servis und Vorſpann bat Behufs einer Amtsreiſe 
nach Frankenſtein. Er felbft wäre arm, dort wäre nur ein griechiicher 
Bürger, der aber, wenn ber Geiftliche wegzöge, auch fort wolle und zwar 
nah Wien, auch würden die jungen Ruffen dann, um bed Gottesdienſtes 
nicht ledig zu werben, fich nad) Leipzig begeben. Um das zu verhüten, 
und weil auch in den Ichlefiihen Garniſons viel griechiſche 
Soldaten find, fo fol, da keine andere griechiiche Kirche in Schle- 
fien vorhanden jei und damit nicht etwa Defertionen Statt fänden, dem 
Geiſtlichen ein monatlicher Servis von 4 Thaler 16 Gr. bewilligt 
werben. Dabei foll er aber auch den Gottesvienft für bie Regimenter 
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Franzoſen. 


Die franzöſiſche Colonie in Schleſien war auch nur ſchwach, 
einige wenige Familien, Pierre Morie, Noe Bertrand, Daniel Leyer x. 
haben fih in Breslau niedergelaffen (1745), wohin bald ein etwas 
größerer Nachſchub von 32 Kamilien fam. Es mar ihnen verfipro- 
hen, wenn 60 Samilien amvejend wären, jo jollten fie einen eigenen 
Prediger erhalten, bi8 dahin jolle einer aus einem zu kaufenden Predigt: 
buche vorlejen, wozu fie Palmen jingen möchten. Es war ihnen an 
Beneficien u. U. gewährt eine Zjährige Accijefreibeit und 10jährige bür- 
gerliche Freiheit. Im legten Zuge befanden ſich 44 Wirthe mit 16 Frauen 
und 36 Kindern, aljo 96 Perſonen, ihr Führer hieß Baile. Aber Mangel 
an Arbeit trieb Viele wieder fort, jo daß jchon im Jahre 1744 nur 28 
Perjonen in der Colonte waren, die Goldarbeiter und Uhrmacher find 
wahrjcheinlich nach Berlin gezogen; die „conjiverableiten‘ der ganzen Co: 
lonie waren die Gebrüder Pascali (ein Kattunfabrilant) und Duſeiller 
(ein Battiftmacer). Die Colonie hatte im Ganzen 1000 Thaler Bene- 
fictengelver erhalten. Auch die legten jcheinen nom König nach Potsdam 
berübergeholt zu jein, der dazu 30 Thaler Transportkoſten bewilligt hatte. 

Die andern Colonien, wie Würtemberger in der Herrichaft des 
Grafen Reichenbach - Neuihloß, auf dem Gute Wirſchkowitz 1754, Die aus 
Aderleuten und Weingärtnern beitanden und bejondere Beneficien erhielten, 
ferner die Ingarn und Stebenbürgen in Breslau, einige Franken 
und Schwaben u. f. mw. übergeben wir, fie find zu vereinzelt und bieten 
nichts weiter Bemerkenswerthes dar. 


Schwenffeldianer. 


Kur noch einer Art von Coloniſten müſſen wir gevenfen, ber ſ. g. 
Schwentfeldianer. Friedrich Hatte bald nach feiner Bejegung des 
Landes alle diejenigen, die vor der preußifchen Occupation aus Schle- 
jien durch die Habsburger vertrieben worden waren, wieder zurüd- 
gerufen. Dieje Amneſtie traf u. A. jene Secte ). Kaspar von Schwenk⸗ 
feld, aus einem alten jchlefiichen Adelsgejchlecht 2), hatte zur Zeit Luthers 
im Fürſtenthum viegnitz jeine myſtiſchen Ideen verbreitet. In Folge 
deſſen wurde er vertrieben und irrte ſein Leben lang als Slüchtling umber, 
bi8 er ca. 1560 jtarb. Seine Lehren hatten aber in Schlefien Wurzel 
gefaßt, bald waren Gemeinden erftanden, die, abgeſehen von ihren dog— 
matiſchen Beſonderheiten, hauptſächlich ein praftifches Chrijtenthum be: 
thätigten und in aller Stille vabinlebten, bis die jefuitijchen Spürhunde, 
auf fie aufmerkfam geworden, ihre Vertreibung anordneten. Jetzt flüch⸗ 
teten jene nach der Srafichaft Glatz, mo es ihnen natürlich nicht beffer 
erging, obwohl fie fih bier viel neue Anhänger erwarben. Durch die 
Berfolgungen des Herzogs Ernft von Baiern wurden fie abermals ver- 
jagt und ließen fich jegt auf dieſem Fluge in den um den Probfthainer 

I) Berg, die Geſch. ber ihm. Prüfungszeit der ev. Kirch. Schlef. S. 358. Preuß. 
Friedr. d. Er. J. S. 332. Erbfam, Gef. d. prot. Eecten. Yambed ꝛc. 

2) Aus dem Geſchlecht von Oſſig. 
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Spigberg berumliegenden Dörfern der Fürſtenthümer Jauer -und Liegnitz 
. nieder, wo fie abermals den fühnen Verſuch wagten, unbekümmert um das 
@etreibe der Gegenwart. durch. Fleiß und praktiſche Frömmigkeit der Welt 
nüglih zu ſein. Ste wären wahrſcheinlich im vanfe der Beit dem übri⸗ 
gen Proteſtantiomus verſchmolzen, wenn nicht ca. 1580 durch ‚einige fana⸗ 
tiſche Baneruprediger, die im chiliaftifchen Sinne wirkten, vie ſchon fchlum- 
mernde Lehre Schwenkfelds von Neuem wieder aufgerättelt worden wäre. 
Da ertappten vie Jeſulten fie abermals. Eine bejonvere jefuitiiche Mif- 
fion wurde abgeordnet, die ihren Sig in Langennenborf und Harpers 
nahm. Nun traten die Schwenkfelvianer flint zum Proteſtantismus über 
Aber daran war der geiftlichen Polizei nichts gelegen, bier gab es einen, 
wem auch nur ımbeveutenden, Himmelsverdienſt zu erwerben. Sofort 
wurde der Mebertritt Bei jchwerer ‚Strafe den Armen verboten, es fei 
denn, daß fie zur Tatholiichen Kirche übertreten wollten. Das Lettere 
wurde denn auch durch Ueberrebungskünfte, ‚zuletzt mit Gewalt verfuicht. 
So wurden u. A. die Leichen auf dem Viehwege eingejcharrt, feine Co» 
pulation durfte Statt finden und was der Duwälereten fonft noch mehr 
waren. Zwar vertrieben die Leute den einen Jeſuitenpater, aber ein ſchlim⸗ 
merer kehrte zuriick. Schließlich wurde auch die Auswanderung verboten 
bei Strafe der Bermögensconfiscationen. So mußten ſie denn heimlich 
von damen fließen. Nachdem fie Ihr Mülthchen gekichlt, dadurch, daß ſie 
den Jeſuitenpater Nachts in ſeiner Wohnung wacker durchgeprügelt, wan⸗ 
derten fie nach der Lauſitz 1728, mo es —* aber unter der Tatholtich 
gewordenen Lanbedregierumg auch nicht viel beifer erging. Und fo zer- 
ftreuten fie fich denn in alle Welt. Kine größere Golonte gründeten fie 
in Amerin, in Pennſylvanien, wo fie eine neue, Glück und Ruhe dar⸗ 
bietende Heimuth fanden. Einige wenige ‚waren zurückzeblieben und 
hatten fich zum Scheine gefügt, bis durch Die Occupation SGthlefiens ihre 
Rettungsſtunde schlug. 

Friedrich nahm fie fofort unter feinen Schug und erließ zu ihren 
Sunften fein Edict vom 8. März 1742, des Inhalts: 

„Nachdem Wir ‚nichts der Natur, der Vernunft und den Grundſätzen 
der riftlichen Religion mehr zuwider halten, al8 den Gewiffen ber Unter» 
thanen einen Zwang anzulegen uno dieſelben wegen einer ober ber andern 
irrigen Lehre, welche vie Hauptftüde der riftlichen Neligion nicht an« 
‚geben, zu verfolgen — 0 haben Wir beichlofien, die ſ. g. Schwenkfeldianer, 
weldhe man aus einem unbefonnenen Religionseifer zum großen Schaben 
des Landes vertrieben, wieder zurückzurufen.“ 

Der Erfolg des Edictes liegt uns nicht Mar vor. Sehr bedeutend 
Iheint er nicht geweſen zu fein. Doch mögen auf diefen Ruf immerhin 
-Einige gehört haben. Von nun an eriftirte die Secte wieber offen, ging 
aber, recht zum Beweiſe, daß richt Drud, fonbern Nachgiebigkeit ber 
Gewalthaber vie befte Waffe fei, ganz von felbft verfümmernd ein. 
N Jahre 1821 wurde ber legte Schwenkfelvianer in Harpersdorf be- 
graben. 
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Ein für Friedrich geſammte Eulturthätigkeit in Schleften abfchließen- 
des Referat giebt bald nach dem Tode des großen Königs der ſ. g. 
„Hauptbericht“ Hoyms an Friedrich Wilhelm IL") Auffallend ift in dem⸗ 
felben die Art und Weife, in der Hoym über die Colonifationen des 
großen Todten urtbeilt. Wir Tönnen darin nichts anderes als ben Ver⸗ 
juch erbliden, ver fchon oben angebeutet worden tft, bemzufolge er ſich 
gleich allen andern Beamten biefer überaus fehwierigen Beichäftigung ver 
Eoloniftenetablirungen jet gern von vornberein entziehen möchte. Er ftrebte 
e8 Dadurch an, daß er eritens die Colonien als numerifch unbebeutend 
binftellt, was jeboch jofort mit des Referenten eigener Zahlenangabe in 
Widerſpruch tritt, zweitens, baß er den Nuten ber Coloniften als höochſt 
zweifelhaft angiebt und fo dem neuen Gebieter nad feinem allerunter- 
thänigjten Dafürhalten von diefer Art, die Bevölferung zu heben, ab- 
rath. Ein vollgültiges Urtheil und eine gerechte Kritif über biefe Thaͤ⸗ 
tigfeit Friedrichs ift von Hoym und feinen Berichten durchaus nicht zu 
erwarten. 

Dennoch iſt der Inhalt von Wichtigkeit, weil bier eine Rückſchau 
über bes großen Monarchen Schaffen und Wirken in Schlefien gehalten 
wird, weil ein Bild des Zuftandes der Provinz entworfen wird, wie Die 
felbe gerade zur Zeit des Hinſcheidens ihres Wohlthäters und Vaters 
ausſah. Daß Hoym ich felbft mit feinen Verdienſten in den Vorder⸗ 
grund zu ftellen weiß, und von den Einrichtungen, an denen er unter 
des gejtrengen Herrn Augen mit fcheinbar großer Willfährigfeit mit- 
gearbeitet bat, nachträglich in abwebhrendem und abfpreddendem Zone ur: 
tbeilt, das thut dem objectiven Inhalt nur wenig oder gar feinen Ein- 
trag. Da e8 und aber für unfern Zweck allzuweit führen würbe, ven 
Inhalt wiederzugeben, können wir die Freunde des großen Könige und 
Schleſiens nur noch einmal hierauf verweilen. 

In der neueiten Zeit ift in den Schlefiihen Provinzialblättern ?) 
eine werthoolle Zufammenftellung ber heutigen politifchen und wirtbichaft- 
lihen Verhältniſſe Schleſiens gegeben, die ebenfall® Jedem, der das Einit 
und Gebt gern mit einander vergleicht, hierzu Gelegenheit barbietet. 


1) Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte und Alterthum Schlefiens, berant- 
gegeben von Roepell. I. Breslau 1856. 
2) Schlef. Brov.-Blätter, Neue Folge. 5. Jahrgang. März⸗ und Aprilheft. 1666. 
aufs von Böhm: Schlefien nach feiner Bebent. Kir reuß. in polit. und wirthſch. 
eziehung. 





Diertes Kapitel. 
Friedrichs I. Colonifationen in den alten Provinzen. 


at Friedrich für Schlefien väterlich geforgt, fo find feine coloni- 
fatoriihen Bemühungen um bie alten Provinzen wahrlich auch nicht gering, 
und zwar war er ganz bejonders um bie Marken, Pommern, und Mag- 
deburg mit Halberftadt bemüht, im biejen glängte wieberum vorzüglich 
und zuerft die Kurmark und in ihr Berlin. Von feiner Reſidenz ging 
er aus und immer größere concentrijche Kreife z0g er ſich als Grenzen 
feines, des Coloniſators, unermüdlichen Schaffens und Wirkens; es ift 
fhon darauf aufmerffam gemacht, daß die erfter Patente, die Coloniften- 
einladungen proclamirten, nach Berlin zu loden beftimmt waren, erit 
fpäter wurben biefelben Beneficien auch auf andere Eoloniften ausgebehnt, 
wenn fie nach den Stäbten, oder wie jpäter, auf Das flache Land in den 
eben genannten Provinzen ihren Fuß Hinlenkten, währenn bie in Oft 
preußen und Oftfriesland und ben weitlichen Strichen fih etablirenden 
Fremdlinge nur geringerer Vortbeile fich zu erfreuen hatten. 

Auch in den alten Provinzen fielen natürlich die Nefultate der erften 
Coloniſationsperiode verbältnigmäßig nicht jo ergiebig aus wie die ber 
zweiten, nach dem Hubertsburger Frieden. Gleich im Friedensjahre Tieß 
fich der König Tabellen vorlegen, aus benen er erjehen Tonnte, wie groß 
des Krieges Schaben eigentlich fei, und war das Ergebniß auch ein fein väter- 
liches Herz tief betrübendes, fo überwog doch die Energie des Schaffens 
jede weichlihe Regung von Sentimentalität; fofort und unermüdlich ging 
er an bie Arbeit, die er, fo lange er Athem und Bewußtſein hatte, nicht 
wieder fallen ließ. Schon in den beiden erften Sahren, (1763 und 1764), 
mit ganz befonderem Eifer aber feit 1769 betrieb er das Coloniſations⸗ 
wert, hiermit ftehen auch bie ſchon beiprochenen Eoloniftenebicte in Directer 
— s war in dem letztgenannten Jahre, daß durch einen Spe⸗ 
cialbefehl !) Berichte von allen Kammern eingefordert wurden, wie viel 


') Statiftifcher Theil Nr. XXIII fi. 
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‚penbiverker und Adersleute jede einzelne Provinz noch bevürfe, dieſes 


us follte unverzüglich gebedt werden, baber wurden auch bie bezüg- 
lichen Nachweifungen an die einzelnen Refiventen abgeſchickt, die den nö- 
thigen Coloniſtenſchub von verlangter Qualification nad) den betreffenden 
Provinzen Hinzubirigiren aufgefordert wurden. 


— — — — —— 


8 


Wir müſſen nach dem Geſagten ſelbſtverſtändlich den Anfang mit den 
Marken, und zwar mit der Kurmark machen. Schon in ber erſten 
Periode ftellte Friedrich eine große Umſchau an über den Zuſtand des 
Landes, das die Wiege der Monarchie war. Er ftellte ſich hierzu auf 
eine hohe Warte und wollte die Geſchicke und innere Geſchichte der Mort 
zurüd bis in die Zeiten des deutſchen Krieges überbliden; er wollte fic 
vergewiffern, in wie weit feine erlauchten Ahnen die furchtbaren Wunden 
aus jener Zeit geheilt, bie Blutungen geftillt, .vie Trümmer befeitigt 
hätten — und was ihm noch zu thun übrig wäre. Er hatte deshalb 
eine Aufforderung an das Generalbirectorium ergehen laflen, „einen foliven 
und wohl ausgearbeiteten Plan, ob vor Altem und vor Anfang des 
preißigjährigen Krieges mehr ober weniger Dörfer als jegt in der Kur⸗ 
mark gewefen, ferner ob neue Dörfer anzulegen oder zu vergrößern wäüren”!.. 
Das on biejer Unterjuchung bezeugte auf das Glänzendſte Die treue, 
eruſte Arbeit der Hohenzollern, denn nicht nur waren die alten 
reparirt, bie frühere Anzahl der Dörfer wieder hergeftellt,*) fonkern «8 
fand KA gegen früher jogar ein Plus vor. Es ift nicht zu une, daß 
der größte Theil dieſes Neubaus in der Kurmark den Col oniſationen 
der Hohenzollern zuzuſchreiben iſt. Schon unter Friedrichs Vater konnte, wie 
bereits erwähnt, ein anſehnlicher Theil der kurmärkiſchen Bevöfterung. bem 
jett ca. 40 Jahren eingewanderten Solomijtenbeftande zu Gute gejchrieben 
werben, und jeit jenem erſten Bevölkerungsnachweis war der Zuzug micht 
abgeriff en, ja hatte unter Friedrich wieder großartigere Dimenfionen an⸗ 
genommen, jo daß das Facit ein für die Coloniſten jedenfalls noch gim 
ftigere® war. Nach Anficht der Kammer waren im Uebrigen nur ir 
Familien, alfo ca. 555 Goloniften erforberlih, um bie noch wüſten 
Stellen au befegen. Nach diefem Gutachten follte das Etabliffement Diefer 
noch fehlenden Familien 23,801 Thaler Koften erfordern, dagegen 2588 
Thaler einbringen, mithin würde ſich das Project mit ca. 11°, Zinjen 
ventiren. Sofort wurde vieler Plan in-Ausführung gebracht, aber genũgte 
jelöftwerftändlich den großen Intentionen eines Friebrich bei weitem nicht. 


— no nn — 


) Miniſt. Arch. Aeten: Aecta wegen Anlegung neuer und Vergrößeuung alter 
Dörfer in der Kurm 

9) Stetiftifcher Ber Fr. XXI. Dana war ein Plus vorhanden von ns Dörfern 
und 12,949 Bauern-, Kofläten-, Meinen Ackersleuten⸗, Handwetker⸗ und Spiumer- 
Relen. Eine andere intereffante Zuſammenſtellung giebt su Bias, Hiſtor⸗ 
polit.⸗ geogr.- ſtatiſt⸗ und milit- Beiträge Berlin 1781. II © 

a. 1617 1688 1740 1781 (1788 "a Borgftede) 

tm den Stäbten 139,460 166,440 207,370 277,243 283,193 
auf dem Lande 190,200 232,800 268, ‚621 386, 039 399, 952 


329,660 399,240 475,091 663,282 683,145] 
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Biele Patente wurben erlaflen und dieſe hatten einen foldden Erfolg, daß 
nicht mur die angegebenen Vücken ansgefilllt wurden, ſondern die Bevöl⸗ 
ferung jelöft anjehnlichit vergrößert ward. Bis zu dieſer Zeit waven 
zum großen Theil mur Golonijten nach den Stäbten hingewieſen, jetzt 
waren ihnen auch die weiten Flächen des platten Landes erſchloſſen. Die 
Auftedelungen wurden befonvers durch die Kriegs⸗ und Domainenräthe 
vollführt, wie Pfeiffer, Brand ꝛc. ). Unter ben -Eingewanderten befanben 
ſich viele Pfälgerfamilten, Sachſen, Würteınberger, Böhnten u. A., .veren 
ipectelle Anſetzung wir je bei den einzelnen Colontjtenchelen over im fin- 
tiſtiſchen Theile noch näher angeben werben. Im Ganzen ijt Die Colo⸗ 
niſteneinwanderung in die Kurmark im Laufe der erften Periode?), alfo feit 
1740 bi8 zum Ausbruch bed fiebenjährigen Krieges eine großartige ge- 
weien: von ungefähr 50,000 eingewanderten Coloniſten 
ift Die größere Hälfte in den Stäpten, die "Heinere in den Aemtern an- 
gefiedelt worden ?). Beſonders hat fich die Bevölkerung der Refibenz in 
dieſem Zeitraume ſtark vermehrt, betrug fie vor dem Regierungsantzitt 
Friedrichs 68,691 Seelen, fo zählte fie nun 100,336; ein Plus von 31,645 
innerhalb 15 Jahren würde uns beute für Berlin ficher gering dünken, 
für die damaligen Verhältniſſe ift e8 bedeutend genug einen großen Theil 
dieſes Plus haben wir den Colonifationen zu Gute zu fchreiben. — So 
war die Colonifation im beiten Fluſſe, die noch vorhandenen Schäben 
waren ausgebefſſert und ein maſſiver Bevölterungs- Neubau aufgeführt; 
gewiß, das Größte war gethan und ver König hätte bald das raftlofe 

in Erfüllung feiner Hegentenpflichten anderen Zweigen ber Eultur 
zuwenden können, zufrieden damit, daß fich das Fundament des Stantes, 
Bevöllerung und Boden, jo berrlich geitaltet, er hätte die künftlichen . 
Apparate, die Einwohnerjchaft zu mehren, bei Seite legen und einer or⸗ 
ganifchen Fortentwickelung geduldig zujchauen fönnen. Da brach ver Krieg 
aus, der alle mühſam und fleißig erzielten Reſultate wieber in Frage 
ftellen follte, der mit eifigem Hauche alle Frühlingsblüthen des jungen 
Höniglicden Schaffens wieder ertöbtete und jelbit fo manche von den frü- 
beren Hohenzollern liebevoll ausgeftreute, ſchon herrlich aufgegangene 


1) Speciellee vgl. im ftatiftifchen Theil Nr. XXV ff. 

®) Borgfiede, Stat.-top. Beſchr. d. Kurm. Br. 1788. S. 393 nimmt an, daß 
von 1740 — 49 gar keine Koloniften auf dem Lande etablxt wurden; daß biefe An⸗ 
gabe umichtig, möge Nr. XXIV im ftatifiilden Theile beweiſen. 

®) Es fieben bei dem Zahlennachmeiß der Eoloniften in ber Kurmark mehrere An- 
gaben fi) entgegen. Borgftede zunächſt giebt an, daß in dieſem Beitraume im Ganzen 
13,494 Coloniften angefievelt wurben (45,071 ſtädtiſche, 28,423 ländliche). Die Acten, 
die Borgſtede entſchieden zur Verfügung landen, baben wir leider, trotz eifrigen 
Suchens, nicht auffinden können, fte find vermuthlich, wie fo manche andere 
volle Acten caffirt! Dagegen haben wir nach einigen Actenfragmenten auf der Bots- 
bamer Regierumg,, wenn fie auch feine Details geben, Zufammenftellungen ucht, 
die wenigſtens ein ſicheres Minimum Neem ; einigermaßen vollflänbig gen fe ef 
eit 1769 vogl. Ratififchen Theil Mir. XX VII). Nach biefer Angaben betrlige bie Minimal» 
umme ber Soloniften biefer Beriode 14,500 Seelen, was jedoch nadweisbar zu gering 
NM. Da mun Borgftebe unter „Solonif“ jeden Einwandrer aus ver Fremde über 
haupt verfieht, alſo nach unferer Auffafiung biefen — zu weit ausdehnt, ſo 
würde ein Entgegeufommen beider Zahlenaugaben ungefähr wohl auf die richtige 
Summe treffen. 
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Saat ertödtend traf. Was jollen wir die Geſchichte dieſes Krieges, 
feine furchtbare Bedeutung für die Mark in ihren Einzelheiten entbüllen! 
Tiefe Wehmuth ergreift ung, wenn wir die Endwirkung des Kriegs— 
wetters in dem, zum blühenden Garten fich geftaltenden Yande betrachten, 
aber die energiiche Natur des großen Friedrich gab fi der Wehmuth 
nicht lange bin. Zunächſt wollte er wieder wilfen, wie groß der Schaden 
fei, um danach die Mühe und Arbeit zu bemeſſen. In den furmärkiicen 
Städten ergab fich gegen das Jahr 1756 ein Deficit von 18,186 Men— 
ichen, in Berlin allein ein Minus von 2356 Seelen, nicht anders war 
das Verhältniß auf dem Yande, wo fich die Eimwohnerfchaft um 48,654 
Seelen verringert hatte; rechnet man zu diefem pofitiven Ausfall noch 
den Verluſt des mitten in der Entiwidelung urplöglich gehenmten Wachs— 
thums Hinzu, jo kann dem Statiftifer der Kurmark nicht Unrecht gegeben 
werden, wenn er den ganzen Schaden, welcher der Provinz Durch vie 
Wirkungen dieſes Krieges zugefügt wurde, auf über 93,000 Menſchben 
angiebt.) Diefer Schlag hat natürlih in gleichem Berhältnig bie alte 
wie auch die neue durch Golonijation erzielte Bevölkerung getroffen. Zwar 
juchte die Kammer zu tröften, diefes häßliche Minus in den Benäfferungs: 
tabellen läge nicht fomwohl in ten Folgen des Krieges, als vielmehr darin, 
daß in leßter Zeit mehr Menſchen an Krankheit gejtorben, al8 überhaupt 
geboren worden. Schlechter Troft! das Factum ließ ſich nicht weg— 
leugnen. Anstatt ihn niederzubeugen, wie e8 wohl bei den meiſten Alltags— 
menfchen der Fall geweſen wäre, ſtählte das Unglüd feines Landes ven 
Monarchen mit neuen, großen Ideen, mit eifernem Willen, feft und unbeugjam 
blieb er bei dem Mittel, das er für das Land auserforen batte, und 
ichien die Arznet manchem feiner Beamten und Unterthanen auch ım: 
Ihmadhaft, er ließ nicht ab von dem Experiment, durch die Kunſt ver 
Coloniſation das Yand und die Einwohnerichaft von Neuem zu heben. 
Biele Einladungspatente wurden abermals erlaffen und jett micht allein 
für die Städte, ebenſoſehr für das Yand; hier wollte Friedrich grof- 
artige Meeliorationen in Angriff nehmen, die Brüche troden Tegen, die 
gewonnenen Striche mit Goloniftenetabliffements überſäen, zu deren 
Bewohnern die fremven Brucharbeiter bejtimmt worden. In einer Ca— 
binetsordre aus dem Friedensjahr wurde die furmärkiiche Kammer auf 
gefordert, auch die Heiniten Borwerfsäder, infonderheit diejenigen, fo vom 
Feinde gänzlich ruinirt worden wären, mit guten Wirthen vor auslän- 
diſchen, evangelifchen Yeuten zu bejegen, mie es bereit8 in der Neumarl 
und in Pommern gejchehen). Demzufolge reichte Die Kammer eine Te 
1) Das Minus betrug 66,844, (weniger geboren als geftorben 19,262), die Ber 
mebrung, wie fie feit fieben Jahren Statt gefunden, hätte ca. 26,343 betragen müfjen. 
Die Bevölkerung betrug im Jahre 1750: 556,375 (gegen anno 1740 ein Pins von 
110,384), im Jahre 1763 dagegen nur 519,531, mithin 66,844 weniger. Beſonders 
war im Jahre 1758 die ſtädtiſche Bevölkerung ftark rebucirt, betrug fie 1755: 255,539 
Seelen, fo zählte jie anno 1758 nur 233,874, alſo 22,665 weniger. Furchtbar mit- 
genommen war u. A. die Priegnit, die fih nur langſam wieder erbolte, im Jahre 
1770 war immer noch ein Minus von 9142 Menſchen und gegen 1769 fogar em 
Minus von 13,605, fo ftarten Abgang von Menſchen hatte fie in jenem Jahre 


erfahren. 
2) 12. April 1763. 
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fignation „von jolchen Amtsvorwerken ein, in welchen auch feine Brauereien, 
und die vom Amte entlegen wären, zugleich mit einer Taxe, wie viel 
Familien bierbei anzufegen wären. Es ergaben fich 46 folcher Vorwerls- 
äder, die Anzahl der Aderböfe, „jo in diefe Vorwerke vertheilt werben 
Könnten,” betrug 240 Bauernhöfe, 123 Koffätenböfe und 57 Büdner⸗ 
ftellen, die Koften wurben auf 263,167 Thaler 13 Groſchen veranfchlagt. 

Aber gleih im eriten Jahre wurden ftatt Diefer projectirten 240 
Familien factifch angeſetzt 391, ca. 1955 Seelen, und jo ging es Jahr 
für Beſonderen Aufſchwung erhielten die Colonifationen und Me- 
liorationen namentlih durch Derſchau. Friedrich verlangte von ihm, 
er folle das ihm anvertraute kurmärkiſche Departement bereijen!) und 
vor Allem beionders auf die Population fehen, er Hätte zu dem Behufe 
Liſten anzulegen, wie fich die Bevölkerung vor und nach dem Kriege heraus⸗ 
geftellt hatte, ferner follte er die Gattung der noch fehlenden Menſchen 
angeben, und bie bereit8 angelegten Etablifjementd und Colonien bei 
Fürſtenwalde, im Amte Biegen, Lebus, wie auch bie, welche der Kammer⸗ 
präfident von Siegerotb?) Hatte anbauen laffen, infpieiren. Sollten 
Coloniſtenhäuſer noch ledig fein, fo wäre jeßt Die beite Zeit dazu, Leute 
aus Polen Hierzu zu engagiren. Auch müßte der Adel angehalten werben, 
noch mehr Bühner anzufeken, zum allgemeinen und ihrem eigenen Nuten. 
Alle Aemter und Vorwerle, in denen noch Eoloniften angefiebelt werben 
könnten, müßten genau unb nad) der Anzahl der etwaigen Familien ver- 
merkt werben ꝛxc. 

Derihau machte fich auch fogleich auf die Reife und eritattete dem 
Könige alsbald Bericht. Die Vorwerke waren demnach an röpächter 
unter der Bedingung vergeben worden, daß fie eine beftimmte Anzahl 
ausländischer Familien als Coloniften anzufeßen fich verpflichteten, ober 
fie waren von der Kammer felbit mit folchen Coloniften bejeßt worden. 
Die Erbpäcter hatten ziemlich die Hälfte der befignirten Samilien an- 
gefegt, e8 fehlten nur noch 197 Büdnerfamilien. Die von der Kammer 
anzujegenden Ausländer wären, fo Hagt der Bericht, meift zu fchlecht 
fituirt, da ein Vorwerk eben nur einem Unterpächter nothbürftigen Un⸗ 
terhalt gewähre, unmöglich aber mehrere Eoloniftenfamilien ernähren könnte, 
auch taugten nach feiner Meinung die Eoloniften felbft nicht viel, unter 
den Schwaben und Pfälzern fänden fich ſchlechte Wirthe, und lagen er- 
tönten auf beiden Eeiten. Er machte deshalb den unterthänigen Vor⸗ 
Schlag, ähnlich wie Yamotte, ftatt mit Coloniften doch lieber mit Erbpächtern 
die Vorwerke befegen wollen, die ihrerfeits eine geringe Anzahl Büdner 
bherbeizieben müßten. So aber würden bie Ausfälle in der Pacht beim 
Etat ziemlich groß fein, wenn nicht Friedrich zur Conjervation der 
fämmtlihen Colonien in der Kurmark ein jährliches Quantum von 
8000 Thaler accorvirt haben würde, woburd die Ausfälle fich deckten. 
Das befte Mittel bliebe, „vie Präftanpa ber auf den Vorwerken ange 
fegten Coloniften bergeftalt zu reguliren, daß fie ohne fernere Beihülfe fich 


I) Zn einem Schreiben vom 16. Iuli 1769. [Hierüber vgl. die Minifter. Archiv 
Acten CCXI Nr. 15. 
2) Statiſtſcher Theil Nr. XXV fi. 
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in der Folge fouteniren fünnten, dasjenige aber, was dadurch am Etat 
ansfiele, durch den gedachten Fonds der 8000 Thaler zu deden.‘ *) 

Gleichzeitig überreichte Derfchau den gewünjchten Nachweis der noch 
ledig ſtehenden Koloniftenhäufer, welche auf Föniglichen Immediatbefehl 
und -koſten vom Anfang des Jahres 1763 in den kurmärkiſchen Kreifen 
erbaut worden. Die Sprade Derſchaus, der von den Beamten entſchieden 
aufgejtachelt war, mißfiel dem großen Könige ungemein, er verlangte 
feine Nathichläge, — hatte er doch jelbjt die Kolonijationen reiflich genug 
überlegt und ſtand dieſer Plan unumſtößlich feit in jeinem Entſchluſſe —, 
er verlangte nur prompte Ausführung feiner Befehle und demgemäß war 
er nach zwei Seiten hin ungehalten, denn auch der Bericht ſelbſt erichien 
ihm außerordentlich mangelhaft, fehlten Doch die Tefignationen der ſtädti— 
chen ganz, ebenfo die Angabe der Zahl und das Genre der noch fehlen: 
den Goloniften. Daher war die Antwort Friedrichs ziemlich ungnädig, 
er babe zwar das Schreiben erhalten, habe aber keineswegs Urſache, zu: 
frieden zu jein, Derichau Habe fih bloß bei Nebenjachen aufgehalten, 
„fünftiges Jahr“, jo fuhr ver König fort, „könnt Ihr eben dieje Tour noch 
einmal vornehmen, da Ic Euch denn wohlmeinend rathen will, mit mebr 
sohdite zu Werfe zu geben.“ Ein anderes Dial äußerte Friedrich per- 
jünlih zu ihm: Büdner wolle er nicht, jondern Bauern mit Land, denn 
jene gingen wieder fort, dieſe aber blieben tm Valle der Noth und ver- 
liegen Haus und Hof nicht jo leicht wieder. 

Derſchau nahm fich von jeßt an mehr in Acht, des Königs Unzufrie: 
denheit nicht abermals zu erregen, ſondern ibn zu bejchwichtigen, und jein 
Wohlwollen zu gewinnen, und wurde ſeitdem einer der eifrigiten Beförderer 
der Golenifationgideen ſeines Monarchen. Er entwarf jekt die umfal- 
fendſten Vorichläge, denenzufolge erjteng die Städte der Mark durb Fa- 
brifen und Manufacturen aufgebefjert werben, zweitens ganz neue 
und großartige Gtablifjements erjtehen follten. Nach Diefem „E⸗ und 
Retabliffementsplane”, der in ſechs Jahren realifirt jein jollte, wurden 
487 Familien mit einem Koſtenaufwand von 194,000 Thalern angefegt ?), 
unter dieſen Familien befanden ſich 325 Profejfiontften und Spinner, 
53 Damaſtweber, 37 Tuch-, Ylanell- und Rajchmacher, 19 Strumpfwirter, 
4 Lohgerber x. Auch verlangte Derſchau für Die Urbarmahung ver 
großen wüſten Marſche 3000 Thaler. Der ganze Plan fand vollftändig 
Friedrichs Billigung und wiederholt bezeugte jet der verjöhnte Monarch 
jeine Zufriedenheit. 

Zugleich wünjchte Friedrich auch, daß auf den Aderbau an ſich mehr 
Sorgfalt verwendet würde, ſchon vor dem Kriege batte er ernftlich radi— 
cale Reformen auf dieſem Gebiete beabfichtigt, die Tabellen, Die ihm über 
die Ergebniſſe der Bodenbereitung vorgelegt wurden, genügten ihm bei weitem 
nicht, es wurde eine Yieblingsidee von ihm, die englijche Landwirthſchaft 
in die Marten einzuführen, überall reuffirte fie, warum jollte fie es 


) Im Ganzen waren in ben bezeichneten Gtabliffements ftatt 4630 nur 3380 
Coloniften angeſetzt. Uebrigens batte Pfeifer fich bei der Anſiedelung der Coloniſten 
manche Unredlichfeit zu Schulten kommen lafien, und große Unterfudhungen wurden 
deshalb angeftellt. 

2) Die Specialitäten dieſes Planes vgl. im ftatiftifgen Theil Nr. XXV. fi. 
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nicht in der Mark.!) Er ließ fich die Etablirung der englifchen Wirthfchaft 
außerorbentlich angelegen fein, ſchickte deshalb junge Landwirthe über den 
Canal, ließ gebrudte Anweifungen verbreiter, wie die Futterträuter 
zu bauen und zu. benngen wären, und äußerte gegen alles Widerftreben 
der Bevölkerung biergegen: er. wolle feine Idee durchführen, „vie 
Leute möchten auch Bis: zum jüngften Tage barüber ſchreien.“ Derſchau 
verfuchte fein Moglichſtes. Ir Jahre 1771 wurde in den Aemtern Bars 
dingen und Bergitall bie englifche Landwirthſchaft eingeführt, im folgenden 
Jahre ausgedehnt auf: die Aemter Oramienburg , Friedrichsthal, Stahns⸗ 
dorf, Mühlenhof. Zanfende von Thalern gab Friedrich her zu Geſchenken 
von Kleeſamen zc., die Erſparniſſe ver kurmärkiſchen Städtekaſſe 100,000 
Thaler wurden ebenfalls auf das Land verwendet, doch es half Alles nicht, 
der Plan wollte nicht recht gelingen; viel größeren Erfolg hatte der König 
mit ambern Zweigen des Landbaus: die Maulbeerbaumpflanzungen, ver 
Zabafebnı, Flachs⸗·, Hopfen, Gartenbau; die Obſtbaumzucht, Bienen⸗, 
Hühner⸗, Fiſchzucht, Rindvieh⸗, Pferde, Schafzucht, das alles gelang zu. 
ſehends und nahm großartigen Aufſchwung. 

Im Sabre 1778 bereifte Derſchan abermald die ganze Kurmark 
nach der Ernte, um beſonders über bas- flache Land Bericht erftatten zu 
förınen, er fand, e8 babe ſowohl die Ernte ald das übrige Gewerbe ber 
Provinz guten Fortgang gehabt; Hierbei zeige fich nunmehr ber große 
Nugen offenbar, den das Land von den vielen neuen Yamilien hätte, 
weiche ver Konig feit 1763, beionder® aber in ven leuten drei Jahren 
anjegen laffen, biejelben hätten an vielen Orten ven Mangel an 
Knechten erjegt und durch das erworbene Tagelohn fich guten Gewinn 
verjehafft, ven Trinitatis 1775 bis zu gleicher Zeit 1778 wären 1896 neue 
Familien, alfo ca. 9500 Menfchen in bejonvers für fie erbauten Häufern 
angetettt?) und 65,629 Morgen Brüche urbar gemacht, To daß Darauf 17,362 
Kühe mehr gehalten werden fonnten; befonbers gerühmt wurde ber Nutzen 
der Colonien am Rhin und an der Doſſe, wo in früheren Zeiten weder 
Vieh noch Menſch hätte hinkommen können. 

Im Ganzen find, wenn wir abermals einen Ausgleichungsverfuch 
zwijchen ben Minimal» und den Dlarimalangaben ?) vornehmen, in der 
zweiten Periode wiederum ca. 50,000 Coloniften etablirt worden, mithin 
jind feit der Thronbefteigung Friedrichs U., alfo feit 


2) Bol. Riedel: Märkifche Forſchungen II. ©. 135. 

2) Darımter 529 Familien auf abgebauten und im Erbpacht gegebesen Vor⸗ 
werfen, 400 Bübnerfamilien anno 1775, 600 deägfeihen anno 1776 uud 1777. 

) Borgſtede, beffen Angaben wir ans obigen Gründen als Marimalfat be⸗ 
trachten, nimmt an: feit 1763— 86: 85 neue Colonien, und 84,958 Coloniften 
(42,388 länblidhe, 42,570 fläbtifhe), mithin feit 1740—86: 158,452 Coloniften 
(87,641 fläbtifhe, 70,811 ländliche). — Nach ben Minimalangaben, die fi} aus ben 
Bnfammenftellungen nad ben Acten ber Potsdamer Regierumg age, find in ber 
zweiten Periode angeftebelt: 15,556, von 1740— 86: 44,556. ß diefe Zahl zu 
niedrig iſt, wirb noch beſprochen werben, 1.9. find in Berlin ſeit 1768 — 86 nur 390 
Colomiftenfamifien notirt, während 3. B. in ber Zeit von 1794— 98, wo bie Einwan- 
berung ber Coloniften ſchon ſehr nachgelaſſen hatte, aueſchließlich ber franzöftichen 
Colonie, 398 neu eingewanderte Eoloniften ſich anfıfloffen. L) 
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no: 100,000 Eoloniften in der Kurmark an» 
geſetzt. 

Rechnete man ſchon im Jahre 17251) den fünften Theil 
ber Bevölkerung auf den jeit den legten vierzig Jahren eingewanderten 
Colontjtenbeftand, jo waren jegt, als des großen Königs Hände von der 
mübjamen Arbeit erlabmten, in jeinem Todesjahr unter den 683,145 Be- 
wohnern, die die Kurmart Damals zählte, ungefähr der dritte Theil 
der Einwohnerfchaft dem Koloniftenftanıme zu Gute zu rechnen, der jeit 
der Aufbebung des Edicts von Nantes dem märfiihen Sande eingepflanzt 
war und der jo herrliche und reiche Früchte tragen follte.e Im Ganzen 
war jomit der pofitive Zuwachs der Bevölkerung feit 1740 — 1786 
in der Dark folgender geweſen: vie Zahl der Mebrgeburten im Ber: 
gleich zu den Geftorbenen — 115,546; Einwandrer 158,452, darumter 
ca. 100,000 Coloniſten, Summa 273,993. Rechnet man hiervon die Zahl 
der im jiebenjährigen Kriege mehr Gejtorbenen ab: 66,544, To ergiebt 
fi immer noch ein Plus von 207,154, ja felbft wenn der erwähnte 
imaginäre Berluft hierbei in Betracht käme, jo wäre doch, um uns fauf- 
männiſch auszudrüden, der Reingewinn 114,154 Seelen. ?) 

Und troß alledem können wir nicht behaupten, daß des großen Königs 
Intentionen hiermit völlig vealifirt worden waren, ſein Ziel war ein noch 
höheres. Während nämlich jein Plan in Betreff ver englifchen Land⸗ 
wirthſchaft jcheitern zu wollen Ichien, war der Staatsminiſter von Werder 
der einzige gewefen, Der venjelben beibehalten und nicht ohne Erfolg durch- 
geführt hatte. Seine Refultate machten dem Königsgreiſe Muth zu aber- 
maligen VBerjuchen: in feinem vorlegten Yebensjahre ließ er einen be- 
fondern Plan Hierzu ausarbeiten, mach welchem 208 neue Dörfer, jedes 
mit 12 Bauernfanilien zu bejeßen, aljo im Ganzen für ca. 12,000 
Menſchen errichtet werden jollten. Die Ktoften hierzu waren auf 3, 120,000 
Thaler veranichlagt. „Wenmich mit der Zeit“, jo waren des Könige 
Worte, „jährlich ein paar Mal hunderttauſend Thaler dazu 
bingebe, fo muß binnen zgebn Jahren dochſchon etwas dabei 
berausfommen Das Vornehmſte tft, daß Toldbergeftalt 
das Yand in feinem inneren Werthe anfehnlich verbejjert 
wird: denn wenn dergleihen Saden nicht geſchehen, fo 
wird and feiner Tage nichts daraus werden. 3) 

So ſchlug fein Herz bie zulept für das Wohl feines Landes, grü- 
belte fein Geiſt nach immer neuen Mitteln, ven Wohlſtand zu heben, die 
Bevölkerung zumehren. Raftlojes, unermüdliches Vorwärts, das war fein 
Motto all fein Xeben lang, fo lange er denken und handeln konnte, 
Stillſtand, Ruhe kannte er nicht. 





— 


ı) Nur aus den Städten Tiegt für das Jahr 1725 cin genauer Nachweis ver, 
fie zählten damals 137,949 Seelen, das Land wies nur umvollftändige Zählungen 
auf (35,7 784), wobl ca. 200,000, alfo im Ganzen ungefähr 340,000 Seelen. 

) Seit 1763 war bie Bevölterung wieder um 163,614 Seelen gemahlen, davon 
ſind 78,656 Mehrgeburten (3270 in den Städten, 75, 3986 auf dem Lande) und 
84,958 Eintwandrer (darunter ca. 50,000 Soloniften). 

°) Cabinetsordre den 30. Oktober 1735. 
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war nicht fo großartig, aber doch immerhin beveutenb waren Fried⸗ 
rich Colontjationen nBommern?!). Der König hatte für Diefe Provinz, 
deren weftlicher Theil ja die jüngfte Hobenzollernfche Errungenfchaft war, eine 
gewiffe Vorliebe, auch forderte ihre Lage fast gebieterifch zu Radicalcuren 
auf, namentlich nach den fürchterlichen "Verheerungen der Ruſſen und 
Schweben im fiebenjährigen Kriege. 

Schon Friedrichs Vater batte auf Eolonijationen in Bommern Be⸗ 
dacht genommen und u. U. im Jahre 1720 eigenhändig becretirt:*) „es 
jolten die Beamten fuchen an ausländiſchen 100— 200 Familien in Bor» 
pommern anzufchaffen, die auf die wülten pufen angejegt werben jollen 
in das Jahr 1720.” Die gewänfchten Goloniften waren denn auch im 
nächften Sabre wirklich etablirt und zwar waren fie befonvers aus Mek⸗ 
lenburg und Däniſch⸗Pommern berbeigeflommen. Friedrich Wilhelm hatte 
im Sabre 1721 zu ihrer Herbeiziehung ein befonderes „Patent wegen 
Wiederaufbauung der wüſten Höfe und Hufen in Vorpommern” druden 
laifen. Bald nach jeiner Thronbefteizung batte nun Frieorich, wie, für 
alle feine Provinzen, jo auch für Pommern, große Verbefferungspläne 
im Sinne, auch hier wollte er Land und Stabt „in beffere Aufnahme 
bringen”, die Gewerbe und Imbuftrien flott machen, die Bevölkerung 
mebren, die Eümpfe troden legen. So wurden ſchon in ver erften Pe- 
riode mancherlei Colonijationsverfuche realifirt, in den Aemtern auf neu 
angelegten Rabungen wurden 831 Familien angefegt, mit ca. 6881 Seelen, 
ferner wurden 109 Woltipinnerfamilien, 323 Berjonen, etablirt unb in 
den Colonien bei den Stäbten 595 Samilien mit 3772 Berjonen, aljo ind» 
gefamme 1535 Familien mit 10,976 Perjonen, wovon in 55 neuen Co» 
Ionten 831 Familien, abgefehen von ven Wollfpinnern, angefiedelt waren.) 

Wie ftreng Friedrich auf die prompte Erfüllung übernommener Ans» 
fievelungspflichten jeiten® feiner Beamten hielt, gebt u. A. aus Folgenden 
bervor. Im Jahre 1755 verlangte er zu wiljen, in wie weit die Do» 
mainenpächter ihrer Pflicht, Eoloniften anzufegen, nachgelommen wären. 
Die meilten hatten nämlich gegen eine Verlängerung der Pacht ſich an⸗ 
heiſchig gemacht, eine gewilfe Anzahl von Ausländern auf königlichen 
Grund und Boden auf ihre Koften anzufieveln. Im Ganzen follten auf 
diefe Weile in zwölf Aemtern 407 Familien untergebracht werben, in ber 
That waren e8 aber erft 280. Auch war der ganze Bericht wenig nach 
des Königs Geichmad, nicht präcife genug und neben ben allgemeinen und 
unklaren Ausdrud: „pie Gebäude wären größtentheild bis auf wenige 
Höfe, ingleichen mehrentheils fertig,” fchrieb er eigenhändig an den Rand: 
„Was ift das, man lege mir das vor.” Darauf ließ er der pommerfchen 
Kammer folgende Antwort zugeben: 

„Wir ertbeilen Euch auf Euren Bericht zc. hierdurch zur Rejolution, 
fünftig mehr Attention darauf zu haben, daß die Beamten ihrem Ber» 
jprechen promte nachlommen und die Anfegung derer Familien, wozu fie 


%) Hierüber befondere v. Beneckendorf: Zuverläffige Nachrichten von wichtigen 
Landes- und Wirthſchafts⸗Verbeſſerungen I. Theil (vergriffen). 
a Su —* des Regierungsarchivs in Stettin. Das Patent iſt batirt vom 
1721. 

) Specielleres vgl. im ſtatiſtiſchen Theil Nr. XXIX. 
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K engagirt, nicht auf bie lange Bank ſchieben bürfen, Ihr aber Habt 
elber Euern, bei Einfenbung ber Tabelle abzuftattenben Bericht micht jo 
vague einzurichten als e. g., wenn Ihr darinnen anführt, bie Gebäude 
—* größtentheils bis auf wenige Höfe, ingleichen mehrentheils fertig, 
ondern Ihr müßt künftig ſtatt deſſen allemal eine gewiſſe Anzahl, wie 
viel Gebäude bereits fertig find und wieder noch angefertigt werben müfſen, 
in der Tabelle erprimiren.” 

Aber wie gejagt, im Großen war die Enlonifation in gutem Gange, 
befonbers zahlreiche Pfälzerfamilien waren auf den Brücken. zur Urbar⸗ 
machung angefegt, da brach der große Krieg au, furchtbar verbeerte er 
die Gefilde Bommerns, man rechnet, daß in der Provinz 465 Häufer 
nievergebrannt waren, besgleichen 442 Scheunen, 373 Ställe, und daß 
die Bevölkerung eine Einbuße von 59,179 Seelen erlitt. Sofort ging 
der Monarch auch Bier zu energifcher Hülfelerftung über, beftimmte eine 
Summe Geldes (1,363,000 Thaler 5 Grofchen 4 Pfernige) zum Wieber- 
anfban des Eingeäfcherten und jtrengte mit außerorbentlicher Kraft. alle 
Dee! an, das Land wieder in alte, wo möglich noch größere Blüthe zu 

ringen.!) Schon im Jahre 1771 war durch feine colonifatortfchen 
Mittel nicht nur jenes große Defictt an Menſchen wieder gedeckt, fonbern 
egen das Jahr 1756 ein Plus von 30,584 Seelen erzielt worben. Leiber 
iegen und actenmäßige Berichte über die Golontfationen in PBerumern 
nur fehr dürftig vor,?) Beneckendorfs gebrudtes Material reicht mur 
his zum Jahre 1775 und übergeht die ftäbtifchen Coloniften mit Still, 
ſchweigen. Seit dem Hubertsburger Frieden bis zu diefem Jahre, 1775, 
in einem Zeitraume, in dem allerdings weitaus bie größte Colonijations- 
arbeit entſchieden abſolvirt war, zählte man an Coloniften in ven Aemtern 
147 Familien mit 635 Perfonen, 192 Wollfpiunerfamilien mit 701 und 
anf abgebauten Vorwerten 238 Familien mit 1131 Seelen, alfoim 

ca. 2527 Coloniften, feit 1740 alfo bis zu jenem Zeitpımcte: 2112 Fa⸗ 
milien resp. 13,503 Berjonen, die in 182 Colonien Untertommen fanden. 
Dis zu des Könige Tode rechnet Herzberg in Pommern 5312 Tänbliche 
Eoloniftenfamilien, aljo gegen 26,500 Köpfe. 


r 


Mehr noch ale Pommern, ja faft am Entfetlichiten hatte unter dem 
Kriege die Neumark zu feufzen gehabt. In der erfteır Periode war 
die Colonifation bier nicht gerade bebeutenb gewefen, indem nur 635 Fa⸗ 
milten mit 3175 Perfonen etablirt worven ?) waren. Yet war bie Roth 


1) So verfuchte Friedrich dem furdtbaren angel an ich, Brob und Saat 
abzuhelfen; aus ben Kriegsmagazinen wurden bie übrig gebliebenen Vorräthe, wie 
ein Theil ber aus dem Felde zurädgelommenen Proviante hierher geſchafft u. A 
12,327 Pferbe, 930 Wifpel Mehl, 5350 W. Roggen, 2044 W. Gerfe, 1224 U. Hofer. 

2) Sierüber opt: im ftatiftifchen ui Kr. A VI. 

3) Vgl. im ſtatiſtiſchen Theil Nr. XXXI. ff. Ueber bie Solontfationsperiobe haben 
bi faft gar * arena, ba bei bem —n In gr Fe 

eten verbrannt find; jpäter wurden zwar neue angefertigt (jetst ankfurt), 

haben dieſe nur einen Werth als Minimalangaben. ar en 
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größer geworben. Das Bombarbement Küftrins, die Schlacht bet Zorn» 
borf, die fortwährenden Truppenburchzüge und die beftändig fie begleitenden 
Plünderungen batten das Land dem völligen Ruin nabe gebracht, bie 
Neumark Hatte in dieſen Jahren 57,028 Menichen verloren, 1974 Ges 
bände waren in Flammen aufgegangen, der Viehſtand war ganz und gar 
rebucirt und für die nächite Ernte mangelten, nach einer bierzu aufge⸗ 
ftellten Bedürfnißtabelle, über 16,135 Wiſpel Betreive. Auch bier Hielt 
ber große, Lönigliche Arzt fofortiges, energiiches Einichreiten für unum- 
— geboten. Die eine cherten Stäbte erhielten Wiederherftellungs- 
gelder, ſo Küftrin 683,237 Thaler, Landsberg a. W., wo ein großer Brand 
die Zantocher Vorſtadt gänzlich zerſtört hatte, 40,771, Kallies 80,000 
Thaler x., fo daß dieſe Stäpte blühender denn je fich erheben Zonnten. 
Summen wurden ebenfall8 zum Netablifjement des flachen Landes 
bergegeben. Bald kam auch Hier bie —5 — wieder in Gang, im 
Jahre 1775 war, gegen das Friedensjahr gehalten, ein Plus von 80,734 
Menſchen vorhanden, im Ganzen waren bis zu jener Zeit 119 Etabliffe- 
ments angelegt; und zwar waren allein im Netzebruch in 36 Eolonien 
690 Familien etablirt, im Frieveberger Bruch in 4 Colonien 221 und im 
Barthebruch in 54 Colonien 1695 Zamilien, alfo in dieſen brei Brüchen 
ind 99 Colonien mit 2606 Samilien (11,456 Berjonen) auf 47,713 
orygen Land, außer den von Entrepreneurs Angefiebelten, alfo im Ganzen 
de ca. 12,900 Eoloniften etablirt worden. Im Jahre 1809 zählte man 
3 nette Etabliffements, von denen ficher nur ein verſchwindend fleiner 
Theil in der nachfriebericianifchen Zeit angelegt worben it ,‚ im ganzen 
rechnet ein gefchägter Statiftiler der Marken?), daß feit 1740 bis gegen 
Ende der Regierung Friedrichs in der Neumark 4944 Eoloniften- resp. 
ausländifche Familien eingewanbert feien, aljo ca. 24,000 Menfchen, 
die 4658 Däuler, ferner 2522 Scheunen, 4046 Stälfe unb 146,059 
Morgen Ader, Wiejen und Gärten erhalten hätten. Nach dem Minimum 
der Acten in ber — Regierung ſind dagegen im Ganzen nur 
3347 Coloniſtenfamilien etablirt, ſie repraͤſentiren eine Seelenzahl von 
14661. Die Coloniſten der Brüche in der zweiten Periode (2712 Fa⸗ 
milien, 11,486 Berfonen) haben an Dermögen mitgebracht 282,913 Thaler, 
ri übriges mitgebrachted Vermögen wie ihr Befikftand im Jahre 1775 
t im ftatiftifchen Theile Nr. XXXI ff. verzeichnet. Leider fchweigen auch bier 
alle Nachrichten über die Colonifren, die doch gewiß in nicht unbebeutenber 
numeriicher Stärke in ben menjchenbebürftigen Städten der Neumark ihr 
dauernde Afyl gefucht und gefunden haben. 

Wir Können die Neumärkiſchen Colonifatiönen nicht verfaffen, ohne 
ber beiven Männer zu gedenken, bie ſich um biejelben beſonders verbient 
gemacht haben, und von denen ber eine berufen war, fpäter im Netze⸗ 
diſtrict noch eine große Thätigkeit gleicher Art zu entiwideln, zwei Männer, 
bie fich vollftändig in Friedrichs Ideen hineingelebt hatten und deren 
Lebensberuf e8 war, biejelben, jo weit e8 ihre Kräfte geftatteten, zu re 
alifiren. Zunächſt der Kriegsrath von Harlem ?). Derſelbe war ein Aus⸗ 


1) Bratring Beſchr. b. Kurm. Brandenb. 3 Bde. 1804 —9. II. 
2) Srünbagen 37. 


Deheim⸗Sqchwarzbach, Golonilationen. 24 
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länder, und als Friedrich Wilhelm J. ihn in ſeine Lande einlud, ließ er, 
der eine Rieſengeſtalt beſaß, ſich erſt durch eine vom Könige eigenhändig 
geſchriebene Verſicherung, daß er nichts von Werbungen zu befücchten 
haben ſollte, bewegen, dieſem Rufe Folge zu leiſten. Er hatte 
ſchon früher mit dieſem Könige über die Entwäſſerung des Oderbruches 
correſpondirt, jetzt hielt er ihm perſönlich Vortrag hierüber. Doch wurde 
vorläufig, ſo lange Friedrich Wilhelm lebte, nichts aus dieſem Project. 
Erſt Friedrich II. konnte die Talente dieſes Mannes recht eigentlich ver- 
wertben, der mit jenen ungewöhnlichen Wafferbaufenntniffen ihm und dem 
Lande von unberechenbarem Mugen ward. Noch wichtiger bei dem Re— 
tabliſſent Pommerns und der Neumark, ja der Schöpfer dieſer ganzen 
Diederaufbauidee, ift der Kriegs- und Domainenrath von Brenkenboff !). 
Derjelde war 1723 zu Reideburg bei Halle geboren, der ältefte unter 
vier Geſchwiſtern. Seine Brüder hatten frühzeitig im preußiichen Deere 
gedient, während er ſelbſt vorläufig in fürftlich deſſauiſchen Dienſten ſtand. 
Hier hatte der Fürſt Leopold, der die Fähigkeiten des Jünglings wohl 
erfannte, Die Sorge für deſſen Erziehung felbft übernommen, und ibn 
mehr in praftiicher Ihätigfeit, als im Studium beranbilden laſſen. 
Nach jahrelangen Abbärtungen und Prüfungen, oft der fonderbarjten 
Art, wurde Brenfenhoff zu den Stantsgeichäften zugezogen. Er war ver 
redlichite umd liebenswürdigite Menſch geworden durch dieſe oder troß 
biejer Erziehungsmethode. Im fiebenjührigen Kriege begleitete er feinen 
Herrn als Adjutant, (wenn auch in Pagenuniform). Sein Wunſch, 
bei dein Heldenkönig von Preugen Dienjte nehmen zu dürfen, wurde ihm 
abgejchlagen und jo blieb er bis zu feinen 25. Lebensjahre Page, dann 
wurde er Oberſtallmeiſter. Auch der Nachfolger des Fürjten Leopold, fein 
Sohn Maximilian, ebrte den jungen Mann aufs Höchite, und betraute 
ihn mit der Stellung eines Kammerdirectors. Frühzeitig hatte ſich Bren- 
fenhoff mit dem Finanz- und Handelweſen befaßt und in den Urbar- 
madungen überſchwemmter Gegenden verjucht. Als Fürſt Franz in Deflau 
zur Regierung kam, wurde Brenfenhoff von Friedrich nach Preußen be- 
rufen. Im der eriten Zeit machte er ich durch ſeine Sejchidlichteit um 
Einkauf von Pferden ꝛc. im Kriege nützlich, ebenfo durch die Art, wie er 
das Heer zu verpflegen wußte, und nach Der Beendigung des Krieges, ju 
noch vorher, war es Brenfenboff, welcher ſich das volle Vertrauen Fried- 
richs zu erwerben verjtanden hatte, dem jeßt Das mühjame aber fegen$- 
volle Amt übertragen wurde, Die verheerten Provinzen wieder in Flor 
zu bringen. Sofort trat er ſeine neue Stelle als Ober-Finanz-Kriegs- 
und Domainenrath an. 

Seine Wirkſamkeit war eine umfajjende und unermüdliche. 
Auf feine Rechnung kommt es hauptſächlich, daß gefagt werben fonnte: 
„me bat durch ben längſten und vdauerbaftejten Frieden das fruchtbare 
Yand ſich vollftändiger erbelt, als viele von Natur nur mäßig begabte 
Provinz (Die Neumark) in der Kürzeften Zeit 68 that, — — — — 

„Dieſes Mannes Beſtimmung ſollte aber nicht nur fein, einem ver- 
ödeten Yande Fruchtbarkeit und Bevölkerung, eingeäfcherten Städten ihren 


1) Meißner: Leben Franz Balthaſar Schönberg v. Brenkenhoff, Leipzig 1752. 
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Glanz und nahrungslojen Gegenden Handel und Wandel wieder zu geben; 
er jollte auch aus Sumpf und Moor blühende Gefilde neu hervorgehen 
laſſen und feinem Monarchen mitten im Bezirke feiner Staaten ein neues 
Gebiet verichaffen.” So eritanden die ſchon angebeuteten Colonien in 
den Netze⸗ und Wartbebrüchen, vorzüglich um die Gegenden bei Driefen, 
Friedeberg, Zantoch, Landsberg und Sonnenburg. Das iſt das Haupt⸗ 
verdienſt Brenkenhoffs, daß er den König bierfür zu erwärmen wußte, 
der nur bie veritändigen Auseinanverjegungen feiner genialen Beamten 
zu bören brauchte, um fie auch fofort zu genehmigen. Auf die Einzel- 
beiten diejer EColonien, fie mögen nun im Netze⸗ oder Warthebruch Tiegen, 
oder in der Ablafjung der Diadue?) zwijchen Phritz und Altdamm oder 
im Plönebruch?), oder auf Uſedom ?) ꝛc. zc. müflen wir uns leider bier 
verſagen näher einzugeben. Nur jei noch fur; ver jeltiam jcheinenven 
Idee Brenkenhoffs hier Erwähnung gethan, derzufolge er die Sandberge 
von Küftrin bis Bromberg in Weinberge umwandeln wollte Er juchte 
jich zunächit den jchlechtejten Boden hierzu aus, ca. 20 Morgen, und ſoll 
wirklich jährlich 800 rheiniſch Quart Wein erzielt haben, der 200 Thaler 
einbrachte und der, wie e8 bieß „an Farbe dem Burgunder fehr ähnlich 
iähe und an Geſchmack beifer als der Grüneberger” wäre. Nur Bren⸗ 
tenboffs Tod, meint fein Biograpb, babe ihn verhindert, die unfruchtbaren 
Sandhügel zu einem lachenden Weinlande umzufchaffen. *) 

Auch die adeligen Grunditüde wollte Friedrich auf Brenkenhoffs 
Borichlag gern in beilern Stand geſetzt willen, und da der Adel zum 
großen Theil beruntergelommen war, feine Hülfsmittel bejaß, gab der 
König jelbjt das Geld zu dieſer Verbeiferung der Privatgrunditüde ber, 
theils als Geſchenk, theils al8 Darlehn, theils gegen unbeveutenve jähr- 
liche Verzinſung. 

Zunächſt erhielt der neumärkiſche Adel die erſte diefer Vergünitigungen 
im Jahre 1768, indem Friedrich 300,000 Thaler hierfür beftimmte®), 
zwei Jahre jpäter wurde auch für den pommerjchen Adel eine ähnliche 
Summe angemwiejen, 381,000 Thaler als zinsfreied Gnabengeichen!. Die 
zweite Art der Vergünftigung wurde wiederum zuerit dem neumärkiſchen 


1) Brentenhoff entwarf biefen Meliorationsplan anno 1769. Priebrih gab 
gern eine Summe von 36,231 Thalern her, die im königlichen Amte Colberg be- 
egnen Dörfer gewannen hierdurch «795, bieadeligen Güter 6543 Morgen. 150 Familien 
(112 Seelen) find in dieſen Ktablifiements augeſetzt Das Kapital rentirte ſich mit 
7, %0 Zinfen. Die Privatgutsbefitger Braudten hierzu nichts beizutragen. 

2) Friedrich bemilligte für diefe Urbarmahung anno 1774: 39,000 Thaler, um 
in diefen Brüchen, befonders dem großen Geluch, ebenfalld 150 Familien anzuſetzen. 

?) Auf Ufedom, vorzäglih im Amte Pubagla, wurde namentlih duch Urbar- 
madhung des Turbruches viel zur Hebung des Aderbaues gethan. Der König gab 
bierzu 10,477 Thaler. 

*) In der alierlegten Zeit feine® Lebens hat fih Brenkenhoff leide r des Könige 
„ngnabe durch feine etwas geniale Finanzwirthichaft zugezogen. Frikdrich war in 
dieſer Beziehung leiht Schwarzfeher, zu Ehren Brentenhofjs müſſen wir jedoch be» 
tonen, daß vom beabfichtigtem Betrug bei ihm feine Rebe fein konnte und daß bes 
Königs hartes Berfahren gegen ihn und feine Familie jeden Verehrer Friedrichs tief ſchmerzt. 

3) Davon gingen allerdings 30,000 ab, die der Sohn des Oberſt von Strantz 
auf Petersborf in der Kurmarl erhielt, welcher bei ber Belagerung von Prag fich 
ausgezeichnet und fein Leben geopfert hatte. 


24° 
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Adel zu Theil, indem derſelbe im Jahre 1771 die Summe von 100,000 
Thalern als Darlehen gegen 2%, Zinfen empfing, die eingezablten Zinſen 
aber empfingen in 20 Penfionen die adeligen Wittwen, die in Armuth 
gerathen waren. Waren diefe Summen bauptfächlih zur Löſchung der 
drückenden Schulden bezahlt, fo war die dritte Unterftügungsart beſonders 
auf die Diefioration des Bodens gerichtet. In Pommern wurde mit der 
Direction der adeligen Gütermelioration Brenkenhoff felbft beauftragt, in 
der Neumarkt der Kammerpräfident Graf von Logau. Bon den aus der 
töniglichen Kaffe gezahlten Geldern brauchten nur 1 resp. 2 %, Zinſen 
jährlich abgezahlt zu werden und dieſe Zinfen wurden abermals für mild» 
thätige Zwecke verwendet. 

Der pommerſche Adel erhielt im Jahre 1772 zu ſolchen Meliorations- 
zwecken, mit benen zugleich die Anjegung neuer Bauern-, Büdner⸗ oder 
Koffütenfamilien verbunden war, 300,000 Thaler bewilligt, Die dies» 
maligen 2 ”/, Zinien jollten zur Verbeiferung der Schulanjtalten und zur 
Anfegung tüchtiger Torfichulmeijter in Pommern verwendet werden, und 
fo ging es fort, Jahr aus, Jahr ein, im Ganzen gab Friedrich feit 1771 
für diefe Zwede in Pommern über zwei Millionen Thaler her und in 
der Neumarkt 1,173,000 Thaler.) Das trug natürlich nicht wenig dazu 
bei, den Coloniſtenbeſtand zu vergrößern, der ja das hauptjächlichite Ma⸗ 
terial der nom König verlangten Meliorationen wurde. 


— m. 


Auch die Provinz Magdeburg und Halberjtabt ?) hat des Könige 
treue Fürjorge in reihen Maße erfahren. Schon in der eriten Periode 
bis 1754 waren im Ganzen 1844 Familen etablirt, und zwar 1252 in 
den Städten, 592 auf dem Yande, hundert Familien waren außerdem 
noch engagirt. „Vors Fünftige aber“, jo lautet der Bericht, „wird es os 
wohl in den Vorſtädten als. bei den Dörfern an Plat fehlen, mehrere 
Ausländer anzufegen (6. Ian. 1754). Das änderte fich natürlich nad 
dem Striege. Zwar hatte die Provinz verhältnifmäßig nicht viel unter 
den Kriegsunruben zu leiden gehabt, aber dem Könige lag daran, ben 
Boden überhaupt joweit irgend thunlich zu verbeffern und zu benußen ; 
in jeiner Injtruction an Derjchau ?) erwähnt er u. A., das Magdeburgſche 
ſei in Anſehung der Güte des Bodens noch Tarıge nicht genug peuplirt, 
man folle darauf Acht Haben, daß die Bauernhöfe, die zu viel Hufen 
hätten, unter zwei Söhne, die der König für diefen Fall von der En- 
rollung befreien würde, gethetlt würden. Es erging auch bald an die Mage 
deburgiiche Kammer die Anfrage, wie viel und was für geartete Colo- 
nijten hier noch fehlten; nur gering war die Summe, die als Antwort 
erfolgte, die Magveburgiiche *) Kanımer verlangte nur hundert und einige, 
bie Halberftäbtiiche nur 76 Profejfioniften. Das genügte aber dem Könige 


) Vgl. Herzberg huit dissertations pag. 176 ff. 
2) Acten des Minifterial- Archivs. 
8) Punct 5 


*) Dal. Hatiftifgen Theil Nr. XXIV. 
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Rabt und 125 ns Wehr Hohenftein. Im rl 1777 


daß Fein Fenſter mehr einzufeßen” wäre. Mit fichtlihem Vergnügen 
jhrieb der König an den Rand: „iit jehr gut!" Wir find aber auch bet 
biefer Provinz nicht in der Lage, die volle Zahl ſämmtlicher Coloniften, 
welche feit 1740 unter Friedrich etablirt wurden, angeben zu können. 
Wäre die bintenftehende Defiguation aus den Minifterial » Urchiv-Acten 
richtig, jo wären ſeit 1740 auf dem flachen Lande 2206 Familien, in 
Summa 8910 Köpfe untergebracht, in ven Städten mır 224 Familien, 
aus 898 Köpfen beftehend. Beendet wären hiermit jeboch die Coloni⸗ 
fationen keineswegs. Im Sabre 1779 erging an Schulenburg, der in 
diefer Provinz die Colonifationen leitete, eine Cabinetsorbre: Uebrigens 
babe Euch in Anfehung ver confiverablen Etabliffements, die Ich am inner 
Bruch machen laffen, annoch zu erkennen geben wollen, wie nothwendig 
eine Anzahl Samilien folcher Heinen Leute damit angeſetzt werben müſſen. 
Die Intereffirenden kriegen ja dadurch Leute, und wenn nur 50 — 60 Fa⸗ 
milien angejett werben, jo habe immer 300 Menſchen mehr in ver 
Provim und daran ift mir gelegen.” Im ver fpäteren Zeit find 
nachweislich noch im Sabre 1780: 100 Coloniftenfamilien und 1782 noch 
45 Dübnerfamilten angefegt, alfo noch ca. 725 Berfonen, fo daß diefe 
aufzufindende Totalfumme der Eoloniften ca. 10,533, in runder Summe 
ausgedrückt ca. 10,000 beträgt. Den größten Theil berfelben nahm T- 
nigliher Grund und Boden auf, doch batten ſich auch gegen 40 Privat- 
leute, Beamte, Erbpächter, Klöfter zc. bereit erflärt, gegen gewiſſe Unter- 
ftügungen Coloniften anzujegen, wozu Friedrich 8643 Thaler bergab. 
Doch ſprechen andere Acten !), daß von 1740— 1753 (inc.) 1 Fa⸗ 
milien engagirt waͤren, und zwar 1252 allein in den Städten! Das iſt 
ein Widerſpruch, und wir möchten deshalb glauben, daß jene obige De⸗ 
ſignation nur die Zeit der zweiten Periode umfaßt, ſo daß dann im Ganzen 
bier über 4000 Familien oder ca. 20, 000 Coloniſten etablirt 
wären (vgl. hinten Nr. XXIV). 


In Oftpreußen und Litbauen?) hatte Friedrich Wilhelm I. 
Sroßartiges vollführt, Friedrich felbft behandelte Das Land einigermaßen 
ftiefoäterlich, ex fühlte fich zu dem oftpreußifchen Wefen und Lande nicht 
beſonders hingezogen, trogdem hatte er auch bier in mancherlei Weile 
colonifirt, wenngleich er den Coloniften, bie fi ar wandten, nur bie 
üblichen Coloniftenbeneficien zu Theil werben ließ, nicht in dem Maße, 
in der Fülle wie den übrigen, welche die bisher beiprochenen Provinzen zu 
ihrer neuen Heimath wählten. 

In der erften Periode waren im Königsberger Departement (von 





) Ücten des Kgl. Geh. Stasts-Archins. 
3) Acten bes Geh. Minifterial-Archivs. 
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1751 — 1756) auf dem Lande 776 Eoloniftenfamilien angefiebelt, im Gum⸗ 
binner Diftriet 1220, im Ganzen ca. 9980 Perfonen!). Asch verlangte 
Friedrich über den Coloniftenzugug nach den Städten eine tabellarifche 
Veberfiht, welche das Verhältniß des Zuzugs der neuen und bes Ab- 
gangs der alten Bürger Far barlegte. Aus dieſem Nachweis ?\, der 
jährlich vorgelegt werben mußte, iſt erfichtlih, daß feit 1736 His 1740 
im Königsberger Departement mehr wmeggegangen als zugezogen waren. 
Das änderte fich aber fofort mit Friedrich Negierung, in jebem Jahre 
finden wir ein Plus, nur 1744 und 45 fehlt der Bericht von der Lithaufchen 
Kammer und 1746 war in der Königsberger ein Minus von 76 Bür⸗ 
gern, in der Lithauiſchen von 11. Friedrich fchlug fofort Lärm, ver- 
langte Unterfuchung und Abhülfe, „man folle angelegentlichit darauf Bebacht 
nehmen, in den Städten foviel Bürger anzufegen, als Nahrung hätten” 
x. Das half. Nun gingen die Liften bis zum Kriegsjahre, jedesmal mit 
erfreulichem Blus, weiter fort. Dann hörten fie plöglih auf, im Sabre 
1757 trat wieder ein größerer Abgang ein, in ber Königdberger Kammer 
. betrug er allein 277. Oftpreußen hatte während des Krieges nicht allzu- 
ſehr zu leiden gehabt, die Ruſſen jchonten das Land, das fie ſchon als 
rujfifhe Provinz zu betrachten pflegten, daher lenkte nach dem Frieden 
bier ſchneller als im Werften Alles wieder in den gewohnten Gang ein. Im Jahre 
1762 wies bie litbauifche Kammer fhon wieder ein Mehr von zugezogenen 
Coloniften (34) auf, während die Königsberger bis zum er 1765 im Rüd- 
Stande blieb. Im jener erften Periode überragten bie ftäbtifchen Coloniften die 
abgegangnen Bürger um 1798 Seelen ®), ohne daß wir die pofitive Zahl 
ber wirklich eingewanderten angeben fönnten; abbiren wir Hierzu als zu 
einer Minimalzahl auch die ländlichen Eoloniften, fo ergiebt fich eine 
Summe von ca. 11,778 Coloniften. 

Seit dem Frieden, alſo in der zweiten Periode, wurben bis zum 
Jahre 1770 im Königsbergfehen 492 Coloniften angefiebelt, im Lithau⸗ 
ifchen find nur aus dieſem letzten Jahre eine Anzahl von 77 zu erfehen, 
alfo im Ganzen ein Minimum von 569 Coloniften. Im Jahre 1769 
war nämlich auch nach Oftpreußen Hin die Aufforderung ergangen, das 
Coloniftenbedärfnig anzugeben. Die Königsberger Kammer verlangte in 
Folge deſſen eine große Anzahl, in Labiau z. B. wäre die Neuftabt noch 
nicht ausgebaut, bebürfe deshalb vieler Coloniften, ebenfo brauche man 
in Heiligenbeil und Pafjenheim fo viel Zuchmacher nur irgend Fämen, *) 
auf dem Lande könnten von 253 Dörfern gufen abgebaut und mit Co— 
Ioniften bejegt werden ®). Die Tithauifche Kammer dagegen war außer⸗ 
ordentlich beicheiden in ihren Wünſchen, für die Städte wünichte fie nur 
69 Handwerksfamilien, auf Ländliche Coloniſten Ieiftete fie gänzlih Ver⸗ 


” Im Königsberger Departement anno 1751 befoubers in den neuen Gte- 
blifiements Budzin, Kutten, Folksdorf, Scharlotten, Schönforfl, anno 1752 befondere 
in Samplatten, anno 1753 Koſallen Taxtarn genannt. 

nr, Bol. ſtatiſtiſchen Theil Nr. XXXVI. 

s, Im Königsberger Departement 1797, im Lithauiſchen 382, Summa: 2179, 
bavon das Minus 381 abgezogen — 1798. 

) Vgl. ſtatiſtiſchen Theil Nr. XXIV. 

8) Vgl. ftatiftifchen Theil ibid. 
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zit. „Die Dörfer lägen nicht mehr wie ehebem wüft, jondern wären 
hinreichend mit Menſchen befett, auch ftänben feine entbebrlichen Gebäube 
zum Verlauf da. Zwar fehle es nicht an noch umbebauten DBrüchen, 
aber das erfordere doch allzu große Koften, auch würden diefe Coloniften, 
jobald fie auf diefer Wüftenei fich befänden, doch nur fogleich wieder weg» 
und davon laufen, jo daß die Zransportloften ganz vergeblich wären.” 

So wurden denn im Jahre 1770 im Konigsbergſchen nachweislich 
492 Coloniften, im Lithauifchen 77 in den Städten angefiedelt; rechnen 
wir in Bezug der ländlichen Colontften auf jedes der von den 253 Dörfern 
abzubauenden Vorwerke des Königsbergichen ‘Departements durchichnittlich 
auch mer zwei Familien, jo ergäbe ſich daraus eine Anfekung von 506 
Familien oder 2530 Berfonen, fo daß wir für dieſe Periode bis zu jener 
Zeit ca. 3158 und feit 1740 überhaupt fchlecht gerechnet ein Minimum 
von 15,000 etablirten Colonijten in Oftpreußen und Litbauen ‚zu vech- 
nen baben). 


Bo in ben einzelnen Provinzen alle diefe Coloniften angejegt find, 
darüber geben die hintenftehenden Tabellen, jo weit wir fie nach dem 
aufgefundenen Material zufammenzuftellen im Stande waren, fpecielle 
Auskunft, überall da können wir neue Colonievörfer und zablreichere 
Etabliſſements gewahren, wo ber patriarchalifch für fein Land forgende 
Monarch größere oder Heinere Meliorationen, Trodenlegungen von Brüchen, 
Sümpfen und Moräften bervorgezaubert hat. Und noch ein Mal fei es 
gejagt, er bat Diefe großartigen Verbefjerungen eben nur durch jeine im⸗ 
—** Coloniſationen ermöglichen können, eins bedingte das andere, jedes 
für ſich allein durchgeſetzt wäre eine entſchieden falſche Culturpolitik ges 
ibefen. In der Kurmark fanden wir in faſt allen Domainenämtern Ab⸗ 
bauten und Coloniebörfer, befonders in waſſer⸗ und ſumpfreichen Strichen, 
vor Allem im Oderbruch, wie in ben urbar gelegten Strichen am Rhin, 
an der Doffe, Jägelitz, Glintze; auch ber Adel, beſonders ber in ber 
Priegnig bat dem Könige hülfreiche Hand geleiftet In der Neumark 
ftechen vor Allem die freundlichen Coloniebörfer im Netzebruch, im Friede- 
berger und Warthebruch in die Augen, in Pommern weifen die Aemter 
Colbatz, Friedrichswalde, Bütow befonders zahlreiche Anfievelungen auf, im 
Magveburgichen der erſte Diftrict des Holzkreifes, wo unter andern Co⸗ 
Ionien vor Allem die f. g. Coloniftenftragen bei Schönebed, Salze, Frohſe 
mit Fremdlingen bewölfert worben find, auch Die Urbarmachung des Finner 


ı), Die lithauiſche Kammer erwähnt in einem Berichte des Jahres 1801 (9. yun) 
an Friedrich Wilhelm III, u. A., daß feit 1764 viele fremde Handwerker ale Colo⸗ 
niften eingewandert feien, denen bie üblichen Beneficien (laut Ediet vom 1. Septbr. 
47 und 8. April 64) zugeflanden worden wären. Es heißt in diefem Bericht weiter, 
daß namentlich feit 1711 durch berangezogene Ealzburger, Schweizer und Naffauer 
das platte Fand Karl bevöllert worben jet, bie alle ben durch bie Pet vertriebenen 
oder getödteten Bauern oder Bübnern in ihren leerfiehenden een efolgt 
wären und dieſe zu eingeſchränktem Nutzungdrechte oder zu emphytentiſchem Rechte 
verliehen erhalten hätten. Miniſt.⸗Arch.⸗Acten. 
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Bruches verdient Erwähnung.!) Auch was die Einwandrer an baarem 
Vermögen oder an Viehbeitand mitgebracht haben, ift, jo weit es möglich 
war, hinten im ftatijtiichen Anhang zujammengeftellt. 


Und nun, was waren das für Elemente, die als Neupreußen bie 
alten Provinzen bevölkerten und aufzubeflern berufen waren? Wir finden 
faft alle Länder Deutſchlands und Europas hier vertreten, doch meiſt ſo, 
daß in gewilfen Strichen auch gewiffe Elemente dominirend wurden. Dieſer 
Heimathönachweis ſcheint und von der größten Wichtigfeit zu fein, weil 
aus ihm erit die gute Miſchung des preußifchen Volkes jo wie fie jegt 
fich geftaltet ergiebt, zu verftehen ift.?) Für die frühere mittelalterlice 
Berfekung der Nationalitäten ift ſchon Manches mit Vorliebe ge 
ſammelt; follten diefe Nationalitätsvermifchungen wirklich von geringerem 
Intereffe fein? Eicheren Nachweis verjelben bieten uns leider nur die Mi: 
nimalangaben der Negierungsacten, doch können wir wohl annehmen, das 
auch bei der höheren Zahl der Eingewanderten das Nationalitätsverhältniß 
ein gleiches geblieben iſt. 

In der Kurmarkf?) finden wir hiernach in ber erften Periode 
Pfälzer, Schweizer und Sachſen, aber durchweg überwiegend in den Aem— 
ternMeflenburger angejeßt. Xeiver haben wir in der Kurmark einen 
Heimathsnachweis erjt jeit dem Jahre 1769, aber in diefem Zeitraum 
jind von 1225 Familien überhaupt, die in den Aemtern etablirt wurten, 
ca. 400 Meklenburger, 369 Sachen, 100 Pfälzer, 50 Schweizer, 40 
Thüringer, 40 Polen, 25 Würtemberger, 2, Schwebiich-Bommern, 10 
Böhmen angefegt, die andern zeriplitterten fi jo, daß auf Das übrige 
Deutichland ca. 160, auf das übrige Europa 10 Familien famen. I 
den kurmärkiſchen Städten (außer Berlin) überwogen dagegen Ih 


1) Dur diefe Melioration murden 18 Dörfer verbeffert, 16,631 Morgen gar; 


urbar gemacht, 13,176 Morgen verbeflert, ſo daß 4028 Kühe mehr gehalten werden | 


tonnten, ein Profit, der auf 28,196 Thaler veranichlagt wurde. 


2) Wir haben die größte Sorgfalt gerade diefem Punkte zugewendet, mühe | 


aber von vornherein befürworten, daß unfere Anftrengungen nur zum heil durd 


Erfolg belohnt find. Am Beten und Klarſten fprehen über die Heimath biefer & 
loniften die Acten der jedesmaligen Regierungen, die wir denn auch meift durchforſcht haben 


fo in Danzig. Marienwerber, Potsdam, Frankfurt, Stettin. Für Oftpreußen müfe 
wir leider ben Nachweis ſchuldig bleiben. Uebrigens wäre e8 nicht von der größten Wid 
tigkeit, wenn das fo unendlich zerfireut liegende Material centralifirt werben fönnte 


So aber ift Alles bunt durd einander geworfen. Lieber die mweftpreußifchen Kolonifte | 


liegt das Material vollftändig im Miniſterial-Archiv, über Schlefien im Staat3-Ardit, 
über Magdeburg-Halberſtadt im Miniſt.⸗Archiv, über die Kurmark auf der Reginun 
in Potsdam, d. b. vom Jahre 1769 an, von 1750 — 52 haben wir wieder Mandki 
im Staatd-Arhiv gefunden, einiges Abgeriffene auch wieder im Minift.-Archiv ıc. x 
Bir verkennen nicht die großen Schwierigleiten foldyer Translocationen, glauben ak 
doch, daß die hiſtoriſche Bebeutung diefer Acten größer ift als die praltifche, um 
felbft, follte Letzteres ver Fall fein, fo wäre es immer ein Leichtereß, fie dann ar 
zufinden, als wie e& jet möglich ift. Ueber die Nationalität der Eoloniften in te 
alten Provinzen vgl. ftatiftifchen Theil Nr. KAXVII—L. 

2) Hier find gewöhnlich nur runde Zahlen angegeben, die genaueren Angabe 
vgl. im ftatiftifchen Theil. 
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jener Zeit nicht mellenburgiche Coloniften fondern die Sachſen, bie 
burch ca. 400 Familien vertreten find (alfo ca. 2000 Seelen), während 
Mellenburg nur ca. 180 Familien entjandte, dann kommt die Schweiz 
mit 50 Samilien, vie Pfalz mit 40, die Äbrigen Länder vertheilten ihre 
Coloniften der Art, wie es die Tabellen im Speciellen ergeben. 
anz anders ang fih die Nationalitätsverhältniffe der neu» 
märkifchen Eoloniiten, hier überwiegen weitaus die Deutihen aus 
Polen, kurzweg wohl auch Polen genannt, obwohl fein einziger Name 
faft auf einen wirklichen Polen jchließen läßt. Hier find allein 1800 
beutjch-polmifche Eoloniftenfamilien etablirt, ferner 280 ſaächſiſche, 250 
pfähifche, 200 mellenburgiche, die andern zeriplittern fich auf das übrige 
Deutichlanb Europa. 
Im Magpeburgihen bominirten als Eoloniften die Kurfadfen 
mit ca. 370 Yamilien, wie die Tabellen ergeben, ſodann die übrigen 


Sachſen mit 330 Familien, die Braunſchweiger mit 270 Familien x. 


Pfälzer als Co 


d, fo weit die bürftigen Acten fprechen, beſonders 
oniften vorberrichend, ferner Familien aus — 
Pommern, Mellenburg, Polen, doch hier auch viele Einheimiſche. — Nicht 


In Bommern fir , 


j immer Bat nun eine größere Auswanderung aus einem Lande eine alls 
. gemein gefchichtliche Bedeutung, weitaus bie meiften Soroniften haben fi 


burch Die Beneficien Friedrichs beftechen Iaffen, dennoch f 
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nb aber au 
ſolche Hiftorifchen Gründe zur Emigration vorhanden, imd diefe find es 


- die wir näher in's Auge zu fallen haben; wir Inüpfen bierbet naturge 


mäß zuerit an fchon in Preußen beitehende Colonien an, bie durch weitere 
Zuzüge jegt verftärkt und vergrößert wurven, während bie übrigen Colo⸗ 
niften, wenn fie auch numertiich ftärfer waren, oft nicht gerade eine Co⸗ 
lonie als folche bildeten. Wenden wir uns zuerft wieder den Böhmen zu. 





Sünftes Rapitel. 
Hauptſächliche Coloniften in den alten Provinzen. 


Die Böhmen in der Markt (1. Theil). 


In der Darf führte Friedrich zunächſt die durch jeine Vorfahren 
angejponnenen Golonijationen weiter fort. So war die böhmifche Colonie 
noch in ihren eriten Anfängen gewejen, jet hob fie fich beveutend. Echon 
unter Friedrich Wilhelm hatte fie zulegt mehr ftaatliche Begünftigungen 
genofjen, jo daß weitere Zuftrömungen noch nie nachgelaffen batten. Es 
waren beſonders Verftärfungen aus Böhmen felbft, vor Allem aber aus 
dem Kurfürjtentbum Sachen eingetroffen, fo daß es bald folgende böh— 
miſche Golonien in der Marf um den Mittelpunkt Berlin berum gab: 
in Berlin felbjt, in Rirdorf, Nowawes bei Potsdam, Schöne— 
berg, Grüne Linde bei Köpnick, Friedrihshain, Köpnid, 
Bockshagen; hiervon find umjtreitig die drei eriten Colonten die nu— 
meriſch bebeutenditen. 

Der Grund zu dem Wachsthum dieſer böhmiſchen Colonien war vor- 
züglich die durch Friedrich II. proclamirte Gewiffensfreibeit, die bei ven 
Böhmen bald den alten Streit, der bisher mur in der erften Noth des 
Exils verborgen aejchlummert, vorläufig wieder jäh erwedte. 

Die Neformirten hatten ſchon früh die Maske abgelegt, die in Sachſen 
ihre Confeſſion verhüllte; hierdurch aber fühlte fich die lutheriſche Parteı 
höchlichſt gekränkt und wollte jene mit aller Gewalt in den Schranken des 
Iutherifchen Bekenntniſſes zurüdhalten. Der innere Conflict war da, 
die alten Waffen wurden von Neuem gehandhabt, Schmähungen, felkit 
niedrigfter Art, ſogar Thätlichfeiten fielen zwijchen den Häuptern ver 
Gegenjäte vor, wobei wir die Initiative im Gebrauch gröberer Waffen 
bet den Lutheranern documentiren müſſen, bie unter feiner Bedingung 
eine Schwächung ihrer Partei, einen Abfall dulden wollten, wogegen bie 
Neformirten ficy mehr abwehrend verbielten. 

Um diefe Wirren volljtändig zu ntachen, traten nach der Thron 
befteigung Friedrih8 auch die mähriſchen Brüder in Berlin auf, die 
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ihren Gottesbienft in einem Rondel der Wilhelmäftraße abhielten. Und 
jo gab es feit der Zeit nicht bloß drei Hauptgemieinden in der Colonie, 
die fich zu einander oft feinvfelig verbielten, fonvern noch mancherlet 
Nuancirungen. Der tolerante jugenvliche König ließ fie gewähren und 
geftattete jogar den Previgern ein „bequemes salarium fixum”. Die 
eigentlichen fich treu gebliebenen mährifchen Brüder bielten fi von ben 
Streitigkeiten der andern jo viel wie möglich fern und lagen eifrigem 
Gebete und emfiger Pflichterfüllung ob. Dagegen fpitte fi) der Streit 
zwifchen den ftrengen Lutheranern und Reformirten immer mehr zu häß—⸗ 
lichen, großes Aergerniß verurfachenven, öffentlichen Beichimpfungen zu. 
Da für den evangelifch- veformirten Geiftlichen feine eigene Wohnung 
eriftirte und ber Tutherifche nicht gutwillig die hierzu beftimmte Hälfte 
der Pfarrwohnung feinem Collegen einräumen wollte, fo machte die re- 
formirte Gemeinde wenig Umſtände und räumte die Sachen des Luthera⸗ 
ners fo weit aus, daß ihr Prediger einziehen konnte; der Beichäbigte 
Hagte, daß er mit der ganzen Familie und feinem Gefinde nun in einer 
einzigen Stube zu leben gezwungen fei, und daß feine Sachen bei biefem 
gewaltjamen Umzug unendlich gelitten hätten. Auch in Die Oeffentlichkeit 
drang der Streit durch die Streitichriften der Betheiligten. Den Neigen 
eröffnete eine Schrift von dem reformirten PBrebiger in Berlin, Johann 
Gottlieb Elsner, die unter dem der Sitte der Zeit gemäß langathmigen 
Titel erſchien „Die Fußftapfen der anbetungswürdigen, weiſen und güti- 
gen Vorjehung des Allerhöchiten in der wunderbaren und fegenspollen 
Führung und Leitung der evangelifch- veformirten böhmiſchen Emigranten 
zu Berlin andächtig befpüret und mit aufrichtiger Feder entworfen‘ ?). 

Der Ton war noch mäßig gehalten, nur wenig provocirend, dennoch 
wurde die Schrift auf das Heftigſte von den Qutheranern, und zwar in 
der perfönlichften Art angegriffen, in den „Erläuterungen zu den |. 9. 
Fußftapfen ꝛc.“, ein Werk, das von dem unrubigen, querköpfigen, luthe⸗ 
rifch - böhmischen Prediger Macher verfaßt war. 

Der Hauptzweck der legten Echrift war, die Reformirten zu brand- 
marken, weil fie bisher unter der Maske des Iutherifchen Bekenntniſſes 
fih in Sachſen und auf ver Reife in Genuß von Wohlthaten geſetzt 
hätten, die ihnen fonft ficher nicht zu Theil geworben wären; auch war 
dieſe Brochüre der Erguß eines ächt gläubigen lutheriſchen Gemüthes 
über die Schlechtigkeit der NReformirten überhaupt. 

Die Regierung hielt fi von allen dieſen Streitigkeiten möglichit 
fern, den Bitten der Gemeinde wurde, wenn es irgend tbunlich war, 
gern entiprochen, fo bei der Petition um den Genuß des Brodes ftatt 
der Oblate beim Abenbmahl, um Geftattung eines Friedhofes ıc. “Die 
Bitte um den Friedhof war übrigens noch an König Friedrich Wil- 
helms I. Adreſſe gerichtet gewejen. Er babe ihnen, jo beißt es in ber 
Petition, nicht nur im Leiblichen manche bejondere hohe Wohlthat erzeigt, 


i Erſchienen Berlin 1751; dieſe Streitfcriften follen fpäter in Preußen durch 
Henlkershand verbrannt worden fein. Abgebrudt find fie in „Acta histor. eceles.‘“ 
XVII ©. 262. Hiflorifher Werth iſt Ihnen nur in geringem Maße eigen, ihre 
Bolemit erhebt ſich kaum über das Nivcau bedzdamals allgemein üblihen Theo» 
logengezänks. 
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jondern ihnen auch einen Seeljorger, auch aniko ein Gotteshaus erbauen 
laſſen. Aber fie hätten weder Plat zur Beerdigung, noch einen Todten- 
gräber. Zwar jei ihnen der neue Kirchhof vor dem Halle'ſchen Thore 
angewiefen, doch wünjchten fie auch einen Zodtengräber, und bäten um 
die Crlaubniß, die Gräber vom andern Ende des Gottesaders in gleicher 
Schicht mit den übrigen machen zu dürfen, damit der deutſche Todten⸗ 
gräber nicht mehr Gelegenheit habe, ſich an ihnen zu reiben‘ ꝛc 

Der Gottesvienft fand in deutſcher, und für die, welche nur des 
Czechiſchen mächtig waren, in böhmifcher Sprache Statt, die Lutheraner farıgen 
alsdann die Lieder Luthers in böhmiſchen Ueberſetzungen nach den Ori⸗ 
ginalmelodien. ‘Der Regierung jcheint jedoch daran gelegen zu baben, 
daß die deutfche Sprache fich auch in der Kirche einbürgere, e8 war ſchon 
von Frievrih Wilhelm die Weifung erfchienen !), daß die böhmiichen 
Prediger des Sonntags früh vor dem Beginn der andern Kirchen eine 
kurze Erbauung in deutjcher Sprache halten und „dazu ſonderlich bie 
böhmijchen jungen Leute anziehen”, dann erft die gewöhnliche Andacht 
vornehmen jollten. 

Diefe Böhmen waren, wie wir gefehen, meift arm und zerlumpt 
angelommen, weil fie in ihrer Heimath ihr Hab und Gut im Stich Hatten 
lafjen müſſen und den Ausgewieſenen faum Zeit zur gehörigen Regelung 
ihrer Verhältniſſe gelaffen worden war; oft hätte man ihnen nur fünf 
Gulden mitzunehmen erlaubt, Tautete ihre Klage, fo daß fie zunächft nur 
das Yeben und den Glauben hätten retten können. 

Auch diefes Mal befolgte die preußiiche Negierung das Princip, ein 
Ipecialifirte8 und autorifirtes Verzeichniß des Guthabens der Einzelnen 
aufnehmen zu laſſen, um die Erträge einzufammeln. Die erfte „Speci- 
fication der Verlaſſenſchaft, jo allein die Berliner böhmiſche Gemeinde 
jowohl an liegenden Gründen, als auch an baarem Gelve bei ihrer Emi- 
gration aus Böhmen Hinter fich gelaffen bat”, belief fi auf 59,423 
Thaler 5 Gr. 2 Pf., anno .1742 auf 66,880 Thaler. Wie jedoch dieſe 
Angelegenheit fich abgewidelt, ob Preußen die Summe einem Agenten in 
Böhmen zur Einziehung cedirt, oder wie e8 jonft auch wohl geſchah, direct 
mit der kaiſerlich königlichen Regierung in Böhmen verhandelte und mit 
welchem Erfolge, liegt und nicht vor. 

Die Böhmen brachten fich mehrere Male deswegen in Erinnerung 
und fragten während des eriten fchlejifchen Krieges an, ob nicht jet die 
befte Zeit jet, das Vermögen einzutreiben, fie erhielten gewöhnlich die 
Antwort, „fie möchten fich vorerft in etwas beruhigen, man würde feiner 
Zeit Sorge für fie tragen”. — 

Was den Charakter und Stand der Coloniſten anbelangt, jo muß 
ihnen das Lob geſpendet werden, daß fie, wenn man von ihren ewigen 
theologiſchen, confejfionellen Zänkereien abjieht, die ruhigſten, friebfertig- 
jten Menſchen, die emfigften, fleißigften Arbeiter waren. Selbft ihr viel- 
faches Gezänf entiprang ja der Quelle des Strebens nach Wahrheit, hatten 
fie doch in der Heimath unter Intoleranz und Gewaltthätigfeiten, unter 
ewigen Verfolgungen in allzu jtarrem Trotze fich ihr Belenntniß bilden 


y 29. Juni 1738. 
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und bewahren müflen, dasſelbe anzutaften erjchien ihnen als Verbrechen, 
um fo mehr, wenn bief e freche Berührung von vermeintlichen Freunden 
geſchah. Sonft wird allgemein gelobt „ihre Frömmigkeit und ebrbare 
Stille am Sonntag, bei Hochzeiten, Kindtaufen und andern feierlichen 
Begebenheiten, da jonft der gemeine Haufen bes f. g. Chriſtenvolls leider 
ſehr —A pflegt; ſie lieben dabei keine Narrentheidungen und 
unerlaubte Geſchwätze“. 

Die meiſten von ihnen waren Leineweber, früh waren ſie bei der 
neu angelegten Leinen⸗ Manufactur des Kaufmanns Kirchner verwendet 
worden. Durch Herolds Verwenden erhielten andere, namentlich nach» 
dem fie in der Friedrichsſtraße anfällig geworben waren und biefe In⸗ 
duſtrie mit Vorliebe betrieben, vorſchußweiſe einige hundert Thaler aus 
der Zöniglichen Kaffe zum Einkauf von Flache und Garn. Andere wieder 
waren Aderbauern, Gärtner, Schmiebe, Schuhmacher, Bäder ıc. 

Zur Debung der Woll- und Baummwolleninduftrie trug micht wenig 
das im Jahre 1735 für die armen Wollfabrilanten angelegte öffentliche 
Wollmagazin bei. Unter den Coloniften felbft bildete fich einige Jahre 
darauf (1739) eine Handlungs⸗Societät, um ihre Yabrilate nach der 
Schweiz und Italien zu verfenven, ver König erließ für fie ausprüdlich 
eine Declaratıon der Zollfreiheit und genehmigte 4%, Douceur_für bie 
dorthin gehenden Waaren aus der Accije, auch befahl er dem Kammer⸗ 
gericht, „Leine in biefer Societät ſtehende Kapitalien noch Waaren der⸗ 
felben oder Effecten mit Arreft over Execution zu belegen‘ '). 

Biele der Coloniften bejaßen einige Bildung und vermochten zu 
eigenem Troſte und zur Erbauung in ihren mitgebrachten Anbachtsbüchern 
zu leſen. Vorliebe für geiftliche Muſik und Tirchliden Geſang war den 
Böhmen von Natur eigen. Für die Berliner Gemeinde erſchien ein böh- 
mifches Gejangbuch, das in Halle (anno 1736) herausgegeben war und 
ipäter neu aufgelegt wurde (fo 1753), dasſelbe war in einer deutſchen 
Debication der Königin» Deutter zugeeignet. Auch haben Berliner ein 
hiſtoriſches Manufeript *) verfaßt, das mancherlei Auskunft über bie boh⸗ 
mifchen Colonien in Dresden, Zittau, Neufalza, Gebhardsdorf brachte 
und das von Eranz in feiner Brüdergeſchichte benutzt iſt. 

Bei den Geitlichen war es Sitte, bei jeder nur möglichen Gelegen⸗ 
beit Gedichte von Stapel zu laffen, die zwar bes poetifchen Inhalts 
gänzlich entfchlagen, aber in ihrem Crzählungston recht oft über Ger 
meinbeverbältniffe gute Aufflärungen bringen. 

Als Probe möge folgendes Lieb dienen, das ein Anfang der Predigt 
Machers war, vie er bei Einführung bes erjten evangeliichen Previgers 
Sa Letochleb8) in Nowawes gehalten Kat und deſſen bezügliche 
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1) Beckmann, Hiſtor. Beſchr. der Chur und Mark Brandenb. 1751. I ©. 205. 
3) Historia o ciskwy czeske. 
3) Bon der Vertreibung. 
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Bon alten Böhmen, die jich weigerten zu beugen 

Vor dem, was Götzen gleih und Aberglauben nah. 
Belonder8 wurde dir auh Sadfen aufgeichlofien, 

Und da mand lieber Ort zum Aufenthalt und Schuß, 
Als dich der Feinde Macht von Haus und Hof verftoßen, 
Bon deinem Gott gezeigt der Tyrannei zum Truß. 
Vor andern können wir Dresden und Zittau feben, 
Wie fie von Böhmen noch fehr angefüllet find, 

Die als Bertrievene aus ihren Grenzen geben, 

Weil man die eriten bier von ihren Brüdern findt. 
Nicht weit von Magdeburg ward auch ein Dorf gebauet, 
Das man vor Diefer Zeit ganz voll von Böhmen fand, 
Wo man no Kirch' und Schul’ nebft einem Pfarrhaus fchauet, 
Und das von Wespane itt Wespen wird genannt. 
Gedenke endlih auch, was noch bei dieſem Yeben 

Send dreißig Jahren fih und zwar im Obern Theil 
Bon Lauſitz fonderbar auf's neuc hat begeben, 

sm Großen Hennersdorf, zu deinem Seelen Heil. 
Geſegnet war der Ort, doch konnt er dich nit tragen, 
Es ward dir bald zu eng und manches da zu fchmer, 
Und darım mußt du dich wor zwanzig Jahren wagen 
Von deinen Hennersdorf in dieſes Land bierber, 

Wo Friedrid Wilbelm dich in ſeinen Schuß genommen 
Und dir auch Kirch’ und Schul’ ſehr anädig hat erbaut. 
Sa, es ift endlich bier auch noch fo weit gekommen, 
Daß man in Schöneberg und Nirtori Böhmen fhaut, 
Und unfer Friedrich räumt auch noch an vielen Enden 
Dir manden ſchönen Ort zu deiner Mohnung ein, 

Gott wird fein Herze auch noch ferner zu Dir wenden, 
Wenn du nur feinem Wort recht wirft gehorfam fein, 
So man did künftig bier wird rein und lauter lehren, 
Und wenn du nicht dabei alleinte bleibeſt ſtehn, 

Daß du dein Chriftentbum nur bauft aufs bloße Hören, 
Auf Angenommenes ımd leeres Kirchengehn ꝛc. ꝛc. 


Die jpeciellere Heimath der zuerit in Berlin eingewanderten Böh— 
men war, wie fchon erwähnt, Hennersvorf, außerdem noch Die meiſten 
von ihren früheren Anfievlungsorten in Sachen, ſpäter erjt famen fie 
auch direct aus Böhmen. Außer Hennersdorf lieferte, wie wir geſehen, 
Gerlachsheim und Zittau viele Colomijten, die jchon „mit mehr Bequem⸗ 
lichkeit“ !) hereinwanderten und nicht jene furchtbaren Strapazen, wie 
die Avantgarde, zu bejtehen hatten. Spüter, bejonderd mit den einwan—⸗ 
dernden mährijchen Brüdern, famen auch viel reine Gzechen an, die na— 
mentlich Nixdorf bevölferten. Die Bewohner diefer Colonie jtammten 
meiſt aus Yitiß jelbjt, dem eriten Sige der Unität, Hermanitz, 
Gzermeny, Yandsfron, Leitomiſchl“). Die erjten Bewohner von No— 
wawes wurden auf Veranlaſſung von Drei Abgeoroneten der Ber: 
liner böhmiſchen Brüdergemeinde aus Zittau hergeholt u. |. w. 
Schwer it c8, Die numeriſche Größe der Colonte zu bejtimmen. In 
Berlin befanten ſich anno 1747 bei einer vom König angeordneten 
und durch den General v. Kalkſtein ausgeführten Zählung ?) 353 Funtis 


) Beckmann J. S. 186 ff. 

2) Weiche, die böhm. Exulanten in Sachien. Leipzig 1857. 5. 153. Cranz S. 629. 

2) Den 24. März 1747. Nach den Pfarrarchiven tollen in Berlin und Umgegend 
1775 Coloniften geweſen jein (Jänike S. 22, was hiermit ftimmen würde, 
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fien?), alſo eine Anzahl von ca. 1765 Perfonen; zu gleicher Zeit war 
die Rixdorfer Gemeinde 69 Familien, aljo ungefähr 345 Köpfe ftart, 
dieſe Gemeinde wuchs allerdings ſehr jchnell empor. In Nowawes 
gab e8 1770: 1750 EColoniften (250 Familien) und 205 Häufer, fo daß 
die drei Hauptcolonien allein ca. 39604000 Köpfe ſtark waren. 
Rechnen wir nun, jedoch nach einer willtürlichen, nieprigen Annahme, 
auf jeve andere Colonie dDurchichnittlich noch je 15 Familien, fo erhalten 
wir eine Summe von 75 Familien, resp. 375 Köpfen Binzu, mithin 
einen ungefäbren Totalbeſtand biefer böhmilchen Colonien in ber 
Mark von ca. 4235 —4300 Seelen. Daß die Eolonie nicht viel größere 
Dimenfionen angenommen zu baben fcbeint, kommt hauptſächlich daher, 
baß, wie fchon oben bemerkt, Friedrich II. die Emigration ver Böhmen 
direct aus ihrer alten Heimath in die Marken jpäter inhibirte, tbeil® 
wohl aus Courtoifie gegen Joſeph II., theils weil die ewigen Zänkereien 
ber Böhmen in Preußen ihm widerlich zu werben anfingen. 

Was die Nechte und Privilegien der böhmiſchen Coloniſten betrifft, 
jo waren biejelben hauptſächlich Tirchlich - veligiöfer Art, freies Neligiond- 
erercitium, was fie ja auch bauptfächlich begehrten. Doch erhielten fie 
auch außerdem durch Fönigliche Gnade für 2 Jahre freie nungen, 
meiſt ein Haus für zwei Familien, einen Garten von ca. 2; Morgen, 
Selobeiträge von 30— 50 Thalern ?), freies Brennholz, ohne Ausnahme 
freies Meiſter⸗ und Bürgerrecht und Bjährige Servisfreibeit. 

Im Uebrigen wurben fie den andern Coloniſten gleichgeftellt und 
traten in den Genuß ber benjelben garantirten echte. Unter Friedrich 
d. Gr. wurden fie auch zeitweije durch fpecielle Edicte begünftigt, je nach» 
dem fie den Anforderungen, die diefelben an beftimmte Gewerlke ftellten, 
entiprachen. 

Als Colonie wurden fämmtliche Etabliffements einem “Director übers 
tragen, deren eriter der Geheimrath von Herold war, wogegen der In⸗ 
ſpector für die märfijchen und ſchleſiſchen Böhmen aus ihrer Mitte ge- 
nommen wurde, der erfte war Liberda, nach deſſen Tode wohl Macher, 
ber fich deshalb beſonders hierzu eignete, weil er, der polnischen Sprade 
von Haus aus mächtig, das Czechiſche ſchnell erlernte). Weber die Fort⸗ 
entwicklung der böhmiichen Golonie ift ganz dasſelbe zu fagen, wie bei 
ber franzöfiichen, fie verichmolz allmählich mit den Einheimifchen, wor: 
über einige jtatiftiiche Daten Ausweis geben *). 

Unter diefen Böhmen nehmen durch ihre eigenthümliche, namentlich 
ihre veligidje Stellung unfer Hauptintereffe die eigentlihen böhmiſchen 


1) Nah Peſcheck S. 152 hätte die böhmifhe Gemeinde anno 1750: 500 Köpfe 
betragen. Danach ift entweder ber. Ausprud „böhmifche Gemeinde”, für alle böhmt« 
Then Toloniften genommen, unrichtig, indem bie böhmiſch-mähriſchen Brüder allein 
114 Samilien damals in Berlin zählten, ober ftatt Kopfzabl muß Familienzahl ans 
genommen werben. 

2) Die erfteren nur 30, die fpäteren, 3. B. in Nowawes, 50 Thaler. 

°, Früher war er in Tefchen, nach feinem Berliner Aufenthalt wurde er dann 
Brebiger in Teltow, fam nad Liberda's Tobe zurüd, blieb aber nur kurze Zeit 

er und gin onen nah Münfterberg. 

*%) Statiit Theil Nr. XLVI. 
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oder mäßrifchen Brüder in Anfprud, denen erft Friedrich d. Gr. den 
officiellen Eintritt in bie preußiichen Laͤnder geftattete, 


Wir haben über dieſe Brüder ſchon bei ber Colonijation Schlefiens 
im Allgemeinen geſprochen, hier wollen wir ‚em Schluß nur noch ven 
einer boͤhmiſchen Dorfcolonie fprechen, in welcher die Brüder eine her⸗ 
vorragende Stellung einnahmen, Rirborf bei Berlin, nicht etwa, 
weil für dieſes Dorf große Ausſichten vorhanden find, als ob fich hier 
die Urfprünglighteit bes früheren böhmijchen Lebens und Weſens beſon⸗ 
ders lange Bätte erhalten müffen, ſondern weil Rirdorf eine der größeren, 
für ſich abgeſchloſſenen böhmiſchen Colonien iſt. In Kurzem erreiht man 
von der Yauptjtabt das Dorf, das jib, mit allen jeinen Pertinenzen, 

Meile lang hinzieht, es eritredt ſich nämlich bald vom Cot- 
ere an bis zu einer Stelle, wo früher in einem Förſterhaus 
zoſiſcher Coloniſt gewohnt Haben ſoli, La Pierre, jegt im Volks⸗ 
munde Yapberg genannt. 

So lang das Torf iſt, je einwohnerreich ift e8 au und züplt gegen 
zum Seelen. Eigentlich beſieht Rirdorf aus zwei Dörfern und ift, mer 
waltend im Bewußtſein Des Volles nad der Nationalität jtreng in 
und und Böhmiſch-Rixdorf gejchieden, wovon ber erftere Theil unter 
as Putronat des Berliniſchen Mugiftrats, der zweite unter das Rent 
mp Polizeiamt Mühlenbof. gehört. Dem Fremden freilich ſoll es ſchwer 
ſauen, bie beiden Dorftheile zu fondern, denn wenn aud glei beim 
Eintritt rechts und linfs Wege abbiegen, woron ber erjtere zu einem 
„wößeren deutſchen Complex, der andere zum böhmiſchen führen, jo greifen 
doc) tiefer in Das Dorf hinein die beiden Dörfer bunt und verwirrend in 
einander über. Hier gehört Das cine Haus den Böhmen, das andere 
dicht daneben den Deutſchen, um auf ver andern Seite wieder böhmifche 
Nachbarn zu haben. Ter eingeweiht Rigvorfer Bauer kann allerdings 
jenes Haus richtig bezeichnen, aber dazu gehört Localkenntniß. Wir haben 
es hier nur mit dem böbmiichen Derfe, oder befjer mit dem böhmijchen 
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Die Tirchlich - religidje Stellung ift das Fundament ihres ganzen 
Beitandes; wenn bei den beiden anderen Confefjionen fich nur wenig von 
früheren Seiten ber bewahrt hat, fo bat die abgeichloffene, fich völlig 
gleich bleibende Baltung der Brüder im Wechiel der Zeiten mand Uns 
veränberliches bewahren Einnen. Zwar finvet fich bei faft allen Böhmen 
noch das rege Andenken, fie jeien Nachlommen einer größeren Einwan- 
derung, doch ift diefe Erinnerung bei keinem Theile lebendiger, als ge- 
trade bei den Brüdern. Das bauptfächlichfte Merkmal, wie weit die Co⸗ 
loniſten fich noch als fortlaufende Glieder der vor Hundert Jahren und 
einigen Jahrzehnten Hier angefangenen Kette fühlen, gewährt als ficheriter 
Probirftein — die Sprache). Es ift hochſt überrafchenn, mitten im 
märkifchen Sande dicht neben dem Berliner Dialelt ein gutes, reines, faft 
unverfälichtes Böhmiſch erklingen zu hören. Der Grund hierzu liegt auf 
der Hand, e8 find bie religiöſen Sitten und Gebräuche der Böhmen, vor 
Allem wieder der mähriſchen Brüder. Sie haben von Anfang an bie 
böbmiiche Predigt verlangt und genofjen, und wenn aud bie Könige 
eine beutfche Firchliche Anfprache wünfchten, fo hat zwar dieſe Beftimmung 
um jo jchneller die Kenntniß der deutſchen Sprache bei ihnen eingebür- 
gert, aber die alte böhmiſche nicht ausrotten können. 

Heutigen Tages ift allerdings die Predigt deutſch, dev Prediger felbft 
fein eigentlicher Böhme, aber die Brüder verlangen, daß ihr Lehrer ihnen 
bor der Andacht aus der böhmiſchen Bibel vorlefe und eine kurze Andacht 
mit ihnen in der Sprache ihrer Väter halte; alle Sonntage um 8°/, Uhr 
wird deshalb bie Agende in böhmiicher Sprache von dem Lehrer gelejen. 
Die Alten beſonders halten ftreng und feft an ihrer böhmijchen Bibel; fie 
haben auch außerdem noch manche andere böhmifche Yücher *), in der 
Kirche wird noch nach beiden Gefangbüchern gejungen, die Nummern des 
betreffenden Lieves werben aus beiden verkündet, jo daB der Gejang in 
beiden Sprachen zugleich erklingt. Auch pflegt die Schule felbft noch bie 
alte Heimathsſprache; wenigftens ift eine Stunde in der Woche für das 
Böhmische angeſetzt. Zu gewiſſen Zeiten bricht die alte Erinnerung 
an die früher allgemein bier herrſchende Sprache noch ungeftüm und 
mächtig hervor. Wenn in ver Chriſtnacht die officielle Predigt auch in 
beutiher Sprache abgehalten wird, mitten in die deutſche Andacht hinein 
ertönt plöglich ein böhmifches Lied: Cas rodosti, wovon fie ungefähr 
drei Strophen zu fingen pflegen; das Lied hat eine ganz eigene, ergrei- 
fende alte Melodie. 

Was die böhmiſche Sprache felbft anbetrifft, fo kann man, abgejeben 
von den andern Böhmen, welche auch noch böhmiſch verfteben, ſelbſt 
\prechen, unter ber mährifchen Brübergemeinde ammehmen, dab ein 
Drittel verfelben ganz verbeutfcht ift, ein zweites Drittel halb böhmiſch 





!, Bu erwähnen ift bier, daß biefer Abſchnitt im Jahre 1869 gefchrieben ift. 

”) Zahlreiche böhmiihe Bücher, fand ich Hier vor, natürlich lediglich veiig fen 
Inhalts, 1. X. Biblia sacra, to jest Bibly swatd a net wssecke Swatd Pjsma 
stardkoy nowdho zdkona etc. etc. Lita Pdna MDCCXLV, eine andere Bibel 
it Bibly Leske ete. MDCI, bie f. g. Kralitzer Bibel, ferner viele Schriften ihrer 
großen PBrebiger, wie Comenius u. 4. 
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geblieben, halb beutich geworben ift, während der Reſt noch heutigen 
Tages vorzugsweiſe und gern die alte Sprache fpricht. Nicht nur im ber 
Kirche, auch im gewöhnlichen Leben, in der Familie wir noch vielfach 
böhmiich geſprochen. [bft die anderen, rein dentſchen Nixborfer haben 
sgewifie ſprachliche Eigenheiten angenommen, nicht felten bört man auf 
der Dorfftraße Ausdrücke, wie jeddo Großvater, mamo bie Mutter, 
tatä Vater, tak ja und fo, jo (verfürzt aus ano) — ja, dobre nec 
gute Nacht, die Frage kto pak toje, wie ben ibegruß, unierem 
Lebewohl (Adieu) entſprechend, Z panem bohem (Mit Gott tem 
Herrn 


zen). 

ven). fehlen ihnen allerdings böhmiſche Ausdrücke, tbeils weil dieſe 
ichon vergeſſen find, theils weil biefelben erft ganz modern, ſolche Wörter 
werben beutfih, nur mit böhmiſcher Endung gebraucht. Eine ſprachliche 
Gigenthümlichteit ft ferner, daß fie im Deutichen gern ven Artikel aus 
laſſen: ich Tomme aus Stabt, gebe nach Schule x. Als vie Ruſſen in 
ven Zeiten ber Befreiungskriege auch durch Rixdorf kamen, Tonnten fie 
ſich volljtändig mit den Flavtichen Einwohnern verftändigen. Oft kommen 
auch andere böhmitche Prediger ber, um böhmiſch zu previgen, mit den Leuten 
in diefer Sprache fich zu unterhalten, und find meiſt über die aute Aus 
drucksweiſe berfelben erftuunt‘!). Ein Bauer antwortete auf Die verwun- 
derte Frage, wie es nur möglich, daß er der alten Sprache noch ie 
xolltommen mächtig jei? „es Täme daher, daß er in feiner Sprade fid 
mit feinem Herren und Heiland den ganzen Tag unterbalte, das jei ihm 
Die liebſte Unterhaltung.” 

Und das ift richtig, die vielen Betübungen in den Yamilien ſind 
vie Hauptgründe dieſer fprachlichen Erſcheinung, ein anberer dürfte in 
Sem Umftand zu finden jein, daß die Böhmen, vor Allem wieder bie 
Brüder, die Sitte, die faſt Äirchlider Zwang war, befolgten und nım 


unter einander beiratheten. Wird einer aus ihrer Gemeinbe vielem 


Princip ungetreu, jo ſteht die Strafe der Erdufion Hierauf; allervinge 
äft die Miöglichleit der Wiederaufnahme vorhanden, baß beive, Mann 
und rau, in bie Gemeinde wieder eintreten können, wenn fie durd 
Wandel ımb Gläubigkeit fi erprobt haben, das kann fich aber oft Jahre 
ang bimiehen. 


Streng ift ihre Kirchenzucht, einfach ihr Leben; Kartenfpiel, Tamen | 


und dergleichen ift völlig verpönt, wer gegen ſolche Verbote fehlt, wirt 
fürjere oder längere Zeit vom Abendmahl ausgeichloffen. Bei dem eriten 
Vergehen ermabnt der Prebiger, ein höherer Strafgrad iſt Die Citation 
vor den Prebiger und vor die Kirchenälteften, die eine ernfte Rüge aus 
fpregen und zur Beſſerung ermahnen, die legte Strafe ijt Die Aut 


fehließung vom Abendmahl, eine Wiederholung diejer Strafe fchliekt eine 


Erelufion aus der Gemeinde überhaupt in fih. Das einfache jtreny- 
fırchliche Leben bebingt auch, daß wir feine böhmischen Volkslieder und 
[rößlichen Weijen, keine heiteren Sitten und Gebräuche haben auffinden 
Önmen. 


1) Befonders gut und gewandt drüdte fi im Böhmifchen ein gewiſſer Pul- 
krabek aus. 
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Ebenſo ſind. die alten Trachten verfchwunden; was fidh ns vor⸗ 
findet, wird halb völlig dahin fein Bis vor Rus gingen bie 

noch in ihren laugen Möden, bie rauen in ſchwarzen üchern mit 
der weißen Fchleife, eine Tracht, die zum großen ile noch Haste 
berricht. Bei feierlichen Gelegenheiten tragen bie Frauen eisen bejonsexen 
Lopfputz, namentlich bei ihrem höchſten Seite, bem Abendmahl, das bie 
Nirdorfer zum Unterfchieve von den übrigen —— » bie zwölf mia 
bes Jahres zum Tiſche des Herrn zu gehen p 

feiern. Dann tragen Mi rauen eine |. 9. —* — die —* 
dem durch ihre Einfachheit glänzte, jetzt Bin und wieder ſchon mabernen 
weltlichen Pur aufweiſt, fie felbjt nennen biefelbe tochepaczek,, bie An⸗ 
bern heißen fie fpottweile: Gierichale. Die verbeiratheten Frauen Beben 
ierbei die blaue Farbe, die Jungfrauen bie roſenrothe, Die jlingeren 

ädchen tragen blutreche und die Wittwen weiße. 

Von —* Eigenheiten fallt vor Allem die allgemeine hohe nufi- 
kalifche Begabung der Böhmen auf, die fich allerdings faſt ausichließlich 
dem Sirchlichen zuende. Man ann häufig die Männer fchaarenweiie 
mit ihren Inftrumenten nach Berlin wandern jeben, wenn fie Verftorbe- 
nen das letzte Geleit zu geben aufgefordert werben. 

Was das Zahlenverhältnig anbelangt, fo giebt den frühſten ftatifti- 
(hen Nachweis die [hen erwähnte, von Friedrich d. Or. veranlaßte Zah⸗ 

lung durch Kalkſtein ab. Damals follte jever Böhme in Berlin und 
Rirdorf fich entſcheiden, zu welcher Eonfelfion er gerechnet werben wollte, 
als Lutheraner ergaben ih damals in Berlin 108, in igborf feiner, 
als Reformirte 129 in Berlin, 4 in Rirvorf, mähriſche Brüder 114 .“ 
Berlin, 65 in Nirborf; zwei Berliner wollten fih die Sache erft noch 
überlegen und wurden vorläufig als Indifferente verzeichnet. 

Die Rixdorfer Gemeinde wuchs jchnell empor, Heute zählt fie 300 
Lutheraner, 120 Reformirte, 240 mäbriiche Brüder, bie andern gehören 
der univten Kirche an. 


Mennoniten. 


Durch das allgemeine Princip der Toleranz hatte Friedrich ferner 
zugleich mit andern jonft überall verfolgten Secten auch den Dtennoniten 
Eintehr in feine Lande geftattet. Gleich im erjten Jahre hatte der König 
eine Declaration !) des Patentes vom Jahre 1732 *) erlaffen, derzufolge 
„im ganzen Königreich alle Mennoniten, fo viel ihrer fich dafeldft an⸗ 
ſetzen und niederlaſſen wollen, wieder aufgenommen und gleich allen an⸗ 
dern Dero getreuen und fich redüch nährenden Unterthanen in Städten 
und auf dem Lande geduldet werden ſollten“. Dieſe Declaration wurde 
an den Hauptſitzen ver Secte außerhalb des Landes belannt gemacht, jo 
in Danzig und Hang. 

Das wirkte, wenn auch vielleicht nicht in der Ausdehnung, in ber 
es Friedrich gehofft batte. Im Oftpreußiichen ließen fich mehrere aus 


— — — 


) Den 14. Auguſt 1740. 
%) Den 22. Februar 1732. 
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Polen, „mehr denn jechzig Hausgefind binter Königsberg in Preußen‘ 
nieder. In Danzig wurde ferner publicirt, daß die märkiſche und pom- 
meriche Kammer einem Agenten die Bevollmächtigung ertheilt habe, men» 
nonitifche Xedergerber unter Zuficherung voller NReligionsfreiheit nach 
Küftrin, Eroffen, Landsberg, Drieſen einzuladen, ebenjo Landleute biefer 
Sonfeffion nah den Aemtern Königswalde, Holland, Friedrichswalde, 
Jaſenitz und Stapeniß. 

Den Eingewanderten erwies fich die Regierung auf das Allerent- 
gegenfommendfte. Statt des "Huldigungseides 3. B. wurde den Könige- 
bergern ebenſo, wie den Oftfriefiichen das einfache „Ja“ geftattet, ihnen 
wurde das Bürgerrecht zu Theil, den Oftfriefen wurden alle Schutbriefe 
erneuert, die Wehrlofigfeit von Neuen zugejichert u. A. m. 

In den Marken fam es aber erſt nad) dem Kriege zu einer An- 
fiedelung; im Jahre 1765 famen zunächſt dreißig und einige Familien 
der Groninger Mennoniten an, die früher zu Kleinjce bei Culm im pol- 
niſchen Wejtpreußen gewohnt batten und die nun von dem dortigen 
Szlachcic verjagt worden waren. Brenfenhoff nahın fie bereitwilligit auf 
und ſiedelte fie in der Neumark in der Nähe von Driefen an. Sie er- 
baten e8 ſich als Gunſt von dem wohlwollenden Protector, daß ihre Co- 
lonien jeinen Namen tragen dürften, und fo wurden wirklich ihre beiden 
Niederlaffungen Brenfenhofswalde und Franzthal genannt. Die 
verfprochenen Rechte, die auch die übrigen damals im Preußiſchen woh- 
nenden Mennoniten genoffen, wurden ihnen unverfürzt zu Theil. Ihre 
Solonien zählten 192 Seelen. Biel läßt ſich von der Gefchichte dieſer 
beiden Gemeinden nicht erzählen. Sie beanjpruchten eben feine weiteren 
Aufmerkfjamfeiten, als Gemährung ihrer Dogmen, worunter allerdings 
Befreiung nom Militairdienjt obenan ftand. Sonſt Iebten fie ftill und 
friedlich dahin, je weniger fie die Aufmerkſamkeit Anderer auf fich zogen, 
dejto beffer. Wie jtreng fie übrigens ihre zugeficherte Wehrlofigkeit re- 
fpectirt wijfen wollten und wie diejelbe wirklich berüdfichtigt ward, gebt 
aus einer feinen Gejchichte hervor, vie Mannhard von der Brenfenhofs- 
waldiihen Gemeinde zum Beſten giebt). 

„Drei junge Mennoniten, ruchlo8 lebende Menfchen, aus dieſer 
Gemeinde hatten fich, ven Glauben ihrer Väter verachtend, für das Re— 
giment des Kronprinzen anmwerben lajjen. Der eine von ihnen war noch 
nicht getauft. Als er auf Befehl des Kronprinzen um feine Taufe nach— 
fuchte, verweigerte ihm der Aeltejte Jantzen diejelbe, weil es gegen die 
Grundfäge der mennonitischen Religion jei, einen Krieger in die Gemein- 
Schaft aufzunehmen. Jene drei jungen Leute famen als beurlaubte Eol- 
daten nach der Gröninger Mennonitengemeinde zu Przekowski bei Schweg 
und erregten dort wiele Händel. Inter Anderem ftedten fie einem dor— 
tigen Diennoniten heimlich Geld in die Taſche, gaben vor, er habe — 
geld genommen und nun wollten ſie ihn zum Mitgehen zwingen. Da er 
ihnen entwiſchte, ließen ſie ſeinen Wirth in's Gefängniß werfen. Sobald 
der Kronprinz davon hörte, verbot er ein ſo ungebührliches Betragen 
gegen die Mennoniten auf das Ernſtlichſte. Bald darauf muß jenen drei 


1) Vgl. Mannhard, Webrfr. d. altor. Mennon. Marienb. 1863. S. 136. 
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Burſchen das Gewiſſen wegen des Abfalls von ihrer Religion geichlagen 
haben; fie bejertirten. Da fanbte ihnen der Kronprinz Pardon nach Ni⸗ 
Iheföfi bei Thorn nach und gewährte ihnen den Abſchied mit völliger 
Militatrfreibeit.” 


Deutſche aus Polen. 


Jene mennonitifchen Gemeinden waren nicht die einzigen geiveien, 
die der grenzenlofen Unordnung, Rechtloſigkeit und Wilffür in Polen, 
deren Auspehnungen wir oben ſchon angeveutet haben, entfliehen mußten. 
Zahlreich waren die Einwanderungen aus biefem Neiche, wie nach Schle- 
fien hin, fo auch nad den andern beutichen Nachbarprovinzen, vor Allem 
in die rettenden, hülfreichen Arme Brenkenhoffs. Vorzüglich waren es 
wieder Diffiventen, die ſtandhaft lange und Viel ertragen hatten, aber 
denen jchließlich doch die Kraft und der Wille gebrochen wurde, noch 
länger den Ambo8 für die Taufende von Hammerfchlägen abzugeben, welche 
bie polniſch⸗katholiſchen Parteien mit Leidenſchaftlichkeit gegen fie führ- 
ten. Die preußiichen Grenzörter, ja alle neumärfiichen Aemter füllten 
fih mit jolchen Ylüchtlingen an, deren Minimalanzabl wir ſchon oben 
gegeben haben. Sein Ort gewann mehr bierbei, als Drieſen, eine 
Stabt, die ihre Blüthe faſt ausjchlieplich der Fürſorge eines Brenkenhoff 
zu verdanken hatte, ſchon dadurch, daß er beim Könige für biefen wich⸗ 
tigen Grenzpunkt eine | ehejäfrige Zoll» und Xecifefreiheit durchſetzte ?), 
woburd der polnische Handel mit dieſer Stadt außerordentlich belebt 
wurde. So flüchteten u. A. viele protejtantifche Profefftoniften aus Czar⸗ 
mlau hierher, weil dort ein Edelmann einem proteftantiichen Färber 
„ganz ohne Schuld, bloß feines Vermögens Halber, ven Kopf hatte ab» 
ſchlagen laſſen“. Im Driejen wurden den Flüchtlingen bie leeren, faft 
verfallenen Kaſernen eingeräumt. 

Bald folgten viele vornehme und angeſehene Leute aus Polen, die 
bei den Conföderationsunruhen ſich nicht ſicher genug in ihrer Heimath 
fühlten, wohl auch manche Nationalpolen, wir erwähnen nur die viel- 
vermögenbe preußenfreunbliche Gräfln von Skorzewska, auch viele reiche 
Kaufleute ?). Die Stadt wurde zu enge, der Neue Markt erftand, aus 
der Netzbewallungskaſſe wurden er zum Bau neuer Häufer für bie 
polnifchen Emigranten bergegeben. Driefen wuchs jo, daß, als bie 
Acciſefreiheit zu Ende ging, die Nevenüen nicht mehr, wie früher, faum 
800 Thaler betrugen, ſondern bis gegen 8000 Thaler geittegen waren. 
Drentenhoff übrigens, der von diejen „Polen“ mehrere Male feinem Kö- 
nige melden Tonnte: „Das Emigriren in Polen habe ih im beiten Train”, 
ſchickte nicht ganz zuverläffige Elemente, von denen er ‘Defertion befürdh- 
ten zu lönnen glaubte, gern weiter nach Welten Bin, 3. B. in's Magde⸗ 


ı) Den Kaflenausfall mußten polnifhe Yuben beden, indem fie für außgeftellte 
——S— ungefähr das Deficit, ca. 800 Thaler, zu zahlen verpflichtet wurden. 

ner ©. 64 fi. 

2) So der Commerzienrath Treppmacher aus Poſen, der ca. 100,000 Thaler 
mit in's Land brachte und einen bedeutenden Handel von Gtettin nach Polen eröff- 
nete, worüber er ein eigenes königliches Privilegium erhielt. 
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burgiſche!) hinein; ebenjo finden wir viele in Pommern. Gewiß war Fried⸗ 
rich die Erwähnung nicht umlieb, daß die meiften in guten Umſtänden 
und mit gutem Vieh verjchen anfamen. Cntliefen einige dennoch, jo 
wurden die Wiebereingefangenen in die NRegimenter geftelt. Daß aud 
verſchiedene Conföberirte, welche die Ruſſen zu Gefangenen gemacht hatten 
und bie niedergefäbelt werden jollten, durch Brenkenhoffs Fürſprache 
freigegeben und im Preußijchen untergebracht wurden, ſei wenigftens 
angebeutet 2). 


Sadien. 


Nicht minder al8 Polen jollte das fett einem Säculum mit dieſem 
Reiche in verwandtichaftlichen Beziehungen ſtehende Sachſen auch für bie 
alten preußifchen Provinzen manche tüchtige Coloniftenfräfte hergeben. Was 
die näheren Gründe hierzu betrifft, fo jei bier auf das bei den jchleji- 
ihen Colonijationen jchon Gejagte verwiejen. Die unglüdliche Yage des 
Landes, bie leidende Grenze zwiſchen Tejterreih und Preußen abgeben 
zu müflen, war bei ver Befürdtung etwaiger neuer Kriege zwiſchen 
Hohenzollern und Habshurgern gewiß auch von Entſcheidung, fo daß Tau⸗ 
jende von Familien den Stab in die Hand nahmen und Friedrichs Auf 
folgten. Schon vor dem Ausbruch des fchlefiichen Krieges finden mir 
jächfifche Colonien in Preußen, jo in der Kurmark im Jahre 1748 gegen 
100 Familien auf Törfern, 20 Tamilien in der Stadt Zoffen 3). Bald 
überwog in den furmärkiichen Städten das ſächſiſche Eoloniftenelement 
mit ca. 2000 Seelen, aud in den Aemtern finden fich viele, besgleihen 
in der Neumark, wie bie obige Minimalangabe darthut. Selbſt während 
des noch tobenden Krieges wurden die fleißigen, überaus betriebjamen 
und geſchickten Handwerker aus Chemnig, Leipzig ac. in Berlin jelbit 
angefiedelt. Fünfhundert füchfifche Bamilien, Garn- und Kattunwirker, 
wurden in der Wilhelmsitrage und Friedrichsſtadt untergebradt. Es 
ging ſpeciell diejen Goloniften traurig genug, fie mußten wieder aus 
ihren Quartieren und irrten, da der abweſende König fich nicht jelbit 
ihrer annehmen konnte, längere Zeit obdachlos umher. Vergeblich pocten 
fie Hier und da am und baten wenigftend um Obdach, „fie wollten ja 
das Logis gar nicht umjonft haben, man möchte ihnen doch Häufer zwi⸗ 
ihen dem Potsdamer und Brandenburger Thore bauen, gern würben 
fie das Baugeld zahlen. Schließlich nahm ſich ihrer der Conſiſtorialrath 
Haderth auf das Wärmſte an; in feinem VBerwendungsfchreiben Tommt 
u. 9. folgende Stelle vor: „Wenn fich diefe armen Leute, die Keinem zut 
Yajt liegen wollen, bejchweren, fo heißt e8 gleich: Ihr m. |. w., wäre 
was Gutes an Euch, fo würdet Ihr wohl in Eurem Lande geblieben 
fein.“ Seine Verwendung wirkte. 

Die in der Provinz Untergebrachten — Landsberg, Küjtrin ꝛc. waren 


1) So wurden u. U. 1770 gegen 100 folder Tuchmacherfamilien nad Magie 
burg ſpedirt 

2) Meißner S. 70 ff. 

3) Mol. jtafift. Theil Nr. XLIII und Nr. XLIV. 
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voll von ſächſiſchen Coloniſten — repräfentirten alle möglichen Snnbwerte, 
ed waren Schleierfabrilanten, Schneider, Schuiter, Sattler, Zeugmacher,. 
Strumpfwirter, Wollipumer sc. Die 300 „Boigtländer” in Berlin em 
wähnt Hinter noch eine Nummer bes jtatiftifchen Theils). Daß zunächft 
wieder die Nachbarbiftricte von ihnen bevölkert wurben, verftebt fich vom. 
jelbft, alfo Schlefien und die preußiich - jächfiichen Diftricte, Magdeburg, 
und Dalberfiadt. In letzterem Herzogthume und Fürftenthume, wie auch 
in der Grafſchaft Mansfeld x. ftammen fogar bie meiften Coloniftes 
aus Sachſen, wenn auch nicht gerade aus bem der albertinifchen Linie 
gehörigen Antbeile; das ermeftintiche und die Eleineren reichSunmittel- 
baren Herrſchaften, weltliche ober geiftlihe, ftellten alle ebenfalls ihr. 
gehörigeß Contingent. Deffau, Köthen, Bernburg, Braunfchweig, Er⸗ 
furt, Hildesheim, Paberborn und wie fie alle beißen mögen, ſchickten, 
allerdings nur felten in größeren Maſſen und Eyelen, fonbern meilt ver« 
einzelt, ihre Landeskinder bierber, jo daß wir in ben einzelnen Colonien. 
a eoenargfien Elemente aus dieſen Gegenden als neue Bewohner 
v 


Die Pfälzer (IL Theil). 


ia ber ‚großer Anzahl wanderten auch unter Friedrich wieberum 
älger ein. 

Wir hatten die Pfalz in trüber Zeit verlaſſen. Des dreißigiährigen 
Krieges unheimliche Schrecken waren. trotz ber treuen Bemühungen bed 
umfichtigen und wohlwollenden Karl Ludwig noch lange nicht verblichen 
und vergeſſen. Da ftarb das alte Simmerfche Frürftengefchlecht aus. Das 
babgierige Frankreich wollte fich auch hier an dem jchönften Theile Deutſch⸗ 
lands feſtſaugen und ließ von jeinen barbariichen Verwüſtungen nicht eher 
ab, ald bis es ſich im Blute ver Pfalz ſchier gefättigt und der aber⸗ 
maligen, in ſeiner Wiederholung noch ſchlimmeren Ruin des Landes 
herbeigeführt Hatte. Dazu kamen wieder von Neuem. die kirchlichen Be⸗ 
unruhtgungen Seitens ded Sieger. Die ultramontane pfälziiche Partei 
ebmete dem einziebenben glaubendgendjfiichen Feinde die Wege und em⸗ 
ping ihn mit Jubel, die lutherifche und bejonbers bie reformirte Con⸗ 
feſſion wurden verfolgt, beeinträchtigt, ihre Anhänger vertrieben, ge- 
morbet. So wurde hauptſächlich von Frankreich die Baſis zur fatholi= 
ſchen Reaction gelegt. Die neuen Dynaſtien, bie Neuburgifche und Sulz. 
bachiſche, die num in die Brandftätten ihren Einzug hielten, waren eben- 
falls Tatbolifch, und wenn einige von ihnen auch ven beiten Willen hatten, 
in religiöfer Zoleranz zu regieren, fo war bei folchen bie @erechtigleit 
ymeift Inbifferentismus, fie ließen die Dinge geben, wie fie gingen, und 
duldeten wentgftend die entichieven thätige und in ihren Mitteln wenig 
ſcrupuloſe Bartei der Jeſuiten, welche die Evangeliſ aus einer Enge 
in bie andere trieb. 

Andere Regenten waren weniger unentfchieven, fie gingen von Tag 
zu Tag energiſcher vor in ihren Neactionsbeftrebungen und raubten ben 
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Akatholiken ein Recht nach dem anderen, obgleich fie dieje Privilegien 
alle feierlichit bejchworen hatten. Solche firchlichen Streitigleiten traten 
für diefe Periode in der pfälziichen Geſchichte volljtändig in den Vorder: 
grund, fie geben den Mittelpunkt faft aller anderen Intereffen ab, und 
verleihen jeder anderen politiihen Frage eine eigentbümliche Färbung. 
Es ift eine traurige Rolle in einem elenden Schaujpiel, welche die Pfal; 
ipielt, jo daß ihre Fürften vor dem ganzen übrigen Europa berüchtigt 
wurden. Statt zu verführen und zufammenzubalten, verftehen jene bet- 
den Dynajtien meijterlich, ihr Ländchen mit Zwietracht und Leidenschaft 
anzufüllen, jo daß der Becher überjhäumen muß. Damals trat die 
zweite Periode der zahlreichen Auswanderungen der evangeliichen Pfäl— 
zer ein. 

Dreitheilig war die Pfalz dem Glauben nach gejpalten, alle drei 
tolerirten Bekenntniſſe waren bier vertreten, doch jo, Daß numerijch als 
die jtärfite die reformirte Confejjion, die der früheren Kurfürften, an 
der Spitze jtand, dann folgten die Yutheraner, die Katholiken bildeten 
zunächſt nur eine fleine Fraction. Es war aber das Hauptbejtreben ver 
legteren, auf Koſten der beiden anderen ſich zu verftärfen und zwar fe, 
daß fie den alten, nie ganz ausgejtorbenen, höchſtens für einige Zeit 
jtillichweigenden Streit zwilchen den evangeliichen Gonfeffionen wieder an- 
fachten, die Flamme nach Kräften nährten. Zunächſt kam es darauf an, 
das dominirende Bekenntniß zu jehwächen, Daher wurden die jchiwächeren 
Yutheraner protegirt, zu ihren vermeintlichen Gunften den Reformirten 
bisher behauptete Stellungen genommen, dantit jpäter ebenfo bie bie 
herigen Protege’8 geichmälert und beeinträchtigt würden. Vergeben? 
warnten die äußeren Mächte, bejonders die reformirten, die beiden in 
Folge deſſen hin und ber ftreitenden und ſich ſchmähenden evangeliſchen 
Parteien. Die Hadernden waren von momentaner Leidenjchaftlichkeit 
allzufehr geblenvet, die Einen wollten immer mehr und neue Nechte haben, 
die Andern Nichts von ihren bisherigen Privilegien laflen. Gegen beive 
intriguirten und fünpften die Ultramontanen, offener gegen die mächti— 
gere Partei, die Reformirten, heimlicher gegen die jchwächeren Luthe— 
raner. Wir übergeben gern die höchft unerquidlichen Details dieſer 
Kämpfe, die mit Hinterlift und Erbitterung geführt wurben. Oft genug 
miſchten ſich die evangeliſchen Stände ein, ja eine Zeit lang jchien es 
jogar, als wäre ein Religionskrieg unvermeidlich. Als diejes mißtönige 
Terzett wieder bejonders laut ertönte, fam in Preußen Friedrich DL zur 
Regierung. Sofort wandten fich die Reformirten der Pfalz an ihn, den 
Hort der allgemeinen Gewiljensfreiheit, im Beſonderen aller bebrängten 
Evangeliſchen. Sie jetten ihm noch einmal ihre ganze trübe Yage in 
ihrer hiſtoriſchen Entwidelung auseinander und baten ihn inftändigit, bei 
dem erfolgenven Friedensſchluß des noch wüthenden (eriten jchlefijcen) 
Krieges ihrer doch gnädigſt gevenfen zu wollen, damit alle gegen Recht 
und Geſetz veranlaßten Beſchwerden endlich befeitigt und für die Zukunft 
das reformirte Kirchemvejen in der Kurpfalz auf einen dauerhaften und 
feften Fuß gejett würde. Friedrich ſchickte Die Copie dieſes Schreibend 
jofort an die Wahlgefandtichaft in Frankfurt, „fie jolle bei dem vorlie⸗ 
genden Capitulationsgeſchäft und wo ſonſt noch Gelegenheit ſei, allgebüh— 
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tend attention darauf richten‘. Auch jegte der reformirte Stirchenrath 
ven Bertreter Friedrichs in Franlfurt durch einen ausführlichen Bericht 
von allem Nothwendigen in Kenntniß. 

Zwar wird Friedrich non vielen Seiten barauf aufmerkſam gemacht, 
bag fein Water folchen Einmifchungen am Liebſten fern geſtanden und 
bie Aeußerung den Petenten gegenüber gethan habe: „accordez - - Vous, 
canailles“*), auch ſei der Kurfürft der Pfalz jedes Dial gereizt über 
das heimliche querulante Vorgehen feiner Unterthanen. Trotzdem ver- 
wandte fich Friedrich in mehreren Schriftjtüden für bie Bittſuchenden; 
dennoch fchleppte ſich Die Sache wieder jehr in die Länge. Der Kurfürft 
verjprach viel, aber ohne den nöthigen Willen, davon aud nur das 
Kleinfte zu gewähren. Daher jchrieb Friedrich ihm auch ?), es gereiche 
ihm zwar zum großen DBergnügen, baß ber Kurfürft einen Ausgleichungs⸗ 
verjuch gern zu ſehen DOrgehe Doch zuerft wäre nöthig, damit ver Ver⸗ 
gleich auch den nöthigen Effect Hätte, daß die Eoangelifch » Reformirten 
wieder in nölligen Genuß ihrer Einkünfte und Nechte kämen u. ſ. w. 
Darüber ftarb aber der bigotte Fürft, ein Regent ziemlich ähnlicher Re⸗ 
Üigionsgefinnung folgte ihm, der 18jährige Karl Theodor. Er war wo⸗ 
möglich aus noch mweicherem, nachgiebigerem, in der gejchidten Hand der 
Jeſuiten formfähigerem Hofze und dem Programme, das ihm jeine Beicht⸗ 
väter an die Hand gaben, mit ganzem Herzen ergeben: äußerlich zwar 
beicheiven gegen bie Proteftanten aufzutreten, aber dennoch Die Tatholifche 
Religion in ftarles Wachsthum zu bringen, bie Tatholiihen Pfarren und 
Schulen mit tüchtigen Subjecten zu bejegen, in den Aemtern feinerlei 

Proteftanten zu befördern, durch eine Convertitenlafje von ca. 10,000 
Gulden bie Belehrungsverjuche an den Kegern flott zu erhalten, die 2u- 
theraner gegen die Neformirten zu unterjtügen, Vergleichun sverſuche 
unter den Confeſſionen zu dulden, da ihre Gewährung für bie Katholiken 
unſchädlich, ihre Verweigerung vorläufig gefährlich ſei, ſpäter aber, 
„wenn bie Tatholiichen Potentaten durch göttliche Schidung die Operhanb 
gewännen, könne ein katholiſcher Kurfürſt von der Pfalz jederzeit weiter- 
gehn und das Beſte ſeiner heiligen Religion faſt nach Wohlgefallen be⸗ 


Diefe Theorie befolgte Karl Theodor fein Leben lang. Zwar gingen 
in der äußeren Politik die Wege des Kurfürften oft parallel mit denen 
des großen Preußenkönige, ver N | feiner, fo im Dresdener Frieden, hin 
und wieder beichütend annabın, aber in veligiöfen Fragen blieb der Kur⸗ 
fürft allen Vorftellungen taub. Friedrich richtete endlich einen ganz ener- 
giihen Brief an ihn ?), er möge endlich die Beſchwerden abichaffen; bie 

ung war gereizt, Karl Theodor behauptete, er wäre in allen 
und jeden Bällen, wo er gefällig jein lönnte, dazu bereit, aber es fei 
gefährlih und bebenflich , in eines Staates "Orundfägen Abänberungen 
vorzunehmen, auch mer einen Fuß breit abzumweichen, kurz er verftand 
1 zu Nichts. Daher wandte fich der preußiiche König an den bamals 
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noh evangeliichen Herzog von Pfalz - Zweibrüden, dieſen um Verwen⸗ 
dung für die Slaubensgenofien zu intereffiren, da man beim Kurfürjten 
deutlich erjehe, „wie wenig er bisponirt ſei, den Evangeliichen zu helfen, 
die Tonft völlig zu ©runde geben müßten”. Der Zweibrüder willfahrte; 
Wirkung Hatte jedoch auch feine Vorftellung nicht im Geringſten. Die 
ganze Reaction I) unter dem jungen Negenten war viel feiner angelegt, 
als unter den beiden legten Vorgängern, ‚nicht fo plump und unver 
hüllt, aber viel conjequenter, jicherer und nachhaltiger”. Unter dem 
Vorwande größtmöglichiter Oekonomie und Sorge für die Staatsfinanzen 
wurden Beamte abgejchafft, aber nur protejtantijche, jo daß man z. 2. 
zu Ende des Jahrhunderts (1790) in einen Lande, das der überwiegen 
den Mehrzahl nach aus Evangelijchen bejtand, unter allen Verwaltungs: 
beamten auf dem Lande nur ſechs Afatholifen fand. War in einem 
Dorfe unter lauter Protejtanten nur ein Katholik vorhanden, jo wurde 
er, und wenn er ein Kubhirt war, zum Borftand gemacht, die Subal 
terntellen wurden bis zum ZThorichreiber herab meiſt mit Proſelyten 
beſetzt. An der Univerfität gab e8 ftatt der ©leichheit, welche der Hallı- 
ſche Receß erforderte, 24 Katholifen und nur 5 Proteitanten, von denen 
die erjteren gegen 10,000, die anderen faum 1,900 Gulden bezogen. 
Ganz offen und jhitematifch betrieb man die Belehrungen, in welchen be 
ſonders die Heidelberger Jeſuiten glänzten, die anno 1715 nur 11, 
anno 1741 ſchon 32, und in den jechziger Jahren vierzig und einige 
Mitglieder zählten. In jedem Jahre von 1715 — 1760 rühmten fie ſich, 
20— 30 Ecelen gewonnen zu haben, anno 1722 fogar über 50. 

durch welche Mittel! Ganz abgefehen von den üblichen Beſtechungen, 
deren man jich bebiente, zwang man, mit offenbarer Berlektung der Der 
claration von 1705, die Kinder aus gemtjchten Ehen zum Katholicismus, 
gab Proteftanten das Bürgerrecht nur, wenn fie die Kinder dem allein 
jeligmachenden Glauben zuführten, ja man erließ jogar den Delinguenten 
die Hälfte der Strafe, wenn fie übertraten. Die Macht des Kirchen 
raths war geſchwächt, ihr Geiſt ſyſtematiſch demoralifirt, jo daß die re 
formirte Kirche jett auch Fein gejundes Haupt mehr beſaß. Oeffentlich 
erichien ein Duldungsedict für alle Confelfionen ?), im Geheimen war 
fünf Jahre Darauf im Erbvertrag mit Batern ausdrücklich feftgefegt, nur 
Katholiken zu vorgejettten Yandesbehörden zu nehmen. 

Das Alles geſchah im Zeitalter eines Friedrich des Großen! Die 
Folgen dieſes Regiments, das jejuitiiche Beichtväter und eine bespotijche 
Bureaufratie führten, blieben nicht aus, jie hießen vornehmlich wieder: 
Auswanderungen. Dean hat fich oft Darüber verwundert, daß gerabe in 
der Zeit der Ruhe und des Friedens die Pfalz jo jchredlich von Menſchen 
epacuirt würde. Schlözer ?) war erſtaunt, daß „aus feinem Lande der 
Welt nach Verhältnig mehr Menſchen auswanderten, als aus Deutid- 
lands Paradieje, der Pfalz“. Der Grund iſt wohl far genug, das 
Gefindel und die feile oder feige, gefinnungslofe Maffe blieb zurüd, ließ 


2) Hierüber Häuffer, Geſch. d. rbein. Pfalz, IT. S. 934 ff. 
2) Februar 1766. 
3) Briefwechfel V. S. 40. 
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fih von den Fluthen der Reaction fortſchwemmen und fih auf irgenk 
welchen Subalternpoften abjegen, die Gefinnungstüchtigen zogen i 
eigene Straße und die führte in's Ausland. Nah allen Gegenden bin 
zogen bie Flüchtlinge, beſonders zahlreich über England nach Amerika, 
und zwar in ſolchen Maffen, daß man „lange Zeit ven Namen „Pfälzer” 
im Allgemeinen für deutiche Auswanderer gebrauchte”. Auch Abenteurern 
gerietben jtie in die Hände, mehrere Hundert folgten (1768) einem Be⸗ 
trüger, der fie unter Borfjpiegelung großer Privilegien und Religions⸗ 
freiheit nad Spanien lockte. 

Friedrich II. Hätte nicht er felbft fein müflen, wenn er nicht biefe 
Bewegung, dieſe Zuftände fich und feinem Lande nukbar zu machen ge- 
trachtet hätte. Dazu kam noch, daß der Herzog von Pfalz» Ziwveibrüden 
ebenfalls katholiſch wurde und daß fein Land berjelben Reaction entgegen- 
ging, wie das Kurfitrſtenthum. Friedrich ſchickte an feinen Reſidenten 
in Frankfurt, Freitag, eine Anzahl von Patenten, welche vie Beneficien 
und Privilegien für die Coloniſten enthielten, welche ſich in ſeinen Landen 
niederlaſſen wollten, vor Allem das Patent, betreffend die Etabliſſements 
in Pommern vom 21. Jannar 1747. Die Pfälzer, die eigentlich Penn⸗ 
ſylvanien als Ziel in Ausficht genommen Hatten, jchidten, nachdem fie 
von dem Patent Kunde erhalten, einige Deputirte an Freitag ab, um fich 
näher zu informiren, verielbe befürberte fie nach Berlin an ben . 
v. Marſchall, der das fünfte Departement und fomit bie beiondere 

t über alle Eoloniftenfachen damals batte, beiprach ſich mit ven 
Abgeſandten und eröffnete ihnen, wern ihre Landslente kämen, fo ſollten 
fie bei der Umwallung der Ober, bis dieſelbe fertig wäre, arbeiten, nach⸗ 
ber jollte ein Jeder von ihnen eine Anzahl Morgen an Wiefen und Ader 
erhalten. Die Pfälzer Deputirten erflärten fich hiermit einverjtanden, 
fie wollten Mitte Mai mit ihren Samilien anlommen, bie meiften ven 
ihnen brächten auch baar Gelb mit fich, durchſchnittlich wären fie Bauern 
und Aderslente. Auch zweifelten fie nicht, daß bald eine noch größere 
Anzahl ihnen folgen würde. “Die Reiſekoſten wurben ihnen in üblicher 
Weile vergütet. 

So fetten fich die Züge bald in Bewegung. Vom 5. Yuli bis zum 
December kamen folgende Transporte in Berlin an: 

1. Transport, beſtehend aus 2 Tamilien, 


2 n » n „ 
3. " n „ 8 " 
4. " " " 44 n 
d. " " " 29 ° ” 
b. ID " n 42 " 
T. " " 7) 39 " 
8. „ " n 21 " 
N ,„ 34 


"n n " 
Summa 325 Tamilien. 
Ein letstex Transport war übrigens noch 1748 erfolgt. 325 Yami- 
lien zu 5 Perſonen gerechnet würden ca. 1625 Perfonen abgeben, es 
wird aber in den Acten immer eine Anzahl von 25600 angegeben, 
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hen noch der ſpätere Zuzug des Jahres 1748 eingeichloffen zu fein 
ſcheint. 
Während dieſer Zeit erfolgte auch ein beſonderes Decret über die 
Etabliſſements der Pfälzer Coloniſten. Hierin wird ihnen zugeſagt, ſie 
ſollten hauptſächlich in der Kurmark und in Pommern, wie auch in der 
Neumark, und zwar, ſo viel nur immer möglich, colonienweiſe an Orten, 
die bisher noch nicht unter Cultur geweſen, neu angeſetzt werden. Das 
ganze Etabliſſement ſollte dem erſten und zweiten Departement des Ges 
neraldirectorii aufgetragen werden, „das mit allem Fleiße darauf arbeiten 
und pflichtmäßigſt dafür Sorge tragen ſoll, damit dieſe Coloniſten nach 
Höchſtderſelben allergnädigſter Intention angeſetzt und gehörig etablirt werden”. 
Ein Theil der Angekommenen wurde von Berlin nach Stettin zu 
Schiffe transportirt und von hier aus vertheilt, ſo daß ſie zunächſt beim 
Neubau der Ihnen- und Felchowwieſen in der Friedrichswald'ſchen Haide 
verwerthet wurden, andere ſollten helfen, den Bruch Röhrchen urbar zu 
machen. Eine zweite Schaar wurde nach der Neumark und eine dritte 
in die Kurmark dirigirt. Und zwar fand nach Beendigung der Brücher⸗ 
bearbeitung die Vertheilung ver Coloniften folgendermagen Statt: In der 
Kurmark wurden die Colonien theils neu gegründet, theils befegt — 
Müggelheim, Logow, Dollen, Feldmark, Rögelin (jekt Pfalzheim ges 
nannt), Mangelhorſt, Teutichhof, Hertefeld, auf den Heuer Aeckern bei 
Stein, Schöpfurth und Yichterfelde (jet Werbelin genannt); in Pom- 
mern — in der Felchow, an der Ihna, auf dem Röhrich; in der Neu- 
mar! — auf dem fahlen Werder und dicken Brud. Alle waren unter 
gebracht, nur 27 Familien blieben längere Zeit übrig, „Die in der Irre 
umbergehen und nicht nur jonder Ctablijjement, fondern auch ohne Der: 
jorgung geblieben jind, von einen Subalternbevienten zum andern ge 
wiejen, von folchen aber gröblich abgefertigt und zurückgewieſen“. Friedrich 
war hierüber höchſt entrüftet, „daß Yeute nicht nur auf öffentliche Edicte 
fondern auch auf eigenhäntig unterjchriebene Berficherungen hin in's Yand 
gekommen jetend, jolchergeitalt aufgehalten und mißhandelt werden, und 
befehle demnach alles Ernites, ſich binfüro jowohl diefer als aller an⸗ 
dern Golonijtenjachen bejjer als bisher anzunehmen und vor dero prompte 
Etablifjements zu jorgen, auch monathlich zu berichten”. Das balf. 
Bon diefen Anjiedelungen Toftete das kurmärkiſche Etabliffement 27,862 
Thaler 7 Sgr. 5 Pf. und nah Ablauf der Freijahre foll ein Ueberſchuß 
von 1986 Thaler 10 Sgr. 6 Pf. einfommen Das beträgt über 7°, 
indem durch Füniglihe Brau- und Branntweinbrennereien. auch Mühlen 
ertrag jährlih noch ein Zuwachs von 266 Thalern 16 Ser. erſteht; er 
forderli waren noch, um die Ausfälle in den Breijahren zu decken, 
4137 Thaler 16 Ser. 7 Pf., alſo im Ganzen 32,000 Thaler. Die 
pommerſche pfälziſche Golonie foitete bisher 54,358 Thaler 3 Pf. um 
bringt nach den Freijahren ein 4222 Thaler 5 Pf., die neumärkifce 
foftete 30,069 Thaler 16 Sgr. 1 Pf. und foll einbringen 1870 Thaler 23 Sgr. 
6 Pf. Alſo alle drei Etabliffements fofteten ca. 90,000 Thaler und follen 
nach den Freijahren einbringen ca. 6000 Thaler, mithin über 6%. 
Ueber jede einzelne Colonie ließ fich der König genau Bericht er- 
jtatten, und fehienen ihm die Pläne zum Etabliffement unpraftiich oder 
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zu theuer, fo verwarf er fie und Tieß andere auffegen, jo mit dem fahlen 
Werber in der Neumark?) x. 

Die Pfälzer Colonie gedieh, da auch viele der Pfälzer ein hübſches 
Stüd Gelb in's Land brachten, einige über 2000 Gulden. Ya, der Zus 
brang in Frankfurt wurbe fo ftark, daß Freitag meldete, er könne ſich 
laum noch retten. v. Marfchall mußte den König im Jahre 1748 um 
fernere 120,000 Thaler?) für Erweiterung der Colonie erſuchen, und 
machte den Vorſchlag, das Geld bei der kurmärkiſchen Landſchaft zu ne⸗ 
gociiren und bie Zinjen davon die erjten ſechs Jahre aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen ver Poſtgefälle zu bezahlen, bis biefelben nach den verflofjenen 
Freijahren aus den Erbzinjen der Coloniften gededt werben könnten. Er 
berichtete zugleich, daß ein Pfälzer Eolonift, der Schulze Schuh aus 
Logow, mit Erlaubnig nach der Pfalz zurüdgegangen fei, um bier noch 
ausſtehende Gelder zu erheben. Derjelbe habe noch 200 Familien für 
Breußen engagirt, man hätte ihm aber zurüdgejchrieben, vorläufig möge 
er die Leute nicht alle mitbringen, da man fie nicht fofort unterbringen 
Tönne und auch die dazu nöthigen Gelder, fehlten. Friedrichs Beſcheid 
hierauf fiel in demfelben Sinne aus. Bet dem Transport neuer Colo- 
niften aus ver Pfalz möge man nur nicht wieder, wie Das vorige Mal, 
zu Führern derjelben Vagabonden und unbelannte lieverlihe Menſchen 
gebrauchen, ſondern dazu vernünftige und rebliche Subjecte ausfuchen, 
die mit den Transportgeldern vernünftig umgingen und eher daran mena- 
girten, als zu viel auszugeben fuchten. Weberhaupt aber müſſe das Ge⸗ 
neraldirectorium durch Anorbnung einer guten Wirtbichaft und Dispo⸗ 
fition von der ganzen Summe der 120,000 Thaler fo viel zu menagi- 
ren fich äußerſt angelegen fein laffen, daß hiervon noch mindeſtens 

62 Thaler 12 Egr. erfpart und zum Beſten einer andern Colonie 
gewonnen werben können. In Betreff der neuen, durch ben pfälziichen 


1) Derfelbe betrug 904 Morgen 149 Ruthen. Bei dem Project, 50 Kamilien Bier 
ſelbſt anzuſetzen & 248 Thaler, wurben bie Koſten auf 13,888 und Alles in Allem 
anf 19,120 Thaler 165 Sgr. berechnet, ber Morgen könnte 1 Thaler 8 Sgr. Zinjen 
bringen, alfo in Summa 1205 Thaler 19 Sgr. 10 Pf. Das Kapital zu 59%, Zin- 
ſen berechnet = 956 Thaler 9 Pf., erhielte man noch einen Ueberihuß von 249 
Thalen 19 Sgr.; Friedrich war aber mit bem Plan nicht zufrieden und ließ fich 
durch Marſchall einen neuen vorlegen, in welchem bie Koften fi nur auf 15,632 
Thaler 16 Egr., bie jährlihen Einkünfte jedoch ebenfalls auf 1205 Thaler 19 Ser. 
beliefen, mithin das Gtabliffement mit 8°, Zinfen verintereffirte. Diefer Plan 
wurde acceptirt. 

2) Epecification der 120,000 Thaler: 

1) 26,659 Thaler reftiren noch für die 100 Yamilien in der Kurmark, 

2) 4,000 „ fir die 10 letzten Familien, bie die wüfle Feldmark Klas- 
borf (Amt Zinna) anbauen follten, & 400 Thaler, 

3) 6,800 „ für 17 Ramilien nad Pommern, 

4) 40,000 ,„ für 100 Familien, im Monat April erwartet, 

5) 15,600 „ für 39 Bamilten, die Freitag ſchon angenommen bat, 

6) 16,000 „ um Transport und Diäten für genannte 139 Familien, 

7) 10,400 „ r 26 Familien, die Ruhler genannt, welches Meſſer⸗ 
ſchmiede ſeiend und in Neuſtadt —* angeſetzt wer⸗ 
den ſollen, à 400 Thaler, 

8) 541 an Vermeſſungskoſten und insgemein 


Summs 129,000 Thaler. 
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Schillzen zuzuführenden Goloniften wäre boch wünſchenswerth, daß hie 
felben wo möglich auf eigene Koſten ſich am Drt sub Stelle begä 
AUeberhaupt“, jo äußerte ber Koömig feine Intention, „tolle das General⸗ 
directorium dafür Sorge tragen, daß Die Etablirung sicht mehr auf 
königliche Koften zu geſchehen brauche, wenigſtens follen vor der. Ham 
feine andern Coloniften aufgenommen werden, als folche, welche gegen 
Erhaltung gewiffer Freijahre fih auf ihre eigenen Koften anhero begeben 
und etabliren wollen.“ 

So kam 88, daß die weiteren Einwanderungen aus der Pfalz, wenn 
uch nicht gerade ganz fiftiet wurden, doch mitten in ihrer Entwicelung 
eine Störung erlitten. Es mögen noch viele Pfälzer in's Land gelommen 
jein, aber nicht mehr in größeren Maſſen, wie die biäherigen. Es wa: 
zen auch noch andere Gründe, berentivegen Friedrich den Coloniſtenzug 
aus der Pfalz nicht mehr in jo auffälliger Weiſe, wie bisher, geftatten 
wollte. Zunaͤchſt verbot die pfälziihe Regierung bie Emigration. Das 
Land leerte fich in zu erichredender Weiſe, als dag man fich nicht hätte 
perjucht fühlen müflen, der Auswanderung Einhalt zu thun. In füm 
Jahren war das Land um 361 Familien ärmer geworden, alfo um 4305 
Seden. Zwar verfuchte Karl Theodor manches Pofitive, um auh un 
fein Ländchen Eoloniften tzuloden, that einiges, um den Fabrilort 
Frankenthal wieder zu heben, aber die Baſis für jolche Verſuche fehlte, 
die gleichmäßige Gefinmung, es waren uurubig pulſirende Zudungen beö 
ötonomilchen Gewiſſens, nicht der beftändige Gleichfchlag eines für bad 
wahre Wohl des Landes warın fühlenben Herzens. 

Auch abgejehen von den Austwanderungsverboten der Pfälzer hair 
Friedrich politifche Gründe, mit dem Ländchen, jowohl der Kurpfalz, a8 
mit dem Zweibrüder in guten Beziehungen zu bleiben, denn es ſtand 
in Ausficht, daß der Kurfürſt ver Pfalz als nächſter berechtigter Erbe 
nach dem Ausfterben der baterifhen Dynaſtie auch in Baiern zur Re 
gierung kommen würde. Auf Bayern aber jpeculirte bie öſterreichiſch 
habsburgiſche Politik fchon lange, um ein vollgültiges Uebergewicht in 
Deutſchland zu erzielen. Gütliche Vereinigungen zwiſchen Defterreih um 
Pfalz zu Hintertreiben wurde jomit Aufgabe Friedrichs IL, und ba ter 
Pfälzer fih über die Annahme der Auswanderer im Preußiſchen beklagte, 
Preußens König aber in Heinen Dingen gern gefällig und nachgiebig er- 
fchien, fo wurde die Eintwanderung der Pfälzer inhibirt. Als Freitag 
wieder von Neuem großartige Züge melvete, „Daß die Saifon zum Em. 
griren wieberum favorable werde”, jo wurde ihm ziemlich ungnättg 
ber Beſcheid zu Theil, keine Coloniften mehr zu engagiren, thäte er 
e8 dennoch, jo würden biefelben auf ferne Koften wieder zurückgeſchich 
werden. 

Die legten Pfälzer, die in Preußen anlangten, waren die währen? 
des Jahres 1748 eingewanderten, von denen der Bericht v. Marſchalls 
ſchon andeutend fpricht. Schon vorher waren im Jahre 1748 die oben 
erwähnten 34 Pfälzerfamilien eingetroffen, die im Amte Safenig, m 
Küſtrinchen und Rudenitz untergebracht wurden, darauf Kamen noch 1ıl 
Familien, die in Pommern etablirt wurden, und zwar im Amt Kömge 
Holland 99 Familien, Verchen 50, Rügenwalde 16, Jaſenitz 8, in 
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Summa allo 171 Famili m) Mithin find im Ganzen mit obigen 325 
Familien nachweisbar ca. 500 (496) pfälziiche Familien angefiebelt, fo 
daß alio der oben erwähnte Totalbeſtaud von .ca. 2500 Seden ver Co 
Ionie wahricheinlih wird. Außerdem find mehrere in Städten unter- 
gebracht, u. A. ift das zu erwähsen som Udermünde®), aber fonft ver- 
ſchwinden fie vollſtändig; jedenfalls fcheinen im legten Jahre ber 
Einwanderung die angelündigten 200 Familien wirflich angekommen zu 
jein, wovon aber nur 171 aufgezählt werben, über. bie 29 anberen 
fehlen nähere Nachrichten. Within war die ganze Schaar dieſer Pfälzer 
in Preußen wohl ca. 3000 Seelen ftarl. 


Würtemberger. Schweizer. Hejlen-Darmitäbter. 
Meklenburger. 


Eine andere nicht unwichtige Colonie war die der Würtemberger. 
Das würtembergiſche Völkchen war ſeit dem breißigjährigen Kriege num 
wieder zur Ruhe gekommen, die eigenen Fürften hatten e8, dem Beiſpiele 
udiwigd XIV. unrühmlich folgend, buxch Praffereien, Schwelgereien und 
Moaitrefienwirtbichaften ftart mitgenommen. So laftete die Regierung 
des Herzogs Eberhard Lubwig (1693 — 1733) fchwer auf Land und 
Leuten, nicht minder bie ſeines Nachfolgers, des Herzogs Karl Aleranber 
(1733 — 1737). Unter dem einen jog ein lafterbaftes Weib das Land 
aus, die vielberüchtigte Grävenig mit ihrem ganzen Anhang, vie Lud⸗ 
wigsburg auf Koften bed armen Landes zu einem zweiten Verſailles 
machte, deren Jagdluſt namentlich ven Bauern jo unendlichen Schaben 
zufügte, beren teigenfchaften Spielfucht, Habgier, ſchmutziger Geiz 
und die niedrigfte thieriiche Wolluft waren. Faſt noch fchlimmer war 
unter dem katholiſchen Nachfolger das Blutſaugungsſyſtem, das der jüdiſche 
Finanzminiſter Süß Oppenheimer in ein fürmliches Syſtem zu bringen 
verftand. Auch eine Katholifirung des Landes bahnte fich altmählich am. 
Karl Eugen (1744 — 1798), der unmündige Sohn Karl Aleranders, war 
zwar von hohen glänzenden Geiftesgaben, aber voll rüdfichtälofer Sinm- 
fihleit und Herrſchſucht. Die erjte Hälfte der Regierung bes in feinem 
jechzehnten Jahre mündig gefprochenen Fürften ift eine Kette von Un⸗ 
gerechtigleiten, Willfür und imern Kämpfen. Es fehlte vor Allen an 
Geld. Deshalb wurde mit den Stellen ſchamloſer Handel getrieben, es 
fehlte an Soldaten im ftebenjährigen Kriege, in welchem er Stellung gegen 
Friedrich nahm, fie wurben mit furchtbarer Härte gepreßt. Im Folge ber 
vom Fürſten arg verlegten Verfaſſung begann ein bäflicher Kampf mit 
den Zanbftänden Ein großartiger Menſchenhandel wurde nach damals 
üblicher Fürftenfitte nach Amerika getrieben. Alles das konnte durch bie 
wirflih guten Einrichtungen des Herzogs, ber Künfte und Wiffenichaften 
fräftigft förderte und namentlich Prachtbauten für diefelben errichten ließ, 


— 


') Hiervon weicht die nach den Acten ber Regierung zu Stettin aufgeſtellte 
Tabelle Nr. XLVII ein wenig ab. 
2) Minift.- Archiv - Acten. Nähere Details fehlen. 
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nie ganz verwunden und verwilcht werden. Auch ver beſte Wille in ver 
jpäteren Zeit vermochte nicht die Nachwehen aller vorangegangenen Leiden 
plöglich zum Schweigen zu bringen. Dazu kam eine fürchterliche Hungers⸗ 
noth, die in den Jahren 1770 und 1771 graffirte und die fich durch 
alle Einfchränfungen des immer ‘einfacher ich geftaltenden Hofes nicht 
jtilfen laffen wollte, gewiß, Gründe genug, die armen, phyſiſch und 
geiftig gedrücdten Unterthanen zur Auswanderung zu bewegen; fie fand 
denn auch in großem Maafe Statt. Friedrich d. Gr. dagegen ſah fid, 
als der Krieg beendet war, nach Coloniſten um, und er, der immer als 
Heros von den Würtembergern geliebt und gefeiert wurde, jo daß fie nur 
mit Widerwillen gegen ihn die Waffen geführt, ja in enticheivenden Mo- 
menten zu feinen ahnen übergegangen waren, wurde das natürliche Ziel 
folcher Auswanderer. Seine Benefizveclarationen für Coloniften fanden 
wie von ſelbſt den Weg grade in folde Länder, die Wanderungsluitige 
und -bedürftige in jo großer Menge beberbergten, wie Würtemberg. 

Es famen außerdem noh andere Gründe binzu, die eine Auswan- 
derung der Würtemberger nach Preußen bin erleichterten. Während 
fonjt die deutſchen Regierungen, wie wir gejeben, die Emigration geradezu 
jtreng verboten hatten, war eine jolche in dieſem Lande geftattet, ja jogar, 
ohne daß die Nuswanderer dem census emigrationis unterworfen waren, 
mithin ca. um ein Zehntel reicher in die neue Heimath kommen Tonnten, 
als andere Golonijten. E3 war zwiichen dem Landesherrn und den 
Ständen Das Nuswanderungsrecht gewiſſermaßen vereinbart. Die betref 
fenden Edicte des Türften enthalten daher zwar Warnungen und Er- 
mahnungen, aber feine directen Verbote, fie führen deshalb auch eine gan; 
andere Sprade, als wir fie in ven oben befprochenen gefunden haben. 
Im Yahre 1782 (25. April) 3. B. werden die Beamten angeredet, fie 
jollen, wenn fie hören, daß Jemand auswandern will, dem Betreffenden 
Borftellungen machen, ihm zureten, einen übereilten Entſchluß fahren zu 
lafien, Bortbeile, die er im Baterlande gendffe, nicht gegen etwas Un- 
gewiffes aufzugeben; ihm ſolle zwar nichts in den Weg gelegt werben, 
aber etwa AZurüdfehrende würden mit ihren Familien nicht wieder 
in die herzoglichen Yande aufgenommen, fönnten nicht Das Untertbanen- 
und Bürgerrecht zurüderlangen!). Solche Sprache Fang milde gegen 
die Icharfen Berbote der Answanderungen in anderen Ländern. 

Brenkenhoff vor Allem war ein großer Freund der würtembergijchen 
Coloniſten und fiedelte fie zahlreih in feinen Diftrieten an, wir finden 
jie in der Kurmark, in Pommern und in der Neumark angeſiedelt?), 
hin und wieder tragen Ortsnamen der Golonien ſüddeutſches Gepräge, 
wie im Netzebruch die Golonie Neu-Ulm, im Warthebruh Stuttgart, 
Klein - Mannheim u. A., ohne daß wir jedoch immer annehmen müſſen, 
daß Hier auch wirklich Würtemberger angeſetzt find; in Weitpreußen wer- 
den wir ihnen abermals begegnen. 

) Im Sabre 1790, den 26. Januar, murbe gegen die Emiſſäre zu Felde ge 
ogen. 
ws 2) Das Speciellere binten im ftatift. Theil Nr. XLII fi. zu fehen. 
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Auch Schweizer treffen wir wieder unter den Colouiſten Fried⸗ 
richs au (anno 1770). Es waren u. A. gegen 180 Jamilien wit 900: 
Berfonen, meilt aus dem Kanton Zürich, die faft alle arme Hashwerker, 
3. D. Seidenwirker, waren; letztere wurden größtentbeilß in Berlin unter- 
gebracht. Die Refivem war für Wille eine längere ober kürzere Zwiſchen⸗ 
ftatien , hier irrten fie umber oder wurden, oft auf mehrere Wochen, im 
Arbeitohauſe umtergebracht. Brenkenhoff wollte fie in ber Neumark nicht 
baben, er könne hier genug polnische Familien bekommen, „dieſe ſchickten 
fih auch viel beifer für die Landesverbeſſerungen, als bie Reichscolo⸗ 
niſten“ *). Die Bertheilung biejer Schweizer fanb ſchließlich jo Statt, daß 
in Berlin 33 Familien blieben, in der Neumarf wurden ihrer 53 unter» 
gebracht. ‘Der Zransport und die Meilengelver betzugen 3000 Thaler; 
über. die anderen geben bie Tabellen nähere Auskunft. 


Aus dem heſſen⸗darmſtädtiſchen Amte Lichtenberg im Oden⸗ 
wald 2) ſchickte eine Anzahl von Familien im Iabre 1747 einen Dep 
tirten, den Schulmeifter und Lecteur der Vaudoi'ſchen Gemeinde zu Rohr⸗ 
bach (Namens Pfeifer) ab, um fich das Land anzuſehen; wenn es Amen 
convenirte, jo würden fie ihrer 50 Familien, außerdem noch 1% .' 
denferfamilien, nach Preußen überfiebeln. ‘Der Abgeordnete wandte fich 
ꝓmächſt am ben Refidenten und fegte einen Contract durch, kraft beffen 
ihnen erftens Transport auf fünigliche Koften zugefichert wurbe, ferner 
Unterhalt bis zu ihrer definitiven Anftevelung, für ven Mann täglich 
4 Gr., die Frau 3, das Kind 2, den Knecht 3, die Magd 2 Gr. Zu⸗ 
nächſt follten fie bei der Umwallung der Oper gegen Tagelohn arbeiten, 
dann erbliche Aeder und Wieſen erhalten, ihre Söhne und Knechte wür⸗ 
ben frei von Enrollivung fein; freie Religionserercitien, ein eigener Pre» 
diger und Schullehrer warb ihnen ebenfall$ verftuttet, die Gehälter 
würbe der König beitreiten, und zwar follte der Prediger 200 Thaler 
erhalten. Wie diefe VBergünftigungen träfen nicht nur die fich fchon zur 
Eimvanderung bereit erflärenden 100 (7) Samilien, ſonder alle aus jener 
Gegend, bie noch nachziehen würden. Bei Koppenbrüd auf der Feldmark 
werben auch Heffen» Darmitäbter erwähnt, das Etabliffement der andern 
hat fi unſern Nachforſchungen entzogen. 


Nicht ımbeventenb war die Zahl ver meklenburgiſchen Colo⸗ 
niften in den alten Provinzen. Was Hatte Das Ländchen nicht Alles, ber 
ſonders im fiebenjährigen Kriege, erdulden müſſen; nächſt Sachien war 
es das am meilten geplagte Land geweien, das mit Brandſchatzungen 


Ein in Betreff ver Schweizer auffälliger Autbrud, ſonſt colonifirte Brenten- 

boff gerade gern mit Schwaben :c. 

wi N, Sie find ans Lichteuberg, Obernhaufen, ieberhaufen, Großenbideren, Nohr⸗ 
x. 
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heimgefucht worden war, vielleicht nicht ohne ee Abficht Fried⸗ 
richs, denn mit Mellenburg beſtand ſeit Alters ber manche Zwiſtigkeit 
und vielerlei Zerwirfniß. Lieber die Leiden des Ländchens giebt uns 
beffer, als jede andere Schilderung, ein liebenswürdiger Brief einer ju- 
gendlichen Prinzeffin Meklenburgs an ven großen Helden Preußens Hare 
und ergreifende Auskunft; mag dieſes Schreiben num ächt oder wirklich 
apokryph fein, der Brief, ein treuer Spiegel der Zuftände des Landes, 


lautet folgendermaßen: 
Mirow in Mellenburg - Strelik. 

Sire! Ih weiß nicht, ob ich über Ew. Majeftät letzten Sieg (bei 
Torgau?) fröhli oder traurig fein foll, weil eben ver glüdlidye Sieg, 
der neue Lorbeeren um Dero Scheitel geflochten bat, über mein Bater- 
land Iammer und Elend verbreitet. Ich weiß, Sire, in diejem unferm 
lafterhaft verfeinerten Zeitalter werde ich verlacht werden, daß mein Her 
über das Unglüd des Yandes trauert, daß ich die Drangjale des Krieges 
beweine und von ganzer Seele die Rückkehr des Friedens wünfche. Selbſt 
Sie, Sire, werden vielleicht denken, es ſchicke fich beffer für mich, mid 
in der Kunft, zu gefallen, zu üben, over mich nur um häusliche An 
gelegenbeiten zu belümmern. Allein dem ſei wie ihm wolle, fo fühlt 
mein Herz zu ſehr für dieſe Unglüdlichen, um eine dringende Bitte für 
biefelben zurüdzubalten. Seit wenigen Jahren hatte dieſes Land die an 
genehmfte Geſtalt gewonnen, man traf feine veröveten Stellen an, Alles 
war angebaut. Das Landvolk fah vergnügt aus und in den Stäbten 
berrichte Wohlſtand und Freude. Aber welch’ eine Veränderung gegen 
eine jo angenehme Scene! Ich bin in pathetiichen Befchreibungen nicht 
erfahren, noch weniger kann ich die Gräuel der Vermwüftung mit ervid- 
teten Schilderungen fchredlicher darftellen. Allein gewiß, felbft Krieger, 
welche ein edles ge und Gefühl befigen, würden burch den Anblid 
diefer Scenen zu Thränen bewegt werden. Das ganze Land, mein wer⸗ 
thes Vaterland, Liegt da, gleih einer Wüftee Der Aderbau umd die 
Viehzucht haben aufgehört. Der Bauer und der Hirt find Solvaten 
worden, und in den Städten fieht man nur Greije, Weiber und Kinder, 
vielleicht noch bie und da einen jungen Mann, der aber durch empfangene 
Wunden ein Krüppel ift und den ihn umgebenven Heinen Knaben die 
Geſchichte einer jeden Wunde mit einem jo pathetifchen Heldenton erzählt, 
daß ihr Herz ſchon der Trommel folgt, che fie nur geben können. Was 
aber das Elend auf den höchſten Gipfel bringt, find die immer abwech⸗ 
felnden Vorrüdungen und Zurüdziehungen beider Armeen, da felbit die, 
jo fih unjere Freunde nennen, beim Abzug Alles mitnehmen und ver: 
beeren, und wenn fie wieberlommen, gleich viel wieder wollen herbei 
geichafft haben. 

Bon Dero Gerechtigkeit, Sire, hoffen wir Hülfe in dieſer äußerjten 
Noth. An Sie, Sire, mögen auch Frauen, ja ſelbſt Kinver, ihre Kla- 
gen bringen. Sie, die Sich au zur niebrigften Klaffe gütigft herab: 
laffen und dadurch, wenn es möglich ift, noch größer werben, als felbit 
durch Ihre Siege, werden die meinigen nicht unerbört laſſen und zur Ehre 
Dero eigenen Ruhmes Bedrückungen und Drangialen abbelfen, welche 
wider alle Menfchenliebe und wider alle Kriegszucht ftreiten. Ich bin x. 


Zigeuner, . 403 


Wir haben jchon im Allgemeinen gehört und die Tabellen zeigen es 
uns |pecieller, wo die mellenburgifchen Familien, die ihre Heimath auf- 
gaben und größere Ruhe und Sicherheit in des großen Königs Landen 
ſuchten, hauptſächlich al8 Golonijten angefievelt worden find, vor Allem 
in den kurmärkiſchen Aemtern und Städten, wie auch in der Neumark 
und Bommern. 


Zigeuner. 


Einer gewiffen Sorte von Eoloniften jet noch gedacht, die aber nach 
unferer Definition nur uneigentlich diefen Titel verdient, der Zigeuner !). 
Zwar find fie aus weiter Ferne ber, aus ber weitelten von allen Fremd⸗ 
lingen nicht nur auf preußifcher und deuticher, fonvdern überhaupt auf 
europäilcher Erde, diefe ewig berumziehenden, verichmigten Kinder Hin- 
doſtans, dieſe merkwürdigen Nefte des Nomadenzeitalterd, bie feit dem 
Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts fich in Europa zeigten, um es auch 
nicht wieder zu verlaſſen, die aber nirgends ein Beim, nirgends Raſt 
noch Ruhe finden konnten, zu der ihre Natur fie nicht befähigt und bie 
Staaten unferes Welttheild bis in die neuefte Zeit hinein fie nicht ges 
langen laffen wollten. 

Kein Staat fah und fieht die Kommenden gern, geheimes Grauen 
empfand und empfindet jeder bei dem feltiamen Aufzuge der abenteuer- 
lichen fremden Geltalten, nicht nur, weil vor ihnen das Eigenthum un- 
ficher, ſondern weil fie im Rufe ftanden, zaubern und beren zu Flönnen, 
ein Ruf, den fie felbft gegenüber der abergläubiichen Chrijtenheit ab» 
fichtlich verbreiteten, In jedem Sande wurden fie mebr oder minber 
verfehmt, barbarifche, blutige, oft Lächerliche Geſetze wurden gegen fie 
erlajfen und wie auf das wilde Thier wurde Jagd auf fie gemacht — 
aber es half nichts, fie fpotteten jeglicher Gewalt durch größere Lift und 
blieben in Europa, wieder ein Beweis, wie wenig bloßer Drud auszu⸗ 
richten vermag. 

Nah Preußen famen fie erjt ziemlich fpät, wahricheinlich aus Bolen, 
wo jeder mit Landesverweiſung beftraft wurde, ver diefem Volle Schug 
oder Obdach verlieh. In Oftpreußen und Litbauen fegten fie fich faft 
Hettenhaft fejt, doch ohne ihre Natur zu verleugnen, die ftabile Wohn- 
fige nicht duldet. In Lithauen waren fie bejonder häufig in den 
Aemtern Budupönen und Darkehmen?). Natürlich blichen fcharfe 
Maßregeln der Regierung nicht aus, ſolche erließ u. A. Friedrich L >): 





2) Ueber die Zigeuner giebt e8 eine anfehnliche Literatur, gt Bott, ber dieſelbe 
Tom. I. zufammenftellt; wir haben bier u. A. vorzugsmeife: Archiv für vaterlänbi- 
ſches Intereſſe ꝛc. Neue Folge. 1842, benutt, ferner Berliner Monatsfhrift zc. 

2) ‚Weil diefe Aemter den dieſen Fremdlingen auferlegten Kopf- und Hornſchoß 
nit in Rechnung flellten und weil duch fie die Branntweinconfuntion fehr zu⸗ 
nabm.” 

3, 1709 (29. October), 1710 (21. Mai und 24. November), ferner 12. und 24. 
November 1724 und 5. October 1725, gebrudtes „Patent, daß bie Aigeuner, fo im 
Lande betreten werden, und 18 Jahr und darüber att find, obue Gnade mit dem 
Salgen beftraft und die Kinder in bie Waiſenhäuſer gebracht werben follen“. 


26* 
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„cs jollten, jowte fie fich zeigten, die Sturmgloden amgejchlagen und die 
Ortſchaften gegen fie aufgeboten werden”, denn die Furcht vor dieſem 
Geſindel fchrieb ihm auch zu, es jchleppe die Belt ein. Auch wurben 
Salgen an den Grenzen errichtet mit der Injchrift: „Strafe des Diebe- 
und Zigeuner-Geſindels, Manns- und Weibsperjonen”. Da auch Tas 
nicht fruchtete, wurden neue Beſtimmungen erlaffen, wie e8 beißt: — 
‚va fie nach ausgeftanvener Yandesverweijung dennoch zurüdfichren, ja 
fogar ſich haben verlauten laffen, daß fie nicht könnten noch wollten weg⸗ 
bleiben, da fie doch Niemand dulden wolle, was aber ihren Vorſatz ar 
ven Tag legt, fich nicht beſſern und fich zu ehrlicher Xebensart und Hand⸗ 
arbeit bequemen zu wollen, jo werden alle über 16 Jahr ohne Gnaden 
gehangen, was jedoch der Königlichen Bejtätigung bedarf." Dieje Bes 
jtunmung wurde von Friedrich Wilhelm wenigitens in Bezug auf alle 
über 18 Jahr alte Zigeuner wiederholt, „Jie mögen vorher durch Brands 
marf, Staupenichlag, Yandesverweilung. beitraft worden oder zum erften 
Male, einzeln oder volfweile in's Yand gefommen fein und Päſſe vor- 
zueigen gebabt haben oder nicht.“ 

Die ojtpreugijchen Behörden waren jedoch ſaumſelig, möglib, daß 
die Furcht, die auf das Aeußerſte Gereizten könnten ſich blutig rächen, 
fie zum Zögern beivog; das betreffende Gericht wurde wegen jolcher Nach» 
läffigfeit jogar um 1000 Thaler geſtraft. Die Zigeuner aber blieben in 
Preußen und wanderten hier von Dorf zu Dorf, ſpäter wagten fie es 
fogar, weiter weitwärts ihren Fuß zu jegen und drangen zum größten 
Schreden der Neumärker bi8 Drambıra vor. Da erneuerte Friedrich IL. 
die ftrengen Gejege jeiner Vorfahren, und bedrohte fie mit dem Galgen. 
Ste Jollten im Allgemeinen über die Grenze geichafft werden, und meh— 
rere Droh-Edicte wurden von Stapel gelajjen, die ſ. g. Bettleredicte 
und erneuerten Bettleredicte!), zumal auch in andern Stricen der Mo— 
narchie fich diefer gefährliche Abjchaum der Menſchheit zu zeigen begann, 
jo in dem neu erworbenen Oſtfriesland. In dieſen Edicten werden die 
Zigeuner beichrieben als „Leute, die ſich gemeiniglich durch ihre gelbe 
Sefichtöfarbe und Schwarze krauſe Haare von andern unterjceiden, ge- 
wöhnlich unter freiem Himmel ſich aufhalten, auch wohl zu ihrer Nah— 
rung dergleichen Deittel gebrauchen, deren andere Leute fich nicht bedienen 
und die truppweije herumznziehen pflegen”. 

Doch jelbft ein Friedrich konnte fie nicht ausrotten, brachte ınan fie 
heute über die Grenze, morgen waren fie ficher wieder Da, hängte man 
einen, flugs wurde er durch zwei neue erjegt, dem das Volk vermehrte 
jich fabelbaft. Schließlich kam der König auf den Gedanken, ob man diefeg 
wild wuchernde Unkraut nicht Doch veredeln oder zähmen könne. Den Zi— 
geunern in Titpreußen wurde 1780 das Yumpenjammeln für die Riauter 
Papiermühle erlaubt. In jeinen Kriegen bediente fich Friedrich der Zi— 
geuner als brauchbarer Spione und hat auch den Verſuch gewagt, einige 


9) 1748 (28. Aprid, „Was die Zigeuner anbetrifit, welche unter die geſahr⸗ 
lichſten Landftreicher zu zählen find, foll e8 bei den gefchäriten Edicten vom 13. No- 
vernber 171% umd 10. December 1720 gelaſſen ımıd mit Nachdruck darüber gehalten 
werden. — 1774 130. November). Erneuertes Edict wider die Zigeuner, Bettel⸗ 
juden und anderes herumlaufendes herreniofes Gefindel in Oſifriesland. 
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diefes Stammes in Neu-Ruppin!) anfieveln zu laffen. Die männlichen 
Mitglieder diefer Colonie entwifchten jedoch bald wieder, die weiblichen 
gelten fih etwas länger, ja es follen ſich noch bis auf ven heutigen 

ag Nachlommen diejer Anſiedler erhalten haben, die durch ihren Typus 
und unjtätes Weſen den Stempel ihrer Herkunft an fich tragen. Das 
—e verſuchte Friedrich jedoch mit einer wirklichen, größeren 

igeunercolonie. Im preußiſchen Antheil der Grafſchaft Hohenſtein legte 
er ungefähr drei Stunden von Nordhauſen und eine Stunde von Bleiche⸗ 
rode entfernt die Colonie Friedrichslohra an, allerdings mit der weiteren 
Beſtimmung, Geſindel überhaupt ein feſtes Heim zu gewähren; dieſer 
Ort wurde das Hauptquartier einer Bande von ca. 100 Köpfen. Feſtes 
Grundeigenthum beſaßen übrigens die Zigeuner hier nicht, ſondern haben 
ſtets nur zur Miethe gewohnt. Man hat in der neueren Zeit außerordentlich 
viel verſucht, um die Unglücklichen aus ihrem Elend und ihrer tiefen 
moraliſchen und ſittlichen Verſunkenheit auf einen höhern Standpunkt zu 
heben, beſonders die Miſſionsgeſellſchaften haben mit wirklicher Aufopfe⸗ 
rung einiger ihrer Mitglieder ſich beſtrebt, ſie zu ſich heranzuziehen, vor 
Allem die Jugend zu bilden, zu belehren und zu einem ruhigeren, gleich⸗ 
mäßigen, arbeitſamen Leben hinzuführen, aber die Alten waren die Haupt⸗ 
gegner jeglicher Erziejungserperimente ihrer Kinder, fie ſtahlen ihnen vie 
beifere Kleidung, verleiteten ihre Kinder, aus ver Schule fortzubleiben, 
bereveten fie zu Defertionen mit ihnen. Die Sittigingsanftalt in ber 
Eolonie ging wieder ein, die Kolonilationsverfuche mit den Zigeunern 
find demnach bisher als mißlungen anzujeben. 


') Zeitfehr. f. Br. Gef. ıc. 1860, S. 147. Dir. Schwarz: Die Zigeuner x. 
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Bis zu dem Iesten Halbjahrhundert des Mittelalters hatte Weſt⸗ 
preußen zum beutichen Orden gehört, bei den inneren Berrüttungen 
and äußeren mmglückichen Kriegen mit Polen hatte jewoch der Orden, 
deſſen Zeit vorüber war, bieje Perle feine® Landes am Polen abtpeten 
möüffen. ‘Die burd) bes entarteten Orden ſchwer beprütten Euunvehner 
woren nämlich, is ber Hoffunng, bei Polen Schug und Ausruhen zu 
finden, zu diefem Nachbarſtaat geflüchtet, hatten ſich he in die Arme 
geworfen. König Kafimir hatte durch Das Incorporationdprivilegum ben 
Preußen frambliche Aufnahme in feinem Reiche angeboten. Der Oxben 
war ziel zu ohmmädtig, um mit Erfolg das zu hindern, und gab wirk⸗ 
Lich dieſen meftlichen Theil „Reu » Deutjchlanne“ Ihmachnoll Preis, tum 
m einem förmlichen Friedensſchlufſe zu Thorn im Jahre 1466 wirefes 
Gebiet an das ftärkere Polen ab, und durfte auch die äftliche Hälfte nur 
als ein polniſches Lehen behalten. 

Weſtprenhen war aber nur durch ein Äußeres Band an bie ‚polnäfche 
Krone genüpft worben, mır durch Perfonalunion, und wech ein 
hundert long führte bae darchweg beutiche Land au Grund —8* v 
legiums fein eigenartiges ſtaatsrechtliches Leben, das, wenn dieſe Bew 
—57— reſpectirt worden wäre, auch dauernd ey Desttichthun gegen alle 

laviftrangoverſuche geſchůtzt umd gekhirmt hätte. Kein Pole durfte da⸗ 
al bier Zönigliher Beamter werben over ohne Auftienwung ber wei 
mueubiicen Stände das Indigenat erhalten. Die deutſche Sprache mar 

tie herrſchende und officrelle, war bie Verkehrs⸗ umd —— — 
Erft hundert Jahre fpäter!) wurden durch ein Gewaltdecret die bisheri⸗ 


1) Im Jahre 1569 (16. März) Hierliber vgl. m. U Dr. Hevpold Prowe: 
eußen in feiner geſchichtlichen Stellung gu Dentidglanb und Polen. Geparat- 
abdrud aus dem Säcularprogramm bed Gynnaflums zu Thorn. om 1868. 
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gen Privilegien, die Grundlagen der jelbjtändigen, preußiichen Verfaſſung, 
an denen polnijhe Willfür ſchon längſt gerüttelt und geichüttelt Hatte, 
_ feierlichft aufgehoben und zerriffen. Jetzt war es vorbei mit der Per: 
fonalunion, das Land trat in den Kreis der übrigen Staaten der Re- 
publif ein. „Wir werden“, jo beißt es in dem föniglichen Decret, „bie 
Landboten nebit den fammtlichen Einwohnern der preußijchen Lande da- 
bin zu vermögen wiffen, daß fie Alles und Jedes, was auf dem Reichs⸗ 
tag wird beichlojien werden, halten und handhaben follen, aljo, daß fie 
in diefem Stücke jchuldig jein werden, gleich denen Einwohnern des Reiche, 
an allen Vortheilen und Bürden Theil zu nehmen“. 

Was die Preußen jo oft und ſtandhaft erklärt batten, fie würden 
ihre befonderen Geſetze, Sprache und Sitten beibehalten und hätten mır 
den König mit Polen gemein, dieſer mehr ald hunvertjährige Kampf war 
nun durch einen Federſtrich zum definitiven Abtchluffe gebracht. Von 
nun an theilen die Preußen zweihundert Jahre ihre Geſchicke mit Polen. 
Kein Netter erſchien, ver fich des hilfloſen Landes damals hätte anneh- 
men fünnen, und allein auf ſich angewiejen fonnte Weftpreußen dem 
Drängen der VBergewaltiger nichts als Paſſivität entgegenjeßen. Doch 
fönnen wir auch nicht unbedingt in den Tadel einjtimmen, der gewöhnlic 
über diejen Act „polniicher Willkür” erhoben wird. Es war der einzig 
richtige, diplomatifch -weife Schritt, der gethan werben konnte, damit 
Meftpreußen dauernd jein Wejen an Polen knüpfe. Dies gegenfägliche 
Verhältniß wäre jonjt ſchließlich für das große Reich eine Quelle vieler 
Unruhen geworden. Manche andere Staaten haben ebenjo vie befor- 
deren Rechte der Stände und Gemeinden umgejtürzt, um eine gleichartige 
Vereinigung des neuen Gliedes mit dem alten Staatslörper zu vollziehen, 
ohne daß die Geichichte in die Yärmtrompete geftoßen hätte. Wie poli- 
titch richtig Ddiejer an und für ſich ungejegliche Act war, gebt aus den 
Folgen hervor, daß von nun an das polnijche Element fich breiter machen 
fonnte, natürlih auf Koften des deutichen. Auch die polnifche Sprade 
wurde jetzt offictell, jo jebr fich auch beſonders die Städter Dagegen 
iträubten, nur wenigen großen Städten gelang es auch fernerhin, der 
alten deutſchen Sprache allein die Ehre geben zu dürfen. Es hätte ge 
wiß eine totale Polonifirung des Yandes und der Leute Plat gegriffen, 
wenn der ganze große Körper nur gejunder gewejen wäre, wenn jein 
Blut, das nun auch in das neue, künſtlich angefette Glied fich ergoß, 
in friſcherem, lebenvigerem Rieſeln pulfirt hätte, aber das trüb und frant 
und fpärlich ſickernde tbeilte nur jeinen Krantheitsftoff dem vorher in 
feiner Selbſtändigkeit jo Fräftigen neuen Yande mit. 

Zu ſolchem Proceß der geiftigen Verarbeitung war Polen nicht mehr 
ftart und fähig genug und das zu bewältigende Object zum großen Theil 
zu fpröde. Dennoch wurden alle erlaubten und unerlaubten Hebel zur 
Slavifirung in Bewegung gefeßt. Die Nationalitätsverhältniffe lagen im 
Allgemeinen folgendermaßen !): Der Theil rechts non der Weichjel mar 


) Bgl. Bödh: Der Deutihen Voltszahl und Sprachgebiet. Berlin 1969; F. W. 
F. Schmitt: Land und Leute in Weſtpreußen (Zeitſchr. f. preuß. Geſch. u. Fandest. 
VII Jabra. Berlin 1870); Prowe: Weftpreußen ıc. ıc. 
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unter der Ordensherrſchaft völlig verdeutſcht, ebenſo war die lettiſche 
Nationalität unter dem kräftigen Drucke germaniſcher Zuftrömungen fort⸗ 
geſchwemmt worden und überall hatten ſich deutſche Coloniſten angeſiedelt, 
jo daß nur in wenigen Dorfdiſtricten des Kulmer Landes und der Löbau 
das Bolenthum fich Hatte erhalten lönnen. Auf dem linken Weichfelufer 
war ebenfalls mit dem erſtarkenden Orben das Deutichthbum mächtiger 
und fiegreich geworben, vor Allem waren die Städte mit bem gewerb⸗ 
fleißigen, thätigen Kaufmann und Handwerker aus dem Weſten uub 
Süpoften ber angefüllt, jo daß fie völlig germanifirt wurden, auf dem 
flachen Lande war die Nieberung ganz, die Höhe zur Hälfte ventich ge- 
worden, zur Hälfte polnijch geblieben. 

Jetzt kamen erftens die fümmerlichen Reſte des bier figen gebliebenen, 
noch vegetirenden Slavismus zu neuen Ehren, und boben, durch Sonne 
und Regen gejtärkt, ftolzer ihr Haupt empor, dann aber wurden auch 
BPolonifirungsverfuche aller Art und fchliekli ganz neue polniſche Eolo- 
nifationserperimente angeftellt, die oft nicht ungeſchickt ausfielen. 

Diefe künſtliche Ausbreitung des Slaventhums !) glückte beſonders 
von den ſchon vorhandenen polniichen Stationen aus, im Kulmer und in 
dem fpäter fogenannten Michelauerlande, in den Kreifen Straßburg und 
-Xöbau wurde das flache Land faft durchweg für die dominirende Natio- 
nalität gewonnen, die Städte vielfach mit ſlaviſchen Elementen durch⸗ 
fegt. Nur die engere Gegend um Thorn berum wie auch die Thorner 
und Kulmer Niederungen blieben ſtandhaft und ziemlich unvermifcht. 
Neuen Einwanberungen von Polen. in die durch Belt und Krieg ſtark ge- 
lichteten Lande wurde großer Vorſchub geleiftet, die Starofteien und viele 
andere Ehrenämter lodten die Fremden in's Land hinein nnd veizten oft 
ſelbſt inpifferente Deutſche, ſich der fiegreichen Rationalität ganz hin⸗ 
zugeben, eifrige Polen zu werben. Außer der Wojwodſchaft Kulm wurde 
namentlich die von Pomerellen mit gleich günftigem Erfolg bearbeitet, der 
Landadel wurde geivommen; berjelbe entäußerte fich und feine Güter zum 
großen Theil des früher mit Stolz getragenen deutſchen Namens und 
vertauichte ihn mit einem polniſchen, oder polonifirte ihn wenigften®. 
Dadurch erhielten fie-fich eine Bedeutung, die, falls fie auf ihr Deutich- 
thum weiter gepocht hätten, unfehlbar eingebüßt worden wäre. Auf dem 

ochlande norpäftlich der Brahe trug ferner unter hartem Kampfe das 
olentdum gleichfalls den Sieg davon, vollftändig mißlangen bagegen 
diefe Beftrebungen in der Niederung und im Höhenlande ſüdweſtlich der 

i) Uchrigen® riß die de utſche Einwanderung leineswegs gänzlich ab, befonbers 
in ber Zeit der Religionskriege in Deutſchland kamen aus Schiefien, Bommern, den 
Marten, Böhmen ıc. viele * nach Polen. Damals entſtand auch die Co⸗ 
lonie der Sachſen bei Bromberg. Dem einſichtsvollen Adel war es zu jener Zeit 
noch oft im Bewußtſein, daß diefe deutſchen Coloniſien ihnen und dem Lande zum 
Ergen gerechten, menmglei von nielen Seiten über die „freien Eindringlinge“ 
Iamentirt wirb, boch felbft bie polnifche objective GSeſchichtsſchreibung muß fie Toben. 
Lukascewicz nennt fie tüchtige Arbeiter in allen Bädern der Induftrie und viele Pri⸗ 
vilegia aus jener Zeit willen k zu [hüten unb zu rühmen, fo das bed mächtigen 
Sziminuta von Lachowo auf Kobylin 2c. vom Sabre 1637, des "edlen Konarz - Ko⸗ 
laſsztowoti. Grafen von Liffen in feinem der Stadt Iutrofhin ertheilten Privilegio 
anno 1642 (24. Juni) x. 
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Brabe. Im Ermland und dem ganzen Marienburger Palatinate fiel 
das Anftürmen der Slaven ebenfall® ganz unglüdlih aus, namentlich 
die Städte, wie Elbing, Marienburg, Tolkenit, Neuteich, Chriftburg 
jpotteten aller Angriffe auf ihre alte deutſche Nationalität, nur daß bie 
Stadt und Starojtei Stuhm, ftark mit polniichen kaſſubiſchen Elementen 
vermifcht, eine Sprachinfel mitten unter den Deutichen abgab. 

Zum äußeren Kriterium der Nationalität diente beim Volke zunächſt 
die Sprache, dann aber, bald nach der Reformation, vor Allem die Eon- 
feffion. Wir haben jchon oben der Aufnahme der Yehre Yuthers in Bolen 
furz Erwähnung gethan; diefe getitige Bewegung fonnte von den größten 
und jegensreichiten Folgen bejonders für Polen werden, e8 war bie Mög- 
lichfeit gegeben, daß an eine kirchliche Reform fich die ſtaatliche amlehnte, 
daß der heilige Ernjt, mit dem die Anhänger der neuen Yehre auftraten, 
die wohlthuenditen Rückwirkungen auf die gejellichaftlihen Verhältniſſe 
äußerte; durfte gleichmäßig der Pole wie der Deutſche dem Belenntniffe, 
welches er frei gewählt, treu bleiben, jo war eine Nationalitätsausſöh⸗ 
nung, ein größeres Verſtändniß für einander — eine natürliche, fich 
allmählich Herausftellende Wirkung; und Wejtpreußen hätte fich, wenn 
anders feine altüberlieferten und von den Füriten beichworenen Geſetze 
und Verfaſſungen ernftlich veipectirt worden wären, von Neuem als ein 
freiwilliger Streiter freudig an die Seite des Reiche gejtellt,, ftatt nun 
gefnechtet und unterjocht, immer mehr dem Reiche geiſtig abzufterben, eine 
Provinz von Unzufriedenen, feilen ‘Dienern und neuen flaviichen Ein 
wohnern zu werden, welche leßtere theils Abenteurer, theils von dem— 
jelben zügellojen &eift bejeelt waren, wie faft die meilten ber damals 
unrubigen, ehrgeizigen Bewohner der polnischen Provinzen. 

Zunächſt allerdings hatte die Reformation ungetheilten Beifall und 
Anhang in Polen gefunden, befonders in den beutjchen Städten. Die 
Stellung der katholischen Machthaber zu der neuen Confeifion, vie fid 
wie ein reinigendes Feuer bald über ganz Polen verbreiten zu wollen 
ichien, zeigt manche Analogien mit dem Verhältniß des polnischen Staates 
zu dem neuen Element, das vor fünfzig Jahren in die Kreife Des großen 
Reiches eingetreten war, zum Deutſchthum. Auch in der Eonfeljiondfrage 
jehen wir Anfangs ein Nefpectiren, ein liberales Entgegentommen Sei—⸗ 
tens der Krone. Zoleranzedicte fchügten jogar eine Zeit lang den meuen 
Glauben, weniger vielleicht aus wahrhaftem Wohlwollen, ale aus In- 
differentismus und Impotenz der Negenten, die dem Willen der Edelſten 
und Mächtigiten aus dem Volke nicht widerjtreben mochten noch fonnten. 
Bald jedoch mußten ſie ihr Ohr dem einpringlichen Geflüfter der Jeſuiten 
leihen und ihren Arm zu ultramontanen Schergendienften hergeben. 
Bald nachdem ver Nationalitätsfampf zu Ungunften der Deutſchen ent 
fchieden war, wurde auch dem religiöjen der Ausſchlag gegeben durch ben 
Sieg der Römlinget). Durch eine fein angelegte und durchgeführte Der- 
bindung der Sejuitenpartei mit dem Adel, deſſen Jugend die ultramon⸗ 


) Wir verzichten, näher auf dieſe Reactionen in Polen einzugehen, bie fid 
den ſchlimmſten in anderen tatpotihöen Staaten an die Seite ftellen, und erinnern 
u. A. nur an das allgemein befannte „Thorner Blutgeriht” im Jahre 1724. 
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tanen Lehrer in ihre Neke zu fangen wußten, wurde einerfeits den „Dif- 
i “ der Boden entzogen, andererfeit auch des Könige Macht immer 
mehr gebrochen, jo daß, wenn felbft ein SKronenträger den Neuerungen 
wieber günftig geweſen wäre, feine Macht denfelben keinerlei Nutzen hätte 
ftiften lünnen. Wenn bie Polonifationen fo manchen Deutichen Weſt⸗ 
preußens zur Fahnenflucht in das andere nationale Lager getrieben, jo 
zwangen bie NReactionen viele, viele enangeliiche Familien zur katholiſchen 
Kirche zurüd; aus dem früheren Aſyl für Glaubensbeprängte war Polen 
jetzt ein Heerd religidjer Wirren und Berfolgungen geworben. 

Hierzu kam der Kampf des wieder katholiſch gemorbenen, Heinen 
und meift verarmten Adels gegen den Beſitz, ver größtentbeild in ben 
Pünen des evangelifchen und deutſchen Mittelftannes war, während der 

ner aus der Dumpfbeit feiner Leibeigenjchaft weber durch Reforma⸗ 
tion noch durch Weiterverbreitung des in Stagnation gerathenen beutichen 
Rechts erlöft wurde. Die ftetig zunehmenden Unterdrückungen ber Diſſi⸗ 
denten jollten zulckt die willlommene Beranlaffung abgeben, daß vie 
mächtigen Nachbarn, längſt lüftern auf das durch Kriege, Verfaſſungs⸗ 
lofigfeit, Religionswirren und Revolten aller Art immer mehr mürbe 
geworbene Reich, fich einmifchten, daß diefelben in dem brodelnden Hexen⸗ 
teifel mit Xuft immer mehr rührten, um nie wieder die fchwer laſtende 
Hand zurüdzuzichen. Was halfen dem ftolzen weißen Aar die mächtigen, 
—* Flügelſchläge, die Flügel wurden ihm geſtutzt, der Käfig war 
ein Loos. 

So erfüllte ſich das Wort des Marienburger Wojwoden, das er in 
heiligem prophetiſchem Zorne den Polen einſt entgegengeſchleudert hatte, 
als fie die ſtäändiſchen Rechte der Preußen allmählich in Stücke brachen: 
c8 würde künftig ein Gewaltiger. in Bolen kommen unb mit den Reiche. 
freiheiten alſo verfahren, wie fie es mit ven preußiichen gemacht bätten. 

Rußland, Preußen und Defterreich hatten jchon fange auf Zer- 
ftüdelung des in fich ſelbſt verfallenden politiichen Gebäudes, Polen, ger 
jonnen, das felbjt durch künftlihe Stügen faum mehr Halten zu wollen 
ſchien, deſſen Bewohner faft muthiwillig oder wenigitens in fürchterlicher 
Verblendung Alles nieverriffen und bemolirten, ohne daß fich ein ver» 
ftänpiger Baumeifter fand, der mit feinem Worte burchbringen, die Ra⸗ 
enden überzeugen Tonnte, daß, wenn nicht jchleunigft und ernftlichlt Der 
Ausbau von Grund aus vorgenommen würde, das Haus über ihren 
Köpfen einbrechen und fie unter feinen Trümmern begraben müßte. Wir 

ben gern die vorbereitenden diplomatiſchen Berabrebungen der brei 
Mächte, zu denen Preußen nicht die Initiative ergriffen’), man einte 
fih bald. Im Sabre 1772 wurde die erjte Theilung Polens vorgenom- 
men. Rußland riß gegen 2200 Quabratmeilen an ſich, Dejterreich ver- 
größerte jein Gebiet um 15— 1600, Preußen fiel der Heinfte Antheil 
zu, wenig über 600 Quabratmeilen mit einer Benöllerung von ca. 600,000 
Einwohnern: „Weitpreußen“ außer Danzig und Thorn, das als ein ge 


. — — 


2) gierũber vgl. M. Duncers höchſt wichtige Abhandlunug: Die Veſitzergreifung 
von Weſſpreußen (Zeitſchr. f. pr. Geſch. u. Landett. IX. Jahegang. September 
und October. Berlin 1872). 
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ſchloſſenes Ganze dem Oberpräſidenten von Preußen untergeſtellt, 
ferner Ermeland, das ſeiner Lage halber gleich zu Oſtpreußen geſchlagen 
wurde, und der Netzediſtrict, der heute, als zum Regierungsbezirk Brom- 
berg gebörig, ven Heimeren, nördlichen Theil der Provinz Pofen bildet, 
für den eine befondere Kammercommijfion gebildet wurde; Heinere Ge⸗ 
biete wurden dem benachbarten Pommern zugetheilt !). 

Schon vor dem offenen Auftreten der drei tbeilenden Mächte Hatte 
Friedrich im Geheimen Alles zur Befigergreifung jeines Antheils vor- 
bereitet und mit Brenkenhoff beiprochen, jo daß die eigentliche Dccupation 
faft geräuſchlos und ohne Blutvergießen erfolgen konnte. 

So wie die neue Provinz nun eingeheimſt war, begann auch der 
stönig, der gewaltigjte Baumeifter, zu bauen, Verſunkenes aufzuricten, 
Neues berzuftellen ?). Die vortrefflichiten Stüten bei diefen Arbeiten 
befaß er in zweit Männern: dem Oberpräfidenten von Preußen, Dom: 
bard, der im Weftpreußiichen die Intentionen jeines Gebieters zu rea- 
lifiren juchte, und Brenkenhoff, unter deſſen Yeitung jene Kammer: 
commiljion im Netzediſtrict ſtand. Der erftere, zu Allerove im Herzog 
thum Brauuſchweig 1712 geboren, zeichnete ſich als einer der talentvolljten 
Bollftreder der Ideen Friedrichs aus; dem andern find wir ſchon bei 
jeinem rühmlichen Schaffen in der Mark begegnet. Mit Hülfe dieſer 
Meitftreiter wollte und jollte der König die Dbaufällige Provinz wieder 
fliden und zujtugen. 

Die Das Land damals aussah? was Noth tbat? Nach dem Se 
fagten iſt es unfchwer, fi ein Bild von dem trojtlojen Zuftand des ebe: 
mals jo blühenden Gebietes zu machen. Schrieb doch Friedrich jelbit 
nach Befichtigung jeiner neuen Errungenjchaft an feinen Bruder Hein 
rib: „Sch babe dieſes Preußen gejeben ..... ; ih glaube, Canada ilt 
ebenfo cultivirt als Pomerellen.“ Und ein ander Mal: „Dan Hat mir 
ein Stüdchen Anarchie gegeben, mit deſſen Umwandelung ich mich be 
ſchäftigen muß.“ Ä 

Kurz und treffend ift die Schilderung des officiellen Berichtes 
aus dem Sabre 1773 über den Zuſtand des Negedijtricted, der zus 
gleich der Typus der ganzen Erwerbung it, er lautet, wie folgt: 

„Das Land iſt wüſte und leer, die Viehracen find fehlecht und ent 
artet, Das Acergeräthe böchjt unvollkommen, bis auf die Pflugichaar ohne 
alles Eijen, die Aeder ausgejogen, voller Unkraut und Steine, Die 
Wieſen verlumpft, die Wälder, nur um das Holz zu verlaufen, un 
ordentlich ausgebauen und gelichtet. — Die alten feiten Städte, Schlöller 


— 


) Die Herrſchaften Bütow, Drabeim und Lauenburg. 

2) Hierüber find vor Allem folgende Werke zu Grunde gelegt: Roscius (lieber 
Weſtpreußen. Marienw. 1832, und: Weftpreußen von 1772 — 1927. Marienw. 1829). 
Jeſter (Beiträge zur Kunde Preußens, Bd. IT. Heft 1), Meiner (Brenkenhoffs Leben. 
Leipzig 1782), Beheim-Schwarzbach (Friedrich d. Gr. als Gründer deuticher Colo— 
nien 2c.). Manches nene und interefjante Diaterial bat Ernſt Graf Lippe» Weipen- 
jel8 geliefert (Weſtpreußen umter Friedrich d. Gr.). Auch die Säcularfeier bat ver: 
ſchiedene zum Theil wichtige Schriften verantaßt, beſonders die eben citirte Abhandlung 
Saunders ‚ ferner Dr. Retwiſch (Weftpreußens Wiederaufleben unter Friedrich d. Or.) 
und Andere. 
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genannt, liegen in Schutt und Trümmern, ebenfo die meiften Meinen 
Städte und Dörfer. Die meiften der vorhandenen Wohnungen fcheinen 
größtentheild kaum geeignet, menfchlicken Weſen zum Aufentbalte zu 
dienen, die roheſte Kunſt, der umgebilvetite Geſchmack, die ärmlichiten 
Mittel haben aus Lehm und Stroh elenve Hütten zuſammengeſtellt. — 
Dur unaufhörliche Kriege und Fehden der vergangenen Jahrhunderte, 
durch Yeuersbrünfte und Seuchen, durch die mangelhaftefte Verwaltung 
ift das Land entoölfert und entfittlicht. — Die Yujtizpflege Tiegt ebenjo 
im Argen wie die Berwaltung. — ‘Der Bauernftand ift ganz verlommen. 
Ein Bürgerſtand eriftirt gar nicht. Wald und Sumpf nehmen die Stätten 
ein, wo vordem, mach den noch jet vorhandenen altgermaniichen Be⸗ 
on abe zu urtbeilen, eine zahlreiche Bevölkerung Platz gefunden 
hatte.’ 1 


Wir verzichten darauf, durch Anführung von Specialitäten die wahre 
Phyſiognomie des Landes in ihrem ganzen Elend zu enthüllen, erwähnen 
wollen wir nur noch, daß vurchichnittlich auf der Quadratmeile in Weſt⸗ 
preußen 763 Menfchen wohnten, daß es zwiichen ver Netze, Weichiel, 
Drage und der pommerelliichen Grenze zufammen 27 Städte gab, pie 
faum den Namen von Marktfleden verdienten und größtentheil® nur von 
Juden bewohnt waren. Bromberg batte 105 wüſte Bauftellen und im 
Ganzen kaum 5—800 Einwohner! ?) TFürchterlid war das Ausſehen 
von Kulm, doch von dieſer Stabt ſpäter noch ausführlicher! Kin Viertel 
des weitpreußiichen Bodens lag gänzlich ohne jegliche Eultur. Wo noch 
Handel und Wandel und Wohlhabenheit einigermaßen kümmerlich Blüthen 
trieb, war ed in den Stätten des Deutſchthums und der Reformation. 
Wenn auch das confeifionelle und Nationalitätöverhältnig im neuen ande 
zur Zeit der Befikergreifung mit Sicherheit faum mehr feftgeftellt werben 
kann, jo baben wir doch für Weftpreußen eine Zählung der Katholiken 
und Evangeliichen vom Jahre 1784, alſo aus einer Zeit, in der Das 
Deutſchthum und der Akatholicismus eher zugenommen als fich vermin- 
dert haben, und diefe Zählung weiſt 122,201 Evangeliiche, 203,721 Ka⸗ 
tholiten, mithin mögen zur Zeit der Einverleibung die Lebteren gerabe 
noch ein Mal fo zahlreich geweſen fein, wie die Eriteren. 

Friedrich ftrengte fofort feine ganze geniale Erfindungsgabe, feinen 
ganzen immenjen Fleiß an, um ver kränkelnden, anjcheinend lebensun⸗ 
fähigen jüngften Provinz feiner Monarchie gejunden Bulsichlag allmäh- 
licher Genefung und durch Inficirung germaniicher Elemente und Ein» 
richtungen wieder friſch rollende Blut zu verfchaffen. Cine große Zahl 
eh bezüglicher Verordnungen erfolgte. Es wurde eine Nechtögleich- 

it eingeführt, auch die Armen follten von dem Geſetze gejchütt werden, 
die pofbienfie und Roboten wurden ermäßigt, die Leibeigenfchaft aufs 
gehoben. Tür die eriten zwölf Jahre trat die Regie nicht in Kraft, 
ebenfo das Kantonreglement aus den alten Provinzen, e8 wurben auf 
des Königs Koften Bauten unternommen und ausgeführt, den Städten 


1) Aus den Acten ber Bromberger Regierung. 

#) Bromberg zählte anno 1774: 1380, anno 1781: 2000, Anno 1792: 3915, 
anno 1837: 7390, anno 1843: 8102 Einwohner, anno 1864: 20,524, anno 
1672: 28,216. 
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hierzu Gelder bewilligt, damit die alten Gebäude vorſchriftsmäßig reparirt 
würden. Der umbemittelte Adel erhielt zu Meliorationen Onaden⸗ 
gejchenfe oder zinsloje Darlehen. Die neue Provinz wurde ein Speicher 
von Allen, was der König Gutes und Nügliches für das Yand Tannte, 
nichts ſchien ihm zu jchade oder zu theuer hierfür: aus Spanien werben 
Böcke verichrieben, aus Deſſau Pferveracen, Sämereien in großer Dan 
nigfaltigfeit werden bierher dirigirt, große Magazine werden ausgebmit, 
freie Meſſen errichtet, das Forſtweſen erfährt rationelle Behandlung, 
kurz, des Königs Thätigkeit ijt unermüdlich, faft allumfafjend, feine Ein 
ficht jelbft in die fcheinbar fleinjter Dinge geradezu überrajchend. ein 
erz ſchlug voll und warm für das Kind feines Alters, das Kind jeiner 
auptjorgen und Mühen in ganz bejonverer, fat verzärtelnder Xiebe. 

Auch für die Hebung des geijtigen Gehalts der Provinz gefchah viel, 
nit nur daß der König, feinem Grundſatze getreu, Gewiſſens⸗ und 
Slaubensfreibeit gewährte und den Bau protejtantiicher Kirchen aus 
eigenen Mitteln förderte, jo daß folhe in mehreren Städten erftehen 
fonnten, wie in Flatow, Zempelburg, Vandeburg, Lobſens, Schneide: 
mühl ꝛc.; c8 wurde aud) eine Compagnie vom alten Semmler gut ge 
ihulter und einerercirter Lehrer hierher abbeorvert, 60 an ber Zahl, der 
Miniſter von Hoym mußte aus Schlefien 44 katholiſch-deutſche, ver 
ermländiiche Bilchof 83 Tatholiich- polnische Lehrer einrüden laffen. Und 
wenn ſonſt unter Friedrich der Lehrerſtand ganz merkwürdig fchlecht be- 
joldet war, indem fehr oft alte invalive Soldaten die Xehrer abgeben 
mußten oder die Stellen an die Mindeſtfordernden vergeben wurden, im 
Sommer mwenigjtens auf dem Yande meijt gar nicht geichulmeijtert wurde, 
jo empfingen dieje eingewanderten Schulmeifter doch jechzig Thaler jähr- 
lih und ein Stück Gartenland, ein für die damalige Zeit nicht unbe 
deutendes Schalt. 

Eine andere Sorge Friedrichs war es, Die Landichaft in Heine Kretie 
zu theilen, die geſammte Bodenfläche im fürzejter Zeit abſchätzen zu laſſen 
und gleihmäßig zu beftenern, jeden Kreis mit einem Landrath, einem 
Gericht, mit Poft und Sanitätspolizei zu verjchen!). Ueberall begann 
ein Graben, Hänmern, Bauen; die Städte wurden mit Menfchen be: 
ſetzt; Straße auf Strafe erhob fih aus den Trümmerbaufen, die Sta- 
rofteten wurden in Krongüter verwandelt. Faſt jede Stadt, jeden Flecken, 
jede einzelne Quadratmeile bedachte Friedrichs Vorfiht. Wohin man 
ſah, allüberali rührige Hände, und fehon nad Fahresfrift ?) konnte ber 
große König an Xoltaire berichten: „Sch babe die Sklaverei ab» 
geihafft, barbarifche Geſetze reformirt, vernünftige in 
Gang gebradt, einen Kanal eröffnet, der die Weichſel, 
Brahe, Neke, Warthe, Oder, Elbe verbindet, Städte 
wieder aufgebaut, die ſeit der Peft von 1704 zerftört ge- 
wejen, 20 Meilen Moräfte troden gelegt und eine Polizei 
eingeführt, die dieſem Yande fjelbft den Namen nad un« 
befaunt war.“ 


) Guſtav Freytag: Neue Bilder aus dem Leben des beutfchen Volkes 
%) Den 11. October 1773. 
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Diefer Kanal iſt in Wahrheit eine großartige Schöpfung, auf die 
der König mit Recht ftolz fein konnte. Brenkenhoff Hatte bierzu die Ans 
regung gegeben und in unglaublich Turzer Zeit, ja faft in Ueberftürzung 
wurde das Wert bergeitellt. Sechstauſend Arbeiter mußten Tag und 
Nacht arbeiten, die natürlich unter ber ungefunden Arbeit unendlich viel 
zu leiden hatten, in fechzehn Monaten war der Kanal mit einem Koften- 
aufwand von 739,956 Thalern (ungerechnet das Holz aus der Tuchel⸗ 
[chen Haide) fertig geworden und ſchon im Sommer 1773 fuhren zu 
Friedrich großer Freude belavene Oderſchiffe der Weichfel zu ?). 

Auch in militairifcher Beziehung geſchah viel für das Land, jo erhob 
fih in Culm eine Sadettenfchule, Graudenz wurde befeftigt und was der» 
gleichen mehr war. Außerdem wurben Lazarethe, Magazine, Hafen- 
bauten in Menge aufgeführt. Für die Ueberſchwemmungen, unter denen 
Weitpreußen jo arg zu leiden Batte, gab Friedrich von 1774 — 1786 
gegen 404,600 Thaler ber und für andere Unglüdsfälle 203,800 Thaler. 
Im Ganzen, fagt Herzberg ?), babe ver König auf dieſes Kieblingsland 
6,626,225 Thaler vermwenbet. 

Wir müffen e8 uns verfagen, ein Bild der volfftändigen Fürſorge 
des Königs zur Wieveraufrichtung des öden Landes bier zu geben und 
fönnen nur mit Genugthuung auf die reiche Hiftorifche, oben fchon an⸗ 
geführte Literatur verweilen, bie biefen Gegenftand mit einer gewiffen 
Borliebe Kg und wenden uns den eigentlichen Colonifationen Fried» 
richs in diefem Lande zu. 

Um in den Städten Fabriken und Induftrien, um den Aderbau auch 
nur in leiblichen Stand zu bringen, fehlte der wichtigfte Yactor, fehlte 
eine genügend ausreichende und thätige Bevölkerung. Das blieb wie 
in allen übrigen Provinzen, alten ober neuen, auch bier der Punkt, dem 
Friedrich die allergrößte Aufmerkſamkeit fchenkte, die Anzahl der Bevöl⸗ 
ferung mußte auf einen ganz andern Stand gebracht werben, und das 
war feiner Meinung nach am fchnellften und ficherften nur durch Coloni⸗ 
ſation zu maden, denn bier war Gefahr im Verzug, e8 war aus den 
Zeiten der früheren äußeren und inneren Kämpfe und Unruben, aus ven 
Zeiten der Letbeigenfchaft und Willtür, aus der Vermiſchung von ib 
ſchen und Aderbürgern eine Stagnation im Handel und Wandel ein- 
getreten, in Künften und Fertigkeiten, die nur durch frifch hereinfluthende, 
ganz neue Elemente rühriger Volksfraft gehoben werden zu können ſchien. 

Sp ſchrieb denn Friedrich an die Kammer den 10. April 1777: 
„Wie nun nicht zu leugnen fteht, daß ſowohl in denen Stäbten al® auch 
auf dem platten Lande dortiger Provinz noch verſchiedene Etabliffements 
geichehen und vorgenommen werben können; So habt Ihr Euch auch vor- 
züglich angelegen fein zu laſſen in denen Stäbten nüßliche ouvriers, 
Tabrifanten und Profeffioniften, und auf dem platten Lande mehrere 
Aderwirthe zu engagiven und die Population dadurch von Zeit zu Zeit 


2) Der Kanal hat eine Länge von 6924 Ruten, 5 Ruthen Breite, 37, Yuß 
Kiefe und ift berechnet auf Oberlähne von 124 Fuß Länge, 13", Fuß Breite mit 
einer Labung von 766 Gentuern, bie 2 Buß 10 30H tief geben. 

2) Herzberg: huit dissertations etc. Berlin 1787. 


Behe im⸗Schwarzbach, Golonijationen. 27 
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zu vermehren, allermaßen es nicht fehlen wird, daß vergleichen Leuthe 
Nahrung, Verdienſt und Unterhalt gewiß finden werten, wie Ihr 
denn durch dergleichen Etabliſſements Euch bei Unjrer 
höchſten Perſohn vorzüglich Diftinguiren werdet.” 

Und die Kammer that ihr Miöglichjtes. Hatte fie Doch in anderem 
Falle des Königs hellen Zorn zu fühlen, erſt einige Jahre!) vor dieſer 
Cabinetsordre hatte er demſelben unzweideutig darüber Luft gemadht, 
„daß er der :c. Kammer auperorventlihe negligence und Sorglofigfeit 
auf die überzeugendfte Art wahrgenennen“ , oder wie feine eigenbändige 
Unterjehrift deutlicher lautete: „quot bene notandum, dieſes alles wohl 
objerwihret und Exſact in ihren Saden, oder es wirdt Scharf mit ver 
Kammer gehen; meine Ordres müſſen Exſact erjecutiret werden und feine 
Nachläffigfeit”. 

Zunächſt mußte man Darauf bedacht jein, die jbonvorbande- 
nen Colonien zu jtärken, ihre Lebenskraft, die hier und da im Er 
löſchen ſchien, wieder aufzurichten, oder die ziemlich unverjehrt gebliche- 
nen in ıbrer Friſche zu erhalten, dag micht etwa Die Furcht vor dem 
ſtrammen preußiſchen Regiment ihre lieder wieder von bannen trieb. 
Die Toleranzbeſtimmungen des philojophiichen Regenten kamen ihnen allen, 
die ja meiſt des Olaubens wegen einjt in ven Hafen Polen eingelaufen 
waren, zu Statten;, weiter bevurften fie nichts als Duldung, Gewährung. 
Nur eine Colonie verlangte eine bejondere privilegirte Stellung, das 
war die der Mennoniten?) 

Die eriten nachweisbaren Spuren von Mennoniten in Wejtpreußen 
finden ſich ſchon um die Mitte des jechzehnten Jahrhunderts, im Elbinger 
Stadtbezirt. Die Scijtlichfeit wirkte gegen fie wie gegen ihre ihnen bald 
in größeren Haufen nachfolgenden Glaubensgenoſſen verſchiedene Aus 
wetlungsdecrete aus, aber theils Ichüßte fie der humane Sinn der Be 
völkerung, theils und vor allen Dingen wurde ihr beiter Schild ibre 
außerordentliche Tüchtigkeit und Brauchbarkeit in Der Bodenbearbeitung, 
bejonvers in der Urbarmachung und Entwällerung von Zümpfen und 
Moräſten, eine Fertigkeit, die fie aus ihrer alten Heimath mit berüber 
gebracht hatten. Bald war ihre Arbeit ein begehrter Artifel, fie wurden 
förmlich von den großen Srumdbefigern eingeladen, ihren Wobnfig bei 
ihnen anfzujchlagen und die Grundſtücke in bejjeren Stand zu bringen, 
wofür ihnen alle möglichen Privilegien veriprochen wurden. Bald brer- 
teten Sich Die Mennoniten im Weftpreußiichen aus, wir finden fie nidt 
nur im Elbing'ſchen Territorium, jondern auch um Danzig herum, um 
Gebiet von Ziegenbof, in ven beiven Marienburger Werdern, in ben 
Nieverungen Culm, Schweß, Orauvenz. Ste alle haben manchen Sturm 
über ſich ergeben laſſen müſſen, die Jejutten und der auf ihre Grund: 
ſtücke lüſterne höhere Beamtenſtand griff fie an, der Grundbeſitzer, die 
Städte und zuweilen der König ſchützten fie). — Die Einwanderung 


I) Den 11. Auguſt 1773. 

2, Hierüber vgl. befenders Maunhard, ferner Hartknoch. 

3) Unter den vielen Privilegien, Die ihnen gewährt wurden, war das wichtigfie 
da® von Auguſt III., 19. September 1750. 
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biefer Coloniſten war von zwei Richtungen aus erfolgt. Die meilten 
ftammten aus den Niederlanden und faßten bejonders im nördlichen Theile 
der Provinz feiten Fuß, um Danzig, Elbing herum und in den Werben, 
fie lebten auch weiterhin in engem Verkehr mit dem alten Heimathlaube, 
das fie namentlich zu Alba's Zeiten verlaffen batten, auch in der Euls 
mifchen wie Schweter Niederung gab ed Mennoniten niederländifcher 
Abkunft. Andererjeits war eine zweite, hochdeutſche Nichtung !) Hier ein- 
gewandert, bie in mehreren Gemeinden in ber Schwetzer, Graubenzer, 
namentlid aber in ver Culmer Niederung anfällig wurde. Dieie 
waren meilt vormald aus Oberdeutſchland nach Mähren geflüchtet, wo 
die Gemeinde zu außerorventlicher Blüthe gedieh, aber durch Fanatismus 
und Neid in der Zeit von 1527 und 1534 wieder verjagt wurde. Da⸗ 
mals wandten fie fi Ungarn, mit größerem Slüde aber Bolen zu. Im 
Culmiſchen haben fie durch ihre Abgeſchloſſenheit lange Zeit bis in vie 
legten Decennien binein ihr oberdeutſches Wejen erhalten können, jo ihre 
ne Tracht, den alten oberbeutichen Bauernrod mit Halen und 
ejen ?). 

Friedrich war darauf bedacht, ſolche tüchtige Kräfte feinem Lande 
zu erhalten. Wir haben von dem Hauptprincipe der ftillen Zaufgefinnten, 
der Wehrloſigleit, jchon öfter geiprochen,, die Befreiung vom Militair- 
dienft war jedes Deal das Schiboleth ihres Bleibens an einem Orte ober 
ihres Weiterziebend. Dieſes Zugeſtändniß war der gewöhnliche Preis, 
um den man bie Arbeitäfraft diejer thätigen Leute für das Yand erkaufte, 
Friedrich war kein Preis zu hoch, dem fleißiger Arbeit jo bepürftigen 
Lande dieſe erprobten Kräfte zu erhalten, die jelbjt der zügellofe Szlacheic 
nicht zu vertreiben gewagt hatte. Für alle im damaligen Königreich 
Preußen ſchon angejiedelten Mennoniten hatte der König, wie ſchon er- 
wähnt, gleich im eriten Jahre feiner Regierung ?) eine Declaration des 
Patentes vom 22. Februar 1732 erlajjen, der zufolge uun „im ganzen 
Königreiche Preußen alle Mennoniten, fo viel ihrer fich dafelbit anfcken 
und nieverlaffen wollen, wieder aufgenommen und gleich allen andern 
dero getreuen und ſich reblich nährenden Unterthanen in Städten und auf 
dem Lande gebuldet werden jollten“. 

Schloß ſchon dieſe Declaration die Werbefreiheit eo ipso ein, jo 
baten jet nach Befigergreifung Weſtpreußens bie vorfichtigen Mennoniten 
dieſes Landes bei der Huldigung *) Tod noch um eine pofitive gnädige 
Betätigung der alten polnifchen Brivilegia, implicite die Befreiung von 
alter Werbung und naturellen Enrollirung, worauf auch zunächſt eine 


1) Ueber biefe Mennoniten vgl. u. A. Wolny (Arch. f. K. dJ. G. 1850. ©. 67), 
Gindely, Hariknoch, der fle fälſchlich für Schlefier ausgiebt zc. 
2) Der Spottverd der riefen gegen bie neumodiſchen Fiäminger, bie Röde wit 
Andpfen trugen , lautete: 
„Die mit Hafen und Deſen 
Wird Gott eriöfen, 
Die mit — und Tasken 
Wird der Teufel erhasken.“ 
2) Den 14. Augufl. 
9 Den 27. September 1772. 
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beruhigende, Gewährung verheißende Refolution erfolgte. Das wirkliche 
Gnadenprivilegium für alle Mennoniten erließ Friedrich im Sabre 
1780), dasfelbe ijt für die Colonie von allergrößter Wichtigkeit ge⸗ 
worben ; fein Wortlaut iſt folgenver: 

„Wir Friedrich zc. urfunden hiermit, daß, nachdem die fämmtlichen 
Mennoniften » Gemeinden Unjeres Königreich® Preußens, auch Yithauen, 
afferunterthänigft Anſuchen gethan, Wir geruheten ihnen in Betracht ver 
Toleranz und Enrollirungsfreiheit, jo fie und ihre &laubensgenoffen 
bishero in dieſem Unſerm Königreiche genoffen und nachdem die jeßigen 
Mennoniften» Gemeinden aus 12,603 Seelen beftehend, wegen fortaner 
Enrollirungs- und Werbungsfreibeit, zur Unterbaltung der Eulmifchen 
Cavdettenfchule fich zu einer jährlichen Beiſteuer von 5000 Thalern ſeit 
Trinitatis 1773 verjtanden, eine von Une felbft ausgeftellte Verficherung 
und Onaden = Privilegium zu ertheilen, daß fie von der Enrollirung umd 
dem naturellen Militairptenft immerwährend befreit und bei dem Genuß 
ihrer Glaubensfreiheit, Gewerbe und Nahrımg gelaffen und geſchützt 
werben würden, Wir dieſes allerunterthänigite Geſuch in Gnaden ftatt- 
finden laffen. Wir verheißen und verjprechen demnach vor Uns und Un- 
jern Nachkommen an der Krone gedachten Diennoniftengemeinden in Un- 
ferm Königreich Preußen, daß fo lange fie und ihre Nachkommen fich 
als getreue, gehorfame und fleißige Unterthanen verhalten, die auf ihren 
Gründen haftenden oder mit ihrem Gewerbe fonft verknüpften Abgaben 
prompt entrichten, fich den allgemeinen Xandespflichten, gleich den übri- 
gen Unfern getreuen Einfaffen, nicht entziehen, die bisherigen 5000 
Thaler wegen ver Enrollirungsfreibeit jährlich in vorgejchriebenen Ter⸗ 
minen an die angemwiefene Kaffe prompt abführen und fonft fich überall 
als revliche, treue und gehorſame Untertbanen betragen werben, fie von 
der Enrollirung und dem naturellen Militairdienft auf ewig befreit 
bleiben und bei dem Genuß ihrer Glaubensfreibeit, auch Gewerbe und 
Nahrung nach denen in Unferm Königreiche Preußen eingeführten Landes⸗ 
gefegen und Anordnungen ungeltört erhalten und dabei geſchützt werben 
ollen.“ 
Urkundlich ꝛc. Potsdam, den 29. März 1780. IFriedrich. 

Um die Geſchichte auch dieſer Colonie gleich weiter zu führen, ſo iſt 
dieſes Privilegium mehrere Male beſtätigt worden, u. A. durch Fried⸗ 
rich Wilhelm II.?), ja dieſer König erließ zwei Jahre nach dieſer Be— 
ftätigung ein neues Edict in demjelben Sinne, fo daß die Zahl der Men- 
noniten ſich wenn auch nicht bedeutend mehrte, doch ziemlich gleich blieb ®). 
Im Jahre 1793 fielen auch noch die bisher unter polnifcher Herrichaft 
verbliebenen Mennoniten der Danziger Stabtgemeinden und die bei Thorn 
an Preußen, die alle in gleiche Verbältniffe zum Staat geftellt wurden, 
wie die andern. Auch Friedrich Wilhelm beftätigte nach kurzem Schwanlen, 
das anjehnliche Auswanderungen zur Folge hatte, ihre Privilegien; na- 


ı) 29. März 1780. 
2) 1787. 


°) Aus biefer Zeit ſtammt auch bie im ſtatiſtiſchen Theile Nr. LII angeführte 
Zählung der weftpreußifchen Mennoniten, bie 12,189 Seelen ergab. 
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mentlich die Grundbefißfrage wurde durch eine Kabinetsorpre ?) geregelt, 
welche die Webrlofigfeit an das Grunpftüd band und beftimmte, daß, 
wenn einmal in den Händen von Mennoniten befinpliche Grundſtücke 
an fremde Mennoniten verlauft, vererbt oder verjchenkt werben, auch 
dieje letzteren ſammt ihrer männlichen Nachkommenſchaft in ihrer Wehr- 
lofigfeit ungeftört verbleiben follten, alle diejenigen aber, die fich erft 
nachträglid zum mennonitiihen Glauben befennen würden, waren von 
diefer Vergünitigung ausgefchlofien. 

In den Zeiten der franzöfiichen Invaſion bewährte fich der Patrio- 
tismus und die Opferfreubigkeit der preußifchen Mennoniten auf das 
Glänzendſte. Ganz großartig waren ihre freiwilligen Geldopfer, die fie 
dem Vaterlande, für das mit dem Schwerte in der Hand zu bluten 
ibnen ihre Lehre verbot, darbrachten, um fo auf ihre Weile der Sache 
der Befreiung Hülfe zu leiten. Bei diefen für das betheiligte Indivi- 
Duum geradezu tragiichen Collifionen der Pflichten haben dennoch Manche 
von ihnen Haus und Bekenntniß verlajfen, um dem Könige und dem’ 
Baterlande zu geben, was fie jchuldig waren, um ihrem Batriotismug 
zu genügen. In außerorbentlichen Zeiten genügte das ftreng bindende 
Dogma nicht; oft genug wurde e8 geiprengt, namentlich von den rhein- 
preußiichen Mennoniten. 

Das ftaatliche Verbältnig ver Mennoniten blieb fonft das alte, big 
Preußen ein Verfaſſungsſtaat wurde, bis die Paragraphen, daß alle 
Preußen wehrpflichtig feien, abermalige Conflicte zwiichen den alten ver- 
brieften Urkunden und der Gegenwart beraufbeichworen. Zwar juchte 
die Regierung felbft eine Zeit lang bie Mennoniten zu ſchützen, und 
nannte Anfangs ihre Privilegien durch die Verfaffung „nicht alterirt” ?), 
aber dieſe erwies ſich mit der Zeit doch mächtiger, als jedes Bedenken 
der Rüdjicht und Pietät und trug den Sieg davon. Nach langen ‘Des 
batten wurde bei der Berathung über die Norddeutſche Bundesverfafjung, 
die ia auch für das deutſche Reich maßgebend geworben ift, der Artikel 
57 angenommen): „Jeder Norpdeutiche ift wehrpflichtig und kann fich 
in Ausübung dieſer Pflicht nicht vertreten laſſen.“ Hierdurch ift die ifo» 
firte Stellung der Mennoniten jelbftverftändlich aufgehoben. Die Folgen 
für diefe alte Eolonie werben natürlid) nicht ausbleiben, ed werden zahl- 
reihe Auswanderungen Statt finden, ber oft erwähnte mennonitifche 
Schriftiteller Hat nachgewiejen, wie zuſehends die Gemeinden fich ver» 
ringern; es iſt noch nicht an der Zeit, eine endgültige Beobachtung aus⸗ 
zujprechen, die Gährung ift noch zu groß und zu friſch, Decennien wer- 
den vergeben, ehe die Wirkung jenes ihre Privilegien aufbebenven Ge⸗ 
ſetzes Har und deutlich zu Tage treten Tann; wir meinen, der Staat 
bat dieje Folgen nicht zu fürchten, weil ein Stabium der Befinnung 
unter den jeßt ſcheu Gewordenen eintreten wird, fie werben es vielen 
anderen ihrer Mitgemeinden gleichthun und die Rechte, die Anforverungen 


1) Bom 24. November 1803. 

2) So im Abgeordnetenhauſe 17. Februar 1853. 

2) Buplicat. - Batent vom 24. Juni 1867; das Bundesgefek vom 9. No⸗ 
vember 1867. 
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des Staates, der Gegenwart, refpectiren lernen; und jollten fie es auch 
nicht — ihre Kulturarbeit haben ſie ſchon feit langer Zeit gelöjt, ven 
Danf des Staates dafür lange ımd reichlich genofjen, es fehlt in ver 
Gegenwart nicht an fleißigen, treuen Händen, die fie erjegen würden. 
Der Staat ift einmal ein YXebendiges, jein Wachstbum und Ausbau 
fann auf die Dauer nicht durch bejchräntende Feſſeln, die ihm vor Jahr 
hunderten angelegt worden, gehemmt bleiben. — 

Eine zweite Kolonie, die fich im felbftändigen Polen angejegt batte 
und jett von Friedrich II. berücjichtigt wurde, ift die ver böhmischen 
Brüder. 

Wir haben ver Brüder ſchon bei Gelegenheit der fchlefifchen Co- 
Ionien fur; Erwähnung getban, wie ein großer Theil von ihnen (ca. 500 
Perſonen ftarf) im Jahre 1548 aus Böhmen ausmwanderte und nad 
Poſen fich hinbegab. Hier verlangte zwar der Biſchof die jofortige Aus- 
weifung der Einwanderer, aber der Kaftellan Görfa nahm fie gaftlic 
auf. Bald kam ein zweiter größerer Zug an und die edlen Polen unter 
Vorgang des würdigen Generals von Großpolen beichloifen, die Ertlirten 
auf ihren Gütern anzufiedeln. Zwar erwirkte die bejorgte Seiftlichkeit 
jetst ein königliches Mandat wider fie, das ihnen den Aufenthalt in 
Polen und Bolnijch - Preußen unterfagte, aber der Novel pflegte ja ber 
Gebote des Königs nicht zu achten, wenn fie feine Pläne durchfreusten. 
Nach kurzer Flucht in’8 Herzogthum fehrten viele Heimathloje bald wieder 
unter die jchügenden Flügel der polnifchen hoben Artftofratie zurüd, die 
zum großen Theil fogar den Glauben ihrer Schüglinge annahm , wie die 
Ditrorog, die Lesczinski, Krolansfi, Opalenski, Yipsi u. A. Der 
Sentralpunft der Unität wurde Oſtrorog, ein Städtchen etwa 5 Meilen 
von Poſen entfernt, bier fiedelte fih auch der erfte Senior Groß— 
polens an. 

Die Einwanderung der Böhmen wurde von großer Wichtigkeit für 
die Reformationsgejchichte in Polen, ihre Confeffion behielt in Groß—⸗ 
polen jogar die Oberhand über die vutheraner, ihre Einheit, Gefchloffen- 
beit und numerische Bedeutung bildete eine wichtige Phalanx gegenüber 
den übrigen evangeliichen Parteiungen, welche jene nicht ignoriren burf- 
ten. Befaßen die Brüder doch fchon 1557 über 30 Kirchen in der Woj— 
wodſchaft Poſen, Kaliſch und Sieratz, waren doch die Städte Pofen, 
Liſſa, Lobſens, Oſtrorog und viele andere mit Brüdern angefüllt ). 
Auch ereignete ich, was von keinem andern Yande zu rühmen war, daß 
in Polen die drei dortigen evangelifchen Hauptparteien, Reformirte, 
Brüder und Yutheraner, eine, wenn auch hauptjächlich äußerliche, Union 
(auf der Synode zu Sandomir im Jahre 15:0) zu Wege brachten, aber 
die Reaction war mächtiger, als die Einheit und Kraft diefer Verbindung 

1, Vgl. flatift. Theil Nr. LIII, wo dic Ortfchaften mit böhmiſchen Kirchen 
nad) Lukaszewic; aufgeführt find. Außerdem befaßen die Brüder böhere Echulen in 
Kozminel und Leszno, Elementarſchulen in Barecin, Lobſens, Dftrorog, Polen, Wie- 
rufiew, eine große Bibliothek, die mehrere under Yände umfaßte cerft in Dilrorog, 
zuletzt in Yıfla, mo fie 1656 verbrannte), ein Archiv, cine Buchdruckerei in Yılla 
(auch mit griehifhen und bebraifchen Typen). Ihr Vermögen betrug 3. 3. Iobann 
Caſimirs ca. 60,000 polniſche Gulden. 
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der Difjidenten, und wenn die Brüder auch immer neuen Rachichub aus 
Böhmen und Mähren erhielten, fie wurden verfegert, gchegt und ver⸗ 
folgt, wo und wie es nur anging. Ihre Kirchen wurden ihnen entriffen 
oder geplündert, fie jelbft als Feinde des Vaterlandes 3. 3. der Schive- 
denkriege von Hans und Hof und Land verjagt oder zum Katholicismus 
gezwungen !). Dennoch blieb eim nicht unbedeutender Stamm zurüd, ber 
aber, von Haufe aus flavifch, fich Leicht polonifirte. 

Auch auf dieſe Brüder richtete der neue Herricher fein Augenmert, 
fuchte die Colonie zu beben, zu ftärfen und wieder durch neue Zuzüge 
der eriterbenden neue Lebenskraft einzubauchen, er gewährte ihnen des» 
halb mandyerlei Privilegien, u. U. ebenfalls die Befreiung vom Militair- 
dient. Wir find jeboch nicht im Stande, wirfliche glinftige Reſultate 
diefer Berfuche aufweilen zu können. Die Zeit der böhmiichen Brüder 
war einfach vorüber, die Colonie als folche war fchon erftorben , künſt⸗ 
liche Mittel konnten nicht mehr anjchlagen, den Proceß der Auflöfung zu 
Hindern, die Stelle diejer firchlichen Partei hatte, wie wir ſchon gefehen, 
eine andere, jüngere, lebensvollere Richtung eingenommen — die 
Herrnduter. 


Nächſt den Beftrebungen Friedrichs, den bisherigen Stand der jchon 
vorhandenen Eolonien mindeitens aufrecht zu erhalten, wurde jegt feine 
Hauptſorge, neue Coloniften in zahlreicher Dienge in's Land zu ziehen. 
Nicht nur war ihm die bisherige Bevölkerung zu dünn, es ſollte auch ihr 
germanifches Element anfehnlich geftärkt und vermehrt werden, Damit 
der „polniſche Mann zu deutſcher Landesart“ gebradt 
würde, denn über die „polniiche Wirtbichaft und Ungeſchicklichkeit“ war 
er hoͤchſt erbittert. Noch im Jahre 1779 Hagte der Fönigliche Reformator: 
„wird das Volk nicht in einen anderen Schlenter gebracht, kann bie Pro- 
vinz nie in einen befleren Wohlftand kommen.” Tür Weitpreußen wollte 
er daher nur beutiche Eoloniften, und wenn dennoch aus Polen zahlreiche 
Einwanderer antamen, fo Finnen wir gewiß fein, daß e8 Deutliche wa⸗ 
ren, die in jenen Zeiten der Ohnmacht und Gährung Polens fich gern 
unter den ficheren Schug des mächtigjten deutſchen Königs begaben, wie 
befonbers die Deutichen aus Danzig. Friedrich verlangte, es follten die 
alten Einwohner mit deutjchen Kräften „melirt“ werden. Die früheren, 
für die übrigen Provinzen und die ganze Monarchie erlaffenen Eoloniften- 
ebicte wurden fofort auf Weſtpreußen ausgedehnt, damit gleich vom erften 
Augenblid an alle Städte, die großen wie die Heinen, ebenjo auch das 
platte Land, mit biefem neuen Blute getränkt und beriefelt würden. 
Beamte, Kaufleute, Handwerker, Bauern zogen in hellen Haufen berein. 
Die wüjten Plätze in den Städten erhoben fich von Neuem, ſtattlich und 
majfin, Beil und Richtſchnur waren die erften Symbole, unter denen des 
Königs eolonifatorifche Bürforge ſich offenbarte, Häuſer erftanden auf 
den Straßen und am Ringe, daß des Handwerks und ber Induſtrie aus⸗ 
wärtige Vertreter fröhlichen Einzug Halten Tonnten. Und ebenfo ward 


1) Ihre völlige Vertreibung beſchloſſen bie Reichetage von 1658, 1659, 1661. 
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unter dem üppig wuchernden Unfraut des flachen Landes Ordnung ges 
ichaffen, auch hier jollte aus den Riſſen der zerfallenen polniichen Yehm- 
hütten, aus ver bisherigen Gedrücktheit und Verwilderung Des leibeigenen 
Bauernſtandes neued Grün germaniichen Fleißes, germaniicher Intellt- 
genz, Fröhlichkeit und Gefittung emporſprießen. Alte Dörfer werden re 
parirt, neue eritehen. 

Zunäcit die Städtel Man kaun wohl jagen, daß, wenn auch ges 
rade feine nee Stadt durch die Einwanderer gegründet wurde, doch fait 
jede Schon bejtehende neuen Zuzug erhielt, die eine mehr, die andere we— 
niger, die bedeutendſten Coloniſtenaufnahmen fanden Statt u. A. in El» 
bing durch 132 Colonijtenfamilien, Conitz durch 96, Culm 92, Schott- 
land 71, Gollub 69, Marienwerder 56, Vorſtadt Stolzenberg +46, 
Graudenz 45, Marienburg 39, Schidlitz 29, Stargard 18, Culmſee, 
Strafburg und St. Albrecht je 11, Neuenburg und Dirſchau je 10 x. 
Aljo kamen allein in Diefe eben angeführten Städte gegen 740 Familien, 
mithin, da man im Ganzen 927 ſtädtiſche Goloniftenfamilien zählt, 
der bei Weiten größere Theil. Nicht von jeder Stadt liegen uns aber 
Detail8 vor. Einige nähere Nachrichten berichten ung über Culm, Grau- 
denz, Straßburg, Gollub, Schweg und Conig, in diejen wurden nicht 
allein neue Häufer, im einigen ſelbſt neue Strafen für die Colonijten 
errichtet, in Culm 43 Häuſer mit einem Kojtenaufwand von 73,233 
Thalern, in Graudenz 3 Häuſer für 6324 Thaler, in Straßburg 2 für 
2223, in Gollub 5 für 7651, in Schwer 4 für 5511, in Conig 6 für 
6783, alfo in diejen jechs Städten!) 63 Colontjtenhäufer für 101,725 
Ihaler. In Marienburg wurde das Mittelſchloß für Coloniftenhand- 
werfer eingerichtet, auch im Ujez und Budzyn wurden je 15 Häufer er- 
baut. In Culm eritanden zwei ganz neue Straßen, die aus zweiſtöckigen 
Häufern gebildet werben jollten, der betrügerijche Baumeiſter baute die— 
jelben aber hintenzu nur einjtödig und ſteckte den Profit in jeinen Sedel, 
aber Friedrich entdedte ven Betrug und ahndete ihn jchwer ?). . Ucher: 
haupt bat Culm das Wohlwollen des neuen Landesvaters ganz beſonders 
an ſich erfahren. Als dieſe Stadt preußiich wurde, hatte es Die aus 
alter Zeit wohlgefügten Mauern und die jtattliben Kirchen wohl er⸗ 
halten, aber in den Straßen ragten die Hälſe der Haugfeller über das 
moriche Holz und die Ziegelbroden der zerfallenen Gebäude hervor; 


1) Bal. Friedrich d. Gr. als Gründer ꝛc. S. 35. Daß war in ben eriten 
Jahren, ſpäter geſchah noch viel mehr für diefe Städte. Graudenz erhielt außer 
ben Feſtungsbaugeldern 6524 Thaler für Coloniſtenwohnungen, 10,021 Thaler für 
die evangelifche Kirche, 5012 Thaler für die Stadtſchule, 54,255 Thaler für 55 
Bürgerbäufer, 8505 Tbaler für Reparatur, 2097 Thaler für Sajthäufer, 7841 Thaler 
für öffentlibe Anlagen: Summa 94,555 Thaler. Straßburg erhielt 2220 Thaler 
für 7 mafjive Bürgerhäufer, 510» für Coloniftenbauten und 6 Bürgerhäufer, Sollub 
5105 Thaler für das evangelifhe Predigerhaus, 10,920 Thaler fir 8 Koloniften- 
bäufer, 5411 Thaler fir eine Schönfärberei und Lohgerberei, S19 fir eine Wall: 
müble — 25,255 Thaler. Schwetz 4000 Thaler für einen Tuchfabrilanten, 5511 
Thaler Coloniſtenbaugelder, 1000 Thaler für die evangeliihe Kirche. Conitz em- 
pfing 6783 Thaler Koleniftenbaugelver, 5000 Thaler zu Gemwerbeanlagen in 5 Häu— 
fern, 1500 Thaler für ein Gaftbaus, 9651 Thaler für Bürgerbauten — 14,714 
Zhaler. eberpaupt find 366,779 Ihaler für die 6 Stüdte hergegeben worden. 

) ıbid. 
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ganze Straßen bejtanden nur noch aus Kefferräumen, in venen elenbe 
Bewohner hauſten. Von ben vierzig Häufern des großen Marktplages 
hatten 28 feine Thüren, feine Dächer, feine Fenſter und Feine Eigen⸗ 
thümer. Friedrich gab 2635 Thaler für Straßenpflafter her ), 73,233 
Thaler Coloniftengelder, 80,343 Thaler für Bürgerwohnungen, 36,884 
Thaler für 15 Gebäube zu Gewerböanlagen, 5106 Thaler für Repara⸗ 
turen an Bürgerhäufern, 11,749 Thaler für Kirche und Schule, 3839 
Thaler für öffentliche Anftalten, 519 Thaler für Maufbeerplantagen, 
86 Thaler für Gebühren, Summa 214,394 Thaler. Man muß Culm 
auch heute ſehen, um jeine Freude an dem jchmucen Städtchen zu haben. 

Bon jenen 927 ſtädtiſchen Cinwanderern waren folgende Handwerke 
am meiften vertreten: die Schuhmacher durch 71 Familien, Schneider 
und Gärtner je 64, Maurer 60, Tuchmacher 51, Kaufleute 44, Zim- 
merleute 36, Zeugmacher 33, Bäder 24, Fleiſcher und Leineweber je 20, 
Perrüdenmacer „ Gerber und Zijchler mit je 18, Rademacher 14, Gait- 
wirthe, Schlofjer je 13 und 9 Großbürger, fo daß für bie anderen Hand⸗ 
werke und Induſtrien nur die Heinere Hälfte übrig bleibt, nämlich 232, 
Und zwar brachten dieſe eben angeführten ein ganz anjehnliches Kapital 
in's Land, die Kaufleute allein 111,648 Thaler und 150 Ducaten, die 
Sropbürger 6800 Thaler, Tuchmacher 2195, Gerber 2092, Bäder 
2054 ?), fie alle zufammen 139,421 Thaler und 150 Ducaten. 

Die Anfüllung der Städte durch Coloniften war aber jedenfall® be» 
deutender, als die Nachweiſe hierüber ergeben, denn aus dem Nekebiftriet 
liegen nur wenige Berichte vor, dagegen wird viel großartiger der Ans 
drang auf die Dörfer gefchildert. Im Ganzen laſſen fih 1279 Eolo- 
niitenfamilien nachweifen, die ihren Weg auf das Land nahmen, und 
zwar 782 Bauern, 157 Einlieger, 109 Knechte, 73 Arbeiter, 57 Pächter, 
10 Hirten, 5 Schäfer, 3 Schulzen, 2 Wirtbhichafter 2c.°). Auch biele 
Dorf» Eoloniften famen nicht völlig mittellos an, Die Bauern brachten 
41,026 Thaler 30 Gr., 15,405 Gulden mit, die Pächter 9811 Thaler 
60 Gr., die Schulzen 533 Thaler 30 Gr., die Einlieger 392 Thaler 
120 ©r.*). Außerdem führten fie auch manches Stüd Vieh mit fich in 
ihre neue Heimath®). Mithin waren fowohl in die Städte, als au 
das Land überhaupt nachweisbar 2207 Coloniftenfamilien mit ca. 11, 
Köpfen eingewandert, die ein Gefammtvermögen mitbrachten von 223,836 
Thalern, 150 Ducaten, 1662'/,, ®r. und 22,440 Gulden. 

Diefe Summe ift aber erſtens wieder, wie fehon erwähnt, nur ein 


— 





) ibid. 

2) Gafwirthe 1721 Thaler, Galanteriewaarenhäubler 1533 Thaler, Schneider 
1526 Thaler, Rabemader 1319 Thaler, Krämer 1290 Thaler, Schuhmacher 1231 
Thaler, Fleiſcher 1070 Thaler, Zeugmacher 1005 Thaler, Zimmerleute 925 Thaler, 

errüdenmader 599 Thaler, Maurer 574 Thaler, Leineweber 511 Thaler, Tiſchler 
‚00 Dialer „Schloſſer 350 Thaler, Gärtner 24 Thaler. Bol. hierliber ftatifl. Theil 
. I 


®) Auch hierüber vgl. ſtatiſt. Theil Nr. LVIII. 

+) Die Knechte 197 Thaler 30 Er., die Arbeiter 96 Thaler 60 Gr., die Schäfer 
30 Thaler, die Hirten aber nichts 

5 271 Pferde, 3 Kohlen, 74 Ochſen, 106 Rindvieh, 201 Kühe, 592 Schweine, 
1243 Schafe, 291 Gänſe, 4 Bienenftöde, mehrere Karren, Pflüge ac. 
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Minimalnachweis, ferner entjpricht fie bei Weitem noch nicht den aroß- 
artigen Intentionen des Monarchen. Diejelben gehen deutlich hervor aus 
den Berhandlungen mit der wejtpreußiichen Kammer im Jahre 1780. 
Friedrich fragte nämlich bei derjelben an’): wie viel Einwohner und 
Seelen in bortiger Provinz wären und wie viel noch angefegt werden 
könnten. Die Antwort war, es wären 173,666 männliche, 172,063 
weibliche Perjonen, im Ganzen 315,729 Perſonen anmweend, angeicgt 
fönnten noch 14,694 Samilien ?) werden. Das war im Jahre 1770, 
al8 von den 2207 überhaupt angefiedelten Zamilien ſchon 585 anjälfig 
gemacht waren, danach hätte ſich aljo das eigentliche Colonifationsprojec 
auf 15,279 Bamilien erftredt, mithin auf ca. 76,400 Eeelen, ähnlich 
wie in Schlefien; daß aber die zu dieſer Totalſumme erforderlichen 
12,487 Familien im Yaufe der Zeit von Friedrichs Nachfolgern wirklich 
noch etablirt worden ſeien, ijt jchwerlich zu glauben, wenigſtens micht 
nachzuweiſen. 

Was nun, um auf die ländlichen Coloniſten zurückzukommen, die 
auf dem flachen Lande angeſiedelten betrifft, ſo wurden ſie auf die Do— 
mainenvorwerke und deren Ausbauten hindirigirt, auch ſind wohl für ſie 
an tauglichen Stellen ganz neue Dorfcolonien geſchaffen; in Sümpfen und 
Moräſten, in dichten Waldungen und auf dem lockeren Streuſandboden 
ſind die meiſten dieſer Colonien zu finden. Im blübenden Ermeland 
laſſen ſich keine weiter auffinden, einige wenige bei Danzig, bei Culm, 
Gniewkowo, die polniſche Grenze bewachend und hart die Netze entlang 
liegt die Mehrzahl. Solcher größeren ganz neu errichteten Colonien haben 
wir gegen 50 gefunden, Herzberg nimmt ebenfalls im Ganzen 50 an 
mit 1119 angeſetzten Coloniſtenfamilien 9). 

Den Herſtellungskoſten der Etabliſſements liegt wiederum das er— 
wähnte Princip zu Grunde, keine Familie dürfe mehr als 400 Thaler 
Koſten verurſachen, aber es wurde auch hierbei noch vielfach geſpart und 
geknauſert. Vom Jahre 1781 bis zum 1. Juni 1784 gab Friedrich für 
1468 Coloniſtenfamilien 391,000 Thaler ber *). 


1), Ten 7. Juni 1780, 


2) a) an Büdnerfamilien . . 1025 Yamilien, 
b) zum Abbau der noch nicht in — ausgetha⸗ 
nen 2-9 ſchlechten Vorwerke 5 Familien im 
Durchſchnitt auf ein Tormerf 1445 x 


e) zum Abbau der Hufen, in denen 3520 Dörfer, fo 
zu den Aemtern, Städten und Kreifen gehören, vor 


ter Hand a 3 Familien anf ein Dorf . ... 10510 " 
d; zur Belegung der wüften Stellen in denen Städten, 
wenn folde debaut werden . 1214 „ 
e) zur Bebauung der Bricher werden odrgeſaädr er- 
fordert . . . 500 


14,694 94 Familien 

3) Bol. ftatift. Theil Nr. LIV und LV. 

4 Und zwar anno 1781: 60,000 Thaler, 1752: 91,000 Thaler, 1783: 200,000 
Thaler, 1781: 40 000 Thaler; c8 waren aber ned o 1784 zur Unterbringung 
diefer Familien nötbig: 155.513 Thaler, mithin im Sanzen bi8 anno 1784 det 
Betrag von 526,513 Thalern 13 Gr. Es folge eine Pıobe, wie die Gelder aus dem 
Soloniftenfonds verwendet worten find. Im Jahre 1781 3. 8. 
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Woher fie gelommen find, alle biefe Eolomiften? Ihre Heimat, 
wie die aller Friedericianiſchen Eoloniften war das ganze weite Europa, 
ans aller Herren Länder ftrömten fie auf die einIndenden Worte des co- 
lonifationseifrigen Regenten berbei. Friedrich jelbft rieth, „vie attention 
auf Pfälzer, Schlefier, Thüringer, Meklenburger und Teutſche Boh- 
fen zu richten, die im Rufe tüchtiger Arbeiter ftünden, ſchlechterdings 
aber feine Stodpolen anzunehmen”. Wir unterfcheiden bei ber 
Frage nach der Heimath der Eoloniften zumächft: 1) bie außerdeut- 
ichen Länder, wie Dänemark, Schweden, Rußland, Ungarn, die Nieber- 
lande, Frankreich, Italien England ꝛc., Länder, die im Ganzen nur 
44 Familien als Coloniften  ftellten. 2) Werner lieferte Bolen, ind 
befondere an der Spige das noch unter polnifcher Botmäßigleit geblie- 
bene Danzig und Thorn, verbältnifmäßig das größte Contingent, 768 
Samilien. 3) Aus Deutſchland, incl. Oeſterreich, floffen Die Colo⸗ 
niftenftrömungen weniger gewaltig, e8 famen von bier im Ganzen 716 
Familien, aber namentlich ſchenkte 4) Schwaben an WWeftpreußen 
wiederum eine verhältnißmäßig anfehnliche Anzahl Landeskinder, 668 Fa⸗ 
milien. Die Gründe, warum aus jenen Strichen befonders ſtarke Aus- 
wanderungen Statt fanden, haben wir fchon zur Genüge erörtert, im 
Allgemeinen lockte der Vortheil, im Beſonderen trieb oft die Mijere der 
engeren Heimath fie von bannen, wie die Böhmen, Polen, Würtem- 
berger. Alle Eoloniften kamen auch bier entweder vereinzelt an, dann 
ift ihr weiteres Geſchick faum zu erforjchen: fie wurden angefiebelt, bie 
Einen Hier, die Anderen dort, unter den Einbeimifchen oder der andern 
bunten Einwanderungsmenge, blieben daſelbſt, ober wurden wieder flügge, 
zogen dann weiter herum, bis fie endlich einen Platz fanden, an bem 
fie fih für Die Dauer ſeßhaft machten; ober aber die Einwanderungen 
gefchaben in größeren Truppe; fo find u. A. Arbeiter aus gewiſſen Yän- 
dern und zu beftimmten Sweden, wie 3. B. zum Bau des Bromberger 
Kanals, aus Sachſen, Böhmen, Bolen, Anhalt in's Land gezogen und 
nach vollendeter Arbeit zufammen angefiebelt; ftarben etwa einige von 
ihnen bei der ungefunden Beichäftigung des Ranalbaues dahin, jo wurde 
für die hinterlaſſenen Familien derfelben Eorge getragen, bielelben em- 
pfingen die Eoloniftenbeneficien und wurden etablirt, oft in venfelben 


1) zum Bau von 36 Bauernhäufern & 191 





haler 17 Er. 6 PfJ. 6666 Thaler 6 Gr. — PM. 
2) zum Bau von 9 Scheunen & 195 Thaler 
9 Or ...11. rn 2 64 1434 ” 9 » — Mm 


3) an Bich, ale 2 Pferde nnd 2 Ochſen 
pro Yamilie, & 15 Thaler fir das 
Pferd und 8 Thaler für den Ochſen 
mit Inbegriff der Futtergelder .. 

4) vorläufige Neifegelder 2 Gr. auf eine 
große und 1 ®r. auf eine Heine Perſon 5066 u I„ 6 „ 

5) an Begnabigungspeldern denen in Der 
Etadt angelegten Solonien zum Betrieb 
ihres HSandwerl® . . . 0. 198 „ 10. — 

6) für Brod- nnd Eaatgetreide . . -» -» BEBDL4Ä 4. An 

20799 Thaler — &r. 7% BE. 


53 7 1 ” — ” — — 
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Golonien, für die ver Verſtorbene deſignirt war. Die Kanalcolonien bei 
Bromberg wurden vielfach auf diefe Weile verjorgt, die Bewohner dieſer 
Etablifjements mußten zugleich die Aufjicht über den Kanal übernehmen. 

Erwähnenswertb u. A. find noch die fchon im vorigen Kapitel be 
ſprochenen Zigeuner, die auch wahrjcheinlich unter Friedrichs Scepter 
fih im weſtpreußiſchen Diſtrict dauernd anjiedelten. Wir finden nod 
heutigen Tages im Flatower und Wirfiger Kreife einige Colonien, deren 
Einwohner entjchieden dieſem Stamme angehören. Im eriteren Kretie 
find e8 die Colonien Zakrzewßke, Groß und Klein Wöllwitz, Eichfelde 
(over Obodowo), im zweiten Streije Natarzinowo und Polichno bei Nakel, 
auch laſſen fih in der Stadt Vandsburg mehrere Nachkommen von Zi— 
geunern nachweiſen. Wie dieſe Colonien entjtanden find, Darüber jehwebt 
noch ein gewiſſes Dunkel. Die Behörden bringen die Anfiedelung in Zu 
jammenhang mit der Verfügung Friedrichs des Großen, alle Vagabunden 
und Bettler aus dem Negediftrict in den polnifchen Antbeil binüber zu 
transportiren. Damals hatten die in den Herrichaften Vandsburg um 
Kunowo zahlreih momadifirenden Zigeuner, um met mit verjagt zu 
werden, unter dem Protectorate der Beſitzer, der Grafen Potulidi um 
Szolorski, ih zum GChriftentbum und feiter Niederlaffung bequemt. 
Auffallend bleibt, Daß die meiſten der evangelifhen Yehre zugethan find, 
weshalb z. B. Schmitt!) ihre eigentlihe Anſetzung auf ſpätere Zeit ver 
legt. Die Zigeuner haben fich bier vielfach mit Deutjchen gefreuzt, aber 
der urfprüngliche Zypus herrſcht noch immer vor, auch find Die meilten 
noch bis auf den heutigen Tag von durchaus unruhigem Geijte beſeelt 
und treiben fih als Wandermufilanten, veifende Künſtler, Kefielflider 
gern umber, mur bejuchsweile die Heimath berührend. Auch dürfte der 
Hang zum Stehlen, der namentlich bei den Weibern ausgebildet ift, 
einen Fingerzeig auf die eigentliche Abjtammung diejer Coloniſten abgeben. 

Die Rechte, Privilegien und Stellung der Coloniften, 
das Alles ift im Großen und Ganzen oben ſchon bejprochen, hinzuzufügen 
wäre der Vervollſtändigung wegen nur noch cine Cabinetsordre Fried— 
richs an den Etatminiſter von Gaudi 2): 

„Wie denn auch meine idee iſt, fünftig jährlich etwa 1000 neue 
Familien in Weſtpreußen anzufegen, denn es können daſelbſt nod an 
14 m. dergleichen kleine Familien untergebracht werden. Bor 
jegt aber iſt die Sache, daß Ihr die aus dem Würtemberg’jchen und aus 
dem Baden'ſchen Dabingegangene viele Familien zuerft unterbringt. In 
Eurem Plan von Weftpreußen habt Ihr zwar auf 7O Familien gerech— 
net, e8 find aber deren fchon weit über 100 Familien, die in kurzer Zeit 
hier vurchgegangen find. Dieje jollen alle auf denen Aemtern wie freie 
Yeute, nemlih daß fie feine Sclaven find, angefeßt und jedem 
der gehörige Ader und Wieſen angewieſſen werden. Und wenn fie Dienite 
thun müſſen, fo muß das nicht mehr als höchſtens 2 Mahl in der Woche 





) Diefe Nachricht über Die Zigeuner verdante ich_einer gefälligen Mittbeilung 
de8 Herin Schmitt in Yullow bei Thorn; die Confeſſion ſcheint mir übrigens, in 
Erwägung, daß die oftpreufifchen Zigeuner meift katholiſch find, als Zeitbeftimmung 
etwas riefant. 

2) Den 2. Mai 1781. 
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geicheben. Und dieſes ift meine Intention bei allen den neu anzujeßenden 
Leuten, denn da können wir es halten, wie wir wollen. Man muß diefe 
neuen Yeute auch encouragiren, auch Gärtend anzulegen und Bäume 
zu pflangen, Aepfel, Birnen, Kirichen u. dgl. Obft, was dorten fort- 
fommt und reif wird. Uebrigens muß ich nur noch wilfen, wo und in 
welchen Aemtern die nach Weftpreußen gegangene Würtemberger und 
anbre Coloniſten zum Beſten établirt werden können und was es koſten 
wird x. 


Bweites Rapitel. 
Die ſchwäbiſche Colonie in Weſtprenßen. 


— — — — — 


Unter den zahlreichen Coloniſten, welche Friedrich in Weſtpreußen 
angeſiedelt hat, ragt als bedeutendſte die ſchwäbiſche Colonie 
hervor, nicht Du durch ihre numerische Stärke, als dadurch, dag ihre 
Glieder in gefchloffenen Reihen zufammen blieben, ihre Thätigfeit fich am 
anſchaulichſten verfolgen läßt, ihre Eigenart fich bis auf die heutigen Tage 
mehr oder minder erhalten bat, wenigftens jo, daß die jchon verblafjenden 
Barben noch erkennbar find. 

Die meiften der neu angelegten Colonien in diefem Lande find mit 
Schwaben befett; welches die engere Heimath ihrer Vorfahren geweien, 
wiffen die Nachlommen nicht mehr recht anzugeben, viele behaupten, aus 
der Gegend um „Studert herum.” Auf ven Kirchhöfen melden tie 
alten morjchen Reichenmäler in faum mehr lesbaren gefchnigten Buchſtaben 
ſolche Heimathsorte der erſt Eingewanderten, in Familienbibeln berichten 
noch Notizen von der Wanderung und geben das Woher genauer an, 
auh manche Acten berichten Specielles. Reutlingen, Ulm, Neubauien, 
Stuttgart, Pforzheim und wie die Städte fonit heißen mögen lieferten 
darnach die neuen Bewohner. Sie hatten fich in der Heimath oft in 
.. größeren Schaaren zufammengetban, um gemeinichaftlich die Reife anzıs 
treten. Das Elend im Vaterlande trieb fie von dannen, vie Cdicte, die 
unter der Linde des Dorfes oder in den Wirtbshäufern von Leſekundigen 
und Wanderluftigen den Laufchenden vorgelefen und erläutert wurden, 
zünveten gewaltig, das Teuer wußten die gewandten Emiffäre des Königs 
zu jchüren und zu unterhalten. Kurz, die Wirkung war am beften an 
ben vielen Zügen und Schwärmen der Wanderer erfichtlich, welche die lie 
genden Gründe losjchlugen, oft für ein Spottgeld, und Alles was fert- 
geichafft werden konnte, mit fich nahmen, Wagen und Karren, von Hau 
geräth, nicht felten auch won werthlofen Geriimpel bis oben hin wollgepadt, 
ganz hoch oben faßen die Frauen und lagen die Kinder, wenn biefe nidt 
rüfttg genug zu Fuß waren, der nebenher jchreitende Familienvater, die 
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Gelblage um ven Leib geichnalit, trieb die Pferde felbit, die Knechte oder 
älteren Söhne das Vieh, die Rinder und Schafe over Gänſe — fo ging 
ber Bug zahlreicher Familien vorwärts. Die Unbemittelten trugen na- 
türlih ihr leicht gefchnürtes Bündelden am Stabe liber der Schulter, 
Alle aber voll Ba Bi nicht nur daß jegliche Noth in Preußen ein Ende 
erreichen würde, ſondern daß ein Leben voller Wonne und großer Reize 
bier ihrer warte, die ihre Phantafie nicht rojig genug ausmalen konnte. 
Damit der Su in geböriger Ordnung von Statten gehe, erwählten fie 
fih aus ihrer Mitte einen Anführer, meift den anfebnlichiten Bauer, deſſen 
gebietender Einfluß auch ſpäter noch, über die Reiſe hinaus fortwährte, 
jo der des „Coloniſtenherrngotts“, des alten Weigle in Succzyn, der für 
alle Colonijten bei Sobbowig das Drafel blieb u. A. 

Sp wie ein Zug die erfte preußifche Stadt berührte, empfingen bie 
Einzelnen hier ihre Reiſe⸗ resp. Meilengelver. * oder Treuenbrietzen 
waren gewöhnlich die erſten Städte, die fie in ihrer neuen Heimath be- 
rübrten, fpäter wurden die Reiſekoſten ihnen erft erjett, wenn der ganze 
Marih zu Ende war, und noch fpäter hörten dieſe Zahlungen !) ganz 
auf, weil allzuviel Mißbrauch mit ihnen getrieben wurde, auch hatten fie 
eigentlich nur für die gegolten, die fich auf vem flachen Lande anfällig 
machen wollten. Dieje Weupreußen fühlten fich, jo wie fie den preußijchen 
Boden betreten hatten, nicht wenig wichtig, hatte doch ver König 
felbft fie eingeladen und bofften fie demnach auf entfprechenden Empfang, 
fie glaubten daher überhaupt mit Würde d. 5. Unverſchämtheit aufs 
treten und imponiren zu müjjen, und waren über die mindeftens laue 
Aufnahme Ceitens der Bevölkerung und Beamten höchit verwundert. 
Sie erhoben jofort mancherlei Prätenfionen. Viele von ihnen, vie bis 
zur Örenze nur Vorjpann genommen hatten, verlangten jett weiter trans⸗ 
portirt zu werben, und wirklich, jo jchr fich auch die betreffenden Kammern 
fträubten, Friedrich befahl den alten Einwohnern Vorjpannleiftungen. Ge⸗ 
wilfe Touren wurden hierdurch übel mitgenommen ?), fo daß fpäter ein 
Waffertransport vorgejchlagen, genehmigt und auch ausgeführt wurde, bie 
bezüglihen Departements mußten die Koften hierfür aufbringen. ?) 

Der Erfolg war auch ein entichieven günftiger, dieſe bequeme Reiſe⸗ 
gelegenbeit fagte den Schwaben mehr zu, al® die Imftände mit dem Vor⸗ 
fpann. Sie konnten gemädlic ausruhen und brauchten nicht mehr auf 
Schritt und Tritt über ihre Habjeligkeiten ängitlich zu wachen. Waren 
fie in Marienwerder angelangt, fo wurden fie von bier aus in ihre neu 
eingerichteten Wohnpläge virigirt. Oft aber waren die Colonien, die fie 


2) Berechnet wurbe der übliche Say; bie Entfernungen wurben allgemein von 
Wiürteınderg bis Marienmwerder angenommen al® 136 Mellen, von Baden⸗Durlach 
138, Kurpfalz 139, Sütfelb 140. 

So die Dörfer auf den beiden Routen Küftrin, Landsberg, Driefen, wie 
Karkig, Marienwalde nad der polnifhen Grenze zu. 

% Die kurmärkiihe Kammer hatte u. A. von Berlin bis Küftrin, zu 10 Meilen 
berechnet, 19 Thaler 10 Groſchen 8 Piennige zu zahlen, bie neumärkiſche Kammer 
von Küſtrin bis Filehne, zu 15 Dieilen gerechnet, 28 Thaler 23 Srofchen 5 Pfennige, 
die Bromberger Deputation von dort bis Bromberg 36 Thaler 16 Groſchen 1 Pfennig. 
Bon Bromberg bis Kulm ober Graudenz, wie von bier bis Marienwerder wurben 
noch je 5 Thaler berechnet. 


432 Fünftes Buch. Zweites Kapitel. 


aufnehmen follten, entweder der ungünftigen Jahreszeit halber, ober weil 
bie verjprochenen Gelder nicht eingetroffen waren, noch nicht fertig ger 
worben, bin und wieder fogar noch nicht in Angriff genommen. Dann 
wurden die Aermften, oft ganze Gemeinden, in interimifttichen Wohnungen 
untergebracht, wie vormals die Salzburger. Da gab es Verdruß aller 
Seiten, die Eoloniften Hagten nicht mit Unrecht, und wandten fich mit ihren 
Beſchwerden an den König felbft, deſſen Antivort an die Kammer war: 

„Man möchte zufeben, die Leute befheidentlich zur Raifon zu 
bringen, er könne die näheren Umftände nicht wiffen und in der Entfernung 
Nichts abmachen.” 

Friedrich trieb und fchalt, verlangte Alles in Stand gejegt und prompt 
ausgeführt, prebigte Dabei ftetd „oeconomie und menage“ und war höchſt 
ungehalten, wenn die Kammern ibm mit neuen Geldforderungen beſchwerlich 
wurden. Er ſchickte, was er hatte, aber er hatte eben nicht viel. So 
liefen einft, ftatt der bewilligten durchaus nothwendigen 135,000 Thaler, 
die fchon im Voraus vertheilt waren, nur 60,000 ein. Man behalf fich des- 
halb, fo gut es irgend ging, baute ftatt der projectirten Anzahl der Daufe 
nur die Hälfte und jeßte je zwei Familien in ein Er binein. 
entitand eine ganz eigene Art von Häufern, die |. g. Paartöpfe, wie die 
Coloniſten jelbit fie nannten, fie find ca. 40 Fuß lang und 26 Fuß 
breit, der Schornftein in der Mitte des Haufes ift beiden Familien ge: 
mein, im Innern befinden ſich zwei Stuben, jede mit einer Thür nad 
außen, eine ſolche Stube mußte eine Familie oft mit 6 bis 8 Kindern 
beherbergen. Zur größeren Bequemlichkeit ver ſchwäbiſchen Coloniften 
wurde in einigen Aemtern für fie ein beſonderer Colonifteninfpector ein- 
gefegt. Das that auch fehr Noth, denn die Coloniften hatten beftändige 
Tragen und Klagen und ftürmten oft faft die Stuben ver Beamten, bie 
unmöglich neben ihren laufenden Gefchäften das ganze complicirte Durch⸗ 
einander der Coloniftenangelegenheiten beforgen konnten. Den Infpectoren 
mußten zuweilen fogar noch Unterinfpectoren beigegeben werben; jo war 
für fie eine eigene Untermweifungsbehörve gefchaffen, der zugleich die Auf 
fiht über fie übertragen wurde, die die fchidlichite Vermittlerin abgab 
zwiichen dem König, der Regierung und ven Coloniſten. 

Die ſchwäbiſchen Colonijten erhielten nicht eigentliche fpecielle, fie von 
den übrigen Coloniften auszeichnende Beneficien und was von allen ge 
jagt worden ift, findet auch auf fie feine Anwendung, !) fie mögen auf 
Töniglihen Domainen, Vorwerken, oder Dörfern, oder auch auf Privat: 
territorien von Rittergutsbefigern u. A. etablirt worben fein, fpäter fonnten 
fie auf löniglichen Dörfern nur noch als Büdner angefiebelt werben. Die 
Abbauten oder eigentlichen Colonien wurden oft auf den früher zu Klöftern 
oder Weltgeiftlihen gehörigen Grumbftüden aufgeführt, die Friedrich 
größtentheilß eingezogen hatte. 

Das Verhältniß dieſer deutfchen Coloniften zu den Polen, befonverd 
zu dem polnifchen Landvolke, war überall verjchteven, auch wohl man- 
herlei Schwankungen und Veränderungen unterworfen. Die Schwaben 


— — — — — 


1) Bgl. Friedrich der Große als Gründer ꝛc. ©. 68 fff, wo u. A. ber Wortlam 
eines Erbvertrages mit einem ſchwäbiſchen Coloniſten wiedergegeben fl. 
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waren von Haufe aus faft Alle mit größerer Schulbildung ausgeftattet, 
als felbit das preußiiche Landvolk damals befaß, denn im Würtem- 
bergihen war das Schulweſen in Blüthe; faft jeder diefer Einwandrer 
fonnte lejen, die meilten fchreiben. In den alten Contracten aus jener 
Zeit fällt auf, daß von ungefähr 10 Würtembergern immer 8—9 ihren 
Kamen, wenn auch oft genug in wunderlicen großen Buchitaben, nieder- 
jchreiben Torten, vor 10 dortigen beutjchen eingebornen Bauern mußten 
T ungefähr ein Kreuz an Stelle des Namens hinmalen und von zehn 
Polen alle zehn. Nicht felten näherte fi) der von Natur gutmüthige 
und harmloſe polniihe Bauer den Anlömmlingen und fchloß Freundſchaft 
mit ihnen, jedenfalls waren die Beziehungen zwifchen diejen beiden Na⸗ 
tionalitäten freundfchaftlichere als zwiſchen ven Schwaben und den alt- 
eingefeffenen Deutſchen, die fchon auf ver Höhe ftanden, fich zurückgeſetzt 
zu fühlen. Daß zwiſchen allen dreien oft arge Conflicte entftanden, ift 
jelbftverftändlich, der auch der Schwabe war grob und anmaßend, wie ber 
polnifhe Bauer leidenjchaftlich und nicht felten trunken war. 

Da Friedrich den angefommenen ſchwäbiſchen Coloniſten meiſt grup- 
penweije zujfammenliegende Dörfer anwies und fie in Maſſe anjette, 
haben wir es dieſer Cigenthümlichkeit der Colonienchelen zu verdanken, 
daß fih von ber urfprünglich alten mit bergebradhten Sitte und Ber 
fonderbeit der Schwaben Manches bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 

Schon die Dörfer jelbft find al8 die „Schwabeninjeln” unter ber 
übrigen Bevölkerung erfennbar. Ben und Dorf fteht zum großen Theil 
noch auf demjelben led wie fie Friedrich hingezaubert hatte. Bon den 
anfänglich errichteten Paartöpfen felbft find allerdings nur noch einige 
Scherben vorhanden, da ja Diefe Bauart nur als eine interimiftiiche an⸗ 
zufeben if. Die Unordnung von ehedem bat auch meiſtentheils einer 
Symmetrie und Negelmäßigfeit Plat gemacht. Denn wo ehemals zu- 
fälltg das angefahrene Bauholz abgeladen war, ließ man es liegen, 
Ichlug die wenigen Ballen zufammen, warf eine lehmartige Maffe da- 
zwifchen und das Haus war fertig. Demnach fahen die meijten Diefer 

äuſer wie durch bunten Zufall zufammengewürfelt aus, wenngleich bei 
einigen diejer Colonien Maß, Richtſchnur und ein förmlicher Anlagepları 
des Ganzen nicht zu verkennen ift, fo bei Brofowo, das fich, wenn auch 
mit Bevorzugung der einen Seite, über brei viertel Meilen in die Länge 
zieht, und Friedrichshorſt; und fo giebt e8 mehrere ganz hübſcher Colonien. 

ute fieht man natürlich in den meiften viefer Dörfer bie fchönften maj- 
wen Häufer, nicht felten mit Spiegelicheiben verziert, mit allem möglichen 
Luxus draußen wie innen eingerichtet. An Stelle ver theils niederge- 
brannten, theils niedergerifjenen oder eingefallenen uriprünglichen Hütten 
prangen jest hübſche Blumengärten unter den grün beftrichenen Tenfter- 
läben «des rothen Hauſes. 

Woran man aber die Schwaben leichtlich erfennen kann, das tft nicht 
ſowohl das Local feldft, al8 vielmehr der Bewohner, der Eolonift.!) Der 
Grund Hiervon iſt einfach der, daß die Ankömmlinge im Gefühl engerer 
Zufammengebörigfeit nicht nur in dem einen Orte, jondern von Dorf zu 





ı) Bgl. hierüber Friedrich d. Gr. ©. 75 ff. 
Beheim⸗Schwarzbach, Golonifatinen. 28 
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Dorf feit aneinander bielten, fie beiratbeten nach Goloniftenfitte lange 
Zeit hindurch nur untereinander, jo daß nicht jelten ein Dorf oder ein Dorf: 
cyelus lauter Verwandte beherbergt. Neuerdings bat aber auch dieſes 
Princip aufgehört, wenn ſomit auch ein wichtiger Factor zur Conſervirung 
der Colonie dahin ift, jo hat Doc ver Koloniftennachfomme noch außer- 
ordentlich wiel von feinen eingewanderten Voreltern an ficb, körperlich und 
geiſtig. Schon das Aeußere. Faſt alle Schwabenenfel, Urenfel und Ur— 
enfelfinver zeichnen fich zum Unterjchied von der anderen Umgebung durch 
das alte ſüddeutſche Gepräge aus. Meiſt baben fie jchwarzes Haar und 
tunfle Augen, die Männer find gewöhnlich jchlank, die Frauen üppig, fie 
find ſinnlich, nicht jelten Bigott. Gewiſſe Aeußerlichkeiten in ihrer Reli— 
gioſität Fennzeichneten fie von Anfang an und noch heute kann man in 
einigen Colonien, beionders den Sobbowigern feben, wie fie Sonntag 
Morgens Hin und wieder beim Glodenrufe ihr Haupt entblößen. Kirchen: 
beſuch und Bibellefen iſt ihre regelmäßige Sonntagsbefchäftigung. Es 
ſoll auch eine Hanptbedingung dieſer ewangelifchen Schwaben gewelen 
fein, als fie nach Preußen kamen, ein eigenes Gotteshaus zu erhalten, einige 
erhielten ſogar eigene Kirchen. 

Außer der Religiofität find Fleiß und Ausdauer als hauptjächliche 
Tugenden an diefen Golonijten zu rühmen. ALS fie fich anjegten, waren 
fie ungejchidt genug im ver dort üblichen Aderbejtellung, auch wohl, weil 
fich oft Handwerker als Acerslente angegeben hatten, um größerer Bes 
neficien theilbaftig zu werten. Frühere Maurer gingen, im Schurzfell 
um den Leib die Ausjaat, auf Das ihnen angeiwiejene Feld und begannen 
auf wunderliche Art die Körner von fich zu werfen, die oft genug die 
Ieverne Schürze niederrollten. Nuch junge Frauen, deren Diänner auf 
dem Marſche Hierber geſtorben waren und nun anftatt verjelben bie 
GSoloniftenwortheile empfingen, komte man binter dem Pfluge bergeben 
fehen, ihr Heines Grundſtück zu durchfurchen. Nicht jelten kam es vor, 
daß einige Wirthe bei ihrer totalen Unkenntniß ihrer neuen Befcäftigung 
elend zu Grunde gingen, dann wanderten fie wohl weiter und fehrten zu 
ihren früheren Handwerken zurüd, oder ihr Grundſtück mar ihren zu 
groß, fie theilten e8 deshalb mit ihrem Nachbar. Den Meiften aber glüdte 
8. Energie, Ausdauer und natürliche Schlauheit halfen mit der Zeit über 
alte anfänglichen Hinderniffe hinweg. Durch ihre Sparfamtfeit, die manches 
Dal in Geiz ausartete, Durch ihre Nüchternbeit rangen fie dem wider- 
jtrebenden Boden veichliche Früchte und ein immer wacjendes Vermögen 
ab; jegt trägt der Boden mindeſtens das Vier: und Fünffache gegen 
früher, viele der Golonijten find geradezu wohlhabend zu nennen. Dabei 
find fie auch für alle übrigen Bepürfnijje des LXebend gewandt und ges 
ihiet. Oft beforgt der Hausvater die Schlächterei, al8 wäre er ein 
Fleiſcher von Profefiton, fie find Maurer, Zimmerleute, Dachdecker und 
repariren fomit auf billige Weife die Schäden ihres Haujes und ihrer 
Wirthiebaft in eigener Perion. 

Fine angenehme Ergänzung zu diefer nüchternen, praftiichen Seite 
ihres Wefens tft ihr angeborener Humor, ihr allezeit aufgelegter, ſchlag— 
fertiger Wig, der allerdings manchmal plump und derb wird und Die 
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nedifcher Fehde genenüber, die wohl fchon zu gehörigen Prügeleien aus- 
geartet ift. So fühlen ſich die Schiwialker leicht beleidigt, wenn die Gardezauer 
jie „Schnalen“ tituliren, d. b. Brummer; die einfache Geſte des Fliegen» 
haſchens wird als Touche aufgenommen, den Strusfonern wird fcherz- 
weile nachgejugt, fie hätten auf ihrer Kirmeß einen Pracer, d. b. einen 
Bettler, verhungern laſſen 2c. 

Mit der Zeit hat fich ein großer Patriotismus bei ihnen entwidelt; 
bat boch ein preußifcher König fie in's Land gerufen, ihnen beſondere Rechte 
gewährt, ihnen Yand und Geräth, Haus und Scheune faft geſchenkt, bat 
fie protegirt, ſelbſt auf Koften jeiner alten Unterthanen. Ihm baben fie 
ihre jeßige Wohlbabenbeit zu verdanken. Den preußifchen Königen baben 
fie daher jtet8 ein warmes Herz bewahrt, oft und laut legen fie hiervon 
Zeugniß ab und machen ihre patriotilhe Gefinnung den Unzufriebenen 
polniihen Nachbarn oft ſchlagend fühlbar. Und wie viele waren ferner 
Soldaten, Gemeine oder gar Unterofficiere, und nichts fann die Ausländer 
im Staate jchneller und nachhaltiger mit dem Allgemeinen verichmelzen 
al® gerade dieſe Zeit im Solvatenjtande, nichts ihre Gefinnung mehr 
jtählen als dieſes Gefühl, ein Glied des wehrbaften großen Ganzen zu 
fein, ein beſonders Untergebener des oberften Kriegsherrn. 

Auffallend ift bei unfern Schwaben bei aller ihrer fonitigen Ver⸗ 
ftändigleit und Neligiofität ein tief eingewurzelter Aberglaube, deſſen ein» 
zelne Ericheinungen fie wohl auch vom nordöſtlichen Wefen erft angenommen 
baben mögen. So ihre Furcht vor den „Unterirdſchkes“, welche die neu 
geborenen Kinder gern rauben und gegen Wehfelbälge vertauichen. Be⸗ 
fonders ſtark find fie im Beſprechen von Krankheiten over außergewöhn⸗ 
lihen Erjcheinungen, fo des Feners. Ja, einige der Colonijten find im 
Beſitz eines vollftändigen Zauberbuche®, das, um den Einbrud des Geier: 
fihen und Außergewöhnlichen in ihren Augen noch zu erhöhen, in 
hochdeutſcher Sprache abgefaßt iſt. Der Titel biejes ſeltſamen Buches, 
das ihnen wohl aus der früheren Heimath hierher gefolgt ift, lautet: 
„Albertus Magnus, bewährte und approbirte ſympathetiſche und natürliche 
egyptiiche Geheimniſſe für Menſch und Vieh, (folgt Das große Inhalte» 
verzeichniß) für Städter und Lanbleute I. Theil. Braband 1839. 
Agenten colportirten das Buch, für das fie fich früher S—10 Thaler 
zahlen ließen, die Zauberformeln find theils in Profa, theils in Knittel- 
verjen abgefaßt. !) 

Nur wenig bat fi von der früheren ſchwäbiſchen Tracht bei der 
heutigen Generation bewahrt. Schon auf dem Marjche durch Deutfchland 
bis Polen haben fie die ihnen eigenthümliche Kleidung meift gegen die 
norbdeutiche, lanvesübliche vertauſcht und brachten nach ihrem jekigen 
Wohnort feine weiter auffällige Tracht mit; wenn man nicht die breiten 
Hutkrempen der Männer, die ſchwarzen Kopfitüde der Brauen fo benennen 
will. Auch trugen wohl die Männer, befonders an Welttagen, Schuhe 
mit Schnallen und lange weiße Strümpfe, die Frauen rothe Strümpfe 
und kurze Nöde. Doch das Alles Hat fich jegt völlig verloren. 

Dagegen bat fih manche andere Eigenthümlichkeit in Sitte und 

1) Einige Proben hieraus vgl. Kriedrih d. Gr. ıc. ©. Sl. 
28 * 
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Sprache noch bier und dort erhalten, die von der übrigen Nachbarſchaft 
ganz und gar abſticht. Im den Colonien bei Culm, Culmfee, Gniewkowo 
tragen die Frauen und Mädchen hin und wieder noch, ihrer ſchwäbiſchen 
Sitte getreu, Krüge und Körbe auf dem Kopfe, To fann man fie fehen, 
wenn fie zu Markte ziehen, doch geht auch dieje Heine Erinnerung an ihre 
alte Heimatb allmählich ein; wenn fie ſich beobachtet fühlen, jeten fie 
ichnell das Gefäß nieder und tragen es in der Hand, wie die andern 
Nachbarinnen. So ift auch eine andere Sitte, die in den Eobbomiger 
Colonien bis vor Kurzem noch anzutreffen war, gefchwunden, daß der 
Buriche feinem Schak in der Weihnacht eine fchlanfe Tanne vor dem 
Fenſter aufpflanzte und in ihren Zweigen ein Angebinde verſteckte. 

Das Hauptfeft der Coloniften, das |. g. „Kürbefejt‘, bat wohl am 
längiten der Zeit getrogt und wird noch jett zuweilen mit allem Pomp 
und aller ſüddeutſchen Ausgelafjenbeit gefeiert. Am jelteniten trifft man 
es in der Sobbowiger Golonie, am häufigſten in denen bei Culm und 
Gniewkowo. Das Kürbefeft ift der Golonijten Kirchmeßfeft und füllt 
um den 14. October herum.) Ein eigenes Liedchen, das Grablied des 
Kürbe, bat fich den Namen des Kürbeliedes errungen, e8 wird zu Anfang 
der Grabpredigt diejes zur Yuftigfeit und oft tollem Jubel auffordernden 
Geſellen, der in irgend einer beliebigen Gejtalt begraben wird, geſprochen 
und lautet in feiner etwas finnlichen Faſſung folgendermaßen: 

Heut iſch Kürbi, morgen iſch Kürbi 
Bis zu Miittwoch Abend, 
Wenn i zu mei'm Scägti fomm 
Zag i: Guten Abend! 
„Buten Abend, Liſebeth, 
Sag mir, wo dei Vettli ſteht.“ 
„Hinterm Ofen, imme Ed, 
Geh, du Schatz, i ſag dir's nett.“ 

Das Feſt dauert mehrere Tage und iſt auch nicht ganz frei von 
religiöſem Anſtrich, indem auch |. g. Arien, fromme Lieder von Frauen 
hierbei geſungen werden. Ein anderes Feſt, allerdings nicht ſo großartig 
wie dieſes, iſt in einigen Colonien noch friſcher im Gedächtniß der Ein- 
zelnen und wird noch häufiger gefeiert, das Pfingſtfeſt. 2) Junge Burſche 
reiten von einem Coloniſtendorf zum andern, im vollen Pfingſtputz von 
Haus zu Haus. Der Vorderſte hat das Wort und redet in dem beſten 
Hochdeutſ ch, deſſen er fähig iſt, die Hausfrau an: 

„Ich trete 'rein als ein Fürſt, 
Den einen Herrn grüß ich, den andern nicht, 
Darum bin ich auch kein rechter Frühſpitz?) nicht.“ 
Der Pfingſtputz: 
„Hollah Mütterle, Pfingftipuß bin ich genannt, 
Eier und Schmalz ſind mir wohl bekanut, 


Das weiße Mehl fehlag ich auch nicht aus, 
Da bad ich und meine Kamraden Küchle braus. 


3) Eine ansführliche Schilderung dieſes Kürbefeſtes vgl. Friedrich d. Or. ©. 83 fi. 

2) Beſchreibung auch dieſes Feſtes vgl. ibid. 

3) Der „Frühſpitz“ ift derjenige, der an diefem Tage feine Roſſe zuerft auf bie 
Weide treibt. 
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Heut reif” ich über. ben Rhein, 

Da fällt mir mein Mehlfad mitten 'nein, 

Zieh ih mir meinen linten Strumpf aus, * 
Mach ih und mein’ Kam’raden einen Meblfad draus; 

Heut muß ich buch einen diden, biden Wald, 

Kommt der Fuchs und frißt mir's halb, 

Kommt der Igel und bringt mir's wieder, 

Da hab ih und meine Kam’raden mein Schmalzhafn') wieber. 
Eier und Schmalz raus! 

Oder ih fahr mit meinem Säbel in's Hehrhaus.“)“ 

Auf den Pfingftpug folgen drei Andre mit einem Eierkorb, einem 
Schmalztopf und einem Meblfad. Jeder von ihmen fpricht ein paar 
Worte, zulegt alle drei unisono: 

‚Ta lam ein altes Meib, 
Riß mir ein Stück vom Leib, 
Da kam ein alter Mann, 
Näht' mir’s wieder an. 

Habe Danl, bu alter Dann, 
Daß du jo brav nähen lannfl, 
Brr hollah!“ . 

Und weiter gebt der Zug, mit reichlichen Sefchenken beladen. Neuer- 
Dings ijt ftatt der Naturalabgaben jehr oft eine pecuniäre Steuer ein- 
getreten, welche Abends von den Theilnehntern des Zuges im Wirtbshaufe 
verjubelt wird. 

Wenn bei folchen feierlichen Gelegenheiten die fchwäbifchen Decla⸗ 
matoren fich eines möglichjt reinen Hochdeutſch befleißigen, jo fprechen 
fie doch jonft noch ihr gutes altes „Coloniftiſch,“ eine Sprache, die ein 
Mittelving geworben ift zwifchen dem alten Schwäbiſch, Hochdeutich und 
dem dort üblichen Plattveutich. ALS die erften Einwandrer von deutſchen 
Bauern angerebet wurden, verficherten fie, fie verftänden Fein Polniſch, 
aber auch ihr Dialekt blieb den Andern verfchloffen. ‘Dit der Zeit jedoch 
haben ſie nicht nur das gewöhnliche Deutjch der Umgebung erlernt, fondern 
auch oft polniſch, fo daß fie ſich nach allen Seiten hin verftändigen 
fönnen. Aber in ihren eigenen vier Wänden jprechen fie doch noch mit 
einer gewillen Vorliebe ihren Dialekt, natürlich in einigen Colonien mehr, 
in andern weniger. Je näher fie großen Städten wohnen, befto ſchneller 
pat ihr urfprünglicher Dialekt eingebüßt und defto mehr ift er mit reinen 
yochdeutichen Wörtern verfeßt. Trotzdem aber, ſelbſt wenn fie bochdeutich 
iprechen, und, wie e8 in ihrer Natur liegt, fchnell ſprechen, iſt e8 un⸗ 
möglich fie zu verftehen, weil die Ausjprache felbjt immer noch eine ganz 
eigene geblieben ift. 

Daß der urjprüngliche Dialekt mit feinen eigenen Ausprüden immer 
mehr verichwunden ift und verjchwindet, daran haben vor Allem die Pre- 
diger und die Lehrer in den Colonien den thätigften Antheil, die gegen 
„dieſe häßliche Sprache” eifern, und auch die Schwaben ſelbſt juchen diejen 
Anforderungen, die von competenter Seite an fie geftellt werden, möglichft 
zu entiprechen, und das „wüſchte Schwoabſch“ jo viel wie möglich in ihrer 

) Schmalztopf. 

Hũhnerhaus. 
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Redeweiſe auszumerzen, ja „gebilvete” Väter greifen wohl zum Stode, um 
den nichtsnutzigen Kindern eine correcte hochdeutſche Sprache beizubringen, 
die ihnen felbit abgeht. Doch vorläufig it e8 noch immer nicht ganz 
gelungen, der Süddeutſche ift beim Sprechen nicht zu. verfennen. Und 
wenn fie Geheimniſſe haben vor den andern Deutichen, brauchen fie nur 
ihr Coloniſtiſch zu reden, Fein Menſch verfteht fie. 

Mit den Schwaben ift auch Das ſüddeutſche Lied nach Der polniſchen 
neupreußijchen Provinz binübergetragen, bat ſie auf dem Marſche be- 
gleitet, fie getröjtet in manchem Unmuth, den ihr liebes Gemüth zu 
erdulden gehabt, bat fie erheitert und erfreut. Und noch jet ertönt e8 mand- 
mal, als ein Ausdruck beſonders feliger Stimmung, zumeift bei Welten, 
im Wirthshaus, vor der Liebften Thür, an Sonntag Nachmittagen ; die 
Alten namentlich jtimmen es gern an, jene Klänge aus ihrer Jugendzeit, 
die in ihrer Schnaderhüpflweiſe recht eigentlich Yanzlieder find. Einige 
folder aufgefunonen Yiever ’) mögen bier zur Probe dienen. 

Zuerjt dag Yied, das roch jet faft in jeder ſchwäbiſchen Eolonie ge- 
kannt und gelungen wird und das uns auch jonft längſt als altes, ſüd— 
deutiches Volkslied bekannt ift: 

Bahr mir net über mein Aederfe, 
Kabhr mir net über me Wieſ, 
Oder i prügle di metterle, 
Oder i prügle di gemiß.®) 

Daß die Endung und Ausiprache folcher Lieder in den einzelnen 
Colonien fehr verichieden lauten, verftebt fich von felbft, oft hört man 
diefe Verje auch ungefähr folgendermaßen: Fahr mi nit über mei Aederle ıc. 

Auch Lieder, die beweifen, daß das ſüddeutſche Fenſterln oder Yäpeln 
bei ihnen noch befannt ift oder war, haben wir gefunden, oft in jtarf 
finnlicher Bärbung. ?) 

Die meiſten diejer Nieder haben einen gefälligen, zum Tanz einla- 
denden Rhythmus, der Sinn ift oft außerorventlich dürftig, wie in jenem: 

Hinter mei Vater fei Häufele 
Kribbelt und krabbelt ei Mäufele, 
Hinter mei Bater fei Haus 
Kribbelt und frabbelt ei Maus. (Klempin) 


Andere Tanzliederchen find: 


X bin geweft im Oberland 
Und babe wolle wiwe, 
's hauut alle rothe Röckli an, 
Da hab i's laſſe bliwe. Gardezau) 


oder: 


Seld oben auf Dem Hackelberg,“) 

Seld haun i's höre belle, 

Es iſch der Teufel binterm Piaff 

Und nimmt ihn an die Schelle. (Kl. Tramplen) 
) Friedr. d. Gr. ꝛc. ibid. 
2) Eigentlich heißen die beiden Schlußverſe: Fahr mir nit zu meinen Schagele, 

Fahr mir nit zu meiner Lies. 

8) ibid. 
*) Mythologiſche Reminiscenzen an den alten Hadelberg, den wilden Jäger. 
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Ein Trinklied: 
Jetzt gang i nit mehr Beim, . 
Bis daß der Kudud Kudud fchreit, 
Und mein Weib mir Kücdhle badt 
Und fein faure® Maul mehr madıt. (Sucayn) 


Einige Heine Liebeslieder: 


Kraut und Rübe 

Giebt gut Wetter 

Erbſen giebt gut Sonnenfdein. 

So ein Schätzle muß man liebe, 

Denn es ifcht ſchon halber mein. (ober Main?) 


(Begartowit;) 
oder: 


Ein nidelnages Häufele, 
Ein nidelnages Bett, 
Ein nideinages Weibele, 
Das madıt FR recht nett. (desgl.) 


oder: 
Drei Paar Schuh und drei Paar Socken 


bei ſchon nad dir verlaufen, 
It, mei Schatz, nu gſchiehts wit mehr. (Brofowo) 


oder: 


Jetzt gang i ins Wieſethal hina, 
Sind lauter Batenka durnah, 
Batenle will i bredhe, 
A Sträußle draus flechte, 
Bon lauter Batenka unb Klee, 
Jetzt haun i kein Schätele meh. (Tryeciewiec) 


Ein altes Schwabenwort: 
Gau, ſtau, bleiwe lau, 


Wer die drei Worte nich fan, 
Kann nich durchs Schwabeland gau. Bielezynuy) 


Noch ein Tanzlied: 


Schmied, Schmied, Schmied, 
Nimm dein Hämmerle mit, 
Wenn du willſt ein Pierd beſchlagen, 
Mußt dein Hämmerle bei dir tragen, . 
Schmied, Schmied, Schmied 
Nimm dein Hämmerle mit. 

oder: 

Iſch mei Bold mir nid verredt? 
Haun ei Lödle bei mehr ghätt. 
Sat ih nur ein Lödle ghätt — 

är mein Bod mir nid verredt. (Stompe) 

‚ Bir finden in_biefen Liedern Ausprüde, die ber Hochdeutſche 
nicht recht verſteht. Theils von diefen, theild von andern bei ihnen üb- 
lichen eigenartigen Wörtern fei bier eine Heine Leſe gegeben: 

jel (fprich Scharf: ßel) — jener, der da. 
jelt = dort. 
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afen !), Hafeläb — Topf. 

Ha re PT 

Berzwageln — ſchier berften vor Laden. 

Wetterle — ſehr, heftig. 

bieze und dieze — hierhin und dorthin. 

Gautſche = Schaufel, auch wohl Gauntiche. 

Slufe, Cluw = Stednadel. 

Päterle, Potter — Perlen (fommt ber von Paternofter, wird auch 
eigentlich Paterle geſprochen). 

Nujchter oder Nufter — hat diejelbe Bedeutung: Perle und ftammt von 
vemjelben Worte ber. 

Nickelnage, Nickel — Nagel (Fürnidel), nage — nadt, bloß d. i. ein 
neuer Nagel, gleich dem Hochbeutjchen funfelnagelneu. 

Bent! Haierle, Herrle — Prieſter, Prediger. 
eidenfer tft ein beliebtes Schimpfwort. 

Seine — Korb. 

Krompire — Kartoffel (Grundbirne, Erdfrucht). 

Reiterle = Sieb (das Zeitwort Rütteln mag hier zu Grunde liegen). 

Von ſiebe Suppeſchnitt bezeichnet eine entfernte Verwandtſchaft, von 
ſieben Suppen den Schnitt, wie — von ſieben Aeckern den Kloß x. 

Löckle (littie) — wenig. 

Hafe = Bulle u. N. 

Die Namen der Goloniften jind im Großen und Ganzen bie alten 
geblieben, nur daß fie zuweilen eine bochdeutjche Endung angenommen 
haben, 3.3. aus Bierle iſt Bieler, aus Merkle = Merkel, aus Stengeli = 
Stengel geworden x. 

Auffallen könnte, daß heutigen Tages Durchchnittlich weniger Familien 
in ven Golonien figen, als zur Zeit der Anfievelung. Daraus gebt 
hauptjächlich hervor, dag die Grundeomplere größer, mithin die Einzelnen 
wohlbhabender geworden find. Der andere NRachwuchs und Zuwachs an 
Leuten bat das Yand durchzogen, ſich anderweitig angejiedelt, andere Dörfer 
bejetse oder tjt oft in Die Städte gezogen. Die Nachkommen dieſer jchwä- 
biſchen Golontjten, De Friedrich IL. angefievelt hat, bilden beute einen 
nicht unbeträchtlichen Theil der deutſchen Bevölkerung Weftpreußens. Es 
giebt ganze Dörfer und felbjt Feine Städte, Denen man nachſagt, e8 feien 
ſchwäbiſche Colonien aus den Zeiten des großen Königs und bie Doc erit 
jpäter von den Coloniſtenkindern bevölkert wurden. 

In jenen wirklichen Golonten jelbft fünnen wir annehmen, daß drei 
Biertel der vorbandenen Familien wirflide Nachkommen der alten bier 
angejegten Schwaben find, während der Reſt aus neuen Juzügen aus 
andern Dörfern bejteht. Mit der Spectalgefchichte der einzelnen Eolonien 
fünnen wir ung felbjtverjtändlich nicht weiter befaffen, nur noch die Be- 
merfung, daß die polnischen Namen unferer Colonien nicht befremden 
fünnen, wenn man bedenkt, Daß dieſe Dörfer oder Vorwerke bei ihrer 


ı) Die nähere Bezeichnung Des Ortes, wo diefe Ausdrücke von mir aufgefunden wur⸗ 
ten, glaube ip bier nicht noch einmal geben zu braucden, vgl. Friedrich d. er. 
©. 92 fi. 
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Gründung fih meiſt an ſchon vorhandene Ortichaften anlehnten und 
zugleih deren Namen annahmen; daher finden wir auch bei ihnen 
jo zahlreich die Vorbenennungen „Deutich” und „Bolnifch“, „Klein“ und 
„Groß“: Klein Czyſte bei Groß Czyſte, Mein Murzynno bei Groß Mur: 
zynno u. A., eine Bezeichnung, die oft ganz faljch, nur aus einer Ver⸗ 
wechjelung mit Neu und Alt hervorgegangen tft, denn das neu angelegte 
‚Heine Dorf mit ganz beutjcher resp. ſchwäbiſcher Bevölkerung ift oft 
viel größer als das alte f. g. „Große“, das übrigens auch nicht immer 
domiſche Bevölkerung birgt, wenn auch der Name darauf ſchließen laſſen 
nnte. 


Wir find am Ende der colonifatoriichen Thätigkeit Friedrichs in den 
alten und neuen Provinzen angelangt. Bliden wir noch ein Mal zurüd 
auf diefe Bemühungen und Erfolge des großen Monarchen und vergegen- 
wärtigen uns diefelben durch Zahlenverbältniffe, fo finden wir !), daß er 
überhaupt gegen 900 neue Coloniftenbörfer gegründet hat, daß die Menge 
der Heineren Coloniftenetabliffements und Abbauten, die von ihm oder 
auf feine Vermittelung aufgerichtet find, fich jever Zählung entziehen, 
jevenfall8 betragen fie viele Tauſende. Wir jahen ferner, daß die Be⸗ 
völferung überhaupt in den Städten wie auf dem Lande fich unter 
Friedrich großartig vermehrt hat und daß ein beveutender Bruchtheil 
hiervon den Einwanderungen der Coloniften zu Gute zu fohreiben iſt. 
Können wir au die Zahl fämmtlicher Coloniften, die von 1740 — 1786 
einwanberten, nicht genau beftimmen, fo tft doch jchon das Minimum der 
„edictdmäßig auf Grund der Coloniftenbenificien“ etablirten Colonijten, 
geeignet, unjere Bewunderung vor der Ilnermüblichleit des Monarchen 
zu erweden, der von dem Plane, fein Land durch EColonijationen zu heben, 
jein ganzes Leben nicht abgelaffen Hat: Denn dreimal bundert- 
taufend Coloniften ungefähr find in diefen 46 Jahren in Branden- 
burg- Preußen angefievelt worden. Im legten Jahre der Regierung 
Friedrichs fonnte, wie von der Kurmark, fo von allen 
Provinzen behauptet werden, daß ungefähr der dritte 
Theil der Oefammtbevdlferung des Staats aus den Colo— 
nijten und Coloniſtennachkömmlingen beftand, die ſeit den 
Zagen des großen Rurfürften eingewandert find, alfo ge- 
gen eine Million Menſchen! 

Das Vermögen, das die Coloniften Friedrichs mitgebracht haben, ijt 
ebenfalls nicht genau anzugeben, nur ein Deinimum ?) läßt fich beftimmen 
und dafjelbe lautet: 2,079,601 Thaler, 150 Tiufaten, 22,440 Gulden, 
1670 Groſchen baares Vermögen, 6392 Pferde, 7875 Rindvieh, 20,548 
Schaafe, 3227 Echweine x. 


2) Bgl. ſtatiſtiſchen Theil Nr. LIX. 

2) Bol. ſtatiſtiſchen Theil Nr. LX. Bon Pommern läßt fih das Vermögen 
nur von einigen Familien aus zwei Jah en näher beflimmen, aus der Kurmark nur 
yon 1763 an, aus Oftpreußen gar nicht zc. 
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Friedrich II. hatte durch die Erwerbung Schleſiens und Weſtpreußens 
ſeinem Staate das entſchiedene Uebergewicht unter den Ländern des Oſtens 
bis über die Weichſel hinaus gegeben. Es war jetzt hier ein größerer 
Staat hingeſtellt mit ausgeprägtem deutſch⸗evangeliſchem Charakter. Zahl⸗ 
reiche germaniſche Elemente, die ehedem ſlaviſche Oberhoheit anerkennen 
mußten, ja die meiſten des Nordoſtens, hatten ſich jetzt unter preußiſcher 
Herrſchaft wiedergefunden, hauptſächlich fehlten nur noch die gleichen Be⸗ 
ſtandtheile aus Großpolen, dem ſüdlichen Haupttheile der heutigen Pro⸗ 
vinz Poſen. Ueber kurz oder lang ſollte und mußte naturgemäß auch 
dieſer Theil an Preußen hinüberfallen, aber der Nachfolger Friedrichs 
that einen allzu haſtigen Schritt, indem er, nur auf die räumliche Größe 
und Vermehrung des Staates bedacht, bei einer neuen und abermaligen 
Zerſtückelung Polen® großartige Flächen mit überwiegend flaviicher Be- 
völferung an fich riß; bei der zweiten Theilung Polens fielen ca. 1000, 
bei der dritten ungefähr 800 Quabrat-Meilen an Preußen, fo daß das 
bisher 3500 Quadrat: Meilen große Königreich Preußen plögli um bie 
Hälfte durch die neuen Provinzen Sübpreußen, Neuoftpreußen, Neufchlefien 
vergrößert wurde, aber mit unverbältnigmäßig wenig germanifirten Terri⸗ 
torien, wie e8 3. B. die von Thorn, Danzig, der weitliche Diſtrict des 
heutigen Regierungsbezirts Pojen waren. 

Unmögli konnte Preußen ſolche colofjalen fremden Maffen geiftig 
verarbeiten, die Nationalitäten ſtanden fich jchroff, unvermittelt und nur 
Schwer ausjöhnbar gegenüber, von einer organ hen Durchdringung und 
Ueberwindung bes polnifchen unterjocdhten Slaventhums konnte feine Rede 
fein. Es follte durchaus kein neues großes Reich mit vorberrichend ſla⸗ 
vifcher Nationalität wieder bier im Often erftehen, war ja doch die Ge⸗ 
ichichte mitten in der Arbeit, das große noch eriftivende mit unerbittlichem 

mmer zu zertrümmern. Die Unfälle, die nun über Preußen herein- 
rachen, wie überhaupt die unfelige Geftaltung des europäiſchen Geſchickes, 
bafiren zum großen Theile — eine traurige Vergeltung — auf der Ber- 
fündigung jener Großmächte bei der Theilung Polens, greifen mit ihren 
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Wurzeln nicht zum Wenigſten in die öftliche Politif der Könige Preußens 
hinein; die unjichere ſchwankende Haltung in den Kriegen wider die Re— 
publik Frankreichs, der Separatfrieden ſind Folgen der an ſich mangel- 
haften Srganifation de8 nunmehr jo geräumigen Reiches, der Unzuver- 
läfjigfeit der neu unterthänigen Bölferjchaften im Often und der Unzu— 
länglichfeit der Mittel, Diefelben im Zügel halten zu können. Der über: 
mäßige Stolz ferner der Büreaufratie und des Militairs, Die jih als 
Glieder eines jo gewaltigen, ger für unbezwinglich gehaltenen, Staates 
fühlten, wuchs viefengroß an ohne ım Verhältniß zu ftehen mit den Yei- 
ftungen taktiſcher oder organifatorijcher Art, wie jie die Friedericianiſche 
Zeit, um Land zu erwerben oder zu behaupten, zum ewigen Rubme auf> 
weiten konnte. 

Preußen wurde an den Nand des Abgrundes geführt. Es bedurfte 
faft einer ſolchen Demüthigung, um zu fich jelbft zurüdzufommen; erjt 
nachdem die übermäßige Yalt des ſlaviſchen Oſtens wieder abgebürbet 
war, neues gutes germaniiches Blut dem Körper wieder ſtärkend zufloß, 
und alle fittlihe Kraft und Gnergie, die bisher im Schlummer gelegen, 
zu neuen überrafchenden Proben der Leiſtungsfähigkeit wach gerüttelt wurde, 
jammtelte ji) Volk und Yand wieder, es erfolgte Die große Zeit der 
Wiedergeburt, die ſiegreiche deutjche Erhebung, von Preußen ging fie aus. 
Der Wiener Congreß verlegte den Schwerpunkt Preußens abermals zurüd 
in jeine deutſchen Provinzen. Allerdings pulfirte noch viel ſlaviſches Blut 
im preußifchen Oſten, umd noch immer blieb die Erwerbung der Provinz 
Poſen eine Verfrühung. Es bedurfte deshalb noch vieler großer An- 
jtrengungen bier, dem Germanenthum zu feinem Rechte zu verhelfen. Die 
Arbeit ijt noch lange nicht gelöft, die Geifter ringen noch mit ihr und 
viele, viele Decennien werten noch vergeben, bis fie erfüllt fein wird!! 

In den Colonijationen war mit Friedrichs Tode ein Stilljtand ein- 
getreten, das ſyſtematiſche Golonifiren börte überbaupt faft gänzlich auf, 
nicht plöglich, jondern allmäblicb auslaufend. Auf die falt übermäßigen 
Anjtrengungen des großen Königs folgte eine Art Erfchöpfung und Re— 
actton. Die Kraft zu Anfiedelungen war auf beiden Seiten, in fubjectiver 
und objectiver Beziehung, erlahmt. Schon in der letzten Zeit Friedrichs 
ließ die Einwanderung ſehr nach, es hätte jeßt ganz ungemeiner, 
energifcher Anjtrengungen bedurft, um fie wieder in Gang zu bringen, 
dazu fehlte aber das Intereſſe. Nicht als ob die Regierung dieſen Zweig 
innerer Verwaltung ganz überjeben und unberüdfichtigt gelafjen hätte, es 
wurde die Colonilatton noch immer protegirt, aber die Zeit war vorüber, 
in der einfaches Gewährenlaſſen, ledigliche Duldung jie hätte blühend 
machen können, bierzu bäften wirkliche und neue Hebel dauernd angeſetzt werden 
müſſen, in demſelben, womöglich in noch höherem Maße wie in der Zeit 
Friedricss. Wenn die Fürſten nicht perjönlih, mit eigener Hand an 
dieſem Werke arbeiteten, wie es feit Dem großen Kurfürften jeder einzelne 
getban, jo ſtand auch das ganze Werk ſtill, die Maſchine ruhte, oder 
arbeitete nur mit ſchwacher Kraft, das ganze Coloniſationsweſen war auf 
perſönliches Regiment geſtellt. 

Friedrich Wilbelm II. fehlte das Intereſſe hieran, es waren keine 
kirchlich-religiöſen Fragen, in Denen er als Beſchützer der Verfolgten hätte 
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länzen und dieje in feinem Lande anfiedeln fönnen, in den alten Landen 
Batte Friedrich ſchon das Größte geleitet, in den neuen Provinzen, Süd, 
preußen und Neuoftprenßen waren die Flächen allzu gewaltig, die mate 
riellen und geiftigen Mittel viel zu gering; fchon der Verſuch zu umfaf- 
fenden erfolgreichen Colonifationen zum Zwecke befferer Bobenbereitung 
wie der Germanifirung mußte zurüdichreden. Dennoch that Friedrich 
Wilhelm Il. Manches in diejer Hinficht. 

Wir haben es hauptſächlich nur mit dem Theile der neuen Errungen- 
ſchaft zu thun, der dauernd bei Preußen verblieb oder vielmehr bei der Be- 
freiung vom Napoleoniſchen Ioche abermals dazu geichlagen wurde, dem ſchon 
erwähnten Baupttheile der Provinz Poſen, dem gleichnamigen Regierungs⸗ 
bezirt. Hier war zur Zeit der Herrichaft der polnifchen Republik⸗Mo⸗ 
narchie noch Manches für Colonijationen gethan. Erwähnt find fchon 
im Zeitalter der Tirchlichen Reactionen im Weiten bei Gelegenheit ver 
großen Colonien in Bolen die hier einfchlagenden Anfiedelungen, vorzüglich 
die der Brüder, e8 gab aber noch unzählige andere, vereinzelte Einwanderungen 
und Etabliſſements; faft jeder proteitantifche Edelmann ſah es für feine 
heilige Pflicht an, bebrngten und flüchtig gewordenen Glaubensgenoffen 
in feinen Dörfern ein Afyl zu gewähren, ja oft für fie neue Dörfer auf: 
zubauen. Die Gaftlichteit des polniichen hohen Adele, nicht nur des evan- 
gelifchen, ftrablte damals im fchönften Fichte.) Viele Colonifattonen jener 
Zeit ftehen auch nicht einmal in ummittelbarem Zufammenhang mit ber 
Reformation, indem zahlreiche erwerbs- und abenteuerluftige Deutjche 
und Böhmen ꝛc. ihren Weg nach Polen nahmen und von der allgemein 
zunehmenden, graffirenden Unordnung bierjelbft, wie von dem bereitwilligen 
Empfange, den die polnifchen Gutsbefiger gern den intelligenteren und 
fleißigeren Einwanderern bereiteten, für fich Nuten zu ziehen bofften. So 
yatten ) u. A. vorzüglich die beiven Brüder Gorka, Lucas und Stanislaus, 
die nach einander Wojwoden von Bofen waren, ihre Herrfchaften mit deut⸗ 
ſchen Proteftanten bevölkert, al8 Samter, Wronke, Storchneit, Cverchen, 
Rawicz und Filehne, befonders die Filehner Güter wurden auf dieſe 
Weife mit Brandenburgern und Bommern befekt, die nicht allein aus Reli⸗ 
gionsbedrüdung, fpäter auch durch die Schreden des dreißigjährigen Krieges 
xertrieben, ihr Vaterland verlaffen batten, fondern zu der zweitbe- 
ſprochenen Klaſſe von Eoloniften gehören, die noch als nachträgliche Wellen 
der großartigen Wanderungen germaniihen Elements in das polniiche 
Land binübergefpält wurden. Vielfache Dörfer entftanden auf dieſe Weile, 
die bald den Grund zu mehreren evangeliichen Kirchipielen legten.?) Der 
Nachfolger in den Filehner Gütern war ein Neffe der Gorka, Graf 
Dzierzykray von Czarnkowski, Kaftellan von Meferig, deffen Wittwe, eine 
geborne Herburt von Fulftein (1619 — 31), das Eolonifationswert mit 


1) Mehrere Stäbte, wie Rakwitz, Bentſchen, Kopnig, Storhneft und Kobylin, 
haben jener Zeit ihre Erweiterung und Schwerfenz feine Gründung durch Proteftanten 
and Juden zu verdanfen. Klebés S. 26. 

2) Vgl. Klebs: Ueber Uriprung und Verbreitung bes Deutihthums im Groß- 
herzogthum Poſen. Berlin. Mittler 1849. 

3) So Alcherbube, Eichberg, Kotten, Lukatſch, Wreſchin, Groß und Klein Drenfen, 
Brünfier, Sammer, Hansfelde, Wenteich, Poſſekel. 
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feltenem Eifer und großem Geſchick fortiegte und namentlich auch die 
neuen Etabliſſements Kord, Zurin und Retſchen anlegte. Ebenſo wurde 
auch der Czarnikauer Kreis durch die Czarnkowski, Verwandte der Fi- 
lehner, im Befig der großen Güter von Czarnikau, Schönlanfe, Behle 
und Hammer, mit Pommern und Brandenburgern angefüllt und eben- 
falls durch fie der Grund zu evangeliichen Kirchipielen gelegt.) Nicht 
anders in den übrigen Kreiſen, in den Bromberger wanderten Preußen 
und Pommern ein, im Süden war die Polajewer Herrichaft und Die 
Rogaſener Starojtei mit deutfch-protejtantiichen Colonijten ſchon im An- 
fang des jechzehnten Jahrhunderts durchſetzt, wo fie die großen ländlichen 
Kirchipiele Jaukendorf und Gramsdorf bildeten; namentlich in den weit- 
lihen Grenzgegenden nahmen dijjiventiiche deutiche Bauern einen langen 
Strih ein, welcher öjtlih durch eine Yinte von Rawicz bis Birnbaum 
ungefähr begrenzt wird. Bor Allem zeichneten fih die v. Unruh in der 
Aufnahme deutjch-proteftantiicher Coloniſten aus. Auf ihren ſich weit 
bin jtredenden Sütern ?) erbauten fie für diejelben Unruhſtadt und ge— 
währten überhaupt zahlreichen, ſelbſt böhmiſchen und wendiichen, Pro- 
teftanten (3. B. in Chwalim) guten Empfang, jo daß namentlich ihre an 
den märkiſchen und jchlefifchen Grenzen belegenen Dörfer bald ganz 
mit ſolchen Einwanderern bevwölfert wurden. Nicht anders machten es bie 
Bojanowski; unter Stephan Bojanowsfi wurde das Dorf Golaszyn 
bejegt, nunmehr Bänsdorf genannt, nahe hierbei warb die Stadt Bojo- 
nowo für die Protejtanten (1633) neu erbaut, die beutjchen ‘Dörfer be— 
völferten fich, wie Boguslanowo, Alt-Bojanowo, Rombetſchin, Schleme- 
dorf ꝛc. Die Herren von Sclichting gründeten für derlei Einwanderer 
die Stadt Schlichtingsheim und räumten ihnen ihre Dörfer ein, wie 
Bukowiec im Kreiſe Meſeritz, jegt Buuchwig genannt. Und fo wie dieſe 
Magnaten, verfuhren auch die übrigen Starojten und Edelleute. 

Selbit als Intoleranz und VBerfolgungseifer in Polen an den maß- 
gebenden Stellen Plat griffen, riß die Kette der Cinwanderungen nach 
dem flachen Yande Hin nicht ganz ab, es zogen immer noch große Schaaren 
deutſcher Coloniften herbei, am zablreichjten natürlic) aus der Nachbur- 
ihaft, aus den Marken, Pommern, Schlejien, und förberten das in früheren 
Jahrhunderten begonnene Germanijations- und Colonifationswerf ruhig 
und emfig weiter, doch wurden ſpäter mehr Tatholiiche Einwanderer beliebt. 
Dadurch wäre wohl in einigen Strichen für neue energiiche Germani- 
jationsverjuche ein gedeihlicher Untergrund bereitet gewejen, wenn nur 
diefe Terrains, alfo die heutige Provinz Pojen in Angriff zu nehmen ge- 
weſen wäre, aber Das war ja ein vwerjchwindend Heiner Theil der neuen 
Vrovinzen, und jtatt hier an ſchon Vorhandenes geſchickt anzulnüpfen,. 
wurde mander Schlag in’8 Wajfer verjucht. Es ift nicht zu leugnen, Friedrich 
Wilhelm II. hatte, nachdem er die neuen Provinzen dem Reiche zugejchlagen, 
zunächſt wirklich Gutes und Großes im Sinne. Er wollte aus den 
Domainenvorwerken Bauerngüter berrichten, die dan, dem Hobenzollern- 
ichen Principe getreu, mit Colenijten bejegt werben follten, da Die Quan- 


1) So die von Althütte, Runau und Etieglig. 
2) Birnbaum, Tirichtiegel, Karpe, Wotomysl, Punit, Samoczyn und Schoden. 
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tität, noch mehr die Qualität der beimiichen Bevölkerung für Hebung 
des Bodens auffällig und vollftändig ungenügend war. Aber bes Königs 
Käthe waren andrer Meinung. An der Spike der Verwaltung von 
Südpreußen ftand der Minifter von Voß. Derfelbe traute fich ſelbſt 
nicht genug Einficht in die Verhältniffe zu und ließ fich deshalb durch ben 
Rath Anderer beitimmen, wie des Geb. Regierungs⸗ Rathes Noeldechen. 
Diefer jedoch, wie auch der Yuftitiar der Kammer zu Petrikau, Zer- 
boni, waren, wie die meiften Näthe, entſchieden gegen Colonifirung. “Die 
Gründe hierzu kennen wir, die Borwände waren oft naiver Art, wie „Das 
Land fei zu verwahrloft für neue Eoloniften und Altpreußen Eönne kein 
überjchüffigen Kräfte abgeben.‘ 1) = 

Voß ernannte Beamte, welche Gütertaren anfertigen follten und 
jivar auf Grund der Ertragsangaben der Befſitzer jelbit, aber das war 
ein ſchwieriges Beginnen und jcheiterte an ber Unbehülflichkeit der Be⸗ 
amten umb ver Verlogenbeit der Grundbeſitzer, die ganz falfche Angaben 
machten. An der Spige diejer Commilfion ſtand ein Mann?) von gedies 
genem Charakter, aber ohne jegliche Localkenntniſſe, der durch jein ein⸗ 
jeitiges Vorgehen jehr anftieß und nicht zum Geringften ven Anlaß zu der 
Empörung von 1794 gab. Voß, der fonjt viel Tüchtiges geleiftet, gute 
Erziehungsanftalten hatte errichten, Moräſte austrodnen, ven Strombau ver⸗ 
bejjern, die Städte verjchönern lafjen, trat jegt zurüd und machte Hoym 
Play, einem Manne, deſſen Zhätigfeit in Schlefien wir ſchon gedacht 
haben. Hoym war entichieven eine gewandte Natur, aber ihm mangelte 
bie energiiche Ausdauer eines Brenkenhoff, er war mehr Diplomat als 
Landwirth, mehr Poliziſt und Intrigant als wirklicer Organifator, 
äußerlich verbindlich ftatt wahrhaft und wohlwollend und feine Würbe 
war Eitelkeit und Selbitgefallen. ‘Der Grundzug feines Wefens war 
Negation, aber der Aufbau gelang ihm nicht; anftatt zu verlöhnen und 
vorzubeugen, Grundbebingungen in der Provinz, verſtand er es berr- 
lich, zu entziweien, aufzureizen, und Alles in Verwirrung zu bringen. 
Diefer Mann war jetzt ald Chef des Verwaltungsweſens „zu näherer 
Aufmerkſamkeit und Aufficht” berufen. Zuerſt beftach jein biplomatiiches 
Geſchick, er hob nach Unterbrüdung biefer Aufftände die Claſſifications⸗ 
commiſſion auf, entfernte Schulz, und bebielt die alten Abgaben bei. Doch 
bald lieh er fein Ohr ausichließlich den Schmeichlern, vor Allen bem 
Kriegsratb von Triebenfeld, einem Intriganten erjter Größe, der von 
allen Patrioten, jo auch von Stein, nicht bart genug gegeißelt werben 
konnte; ohne Erziehung und fittliden&rnft, plump und grob, aber pfiffig und hin⸗ 
terliftig wird diefer Dann gefchildert, der eine merkwürdige Carriere gemacht 
batte, nach und nad Jäger, Dolzichreiber, Förfter und Schmuggler im 
großen Style geworden war und in legter Eigenfchaft ein anfehnliches 
Bermögen und burch dieſes wiederum einen bebeutendeu Einfluß fich zu ver- 
ichaffen verjtanden hatte. Triebenfeld follte verhängnißvoll für die neue 
Provinz werden. 

In Berlin war beichloffen worden, bie ſüdpreußiſchen Starofteien und 
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geiſtlichen Güter gegen Entſchädigungen einzuziehen. Hierbei machte Trie— 
benfeld Hoym darauf aufmerkſam, daß das Recht der früberen polniſchen Ni: 
ige, die Staroſteien und Güter nach Belieben zu verleiben, jet auf die 
preußijche Regierung übergegangen jet. Das jei der einzig richtige Weg. 
deutſche Cultur nach Südpreußen zu bringen. Der Vorſchlag leuchtete 
Hoym ein, erblickte er doch hierin ein Mittel, theils ſich ſelbſt zu bereichern, 
theils „verdiente Männer“ d. h. ihm unbedingt Ergebene belohnen, jenen 
Einfluß in der Provinz zu einem unbebinaten machen zu können. Durch 
Biſchofswerder wurde es beim König durchgeſetzt, dem es wirklicher, hei— 
liger Ernjt war, das Yand zu cultiviren und der nicht im Entfernteſten 
abnte, wie ſehr feine Nachjicht mißbraucht werden follte. Denn melde 
entjetlicbe, tolle Wirthſchaft begann jetzt mit dieſen Gütern! 

Die neuen Befiger, denen dieſe Güter gelieben, nicht geſchenkt wur- 
den, waren nur Darauf bedacht, nicht etwa den Boden zu cultiviren, ale 
vielmehr aus demſelben Kapital zu ſchlagen, die Güter waren ihnen nur 
Handelsartifel. Zwar mußte ein Canon gezahlt werden, aber die Zarı 
war nicbrig, jie wurde durch Hoym und Triebenfeld bejtimmt und nie 
geprüft. Der frünfelnde König unterihrieb, was Hoym decretirt hatte. 
Hoym war durch Biſchofswerders Gunſt vollſtändig gedeckt, die Pfeile der 
Feinde waren machtlos, alle Angriffe erlahmten, nur zwei Männer ließen 
ſich nicht einſchüchtern, Zerboni, Kriegs- und Domainenrath im fir: 
preußiſchen Departement und der damalige Oberacciſe— und Zollrath 
Hans Ludwig Held,) unterſtützt durch Struenſee und Fichte. Die Folgen 
ihrer Feindſchaft olieben nicht lange aus, Zerboni wurde in einen Hoch— 
verrathsproceß verwickelt, gefänglich eingezogen und nach Spandau, dann 
nach Magdeburg transportiet. Auch Held wurde vorläufig entfernt ?). 

Durch den König Nachfolger erhielt zwar Zerboni feine Freiheit 
wieder (1798), aber da er die Actenftüce feiner Verurtheilung ohne Er 
lanbniß herausgegeben batte, Tchwebte er bald in neuer Proceßgefahr. 
Sein Freund Held wollte Deshalb den Gegnern zuvorkommen und einen 
vernichtenden Streich gegen fie, beſonders Hoym und Goldbeck, führen. 
Die Aufmerffamteit des großen Publicums jollte auf die Art der Hoym⸗ 
ſchen Verwaltung gelenkt werden. Uebrigens hatte Friedrich Wilhelm III. 
Hoym dieſe Verwaltung ſchon abgenommen und Voß damit wieder be— 
traut, ebenſo war an Goldbecks Stelle Arnim getreten. Das Werk der 
Polemik, das Held herausgab, erſchien unter dem Titel: „Die wahren 
Jacobiner im preußiſchen Staate oder actenmäßige Darſtellung der böſen 
Ränke und betrügeriſchen Dienſtführung zweier preußiſcher Staatsminiſter. — 
Ueberall und Nirgends 1801.“ Nach dem Aeußeren des Buches — Um— 
ſchlag und Schnitt war meiſt, nicht immer, ſchwarz gebunden und auf dem 
Rücken ſtand in Silberſchrift: „Hoym und Goldbed” — ift dieſes Buch 
unter dem myſteriöſen Titel „das ſchwarze Buch“ bekannt geworden. Das 
Hiſtoriſche iſt den Proceßacten entnommen, die Noten ſind dagegen Helds 
eigenes Werk, jetzt exiſtiren nur noch einzelne Gremplare davon. Gegen 





1) Vgl. Helds Biographie von Varn bagen 1815. 


2) Zerbeni und Held famen jpäter wieder zu Ehren, erfterer ſogar als Ober— 
prälitent der Provinz Poſen 1815. 
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Held wurde fofort ein Proceß wegen Beleidigung zweier Staatsminiſter 
und Maiejtätöbeleivigung angeftrengt. Held als ermwiejener Autor erhielt 
1!/; Jahr Feſtungsſtrafe und ward jeines Amtes entſetzt. Er appellirte. 
Zu feiner Vertheidigungsſchrift gebört noch ein ©eneraltableau der in 
Süpdpreußen von Hoym verjchenkten Güter, das ſ. g. „ſchwarze Negifter.“ 
Die Materialien — die wohl unzweifelhaft richtig ſind, waren unter 
Struenſee's Adreſſe an Held gelangt, er ſelbſt geſtand ſpäter ſeine Quelle 
ein!). Held bat das ſchwarze Regiſter nie drucken laſſen, ſondern auf Bitte 
des Kriegsraths Cölln hatte er aus feiner Colberger Haft das fchwarze 
Buch nebit Regiſter dieſem zugeihidt. Coölln Lie hiervon Abjchrift nehmen 
und in den Feuerbränden abvruden ?). Held war mit Recht hierüber ent- 
rüftet, er erflärte auch den Text nicht für überall correct, doch Können die 
Fehler nur aus einer Vergleihung mit dem Manuſeript ſelbſt aufgedeckt 
werden. Die ganzen Acten jedoh mit der Bertheivigungsichrift und 
Beilagen bat der König aus Pietät gegen feinen Vater und Vorgänger 
verfiegelt und in Verwahrung nehmen lafjen. 

In jenem Aborude nun, deſſen Hauptinhalt wenigitens, jo ſehr auch 
das Einzelne übertrieben fein mag und deshalb mit Vorficht aufzunehmen 
iſt, richtig zu fein fcheint, wird behauptet, daß im Pojener Kammerbezirk 
in 22, in dem der Kalticher, vormald Petrilauer Kammer in 19, in der 
Warſchauer Kammer in 11, alſo zufammen in 52 Portionen 241 Güter 
verliehen jeien, und zwar nach einer Tare von ungefähr 3'/, Millionen 
Thalern, während der wahre Minimalwerth 20 Deillionen betrug. Das 
wenigſtens ſteht feit, daß oft factifch umwürbige Perjonen großartige Güter- 
complexe zur Ausbeute erhielten. Wie Manſo?) fagt, hätten ſelbſt Ber- 
liner Saftwirtbe, bei denen angefehene Staatsbeamte logirt, nur Heine 
Rechnungen geichrieben in der beftimmten Hoffnung, als Wieververgeltung 
ein Gut zu erlangen, fie hätten größere nachgeiandt, wenn ihre Hoffnung 
fih als trügeriich erwielen. Wie dem auch fein mag, der Staat bat bet 
ſolchem Vorgehn entichieven den Schaden gehabt. Die eriten Befiter be- 
hielten die Güter nicht lange und veräußerten fie- zu ungleich höheren 
Preifen. Damit die Güter nicht abermals in polnifche Hände zurüdfielen, 
wurden übrigens Reſcripte erlaſſen,“) daß die Beſitzer, wenn fie ihre 
Dotationen verlaufen wollten, viefelben unter feinen Umſtänden ohne be- 
jonveren Conſens an Polen ablaffen, eben fo wenig eine Erbverpachtung mit 
ihnen fchließen dürften, auch nicht der zweite oder britte Beſitzer durfte 
wieder ein Pole fein. — 

Wenn demnach unter Frievrih Wilhelm IL das eigentliche Coloni⸗ 
ſationswerk unter fo bewandten Umftänven hierjelbft nicht nur gar nicht 
gefördert wurde, fondern falt anticolonifatorijche Methoden befolgt 
wurden, indem ftatt neue Kräfte dem Lande zuzuführen dem Lande jelbft 
Saft und Kraft vampyrartig ausgefogen ward — fo verfuchte doch der 
neue König, Friedrich Wilhelm IIL, das Princip Friedrichs des 


| — — — — 





Es war ber Kriegerath Waſcherſchleben. 

2) Dieſes Manuſeript fam an den Buchhändler Maske, durch dieſen an ben 
Grafen Dzialineki. 

2) Geſchichte Preußens von 1763 — 97. Theil J. S. 371. 

*, 19. December 1796. 9ge 
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Großen, wenigſtens theilwetje, wieder aufzunehmen. Es bietet ſonſt der 
neue Regent in vielfachen Hinfichten Ceiten ſeines Weſens dar, Die 
mehr zu einem Vergleiche mit Friedrich Wilhelm I. auffordern, beſon— 
ders in ſeinem Verhältniß zu dem Vorgänger. Auch er hatte vie— 
lerlei am Hofe, in der Verwaltung und in häuslichen Kreiſen wahrnehmen 
müſſen, was ihn mit Schmerz und Unwillen erfüllte, und was ſeine an 
und für ſich bedeutende, in ſich gekehrte Energie ſittlichen Willens eiſern 
ſtärkte und feſtete und den entſchiedenen Wunſch, den heiligen Vorſatz ihm 
abzwang, ſpäter die wahrgenommenen Schäden und Gebrechen abzuſtellen 
und ſelbſt das Beiſpiel eines tüchtigen, auf wahrer Sittlichkeit baſirenden 
Wandels und Wirkens zu geben. — Schon während der Krankheit ſeines 
Vaters nahm er als Kronprinz, um nur von dem einen zu ſprechen, ſich 
der Coloniſationsſache an!) und verſuchte als jugendlicher Regent die 
Stockung, in welche das ganze Geſchäft gerathen war, wieder zu heben. 
Leider liegen uns die Acten aus Südpreußen und Neuoſtpreußen nicht ſo 
erſchloſſen vor, daß wir ſeine Coloniſationsthätigkeit in den fraglichen 
und für unſre Unterſuchung damals wichtigſten Theilen des Königreichs 
in vollem Umfang zu begreifen und zu würdigen im Stande ſind. Schon 
1798 erließ ev an die Oſtpreußiſche Kammer Aufforderungen zu Special⸗ 
angaben, wo Coloniſationen noch beſonders nöthig wären, und in welcher 
Stärke? Bald darauf wurde auch der Kriegs-und Domainenrath Weiß 
nach den durch den Krieg bedrängten Reichsgegenden abgeſendet, um „recht 
tüchtige und vermögende“ Coloniſten beſonders für Neuoſtpreußen zu enga— 
giren. „Die Gelegenheit muß benutzt werden, daß die gegenwärtigen 
Zeitumſtände welche manchen rechtſchaffenen und vermögenden Einwohner 
jener Gegenden, welcher ſonſt nie daran gedacht hätte, ſein Vaterland zu 
verlaſſen, zur Auswanderung beſtimmen, als auch die Gelegenheit durch 
einen geſchickten Kameraliſten an Ort und Stelle die qualificirteſten und 
beſten Subjecte auserwählen und engagiren zu laſſen — das Alles iſt 
äußerſt wichtig für die Heranziehung ausländiſcher Coloniſten und muß 
auf's Angelegentlichſte benutzt werden. Weiß ſoll deshalb inſtruirt werden, 
unter welchen Conditionen und welche Coloniſten derſelbe für das Weſt— 
preußiſche Departement (für das Departement der Oſtpreußiſchen und 
Lithauiſchen Kammer) engagiren ſoll, insbeſondere auch in wiefern auf 
Tagelöhner und Gärtner Rückſicht genommen werden ſoll. Vielleicht 
würden auch Gutsbeſitzer ſolche Coloniſten gebrauchen können“ ꝛc. 

Doch, wie geſagt, uns fehlt die Totalüberſicht über Specialitäten der 
unter dieſem Könige angelegten Etabliſſements, wie überhaupt in den bald 


U. hatte ein hitziger Amtmann (Steinfopf zu Kl. Oftersleben) in einem 
derben Schreiben an den Kronprinzen Die weitere Herbeizichung von Celoniften als 
bauptſächliches Mittel, Das Yand zu heben, empfohlen und heftige Seitenhiebe ben 
Verwaltungsbebörden ansgetbeilt (1797, 3. September), fo daß ber Kronprinz ihn 
gegen die erzürnte Kammer in Schutz nehmen mußte; in ſeiner Verwendung bemertte 
er ſehr liebenswürdig: Zwar wären ſeine (Steintopf 8) Neuerungen nicht immer 
vorfichtig, laſſen ſich jedoch Durch lebhaftes Temperament, das immer ſchnelle Be⸗ 
ſriedigung erfordert, erklären und zeugen jedenfalls von einem —* das für unſern 
Gegenſiand Der Verwaltung nicht unempfindlich iſt. — Steinkopf hatte ſich übrigens 
erboten, 3000 Thaler zu Coleniſationszweden zu zahlen, denn der Mangel an Ar— 
beitern wäre noch immer allzugroß! 
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darauf folgenden Stürmen fo unendlich viele und wichtige Acten zu Grunde 
gegangen jein müſſen. In den alten Provinzen waren wohl die neuen 
Colontfationen nicht gerade beveutend, dennoch hatten fie feit Fried⸗ 
rich II. nie völlig abgeriffen, 2) im Ganzen wurde bei ber ftrengen 
Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue des Monarchen bier wohl mehr Rüd- 
fiht auf die Verbefjerung der jchon vorhandenen Colonien al8 auf Her- 
anziehung vieler neuen Kräfte genommen. So jolite z. B. jede unnötbige 
Einſchränkung des Privateigentdums aufhören, „weil jolche mit den Grund» 
fäßen einer guten Staatöverwaltung nicht verträglich wären,“ bejon- 
vers bei Verpfändungen und Berkäufen. rüber waren vergleichen Ein» 
ſchränkungen, wie wir eben gejeben haben, bei den belannten Gefinnungen 
der Eoloniften für nöthig erachtet, jet aber, jo urtbeilte die kurmärkiſche 
Kammer, wo die Colonien volllommen gegründet find und die wenigjten 
Eolonie- Stellen fih noch im Beſitz der erften ausländifchen Erwerber, 
jondern meift von ihren im Lande geborenen Nachlommen befinden, und 
überhaupt die Landesbevölkerung, welche durch den fiebenjährigen Krieg 
ſehr gelitten hatte, wieder zu einem hohen Grade gediehen tft, fallen folche 
Gründe der Einjchränkungen weg. Nur wenn das Etabliffement eine 
bejondere Beitimmung bat, als für Weber, Spinner, Gärtner u. dgl., muß 
der etwaige neue Beſitzer gleiches Geſchick wie der vorige befigen, ift 
mithin eine Beſchränkung noch nothivendig ?). 

Auch die übrigen Kammern wurben deswegen befragt, ob fie bie 
Aufhebung von Beſchränkungen ſchon allein vorgenommen Hätten oder 
doch guthießen. Die Antwort fiel überall zufriedenftellend aus. 

In den neuen Provinzen liegen leider ebenfalls nur dürftige An⸗ 
gaben vor, Einzelheiten aus dem Pofener Kreife, die andern Acten be- 
finden ſich meift in Warſchau. Nach Holfche?) find dort bis zum Ende 
tes Jahres 1800: 13 Colonien angelegt und in ihnen 109 große Ader- 
wirtbe und 32 Tagelöhner-Familien angefegt, im Ganzen 700 Berjonen. 
Es waren faft lauter Würtemberger, deren Etabliffement einen Roftenauf- 
wand (Deeilengelver, Bau-Inventar ꝛc.) von 142,267 Thalern erfordert hatte. 
So Holſche. Nach andern Nachrichten *) find bis 1806: 381 Familien, 
aus ca. 1700 Köpfen beſtehend, Bier angefievelt. Auch viefe Angaben 
find nicht völlig genau. Es war um jene Zeit, d. h. vor 1806, als ver 
ſchon erwähnte Hauptmann Nothardt ein völliges Syſtem ausarbeitete, 
ein Manuſcript verfaßte über die Coloniften, ihre Vortbeile für ven kö⸗ 
niglich preußifchen Staat, über die Art, ſie zu gewinnen und anzufiedeln 
und daſſelbe dem Känig vorlegte. Nun find die Angaben über die frü- 
beren Zeiten in viefem Büchlein zwar nicht immer zuverläffig, wie wir 
geieben haben, aber dem Verfaſſer fam es auch faft ausichlieglich auf die 


— 





) So laſſen ſich bis 1790 einige Etabliſſements verfolgen, u. A. find in ber 
Neumark vielfach noch Sachſen angeſiedelt worden, zwiſchen 1780 — 90 mit einem 
sofenanfwand von 500 Thlr. 12 Gr. 8 Pf. Vgl. hierüber ven ftatiftiichen Theil 
y } . 


2) 27. Ictober 1500. 
3) Holfche, Geogr. und Stat. von m :c. U. ©. 499. 
+) Klebs, Ueber Urfprung 2c. des Deutſchthums. 
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Gegenwart an, und in thr tft er ſicher völlig genau und richtig inſtruirt; 

war es dod ſein Bejtreben, jeine neue Methode, in der Gegenjtellung 
gegen die bisher befolgte als Die vorzüglichere zu empfehlen, und die Zahl 

der Colonien und Coloniften ganz gewiß nicht zu vergrößern. Er berüd- 
fichtigt eigentlich in jeinem zweiten und Haupttheile nur Südpreußen und 
beipricht nur die bier anzuftellenden Golonijationsverfuche, deren Werth 
oder Unwerth jett nicht mehr näber geprüft zu werden braucht Y). In 
dieſem zweiten Theil jeines Manuſcriptes, das fih im Geh. Miniſterial⸗ 
Archiv befindet, giebt er an, daß bisher in Südpreußen auf 51,439 Morgen 
1111 Coloniſten-Familien angelegt worden jeien, alfo ca. 5500 Perſonen 
nit einem Koftenaufwand, was Meilengelver, Etabliſſements ꝛc. beträfe, 
in Der ganz enormen Zumme von 1,180, 250) Thalern. Die jerupulöte 
Gewiſſenhaftigkeit Des Könige wich hierin ganz von der genialen Art 
Friedrichs II. ab, ver, wie oft bemerkt, das Princip hatte, eine Golomifteit- 
Familie dürfe zur vollftändigen Anſiedelung nicht mehr als höchſtens durd»> 
ſchnittlich 4100 Thaler koſten; wenn es auch bier und dort hinkte, das 
überjab er gern, nur die Familien in's Yand gebracht, das Andere fand 
fih von jelbit, für das noch Unvollfommene, Fehlende follte Fleiß, Energie 
der Angejiedelten jelbjt jorgen. So aber war Friedrich Wilhelm nicht 
geartet, der mit Penibilität weiter ſorgte und für die Anſiedelung einer 
Familie auf dieſe Weiſe über 1000 Thaler verausgabte. Mit Recht 
wurden Die Behörden ſchließlich ſtutzig und der Vorſchlag Nothardts war 
für die damaligen Verhältniſſe ſo übel nicht. 

Der König hatte für Süd- und Neuoſtpreußen einen jährlichen Etat 
von 16,500 Thalern bewilligt und in neun Jahren ein Exrtraordinarium 
von über zwei Millionen. Alſo Die Intentionen des Könige waren gewiß 
die böchjten und eveljten, aber Die Ausführung war entichieren zu folt- 
jpielig und interejjelos ausgefallen. Was wirklich hergerichtet wurde, 
baben vie Krieasftürme ſchnell verwebt, zum Zheil wurden fie durch Die 
neuen, bleibenden Territorialveränterungen, denen zu Folge Die größten» 
tbeils umvermiicht jlavifch gebliebenen Gchiete an Rußland resp. Polen 
fielen, anderen Herrſchaften überantwortet. 

In der draͤngvollſten Zeit der Kapoleonifchen Stürme, der Ernie 
drigung unfres Vaterlandes ſowohl, wie in ven Tagen der ſittlichen 
Wiedergeburt lagen andre, wichtigere Dinge dem Herzen des Königs und 
ſeinen leitenden Rathgebern näber, als die Coloniſationsfrage. Nach rer 
Befreiung Deutſchlands vom corfifchen Joche fehrte Ruhe und Friede 
wieder in Das Land und in Die Gemütber zurück, Die alte Gewohnheit 





1) Sein Vorſchlag ging dabin, ftatt Der heimlichen Werbungen der Coleniſten 
durch die verbaßten Emiſſäre, Agenturen in Süddeutſchland zu errichten (fe in Augs⸗ 
burg, Lindau, Reutlingen, Eßlingen, Selbronn, Nördlingen, frankfurt) und durch 
ſie Coloniſten often zu werben für die innerhalb ber Reichsgrenzen belegenen Länder 
des Königreichs ‚ was ja erlaubt wäre, Die Päſſe müßten desbalb alle auf Berlin 
lauten. Die Zricialauiict felte nicht Pirsct das Kammercollegium des betrefienten 
Departemente fübren, Sendern eine beſondere Tommiſſion unter dem Directorium der 
Kammer, beſtebend ans einem Ratb eder Aſieior, einem Bauverſtändigen und praftt- 
ſchen Yandwirtb. Kein Coloniſt Tolle ferner angenommen werden, ber nit min- 
deſtens ein Vermögen von 30 Thalern babe. Ban ſolle noch 589 Familien anlegen 
und würde nad ſemer Merbore bierbei S10,615 Thaler erſparen. 
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der Berwaltung in ihren einzelnen Zweigen brach fich allmählich wieder 
Bahn. So follte auch der König nach den furchtbaren Schlägen des Krieges, 
nach den wechjelvollen Gefchiden feines Landes wirklich noch dazu berufen 
fein, einige, die leßten Ausläufer eigentlicher Colonien überhaupt nach 
Preußen zu verpflanzen. Friedrich Wilhelms ILL. Eolonifationsbemühungen 
vor der Unglückszeit find Fortfegungen des Friedericianiſchen Verfahrens, 
nur daß ung leider, wie ſchon erwähnt, allzumwenig über ihre Auspehnungen 
vorliegt, nach der Wiebererftehung des Reiches gingen die wenigen Colo« 
nien ded Königs weniger aus dem Princip bervor, dem Lande etwa noch 
fehlende Kräfte durch einen Appell an das ganze Ausland zuzuführen, 
deifen wanderluftige Söhne durch größere Beneficien und Vorrechte ein- 
zulaben preußifche Unterthanen zu werben, fonbern fie find lediglich 
noch ein Ausfluß ber humanen, verföhnlichen Gefinnung des Königs, 
die fich bier auf einzelne vorliegende Bälle richtete, obwohl feine eine 
wirkliche Bedeutung erringen konnte umd überhaupt auch nur einige wenige 
zu merken find. 

Die geoßen Colonifattionen der Hobenzollern laufen, wie gefagt, eben 
aus; intereffant bei diefem allmäblichen Ausgang ift nur das Factum, 
daß die veformirte Eonfeffion des großen Kurfürften und 
jeinerNacdfolger, die bis aufFriedrichs des Großen Zeiten 
durchweg das Medium der Coloniſationen geworden war, 
endlich unter dem legten Regiment, unter dem dieſe Eul- 
turbeitrebungung zu Ende gingen, ihre hohe Aufgabe — 
Berföhnung der Parteien deſſelbenLagers — löſen durfte. 
Friedrich Wilhelm III. war es vergönnt der allezeit verſöhnlichen refor⸗ 
mirten Geſinnung ſeines Hauſes, ſeiner Geſinnungsgenoſſen und ſeiner 
eigenen Perſon den beredtſten, epochemachenden Ausdruck zu geben. Er: 
möglicht war dieſer Schritt nur durch die gemonnene Machtitellung Preu- 
ßens, das jett fein fchönftes Recht benutzte im Principat der Evange⸗ 
Lifch- Deutfchen zum Frieden, zur Eintracht aufzuforvern. Gerade ber 
Monarh, der von Natur zum eigentlichen Triebensfürften geichaffen 
war, der nur wider Anlage und Neigung das vertheidigende Schwert er- 
greifen mußte und zum Helden ward, dann aber don ganzem Herzen in 
hausbälterifher Tugend Die „nniebenöpalme, die jein Land befchatten 
follte, pflegte, gerade viefer Monarch war vom Geſchicke beftimmt, der 
Bater der Union zu werben. — Die breihunvertjährige Feier der Re⸗ 
formation gab die bejondere Veranlaffung. In einem Erlaſſe vom 27. 
September 1817 wurde dem Volke der Wunjch' mitgetheilt, eine Ver⸗ 
einigung der beiden proteftantifchen Kirchen anzubahnen, Geiftliche und 
Gemeinden wurden aufgefordert zu der freien That diefer Bereinigung. 
Der König gab ſelbſt das Beiſpiel in der Bereinigung der reformirten 
mb Iutherifchen Hof» und Garnifondgemeinde in Potsdam, mit welcher 
er das Abendmahl genießen wollte. 

„Aber — jo hieß es in jenem Schriftftüde — „jo ſehr Ich wünjchen 
muß, daß die reformirte und lutherifche Kirche in Meinen Staaten dieſe 
‘Meine wohlgeprüfte Leberzeugung mit mir theilen möge, jo weit bin id), 
ihre Nechte und Freiheit achtend, Davon entfernt, fie aufzubringen und tm 
diefer Angelegenheit etiwa8 verfügen und beftimmen zu wollen. Auch bat 
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tieie Union nur dann ihren wahren Werth, wenn werer Ueberredung, noch 
Indifferentismus an ihr Theil haben, wenn fie aus der Freiheit eigener 
Ueberzeugung bervorgebt und fie nicht nur eine Vereinigung mit ver äu— 
Beren Form ift, jontern in ver Einigkeit ver Herzen, nach ächt bibliſchen 
Grundſätzen, ihre Wurzeln und Yebensträfte bat.“ 

Tas hohe Werk gelang. Wir haben jeit der Zeit in unierem Vuter- 
ande eine evangeliſche Kirche und auf dem Grunde dieſer Union jtebt 
der ganze, zu allgemeinſter chriſtlicher Verſöhnung und freudiger Nach- 
giebigteit gern bereite Theil ver Seiftlichen und ver Gemeinden. Ver 
jöhnung iſt das Motto für Gegenwart und Zuhmft und wird ven Ste 
über das jtarre Feſthalten an jeglicher Abjonderung Davontragen. 

Von einigen colonijateriichen Bemühungen des Königs Hatten wir 
ſchon geſprochen, e8 liegt in ver Natur ver Sache, daß ſelbſt Die be- 
kannteren feiner Colonien, eben als legtes Auffladern einer ehedem leuch- 
tenden und erwärmenten Idee, den Stempel der Oropartigfeit, wie ibn 
Die Colonien ver Refugies, der Pfälzer, ver Salzburger und Die eines 
Friedrich gehabt, nicht mehr tragen, nicht tragen fönnen. Ja, einige von 
ihnen find jogar ganz abjonverlichen Weſens und faft verfehlt zu nennen. Ute 
Zeit der Colomen iſt vorüber und wenn wir die legten Früchte leſen, Te 
jind jie überreif, dennoch glauben wir auch dieſe Golonten nicht ohne Wei— 
teres übergehen zu Dürfen; iſt Doch Die eine Golonie, die der Zillertbaler 
wieder dem Quelle der Barmberzigfeit und Toleranz, dem Wunidye Des 
Ausgleichs und Entgegenfommens entjprungen, dem Quelle, der Jahr: 
hunderte lang in Der Glaubenswüſte ringsumher aus dem Fels bervor- 
quoll, auf dem Die Hobenzoltern ihr feites Haus gegründet haben, aus 
dem wabrbaft evangeliſchen Glauben, und das Waſſer dieſes Quells Hat 
ihre Yante blühend und fruchtbar gemacht. 


v 
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weites Kapitel. 
Hauptſächliche Colonien Friedrich Wilhelms IN. in den alten Provinzen. 


Die Zillerthaler. 


In dem fchönen Zillerthale*), das ungefähr fünf Meilen lang vom 
Inn bis zum Triftenipig fich binzieht und in 14 Seeljorgeftationen gegen 
15— 16060 Menfchen birgt, eriftirte ähnlich, wie im öftlichen Nach- 
barlande, neben ftrengen Belennern ver römijch » Tatholifchen Sonfeifion 
eine nicht geringe Anzahl folcher, bie jtill für fich im evangeliſchen Glau⸗ 
ben vabinlebten. Der Same des lutheriſchen Wortes war auch hier 
mitten unter feinblicher Umgebung auf fchwierigem Zerrain aufgegangen. 
Tyrol hat fi im Großen und Ganzen ziemlich abwehrend gegen die 
Reformation verhalten, dennoch konnte nicht vermieden werven, daß bier 
und da Spuren der neuen Lehre fichtbar wurden, ja jelbit in Innsbruck 
mußten entvedte Lutheraner zur Verantwortung und Strafe gezogen 
werben. Die entlegenen Thäler und Schluchten boten ein ziemlich ficheres 
Alyl für den verfolgten Kegerglauben dar, evangelifche Bücher, wie be- 
fonder® die Bibel, der Schaitberger’fche Senbbrief u. A., das Beiſpiel 
per Salzburger und die mannigfachen Handelsreifen der Bewohner, die 
großartigen Viehhandel betrieben, erhielten und beförberten viele Geſin⸗ 
nung unter dem bebarrlichen Bauernvolke. Im Zillertbale hatte fich 
vorzugsweife der fühliche Theil dieſen Anfchauungen erichloffen, wo in 
mehreren Parochieen fich ſolche Gleichgefinnte fanden. Ihre evangelifchen 
Lehren und Anfichten waren nicht etwa ftreng lutheriſch, ſondern ganz 
wie bei den Salzburgern war zwar der Hauptlern ihres Kirchenweſens 
evangelifch, aber die Hülle war noch ftark katholiſch, bis dieſe durch die 
fih immer weiter emporarbeitende und treibende, immer jelbjtbewuhter 
und fräftiger fich entfaltende Kraft evangeliicher Ueberzeugung geiprengt 
wurde. Die Art der Erklärung der Evangeliichen und der Begegnung 


2) Die Evangelifchgefinnten im Zillerthale. Berlin 1838. Bon Prof. Dr. 
Rheinwald. 
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Seitens der Katholiſchen legt allerdings ein rühmliches Zeugniß des 
Geiſtes der Zeit ab. Nicht Gewalt, nicht jtarrer Druck wurde geübt, 
freundliche, humane Willführigfeit und verftändiges Eingeben waren als 
moderne Waffen an Stelle der furchtbaren des vorigen Jahrhunderts 
getreten. Andere Zeiten verlangen andere Waffen im geijtigem Streite: 
jelten werden aber jolcbe, und wenn fie noch To ſtumpf find, den Zeit- 
genoſſen anders als ſchimpflich ericheinen. Im Sommer des Jahres 
1526 meldeten ſich mehrere Leute aus den Dörfern Des Zillerthales, 
Ramsberg, Hollenzen, Maierhof, Unterbichl bei ihren Ortspfarrern, um 
ren zum Webertritt zu einer andern Confeſſion vorgejchrtebenen ſechs— 
wöchentlichen Unterricht zu erbeifchen. Einige Geiſtliche juchten zu be 
ſchwichtigen, andere Discutirten mit ihnen. Die ©etjtlichfeit erbat ſich 
ichlieglichb Inftructionen von Innsbruck. Das Oubernium übermittelte 
die Angelegenbeit ven beiten Ordinarien, die gegen jede Errichtung 
eines afutholiichen Gultus im Lande protejtirten. Die Negierung zu 
Innsbruck legte das der Hofitelle vor, darüber vergingen fünf Sabre. 
Inzwijchen war im Sillerthale die Zahl der Evangeliichgefinnten größer 
geworden und zu Anfang des Jahres 1832 gab es deren gegen 24, 
welche der Mehrzahl nach Hirten, Handwerker, Arbeit$leute, auch einige 
Bauern, ſelbſt Gutsbejiger waren. Als im Sommer deijelben Jahres 
der Kaiſer Franz Tyrol bejuchte, ſchickten dieſe Leute eine Deputation 
an den Kaiſer nach Innsbruck, der fie auf Das Gnädigſte empfing und fie 
ſeines Schutzes verficherte. Sie baten um Erlaubniß, eine proteitanttiche 
Filialgemeinde errichten zu dürfen, die ein evangelifcher Prediger jährlich 
einige Male bejuche. Einige katholische Gemeinden baten dugegen ven 
Kaiſer ebenfalls Durch Deputationen „um Abwehrung ver Slaubengipal: 
tung tm Yande” und das Gejuch ver Evungelifchen nicht zu genehmigen. 
Auf dem tyroliſchen Landtage Fam die Sache zur Verhandlung, der Clerus 
und Adel jegten hier eine Petition an die Staatsregierung durch, das Bitt⸗ 
gejuch ver Zillerthaler Evangeliſchgeſiunten als nicht zuläſſig zu erflären, zu: 
mal das Toleranzedict in Diefen Ländern nicht erklärt fer und jegt ex pust 
nicht auf fie angewendet werden könne. Daß es nicht befannt gemadt 
worden war, lag übrigens micht am Kaiſer, ſondern an den beiden ſouve— 
ramen Prüluten, dem Fürſterzbiſchof von Salzburg und dem Biſchof von 
Briren, die daſſelbe ftatt zu publiciren ruhig ad acta gelegt hatten. 
Gegen Mitte Des Jahres 1834 erging denn auch die Antivort aus 
Wien an die Zillerthaler, „man finde in ihr Geſuch nicht einzuwilligen. 
wenn fie jedoch aus der römijch - fatbolifchen Kirche austreten wollten, je 
möchten jie in eine andere Provinz des Reiches überfiedeln, wo vorber 
ſchon akatholiſche Gemeinden jeten“. Aber zu einer Auswanderung nad 
Siebenbürgen veripürten die Zillerthaler durchaus feine Yuft, waren viel» 
mehr darauf bedacht, ganz zu emigriven, und deshalb famen einige von 
ihnen et paar Monate darauf um Gewährung von Päſſen ein, was 
ihnen jedoch als unnöthig abgeichlagen wurde. Als bald nachher der Erz 
berzog Johann Tyrol bereifte, Jchieften fie abermals eine Deputation an 
ihn ab, ebenſo an den Das Thal beſuchenden Erzbiſchof, aber Alles um— 
ſonſt. Ja letzterer erwiderte ihnen, die um Erlaubniß baten, zur evan— 
geliſchen Kirche überzutreten: „das wäre, als wenn Ihr Euch in's Feuer 
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ftürzen wollt, e& Tann Dies von mir nicht zugegeben werben.” Ebenſo 
vergeblich waren Colloquien und Pajtoralconferenzgen, da fie jedoch bei 
ihrem Entichluß blieben, lieber zu emigriren, als translocirt zu werben, 
jo wurde ihnen anbefohlen, das Yand zu verlaffen, in vier Monaten 
müßten fie ihre Angelegenheiten georonet haben. Um ihnen Gelegenheit 
zu geben, fich ein neues pafiendes Heim auszufuchen, erhielt einer ihrer 
Sprecher einen amtlichen Beglaubigungspaß: 

„Sertificat. Nach dem ausgeiprochenen A. Willen S. M. des Kaifers 
haben diejenigen Bewohner bes Zillertbales, welche fich für den Austritt 
aus der fatholiihen Kirche erflärt Haben, Tyrol zu verlaffen und ent- 
weder auszumwandern, oder ihr Domicil in einer andern öſterreichiſchen 
Provinz an folhen Orten zu nehmen, wo fich afatholiiche Gemeinden des 
Neligionsbefenntniffes, für welches fie fich erflären, befinden. Dieſes 
wird nun dem 2c. zc. (Fleidl von Bil) d. ©. und deſſen committirenden 
Slaubensgenofjen, welche nach erllärtem Austritt aus ver Tatholifchen 
Kirche die gänzlihe Ausmwanterung ter Weberfiedelumg in eine andere 
öfterreichtiche Provinz vorgezogen baben, zur Legitimation und zur Aus 
mittelung geeigneter Anfiebelungspläte im Auslande in Folge kreisamt⸗ 
licher Eröffnung (vom 8. dieſes ꝛc.) amtlich beftätigt.‘ 

In der ganzen Zeit benahm fich die katholiſche Geiftlichleit gegen die 
Abtrünnigen würdevoll genug und bediente fih durchaus Feiner gemalt» 
jamen Veijfionsmittel, noch mehr rühmen die Zillerthaler die vorgejegten 
weltlichen Behörden. Daß die Evangeliichen fich über Einzelheiten, Vor⸗ 
entbaltung des Sacraments, Umftändlichleiten bei Beerdigungen u. dgl. 
mehr erzürnt ausfprachen, ift ſelbſtverſtändlich, doch trifft Hier Die agi- 
renden Perjonen keinerlei Vorwurf, fie folgten nur ven ftrengen Vor⸗ 
ichriften ihrer Kirche. Hin und wieder fam auch die erregte Leidenſchaft 
mit in’® Spiel, doch hielt auch fie fich zumeift in den Grenzen des Er⸗ 
laubten, jelbft Bejuche von Slaubensgenoijen der Zillerthaler aus Bayern 
und andern Orten wurden nicht inhibirt, obgleidy die Obrigkeit dazu be- 
rechtigt geweien wäre. 

Es ernannten nun die Zillertbaler, die fich definitiv zur Auswan⸗ 
derung entichloffen hatten, einen ‘Deputirten, der im Namen der übrigen 
Evangelifchgefinnten im Auslande ſich nach einem Afyl für fie umthun 
follte. Fleidl begab fih nah Berlin, dem alten Zielpunlt der ſüddeut⸗ 
chen emigrirenvden Alatholiten, und übergab dem Könige folgende, zum 
großen Theil von ihm jelbft verfaßte Bittſchrift: 


Alterpurchlauchtigfter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigiter König und Herr! 


In meinem Namen und im Namen meiner Glaubensgenoijen, deren 
Zahl fi) auf 430 — 440 beläuft, wage ich einen Notbruf an die Groß⸗ 
muth und Gnade Ew. Majeftät, als erhabenen Schugherrn des reinen 
Evangeliums. Bon ganzer Seele gern hätte ich Ew. Majeſtät diefe Bitte 
perfönlich und münblich vorgetragen, doch beicheive ich mich auch, wenn 
ich dieſes bloß in fchriftlichen Wege thun darf. In unferem Vaterlande 
wiederholt fich nach etwas mehr als 100 Jahren abermals ein Act der 
Terfolgung und Vertreibung. Nicht wegen Verbrechen oder ſonſtigen 
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Bergehungen, jondern des Glaubens wegen müjjen wir den heimatb- 
lihen Boden verlajlen, wie das angefchlojjene Gertificat vom 11. d. I. 
zeigt. Wir baben zwar die Wahl zwiichen der Weberfievelung in eine 
andere öfterreichiiche Provinz, und zwijchen der gänzlichen Auswanderung, 
wir zieben aber die letere vor, um uns und unferen Kindern jede weis 
tere Gebälfigfeit zu eriparen. Schon einmal gab Preußen unſern be: 
drängten VBoreltern eine ficbere Zufluchtsjtätte, auch wir haben all unſer 
Vertrauen auf Gott und den guten König von Preußen geiegt. Wir 
werden Hülfe finden und nicht zu Schanden werden. Wir bitten dem— 
nah Ew. Majeſtät unterthänigit um huldvolle Aufnahme in Allerhöchſi⸗ 
ihren Staaten und um gnädige Unterjtügung bei unjerer Anſiedelung. 
Nehmen ung Ew. Majeſtät väterlich an und auf, damit wir nad unie 
rem Glauben leben können. Unſer Glaube beruht ganz auf der Yebre 
der h. Schrift und auf ven Grundſätzen der Augsburgiichen Confeſſion; 
wir haben beides fleißig gelefen und Den Unterſchied zwiſchen Gottes Wort 
und dem menſchlichen Zujag wohl erfannt. Von diefem Glauben können 
und werden wir nimmer weichen; ibm zu Lieb verlaſſen wir Haus und 
Hof, ihm zu lieb das Vaterland. Yafien ung Ew. Majeſtät aber aud 
huldvoll in einer Gemeinde beiſammen bleiben. Das wird unſere Hülfe, 
unſeren Troſt gegenſeitig vermehren. Setzen uns Ew. Majeſtät gnädigſt 
in eine Gegend, deren landwirthſchaftliche Verhältniſſe mit unſerem Al—⸗ 
penlande einige Aehnlichkeit haben. Ackerbau und Viehzucht waren unſere 
Beſchäftigung. Beiläufig zwei Drittel von uns haben Beſitz, ein Drittel 
nährt ſich vom Arbeitslohn, bloß 18 ſind Gewerbsleute, darunter 13 
Weber. Geben uns Ew. Majeftät einen recht gottgetreuen Brediger, einen 
recht eifrigen Schullehrer; wir werden wenigſtens Anfangs nicht wohl un 
Stande ſein, diesfalls viel zu bejtreiten. Die Reife wird viel koſten, 
wir wiſſen nicht, was wir nach dem neuen Haufe bringen, und wir und 
unſere Kinder haben lange ſchon ven Troſt der Religion und den Unter— 
richt in der Schule entbehren müſſen. Sollte ſich wo immer eine Noth 
zeigen, beſonders bei den Aermeren von uns, denen vielleicht auch die 
Vermöglicheren nicht genügend werden beiſteben' können, weil auch ſie hier 
neu anfangen müſſen, jo ſeien Ew. Majeſtät unſer aller Vater. Sorgen 
Ew. Majeſtät aber auch gnädigſt dafür, daß uns der viermonatliche Aus 
wanderungsternitn vom 11. Mat bis 11. September allenfalls bis zum 
nächjten Frühjahr verlängert werde. Unſer Süterverkauf, der wohl ſchon 
begonnen bat, der aber in einer fo kurzen Zeit nicht ohne Nachtbeil be 
endet werden kann, der Eintritt des Winters, die Unbehülflichkeit ver 
alten Yente und Kinder ſind Rückſichten, Die eine folche Terminsverlänge— 
rung böchjt eviwwinschlich machen. Gott (ohne Ew. Majeftät die Güte, 
was Alterhöchjtdiejelben an uns thun; tren, ehrlich und dankbar werden 
wir auch in Preupen bleiben und Das Gute unſerer Tyrolernatur nicht 
ablegen. Wir werden nur die Zahl Allerhöchſtihrer braven Unterthanen 
vermehren und in der Geſchichte als bleibendes Denkmal daſtehen, daß 
das Unglück, wenn es neben dem Erbarmen wohnt, bei dem großherzigen 
Könige von Preußen allezeit ſeinen Schutz findet. 
Berlin den 27. Mai 1837. 
Die Tyroler aus dem Zillerthale durch ihren 
Wortführer Johann Fleidl aus Zillerthal. 
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Der König ließ den Bittfteller in einer Audienz vor ſich kommen 
und gab in gnädigften Ausprüden eine bejahende Antwort auf das DBitt- 
geiuh?). Am 16. Juni trat Fleidl feinen Rüdmweg an. Der Obercon- 
ſiſtorialrath Dr. Strauß wurde nad) Wien beorbdert, um bier über bie 
Auswandernden, namentlich wegen Terminverlängerung, zu unterhandeln, 
was auch mit Glück geſchah. Die öfterreichiiche Regierung bewies fich 
durchweg entgegenlommend. Die Zillertbaler wurden ferner noch durch 
ven Geheimen Oberregierungsrath Iacobi mit den Givilinftitutionen des 
Staates befannt gemacht, namentlich in Betreff der allgemeinen Militair- 
pflicht, damit fie vollſtändig Mar vorbereitet, als preußiiche Unterthanen 
in allen Rechten und Bflichten den Altangejeffenen gleichgejtellt, einwan⸗ 
derten. Die öfterreichiiche Regierung, die übrigens auch keinerlei Abzugs- 
geld, wie es früher üblich war, von den Scheivenden verlangte, wünſchte, 
um Aufjehen zu vermeiden, daß die Auswanderung immer nur in Hei: 
nen Partieen von Statten ginge. 

Noch zwei Wochen vor dem Termine?) begann der wirkiiche Abzug, 
das Scheiden war traurig genug, um fo mehr, als nicht Fanatismus 
und — der Zurückbleibenden ihnen den Nachruf gab, allgemeine 
Theilnahme ihr Weggehen bedauerte und beweinte. Es fehlte nicht an 
ſchweren Prüfungen ihres Glaubens, Geſchenke und Güter wurden Ein⸗ 
zelnen von katholiſchen Freunden und bejonders von Prieſtern geboten, 
wenn fie bleiben und fich belehren würven. Aber umfonjt. Sie zogen 
nun, wie es bie öfterreichiiche Negierung wünfchte, durch Salzburg, das 
Erzherzogthum o. d. E., Mähren, Böhmen in Heinen Schaaren; die erfte 
betrug 150 Köpfe, die zweite 200, die dritte 60, die vierte 30°). 


) Die eigentliche officielle Antwort erging erft den 5. Juni 1837 und lautete 
wie folgt: ar bie Eingabe des Joſeph Fleibl aus Zillerthal vom 27. v. M. eröffne 
Ich demfelben, daß Ich bereit bin, die Bitten in Erfüllung geben zus laſſen, welche 
er in feinem und feiner evangelifhen Glaubendgenofien Namen mit Vorwiflen und 
Bewilligung feiner Landesregierung an Mich gerichtet hat. Zum Beweife, daß Ich 
mid fon vor feinem Herlommen mit biefer Angelegenheit beichäftigt habe, made 
Ih ihm belannt, daß Ih Meinen Oberconfiftorialrath und Hofprediger Strauß be» 
reits nach Wien gefandt babe, um das Nähere dort zu verhandeln und der aud) 
einen längeren Termin zur Ausführung ber Auswanderung zu erhalten bemüht fein 
wird. Beſtimmte Berfprehungen und Anweifungen kann Ih vor ber Zurückunft 
des gebadhten Abgeorbneten nicht ertbeilen, es wirb aber derſeibe feine Ruckreiſe auch 
dazu benutzen, die evangeliihe Gemeinde im Zillerthale kennen zu lernen und ſich 
mit berfelden über ihr religiöfes Bebliefnig und bie biesfeitigen Anforderungen ber 
Gemeinde in biefer Beziehung zu befprehen. Supplicant wird baber wohl thun, fich 
nah Münden zurüdzubegeben x. Das Certificat erhält er zurück und zugleid 
10 Friedrichsd'or für feine Reife. — Die definitive Genehmigung wird den 13. Iuli 
1537 ertbeilt (Staats - Archiv). 

2) Das Landgericht Zell am Ziller hatte am 4. Auguft 1837 befaunt gemadit: 
1) jedes Kamilienbaupt muß einen Generalpaß haben, auf dem alle Mitglieder feiner 
Familie verzeichnet find; 2) desgl. jeder Dienftbote und jede ledige Perfon; 3) jedes 
Familienhaupt erhält eine Iandeßgerichtliche Urkunde über die Auswanderungsbemilli- 
gung und Niederlaffung in Preußen; 4) uneheliche Kinder bürfen ohne höhere Er⸗ 
laubniß nicht mitgenommen werben, 5) leiner darf ohne Paß reifen; 6) bie Eltern 
möäffen Impffcheine für ihre Kinder beforgen; das wünſcht bie bayeriſche und ſäch- 
ſiſche Regierung. 

°) Nah andern Berichten waren es 5 Srdeilungen, die abmaridirten, ben 
31. Auguft, 1., 2., 3., 4. September Über Salzburg, Linz, Bubweis. Ihre Reife, 
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Ueherall wurden fie freundlich empfangen, am Tliebreichiten von andern 
evangeliichen Gemeinden, die ihnen oft rührenden Gottesdienſt bereiteten, 
in den Kirchen erhielten jie ihre Ehrenplägße nahe dem Altar, nur felten 
hörten fie berbe, mißgünſtige Worte, die Da beziwedten ihnen ihre neue Hei— 
matb zu verleidven, am wenigjten herzlich war ihr Empfang in Mäh— 
ren. Gewöhnlich hatten zwei bis drei Familien gemeinjchaftlih einen 
Wagen mit Pferden, Unbemittelte zogen wohl auch ihr Hab und Gut 
und sind allein auf Heinen zweiräderiacn Wagen. Der Zug wurde von 
Maricbeommiffaren geleitet. Wieder war es dag Erulantenlied, das fie 
jtärfen und tröjten mußte. 

Bei dem Gebirgsdorf Michelsdorf im Kreife Landshut betraten ſie 
zuerſt ihr neues preußiſches Vaterland, wo fie am 20. September 153% 
von dem Getjtlichen und der Gemeinde feierlich empfangen wurden. 

Ar der Spike des Zuges!) ſchritten Männer und Frauen, bod: 
aufgeſchoſſene, Fräftige Geſtalten, das Haupt bededt mit dem befannten 
Tyrolerhut, einen Regenfebirm in der Hand, übrigens mit ihrer einfuchen 
Nationaltracht angethan. An Allen Fonnte man wahrnehmen, daß ihr 
Gewand beim Antritt der Reiſe für Ddiefelbe neu angeſchafft ſei. Ernſt 
und jtill ging der Zug vorwärts, Telbit Die Menge der Schauenden be- 
obachtete ein tiefed Schweigen. Feſte, rubige Entjchloffenheit lag auf 
dem Antlige der Männer, vie Züge demüthiger Duldung auf dem ver 
Frauen ausgeprägt. Es folgten 10 — 12 Wagen mit den Schwücheren 
unter den Emigranten, Weibern, Kindern, fowie den nothwendigften Hab— 
jeligfeiten beladen und geleitet von daneben bevziehenden Männern. 
Hinter diejen einige 2rädrige Karren mit „Büchern“, die ihre Beſitzer 
jelbjt zogen. Zur Wettagsitunde des 23. September fam der zweite Zug, 
aus 218 Perſonen bejtehend, unter ihnen auch I. Fleidl. Sie hatten ven 
Weg von ca. 90 Meilen in 23 Tagen zurüdgelegt. Da es in den legten 
Tagen unaufhörlich geregnet butte, jo machten die Reiſenden einige 
Stunden Halt, um ſich für die legten 2 Stunden und die Ueberfteigung 
des Gebirges zu tüchtigen. Aller Mienen drückten die höchſte Abſpannung 
aus; nur die Kinder waren fröhlich und guter Dinge Pajtor Bellmann 
trat in die Mitte der Pilgrime. Yünglinge und Oreife, Männer und 
Frauen drängten ſich um ihn ber, reichten ihm die Hand zc. — Cine 
Partie der nahe an der Kirche GSelagerten ließ fich dieſe öffnen. Einige 
Männer traten ein. Still ftellten fie fich vor den Altar. Nach einiger 
Zeit nahm einer das Bild des Könige wahr und Ienfte auch die Auf- 
merfjamfeit der anderen darauf. Mit einem gemeinfamen Ausrufe ver 
frohjten Ueberraſchung eilten alle Auf das Bild zu und betrachteten es 
mit freudeitrahlenden Augen. — Sonnabend den 30. September zur 
Abendftunde Fam der dritte Zug mit 6 Wagen, 65 Perjonen an. Ta 
am folgenden Tag das Erntefeſt gefeiert wurde, forderte man fie auf, 
bier zu raften. Die Gemeindevorſteher forgten für ihr Unterkommen, 


jo wird aud won Katholiken berichter, fer „mit großer Stille und Ordnung zurüd- 
gelegt, und die faiferlibe Regierung babe den Unterbehörden überall den beftimmten 
Befehl ertbeilt, mo es Noth the, Den Bebürftigen zu Hülfe zu kommen“. 

) Rheinwald S. 45, nad) den Mittheilungen des Geiftlihen Bellmann. 
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auch einige katholiſche Wirthe der Gemeinde erboten fich bereitwillig zur 
Aufnahme der Säfte. Sonntag Vormittag erichienen fie, eingeführt von 
dem Geiftlihen, in der Kirche, ebenfalls bei dem Nachmittagsgottespienft 
und den andern beiligen Handlungen. Am 2. Morgens zogen fie über 
ermöborf, wo die evangelifche Gemeinde ihnen Frühftüd reichte, nach 
miebeberg. 

Schmiedeberg war als erjter vorläufiger Aufenthalt bejtimmt. Auch 
bier war Empfang und Gaſtfreundſchaft erhebend und ſtärkend für fie, 
ein feierliher Gottesdienſt erquickte fie und auf dem Rathhauſe wurben fie 
Alle mit Bibeln befchentt. Durchiveg empfingen fie vielerlei Zeichen der 
Liebe von allen Seiten, Damen der Umgegend unterwiejen die rauen 
in den weiblichen Arbeiten, ein Comité eritand, das ſich zur Aufgabe 
machte, In fie zu forgen. Sofort war auch vie Regierung darauf be- 
dacht, ihnen Allen Unterricht, vorzüglich in Neligion, angebeihen zu 
lafjen, ihre Anfichten zu klären und zu läutern. Zu dem Behufe wurde 
für fie eine Schule gegründet, in der Vormittags von -8 — 12 Uhr gegen 
80 Tyrolerkinder von 6 — 15 Jahren in 2 Klaſſen belehrt wurben, von 
2—5 Iamen die Erwadienen (gegen 90) an die Reihe und von 4—5 
lernten noch einige Alte (ca. 20) leſen. Bald darauf Tonnten die jo Vor⸗ 
a geradezu in die Landesfirche aufgenommen werben (12. No» 
vember). 

Vier aus ihrer Mitte waren die Vorſteher des kleinen Gemein- 
weſens. Uebrigens brauchten fie nicht mehr auf diefer Zwiſchenſtation 
ihrer endlichen Anfievelung in ihrer neuen Heimath zu harren, im näch⸗ 
ften Sabre fand bie feierliche Ueberfiedelung in das freundliche Dorf Statt, 
das jeinen Namen nach ihrem alten lieben Heimathsort erhielt und mög- 
lichſt in Throler Geſchmack errichtet worden war. Was fie gewünſcht, 
war ihnen gewährt, ihr neues Heim entiprach feiner Lage nad ihrem 
früheren Alpenlande. Terraffenförmig erheben fich die Hänſer der Co- 
Ionie, fo daß man biernah auch Hoch⸗, Mittel- und Nieverzillerthal 
zu unterjcheiven pflegt. Des Könige Munificenz batte für Herſtellung 
ver Colonie 22,500 und für Kirche und Schule noch 12,500 Thaler be- 
willigt. — 

Eine andere Colonie unter dieſem Könige ift die der Philipponen, 
Die zwar nicht ſehr beveutend, aber immerhin merkenswerth ift. 


Die Philipponen. 


Die Secte der Bhilipponen!) ift aus dem Schooß der griechiſch⸗ 
Tatbolifchen Kirche entiprungen und tft gleich jo vielen andern Geſchwi⸗ 
ftern dieſer Familie höchſt wunderlicher Art. Die meiften Abweichungen 
von diefer Mntterlivche, die im Formalismus fchon Großes leiftet, find 
wiederum Berfcehnörkelungen der Formalitäten, durch welche das Urgebilve 
der riftlichen Lehre völlig entftellt, nicht felten zur häßlichſten Fratze 





ı) Hierüber Hauptfählih Titius: Die Philipponen im Kreife Seneburg. Preuß. 
Prov.» Blätter TIL. Folge, Band IX, X, XI. 
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umgebiltet wird. Und je toller diefe Ausgeburten erhigter Phantaiien, 
deſto heftiger der Fanatismus der Neu - Gläubigen. Schon furze Zeit 
nachden der heilige Wladimir das Volk zu Schaaren tn die Fluthen des 
Dniepr zur Taufe getrieben hatte, lehrte ein Mönch, man dürfe das 
Hallelujah nad den Palmen wicht Drei, jondern nur zwei Mal fingen, 
an legter Stelle nur „Preis Div Gott“; der Zäufling jet um den Zauf- 
jtein, die zu Trauenden um Das Betpult nicht etwa jündlicher Weiſe 
von Süden nad) Norden, jondern den Sonnenlaufe gemäß von Norden 
nad Süden, von der Linken zur Nechten zu führen Bor Allen aber 
dürfe das Zeichen des Kreuzes als Symbol der Zrinität nur mit dem 
Daumen und den beiden legten Fingern gefchlagen werden und jtreng jet 
darauf zu jehen, daß Zeige- und Mittelfinger eingedrüdt werden. 

Dieje „wichtigen“ Neuerungen waren abjurd, aber gerade deswegen 
fanden fie zahlreiche Anhänger. Was nüßte es, daß Der jectirerijche 
Mönch zum Widerruf gezwungen ward? Eine große Anzahl Neugläubiger 
trennte jich von ver Kirche, Die f. g. Rasfolntfen ?), die fich ſelbſt jedoch Alt- 
oder Rechtgläubige ?) nennen. Mit einem Theile dieſer Raskolniken ver- 
ſchmolz im 14. Jahrhundert noch eine neue Secte. Es lehrte nämlich 
vamals cin Menjch niedriger Herkunft, Kary Strigolnik, der Priefter- 
jtand ſei verwerflich, eben]o Die Beichte, nur der Erde habe man die 
Sünde zu bekennen. Strigolnik wurde in der Wolchow ertränkt, aber 
ſeine Anhänger verbreiteten ſich ſtark, beſonders in Polen und in den 
ſchwediſchen Oſtſeeprovinzen, wo ſie mit dem Raskolnikenthum verſchmolzen 
und auch verſchiedenen jüdiſchen Einflüſſen Eingang geſtatteten. 

Die Reformation ſollte jedoch erſt die eigentliche Veranlaſſung zu 
einem gründlicheren, größeren und gefährlicheren Schisma geben. Der 
Vater des großen Peter ordnete nämlich eine Reviſion der corrumpirten 
Kirchenbücher, Geſang-, Gebetbücher und Bibelüberſetzung an, ein Concil 
zu Moskau 1654 unter dem Vorſitz des Patriarchen Nikon ſtimmte bei 
und nad) zwei Jahren war dieſe dieform beendet. Se ungebildeter der 
Haufe ijt, deſto ſchwerer laſſen fich gerade firchliche Veränderungen durch— 
führen, die Altgläubigen ſchäumten vor edler Entrüftung, die Neuerung 
gilt ihnen für Yüge und Sünde, ihre Sacramente find feine, ihre Prieſter 
ſind Wölfe, die Glieder Hunde, die alle draußen ſind. Nikon ift ihren 
noch heute Antichrift. Selbit (cben und ejfen mit einem Nikonianer macht 
unrein, bejchmugt die Seele, raubt das Himmelreih, und Werke der 
Barmherzigkeit an ihnen üben iſt ſündhaft. Andere als der Altgläubigen 
Kirchen bejuchen, Gebet, Geſang hören, mit den Neuerern über Religion 
ſprechen, alles dergleichen iſt Frevel. Dazu fommen noch manche andere 
Belonderheiten diefer Raskolniken, den Namen Jeſus ſprechen und fchret- 
ben jie Iſſus, jtatt des gewöhnlichen Kreuzes mit vier Spigen bedienen 
fie jih ihrer acht, Meejfer und Scheere darf den Bart nicht berühren, 
nur altrırifiiche Tracht wird getragen, Alles, was aus der Fremde fommt, 
ijt mißtrauiſch aufzunehmen, wie der Gebrauch des Thee's, der Tabak; 
weltlie Malerei, italieniſcher Geſang wird verachtet und verworfen. 


) Raskol = Spaltung, aljo Rastolnifen = Kebßer. 
?) Staremwerzi eder Prawoslewnüie. 
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Aber aus dem Schooße diefer Rastolniten find wiederum eine Dienge 
anderer, fich gegenfeitig befehdender Secten entiprungen, von benen na- 
türlich jede die allein wahre ift, jo bie Duchoborzen, Popowtſchini, Mo- 
Iofanen (vie feine Fleiſchſpeiſe eſſenden), Die ent etomstichimi (Flagellanten), 
die Skopzy (Eunuchen) u. A. Ueber fie Alle brach ein furchtbares Straf- 
gericht, bejonders unter Peter d. Gr., herein, Kerker, Scheiterhaufen 
und Strom jollte fie zur Mutterficche zurüdzwingen, vor Allem aber 
verfuchte die Knute fie „mit graufamer Zähmung zu zähmen“. Doch 
nichts half. Das Del wollte das Teuer durchaus nicht löjchen. Schein» 
bare Unterwerfungen famen zwar vor, doch im Großen und Ganzen flohen 
die Verfolgten, fie flohen bis an die äußerſten Grenzen des Reiches, nach Si⸗ 
birien, Kaufafien, an's Kafpifche und Schwarze Meer, nach Weißrußland :c. 
und verbreiteten natürlich ihre Lehren weiter. Die Zurüdgebliebenen, 
wenn fie numeriſch ſtark ober beſonders fanatiſch waren, verjuchten es 
oft mit weltlichen Widerſtand, oft mußten Klöfter erft nach mehrmaligem 
Sturme erobert werben, aber dann wehe den Gefangenen! Zu ben 
maßlojeften, furchtbarften Behauptungen und Anfichten verftiegen fich da⸗ 
gegen die Altgläubigen, nur um in Oppofition gegen bie berrichenve 
Kirche zu treten, fo wurde u. U. Zuchtlofigfeit an Stelle der Ehe ge- 
priefen. Um Ungläubige zu belehren bebienten ſich Einige des Herzens 
eines neugebornen Knaben, das getrodnet und pulverifirt den zu Bekeh⸗ 
renden, an Speifen und Getränke beigemijcht, dargereicht wurde. 

Ein Hauptcentrum der Hartnädigen wurde das Klofter Wyg, das, 
im Jahre 1694 von einem einfachen Kirchendiener Daniel Wifulin erbaut, 
noch heute bejteht. Dieſe Colonie gelangte bald zu großem Anjehen und 
Reichtum und gab mander ZTochtercolonie das Leben, von bier aus 
verbreitete fich eine bedeutſame Wirkſamkeit und großes Verdienſt der 
„Bomoränen” um die Cultur des Bodens, denn Wälder wurden ge- 
lichtet, daS Land bebaut, Handel getrieben. Auch aus dieſer Secte ema- 
nirten wieder manche neue, wie 3. B. die der Theodoſier!) und ber 
Philipponen. | 

Ein Bauer Filipp oder Philippus, der Mönch des Kloſters wurde, 
ift Stifter diefer legten Secte. Als er nicht, wie er gehofft, zum Vorſteher 

ewählt wurbe, erklärte er die pomoriſche Brüderſchaft für abtrünnig und 
egte eine eigene Colonie an, einige 50 Werte weiter; ihm folgten gegen 
60 Anhänger, die bald den Namen des Stifters annahmen, Filipanen 
oder Philipponen, oder die auch nad) einer ihrer Haupteigenthümlichkeiten, 
des freiwilligen Todes durch Feuer oder auch Hunger, die Brenner hießen 
(Sofhigatelii) oder Todtmacher (Morelſcziki). Ihre Ausbreitung erfolgte 
namentlich im Gouvernement Nowgorod, Dloneg, Archangel und in Finn⸗ 
land. Sie ſtehen den Theopofiern am nächſten, nur daß fie natürlich 
nicht umbin können, wiederum einige fleine Abweichungen und Beſonder⸗ 
beiten ausjchließlich für fih in Anfpruch zu nehmen. So verwerfen fie 
jede Auffchrift am Kreuze, in manden Dingen buldigen fie milden Auf- 


— u -—— — 


1) Anno 1706. Dieſe Secte war eine ber radicalſten, und am verbreitetſten 
in den Oftfeeprovingen. Noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts gab es in Petersburg 
über 1000, in Mostau über 10,000 Theobofier. 
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faſſungen, ſo laſſen ſie ſelbſt eine Ehe, die durch einen Popen der Staats— 
kirche geſchloſſen worden iſt, gelten, nur muß der Betreffende Buße thun, 
ſich ſieben Mal mit den Worten verbeugen: „Verzeiht, heilige Väter 
und Brüder, daß ich armer ſündiger Menſch durch die Noth gedrungen, 
mich in einer ketzeriſchen Kirche trauen ließ.“ Beſonders eigen iſt 
ihnen die auch ſchon bei den Raskolniken häufig aufgetretene Manie, 
durch Verbrennen oder Verhungern ſich den Tod zu geben; oft haben ſie 
ſich gruppenweiſe, manchmal zu 4 500 Perſonen, in Rußland ver- 
brannt. Auch das Faſten ſpielt eine große Rolle bei ihnen, beſonders 
gern wird daſſelbe bei Neuübergetretenen geſehen, wo möglich ein vierzig 
tägiges gleich Chriſto in der Wüſte, was natürlich den Tod zur Folge 
hat. Wachen, die an der Thür aufgeſtellt ſind, verhindern, daß die in 
Mönchs- oder Nonnengewand gekleideten und eingekerkerten Märtyrer 
ſchließlich doch Speiſe oder Trank erhalten. Noch am Ende des vorigen 
Jahrhunderts ſind auf dieſe Weiſe vier Frauen bei Tiſchfin um's Leben 
gekommen. 

Philipp ſoll ſpäter nach Weißrußland mit einigen ſeiner Getreuen 
gezogen ſein, wo er als Wüſtenheiliger (Puſtoswjät) verehrt fein ſoll j. 
Hier ſchloſſen ſich ihnen bald andere Raskolniken an, die alle den Na— 
men Philipponen annahmen, jedoch ohne es gerade immer zu fein; 
aus diefem Grunde erflären ſich auch die mancherlei und oft nicht un— 
bedeutenden Abweichungen in Lehre und Ritus. Da in Polen ver Drud 
von oben nachließ, So ſank felbijtweritändlih auch ihr Fanatismus beveu- 
tend herab; jo kamen in Polen wenigitens Feine religiöſen Selbſtmorde 
mehr vor, während jie bei den ruſſiſchen Philipponen in ihrer Einjiedelet, 
threr Skit, in bejtändigem Zunehmen begriffen waren. 

In Polen hatten fie fib zuerit um Rzezicze und Yojewo berum an- 
gefiedelt bi8 nad) Braclaw und Curland hinein und fanden ſich bald be- 
ſonders zahlreich in den Gouvernements Wilna, Witebst, Auguftowo vor. 
Das Entgegenfommen ver altpolniſchen einheimiſchen Bevölferung war 
und blieb das freundlichite, hieraus gebt wohl bervor, daß jie abgejeben 
von dem rein Stirchlichen treue ud tüchttge Arbeiter waren. 

Belonderd die Admintjtratoren ver königlichen Zafelgüter, wie bie 
adeligen Gutsbeſitzer nahmen fich ihrer gern an, weil tiefe Colonijten 
in Urbarmachung wüjter Neder und großer Waldungen Tüchtiges leifteten, 
diefelben volljtändig gegen Zinsentrichtung übernahmen, auc ihren Ver— 
pflichtungen pünktlich nachkamen. Befonders in den Wäldern ließen fie fich 
gern mieder, weil dieſe ſowohl groß und zahlreich, als auch gegen ein Billi— 
ges zu erſtehen waren, weil fie ferner hier ein für ſich abgejchloffenes veben 
führen fonnten, fern von anderen Neligionsgenoffen, fern von den Städten, 
und namentlich fern von dem Späherblick weltlicher und geiftlicher Obrigkeit. 
Ohne Murren trugen fie Dagegen die ihnen auferlegten allgemeinen Ab- 
gaben, nicht nur Grund- und landesherrlice Steuern, jondern auch vie 
Kalende an den katholiſchen Pfarrer des Sprengeld. Die Fehler der 


) Nach Jakſtein follen die Philippenen in Polen zuerft 1676 aufgetreten fein. 
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Gemeinden müſſen groß, aber ihre Vorzüge doch noch größer erichienen 
jein, daß fich diejelben jo gewaltig verbreiten konnten !). 

Eine Zeit lang waren dieſe Philipponen preußiiche Untertbanen, 
nämlich von der dritten Theilung Polens an bis zum Tilfiter Frieden 
(1795 — 1806), nachher wurden fie Zugehörige des Herzogthums War- 
ſchau. In diejer letzten Periode wanderten abermals zahlreiche Glieder 
ihrer Gemeinde aus ven ruſſiſchen Gouvernement® nach den Ge- 
genden von Suwalki, Auguftowo, Segny und Lomza bin. Als aber dieſe 
Theile nach dem Wiener Frieden dauernd zu Rußland geichlagen wurden, 
fie fomit in ihren alten urjprünglichen Feinden wieder ihre Gebieter er- 
bielten, begann das frühere tragiiche Spiel von Neuem, bier Verfolgung 
und Gewalt — dort Widerſtand, Furt und Flüchten. Zwar war Ka- 
tharina nachfichtig gegen die rulfiichen Philipponen gewejen, Hatte ihnen 
marncherlei Vergünftigungen zu Theil werben laſſen, ihnen jogar 1762 
Religionsfreibeit gewährt, aber auch das fruchtete nicht. 

Beſonders empört war die Secte über die Zumuthung, Kriegsdienſte 
leijten zu müſſen, venn der Soldatenftand zwingt zur Preisgebung dog⸗ 
matijcher, nicht jo tiefinnerlicher wie bei den Mennoniten, ſondern ledig⸗ 
lich formeller Beſtimmungen, fie bätten den Bart jcheeren, den Fahneneid 
leilten, die Kleidung verändern, an Yeiertagen arbeiten müfjen. Auch 
weigerten fie fich entſchieden, mit Ausnahme einiger Yreifinnigen, bie 
Civil» Standed-Acte unbedingt anzunehmen. Dazu kam ber alte Haß 
ihrerjeit8 gegen die ruffifche Kirche überhaupt. Zweihundert Philipponen 
unter dem Starik Iafim Boriffow erklärten, lieber auszumwandern, als 
jene verhaßte Civil» Standes» Acte anzunehmen, eine Entfcheibung, gegen 
welche die Regierung nichts einzuwenden batte, bie gern viele läftigen 
Tpponenten 108 wurde. ‘Diefelben richteten besbalb ein Geſuch an den 
preußiihen König Friedrich Wilhelm IIL., worauf fie in folgender Cabi⸗ 
netSordre vom 5. December 1825 Antwort erbielten: 


An den Minifter des Innern und der Polizei von Schudmann. 


Mit Bezug auf die Berathung des Staats - Minifterii über Ihren 
Bericht vom 26. Juli d. J., betreffend die Aufnahme der zur griechifch- 
chriſtlichen Secte der Philipponen gebörigen Zinsbauern, welche in ben 
von Ihnen benannten, jegt zum Königreich Polen gehörigen Orten woh⸗ 
nen, will Ich dieſen Leuten nach dem eventuellen Antrag des Staats- 
minifterii unter der Bedingung, daß fie fi auf uncultivirtem Grund 
und Boden in Litbauen oder Oſtpreußen anfiedeln, und viele nicht ur- 
baren Grundſtücke, deren es beionders in Lithauen noch in mehreren 
Gegenden giebt, anlaufen, vie Verpflichtung zum Kriegsédienſt für die 
erjte Generation erlaffen, ihre Aufnahme bleibt aber von dem Nachweiſe 
ihrer Entlaffung aus dem Unterthanenverbande des Koönigreichs Polen 
und ihrer Erwerbsfähigleit nach ven beſtehenden geietlichen Vorſchriften 
abhängig; auch ift dieſe Angelegenheit auf alle Fälle jo zu behandeln, 


) Durch amtliche Grmittelung gab e8 noch 1863 in Rußland laufſchließlich 
Sibirien) 750,000 Bhilipponen, in Wahrheit jedoch jollen ihrer 9, nad antern for 
gar 13 Millionen eriftiren. (?) 
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daß fie nicht Das Anjehen gewinnt, als jollten bieje Zinsbauern zur Aus- 
wanderung aus Polen verleitet werben. 
gez. Friedrich Wilhelm. 


Rabe ven Wohnorten der polnijchen Philipponen follten große Striche 
des Iohannisburger Forſtes gejegt und urbar gemacht werden. ‘Die be- 
treffenden Jahrgänge des Amtsblattes bringen viel Ankündigungen in 
Bezug auf Verkauf großer und parcellirter Waldſtücke nebſt den Ver— 
faufsbedingungen. Aber die Termine mußten immer wieder erneuert 
werden, weil fein Käufer erichien, oder das Angebot allzu gering, vie 
Entfernung diefer Striche von größeren Straßen und Plätzen allzu be- 
deutend war. Aber gerade, was Andern ein Fehler erichien, dünkte 
ven Bhilippenen ein befonderer Vorzug zu fein. 

Dennoch währte es mit ver Einwanderung noch 6 Jahre, trotzdem fie 
die Erlaubniß Hierzu alffeitig hatten, recht eis Beweis, daß feine große 
Neltgionsbedrüdung fie von dannen trieb, nur conjervative Hartnädizfeit 
umd der eigene Vortheil. Erſt im Jahre 1831 (den 2. December) wur- 
den die Engagementöbedingimmgen über den Ankauf der jet zu Gfertsporf 
gehörigen Yändereien aufgenommen und hierher ging Sidor Boriſſöw, 
ber Bruder des Starifs von Glebofirem, mit dem Gros der eigentlichen 
Fanatiker. Der erſte Anſiedler war ein gewilfer Unufrt Jacublew, der 
jeine Gerätbichaften Icon im Beginn Des vorigen Jahres Hierher ge— 
ſchafft butte. 

Das ausgeholzte Foritterrain war billig genug. 5047 Morgen 
wurden an die Philipponen verkauft für ein Kapital von 24,084 Thalern, 
aljo pro Morgen noch nicht 5 Thaler, und davon wurden nur 9124 
Thaler baar angezahlt. Außerdem erhielten dieſe Coloniſten Freijahre 
und Erlaß Des Eingangszolled für Das mitgebradgte Haus- und Wirth⸗ 
ſchaftsgeräth. 

Auch fanden ſie große Seen vor für die von ihnen ſo beliebte Fi— 
ſcherei, Holz in großer Menge, denn Wärme iſt ihnen Lebensbedürfniß. 
Die Einwanderung ſelbſt ging nur langſam von Statten, bis Die pol— 
niſche Revolution fie trieb. Anfangs geſchahen die Anfievelungen unter 
rer Yertung des Forſtmeiſters, bald aber nahm der betreffende Yandratb 
Die Arigelegenheit in die Hand, am ſtärkſten und in größeren Maſſen ges 
jtaltete jich der Zuzug im Jahre 1832, während bisher nur Einzelnieder- 
lajjungen zu conftatiren find. Zur Erleichterung der etwaigen Maſſen—⸗ 
einwanderung war vom Finanzwminiſterium veritattet ?), Daß ihr ganzes 
ſpecificirtes Eigenthum frei eingeben dürfe, auch jollte der Forftmeilter 
im Einverſtändniß mit dem Yandrath für den ordnungsmäßigen Bau der 
Colonie Sorge tragen. 

Als Philipponiſche Colonien erboben jich bald folgende Ortichaften: 
bet Louiſenthal, ſüdlich vom Kruttingfluſſe — Unufrigowen (Wilhelms— 
huld), Piasken (Piaski), Schönfeld, Fedorwalde (Feodorowo, Bucen- 
wald', Peterhain (Pietrowo, Birkenhain), Ekertsdorf (Ekartowo, Wot- 
nowo!; ferner bei Ukta — Schlößchen Zameczek, Lariwanowo, Eichen— 





I Reieript vom 7. Januar 1832. 
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werber), Nilolaihorit (Nilolajewo, Mosczisko), Galkowen (Hirichlampf), 
Kadzilowen (Aleranderhof). Das Terrain ift, wie gejagt, 5047 Morgen 
6 Quabdratruthen groß. ‘Die beveutendfte Colonie ift Ekartowo, 1504 
Morgen, dann Onufrigowen 789, Schönfeld 722, Fedorwalde 448, 
Schlößchen 438, Peterhain 243 u. ſ. w. Die Coloniſten zahlten an 
Grundfteuer 747 Thaler 29'/,, Sgr., außerdem Batten fie 6 Frei⸗ 
jahre erhalten, weil der Deigbeftanb erjt innerhalb 2— 3 Jahren weg- 
geräumt werben fönne. Aber diefe Wegräumung verzögerte ſich noch 
länger, worüber fie fich ſpäter bejchwerten, man babe ihnen den Contract 
nicht gehalten, und jegt verlangten fie, daß alles Holz, das bis zum 
1. April 1837 nicht fortgeichafft fer, ihr ECigenthum werde, da fie ja 
ihren Grund und Boden nicht gehörig ausnugen Könnten. Man beiwil- 
ligte ihnen ftatt deſſen abermals zwei Sreijahre, bie fie allerdings, doch 
vergeblich, auf ſechs neue ausgedehnt wifjen wollten. 

Schwierig, jehr ſchwierig war die Feſtſtellung der Anzahl der neu⸗ 
preußiichen Philipponen!). Theils war es religiöfe Scheu, Ri: einzeln 
und namentlich einregiftriren zu laffen, zumal biernady ordentliche, regel⸗ 
mäßige Steuern erhoben werben fonnten, ihr Dogma geftattete aber nur 
ertraorbinaire, theils glaubten fie auch ihren Profit dabei zu finden, 
wenn fie falfche Angaben machten. Zunächſt hatten fie gleich den Juden 
nicht beſtimmte Tamiliennamen, meifi den Namen eines Heiligen, auf 
deſſen Tag ihre Geburt fiel, und des Vaters Namen mit der entiprechen« 
den Endung. Hatte das die Liſtenaufnahme ſchon ſchwer gemacht, jo kam 
außerdem noch die bejtimmte Abficht binzu, die Beamten zu veriren, 
was bei der großen Aehnlichleit ver Namen ſehr leicht war. Ferner 
mwurben geradezu faljiche Namen angegeben und notirt, und jo fungirten 
oft Leute auf dem Papier al8 Colontiten, pie niemals in Preußen waren, 
oft gar nicht einmal exiftirten, oft wieder waren Männer als Frauen 
und umgekehrt aufgezeichnet. Auf dieſe Weile Hatte die Regierung leine 
genaue Kenntniß der Namen und der Anzahl diejer Coloniſten. Wurde 
auf eine beftimmte Perjönlichleit gefahndet, jo blieb ſolche Jagd ganz 
erfolglos. Dieſe Heilloje Unordnung wurbe ziemlich zehn Jahre betrieben. 
Wies die Unterjuchung vom Iahre 1834 472 Berjonen auf, jo ermittelte 
man 1840 988 Bertonen, 1842 1277. Dazu kam, daß die Philipponen 
Alles aufnahmen, was zu ihnen flüchtete und ſich dem Bekenntniß nad) 
zu ihnen hielt, Bagabonden und Verbrecher aus Bolen wie aus Preußen. 

» Bu Grunde gelegt fei bier die Gonfignation von 1840, die in 
10 Colonien 983 Seelen nachwies, von denen jedoch nur 80 Procent 
“ wirkliche Philipponen waren, nämlich 790, während außerdem 35 
griechiiche Katholiken, andere 35 römiſche Katholilen und 130 Evan— 
geliiche bier eriftirten. Darunter waren 119 Arbeiter, die nur vor⸗ 
übergebend bier ihren Aufenthalt gewählt hatten, nämlich 88 Philipponen, 
24 griedhiiche und 7 römiſche Katholiken. Bamilien?) gab es 141 mit 


) Nur in Preußen behielten fie übrigens den Ramen Bhilipponen bei, in Oe⸗ 
Rerrei hießen fie Lipowaner, in Rußland — Starowierzy (Nltgläubige), in Polen — 
aczagy. 
2) Verheirathet waren 60 Procent von weiblichem, 49 Procent von männlichen 
Geſchlecht. Die Ehe hatte durchſchnittlich 3 Kinder bis zu 16 Jahren. 
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350 Kindern. An Gebäuden waren vorhanden zu öffentlihen Sweden 
zwei Bethäufer, eine Schule, ein Hoſpital oder Kloiter), drei Diejer In- 
ftitute in Ekertsdorf, eins ın Schönfeld, ferner 117 Wohnhäuſer (davon 
3° in Efertstorf), 121 Ställe, Scheunen und Schuppen. Auch Vieh mar 
sahlreih vorbanden: 159 Pferne, 17 Bullen, 5 Ochſen, 269 Kühe, 
14) Stück Zugvieh, 529 Schafe und 511 Schweine. 

Gingewandert waren ſie beienverd aus ven Geupernements Augu— 
ſtowo (144), Witebsk 151, Wilma (74), Dünaburg, Riga, Mitau, Pitoro, 
Smolensk :c. 

Die Regierung hielt nun von Jahr zu Jahr jtrenger darauf, Dark 
jever ſeinen offictellen Namen hatte, bei Strafe von 3— 50 Tbalern, 
wer feinen hatte oder erfinden fonnte, dem wurde einer vorgejchlagen, 
resp. gegeben. Im Jahre 1840 Hatte erjt ein Einziger einen Namen, 
jegt erjtanden ulle möglichen, oft aus ten Vornamen oder dem Se: 
werbe !). Es wurde überhaupt veriucht, eine Radicalkur vorzunehmen. 
„Denn die Colonie war zu einem wirklichen Krebsicbaten geworben,” 
zu einem Ajyl von verdächtigem Geſindel. Auch Krankheiten aller Art 
grafjirten unter ihmen, ihre Yehre verbot ihnen ja, ſich Des Arztes zu 
bedienen, auch gab es faft feine Schulen, feine Kirchenbüder. Ein aus 
führlicher Bericht des Kreisgerichtsdirectors Stern machte die Regierung 
auf Dies Alles aufmerkſam und fie erließ Darauf mehrere beillame Be: 
jtimmungen ?), als: alle Rhilipponen müjjen einen fejten Familiennamen 
haben, es find beſondere Ztammregiiter unter landräthlicher Controlle 
über die in Preußen ſeßhaften anzulegen, im Dorf Ukta wird ein beſon— 
derer königlicher Polizeibeamter zu ihrer Beaufſichtigung angeſtellt, an 
welchen alle Perſonalveränderungen durch den Schulzen zu melden ſind 
und welcher dem Landrath Anzeige davon zu machen hat u. ſ. w. 

Dieſer Commiſſar in Ukta erwies ſich ſehr ſegensreich. Die ſtrengere 
Controlle ergab eine Conſignation von 1277 Köpfen, alſo einen Zuwachs 
in zwei Jahren um 592. Neuen Anfömmlingen wurde der Aufenthalt 
unterjagt, auch die zeitweiſe Angeſiedelten wurden bei ſchlechter Führung 
zurüdtransportirt, nur die alter Acquirenten galten weiter als Colonijten. 
Philipponiſche Dienjtboten wurden fajt gar nicht mehr geitattet, um das 
Ueberhandnehmen tes Geſindels zu verhüten. Die größte Schwierigkeit 
machte jedoch erſtens die Negelung des Schulweſens, Daß auch Die Töchter 
gehalten jein jollten, die Schule zu bejuchen, dann aber vor Allem die 
Rekrutirung; im Herbit 1843 jollten die Aushebungen Statt finden, da 
probten Alle auszınvandern, was ter Commiſſar aar nicht ungern ge— 
jeben hätte, und ftellten ihrerjeit8 Beringungen, als Freiheit vom Mi— 
litairdienſt, Zulafjung fremder Dienftboten ꝛc. Als fie abjchläglich be— 
jchieden wurden, verjuchten fie in der That auszuwandern, fanden aber 
feine Räufer für ihre Grundſtücke. Einige verfuchten auch wirklich fort- 


1, Sole Kamen waren u. U. Philipkowski, Danielowski, nad Geburtäorten — 
Drosdowski, nah dem Gewerbe — Ruobak (Fiſcher), Kusnierz (Kürjchner), oft auch 
ganz unerflärlice, wie Tobogai, Krziwoguz :c., häufig Thiernamen, Stewil (Nach⸗ 
tigall), Zajoniz (Haſet, Lis (Fuchs). Ein Abgebrannter nannte ſich hiernach Po— 
gorzeisti xx. 

2 Den 15. November 1841. 


Die Bhilipponen. 471 


zugeben, kamen aber bald wieder, das jchredte die Andern ab. Auch be- 
berubigte e8 fie einigermaßen, daß ihren Söhnen beim Militair das 
Tragen der Bärte geitattet wurde. Unwillig, murrend, fajt drobend zu 
Anfang — bezwang fie allmählich Die Alles befänftigende Gewohnheit und 
Ordnung. Niemals bat fich die preußiiche Geftaltungs» und geiltige Ver⸗ 
dauungskraft wirffamer erproben und erweiien können, als an diefen ſchwie⸗ 
rigen Subjecten. In oronungslofen Verhältniffen, wie fie in Rußland 
und Polen berrichten, Hatte das Unkraut diefer faſt gemeingefährlichen 
Secte auf das Ueppigfte gemuchert, in den geebneten Beeten des preufi- 
ichen Staate® wurden auch dieje wilden Pflanzen gezüchtet und veredelt. 
Immer mehr legte fich die alte Widerfeßlichfeit und Oppofition und machte 
einem von Jahr zu Jahr wachlenden natürlichen Gehorſam, einer wirt, 
lichen fcheuen Achtung vor dem Geſetze Plat. Einige jchlechte Kräfte 
wurden von felbit abgejtoßen, ſobald die Colonie erft in ven Proceß bes 
Geſundens eingetreten war. Im Jahre 1846 zählte die Colonie noch 
1234 Köpfe, 1849 866, mithin trat in diefen drei Jahren eine Minus⸗ 
Differenz ein von 368 Seelen!) Sowie die Regierung guten Willen 
und Fügſamkeit jab, wurde fie auch zuſehends wieber milder und bob 
mande Beſchränkung, wie das Verbot der Anfiedelung mit Grunbbefit 
auperhalb der Colonie auf. In Folge deſſen zogen 1852/53 einige Phi- 
lipponiijche Familien nach Verkauf, ihrer Yändereten nach Czimochen und 
Gollubien im Kreife Lyk und ließen fich Hier hart an der polnifchen Grenze 
nieder, wo fie allerdings ftreng überwacht wurden, weshalb eine Ver⸗ 
größerung der Colonie nicht Statt fand. 

Sowie ihre Oppofitionslujt und Störrigfeit gebänbigt wurde, wurben 
auch ihre religiöien Sitten und Abſonderlichkeiten zuſehends fanfter, mo⸗ 
derner und verflüchtigten fich in der gefunden Athmoſphäre ihrer ganzen 
Umgebung, jo daß fie nicht mehr Furcht erregen, nur Neugier und hifto> 
riſches Interefje einflößen. Auch hierin gebührt das Hauptverbienft der 
Tüchtigkeit des Commijfars, des „Philipponenkönigs“. 

Zunächſt war an ihnen Allen zu loben die große Emſigkeit und Ar⸗ 
beitjamleit. Im einem Augenblick waren die Häuſer fertig geweſen, zwar 
um primitiven Bau, die Häujer jchief, vie Fenſter Hein, gleich den elende- 
jten majuriichen Kabachen, aber doch fertig, in ihrer Willtür hatten fie 
jich durchaus nicht um das Reglement des Häuferbaues gefümmert, fon- 
dern Jeder baute, wo und wie es ihm beliebte, übrigens haben fie bierbet 
jelbit die Anbringung der ruſſiſchen Dampfbäder nicht vergeffen. Die 
Urbarmachung des Bodens ging fo jchnell von Statten, daß es faſt an's 
Unglaubliche grenzte: mit ihrem einfachen, von einem Pferde gezogenen 
Pfluge ftürzen fie zwiſchen den zahlreichen Stubben den wilddurchwurzelten 
Boden, machen ihn durch einfache, aus Tannenzweigen verfertigte Engen 
mürbe und befäen den Ader mit Sommergetreide, jo daß nach vier bis 

1) Nicht 465, wie Zitius irrthümlich angiebt. Auch muß bei Titins ein nicht berich- 
tigter Druckfebler fein, ta er für da8 Jahr 1846: 1234 Philipponen angiebt, 1849: 566, 
1850 aber plöglih wieder 1475. Auch find bie leuten Tabellen S. 397 und 404 
nicht ganz Mar, da auf der erfteren das Plus der Scelenzahl im Jahre 1542 gegen 
1640 von 592 nicht recht zu erſehen it und S. 404 bie Zotalanzahl der einzelnen 
Klaffen nicht mit der darunter angegebenen Specification übereinftimmt. 
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fünf Wochen mehrere hundert Morgen mit grüner Saat bebedt ſind. 
Gerühmt wurde ferner außer ihrer Arbeitiamfeit ihre große Nüchternbeit, 
Spirituofen verabjcheuten fie, und vwerachteten deshalb auch Die griechiichen 
Popen, fie tauchten nicht, waren gute Wirthe, ſparſam und baushälteriic, 
was Haus und Vteh betrifft, und gelangten jo auch leicht zu einigem 
Wohljtand. Dagegen iſt einer ihrer Hauptfehler vie Zucht, ihren Glauben 
zu verbreiten, jo Daß ſie ihre Colonie, wie wir gejehen, in ihrer Yeicht- 
gläubigfeit zum Aſyl für alles hergelaufene Gefinpel, für Verbrecher, Te- 
jerteure, ſelbſt Mörder und liederliches Weibsvolk machten, fie nahmen 
Alles auf unter der Bedingung Des Uebertritts. 

Etwaige Eigenthümlichkeiten von ihnen bejtanten hauptſächlich erjtens 
in der Cidesverweigerung; zwar war ihnen ver Eid nicht Direct verboten, 
aber ungern geiehen. Die linfe Hand auf der rechten Bruft, die Finger 
der rechten Hand wie beim Gebet gen Himmel geftredt, jprechen fie zwei 
Mal Hintereinanter: Ich, jey “ja, ja), Das iſt ver Eid, und dieſe De 
theuerung an Eidesſtatt ward auch für vollgültig angeſehen!). Ferner 
bot ihre Chejchliegung und Eheſcheidung manche Abfonderlichleiten var. 
Die Ehe iſt ihnen fein Sacrament, die grau nimmt in der Che des 
Mannes Nornamen an, legterer darf vor Dem zwanzigſten Jahre nicht 
heirathen. Oft wurte auch bet ihnen Die Braut Tcherzweife von ihrem 
Schuß gejtoblen, heirathete fie gegen der Eltern Willen, jo wurde fie 
gezüchtigt und durch den Popen geftraft, aber Die Ehe Hatte Beltund. Die 
Braut gab nach dem Jawort Dem Bräutigam ein Tub, er ihr minde— 
jtens fünf Thaler; kam die Ehe nicht zu Stande, jo wanderten die Ge— 
jchenfe wieder zurück. Der Hochzeitsſchmaus fand im Haufe der Braut 
Statt. Yange jträubten ſich die Philipponen gegen Das Aufgebot, nach⸗ 
dem es erfolgt war, trug der Commijjar die Ehe in jein Regiſter ein, 
bielt eine furze Anſprache und Die Ehe war gültig. Leicht war aud) wiederum 
die Scheidung, fie brauchte nur beim Popen angenteldet zu werden, obne 
Schwierigkeit konnten auch Die Geſchiedenen ivieder zur gültigen Ehe ſich 
zufammentbun; eine neue Che jedoch war nicht jtattbaft, wenn nidt 
Die Trennung auf Grund von Zeugenausſagen und eines Protofolles, das 
Die Anweſenden zu unterjebreiben batten, ausgeiprocen war. Grund zur 
Scheidung gab u. A. Ehebruch, Nachitellung und Epilepſie ab. 

Einer Gefallenen war nicht verjtattet, gleich Den anderen Frauen Ten 
Zopf nach hinten hängen zu laſſen, das Haar fällt Dann in zwei Zöpfen 
auf die Bruft, das iſt ſirenge Zitte, aber auch die einzige Strafe. Teſta— 
mente find unbekannt, Die Märchen baben fein Theil am Erbe, ihr An- 
ſpruch beſtebt nur in einer Ausjtattung und einer Nub, die Zähne da— 
gegen tbeilen zu gleichen Theilen, etwaige Streitigkeiten entjebeiven Die 
"open over andere achtbare Männer, Unterichtiede von Majorennttät und 
Minorennität fennen fie nicht. Eigen iſt ihnen durchweg die Scheu vor 
den Bebörden, aus dieſer Scheu fliegt auch ein gut Stück ihrer Un— 
geſetzlichkeit und ihres Ungeborſams: ſie ſtehen allzu ungern Rede. Haben 
ſich eine Zeit lang Diele urſprünglichen Sitten beſonders dadurch gehulten, 
daß ſie nur unter ſich zu heiratben pflegten und ſo nach unſeren Be— 


N So turd Miniſterialbeſchluß vom 26. Januar 1837. 
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griffen oft in wilder Ehe lebten, fo find dieſe Abfonberlichkeiten jett fait 
alle gefchwunven, bejonders durch die vielen Miſchehen, indem fie viel- 
fach evangeliihe Mädchen heirathen; dieje Ehen jollte eigentlich der evan- 

elifhe Pfarrer trauen, aber da der Bhilippone nicht gern die fremde 
Rirche betrat, jo nahm feine Frau meift den Glauben des Mannes an 
und trat durch „Wiebertaufe” zu ven Philipponen über. 


Alerandrown. 


Eine etwas merkwürdige Colonie, die ihre Entftehung keinem agri- 
eulturiihen Bedürfniß verdankt, jondern einer Föniglichen Liebhaberei, 
einer Laune oder vielmehr einer Courtoiſie gegen Rußland, eine Colonte, 
die nichts einbringt, nur foftet, deren Bewohner nicht zur ftrengen Ar. 
beit, ſondern gewiflermaßen als Faullenzer angefievelt wurden, deren 
Werth lediglih im Scheine liegt, die überhaupt nur uneigentlich in un- 
ferem Sinne Colonie genannt werden kann, aber als Curioſum bier ihre 
Stelle finden mag, ijt die ruſſiſche Colonie bet Potsdam — Alerandrowo !). 

ALS Preußen dem Drude des gen Afien ziehenden Corjen nachgeben 
und im Kriege mit Rußland Frankreich durch ein Corps unterjtügen 
mußte, machte dieſes Hülfscorps unter York in Eurland gegen 500 ruſ⸗ 
fiihe Kriegsgefangene. pieroon fomen 62 Mann nad Berlin und 
König Friedrich Wilhelm III. ſprach den Wunſch aus, aus diefer Mann⸗ 
ſchaft ein „rujfifches Sängerchor“ zu bilden. Kaiſer Alexander willigte 
gern ein. Dieſe Sänger erhielten nun Uniform, ähnlich ver des Garde⸗ 
infanterieregiments (aber mit gelben Knöpfen und Ligen, die Unteroffi- 
ciere mit Goldtreſſen, rothen Achſelklappen und offenen Auffchlägen), und 
machten jpäter auch den Krieg gegen Frankreich mit, kamen jelbjt nach 
Paris, erhielten auch die preußiiche Kriegsvenkmünze. Sie waren überall 
dem Regiment, dem fie attachirt worden waren, jedoch ohne Gewehr und 
Batrontafche gefolgt. 

Da inzwilchen Lücken eingetreten waren, glaubte der Czar dem Kö⸗ 
nig eine Aufmerkſamkeit zu erweilen, indem er noch 7 Mann des Ore- 
nadier » Regiments zur Completirung überjandte, welche in der Bekleidung 
ihres rujjischen Regiments verblieben, aber ganz wie die übrigen Sänger 
verpflegt und gehalten wurden. ‘Diefe Sänger mußten oftmals in Bis 
vouats und Cantonnements den Officteren, manchmal auch bei föniglicher 
Zafel ihre eigenthümlichen rujfiichen Nationalliever fingen, die fie mit 
Zambourin, Heinen Glöckchen und Zriangel, auch mit Ichrillem Pfeifen 
begleiteteten. Das währte bis 1826, jpäter haben fie nur noch ein Mal 
(1830) vor dem Hofe mufieirt. 

Sie trugen jeit 1830, nachdem ihr Coſtüm ſchon einige Verände⸗ 
rungen hatte erfahren müſſen, Alle lange grüne Ueberröde, in' denen die 
mit mehreren Medaillen geihmüdten hoben, bärtigen, martialijchen &e- 


1) Sierliber Mittheilungen des Vereine für bie Geſchichte Borsbams, II. Theil, 
3, Nr. LXXXI ©. 255 und IU. Theil, 2, Nr. ACI S. 97 und xXCIX ©. 151, 
drei Aufjäge vom Oberfi 3. D. v. Puttlammer. 
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jtalten ſich wunderlich genug ausnahmen. Als ihre Zahl ſich bis auf 12 
reducirt hatte, wurden ſie als Coloniſten in der beſonders für ſie errich— 
teten Colonie Alexandrowo angeſiedelt. Die Meiſten von ihnen waren 
verheirathet, zwei mit Franzöſinnen, die Andern mit Potsdamer Bürger: 
töchtern. 

Die Colonie liegt dicht bei Ppotsdam !). Die Anlage iſt nad der Be— 
ſtimmung des Königs ganz nach dem Muſter eines ruſſiſchen Dorfes von 
Hol;, ein oder auch zweiſtöckig, die Häuſer ſind von Fachwerk, das Block— 
ba sartige der ruſſiſchen Wohnungen iſt nur imitirt, die Façgade mac Der 
Straße zeigt vorſpringende hölzerne Säulen, Die einen verzierten Balcon 
tragen, über welchem nochmals eine Gallerie in gleibem Styl ſich zeigt. 
Jedes Stockwerk bat eine Stube, drei Kammern, hinter dem Flur eine 
Küche :c. 

Ter Koſtenanſchlag belief ih auf 44,243 Thaler 14 Gr. I Pf. für 
ſechs Wohngebäude von einem und acht zu zwei tod mit Hefraum und 
arten, Deren Derjtellung dem Hauptmann Snethlage befohlen wurde, 
ferner für Einrichtung ver Gärten, Allen ꝛc., Die Dem Gartendirecter 
venne aufgetragen war, für Zimmer - Einrichtungen mit vollſtändigem 
Inventar und für einen Reſervefonds. Die ganzen Ausgaben beliefen 
ſich Tchlieglich auf 88,224 Thaler 14 Gr. 4 N}. Bei dieſer Zuſammen— 
jtellung fehlen aber noch jo wiel Poſten, daß man annchmen kann, e8 bar 
die völlige Gründung der Colonie ver königlichen Chutoulle gegen 100,000 
Thaler gefoftet. 

Die niedlichen Gärten wurden ebenfall8 in ruſſiſcher Manier mit 
Helzjtäben umgeben. Das Haus für den Aufſeher ver Kapelle, „in bunter 
Manier“ aufgeführt, enthielt unten feine Wohnung, in der erjten (tage 
dieſes Landhauſes befand ſich ein Theezimmer für den Nüntg, ebenfalls 
ruſſiſch hergerichtet, ım Style Des in Nikolskoë befindlichen. Im Jahre 
1826 begonnen, wurde der Bau ſchon im nächſten Jahre fertig. Tar- 
auf erfolgte das eigentlide Statut der Anſetzung durch Cabinetsordre 
vom 31. März 1827, vdersufolge Die zwölf anzuſetzenden ruſſiſchen Colo— 
nijten, die übrigens in ihrem bisherigen militairijcben Verbältnig meiter 
verblieben, vie ihnen überwieſenen Grundſtücke als nutzbares Eigen— 
thum erhielten, ebenſo wie den Zubehör und Das ganze Inventar; fie 
wurden verpflichtet, hiermit ordentlib zu ſchalten und zu walten, 
im andern Kalle fünnten fie Das Nutzungsrecht verlieren. Berände- 
rungen dürften jie Feinerlet Art vornehmen, bei Todesfällen jollten vie 
Zteller auf etwaige männliche legitime Erben übergeben, fall® Tolche 
nicht vorbanten, war beftimmt, daß die erledigten Yooje an die königliche 
Tispofitien zurüdfielen. Die Witwe durfte noch 3 Monate im Beſitz 
bleiben und erbielt, wenn fie Dann Alles in gutem Stand zurüdlieferte, 
eine Gratificatien von 50 Ihalern. Bei minvderjübrigen Erben war die 
Wittwe Verwalterin, beiratbete Diefelbe, jo übernahm Die Behörde (das 
Regiment) die Verwaltung für Das Kind. Von Grundſteuer, Feuer⸗ 
kaſſen, Dominial- und Communallaſten war die Colonie und jeder Co- 


!) Sie beſtand zunächſt aus 4 Localitäten. 
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loniſt für immer befreit, hierfür fommt die königliche Chatoulfe auf, nur 
den perfönlichen Abgaben waren die Coloniften unterworfen. Die Co⸗ 
lonie follte dem unmittelbaren Befehl, der Aufficht und Direction bes 
1. Garderegiments zu Fuß unterftellt bleiben; ein Feldwebel deſſelben 
führte als Vorfteher die Aufficht, der feine Inftruction vom Comman⸗ 
deur des Regiments empfing. Außerdem war noch ein Aufſeher ver Co⸗ 
Ionie, Seitens des Königs, ein früherer Hoflakai, eingejekt. 

Ym 2. April 1827 erfolgte der Einzug ver Goloniften !), Die 
Uebergabe des Inventars übernahm jedes Dial, au bei Wechfelungen, 
eine Commijfion. Bon bejonderem Intereffe in der Colonie ift die grie- 
chiſche Kapelle des Heiligen Alexander Newsky, deren Errichtung gleich 
von vorne herein beim Project der Colonie bejchlojfen wurde, fich aber 
bis zulett verzögerte, weil die Zeichnungen und Riſſe aus St. Peters- 
burg bezogen wurden, damit auch der ruffiich »griechiiche Charakter ftreng 
beim Bau durchgeführt werben fönnte?). Der Grundſtein wurde 1827 
(11. September) gelegt, der erite Gottesbienft fand jedoch erſt ven 
10. Juni 1829 Statt. Der Diaconus, den der Czar fchidte, war aber 
pollftändig unfähig, dumm, roh, ein Säufer, fo daß man ihn nach Ruß⸗ 
land zurüdichidlen wollte, er mußte jedoch vorher in’8 Lazareth wandern, 
wo er am Delirium ftarb. Man hat feinen zweiten Verſuch gemacht, 
der Eolonie einen eigenen Geiftlihen zuzuführen, und deshalb blieben die 
ruſſiſchen Ablömmlinge auf den Berliner Gefandtichafts - Prediger an- 

ewieſen. 

g Der Charakter und Zuſtand der Coloniſten war ein völlig ruſſi⸗ 
ſcher. Die Leute waren zwar äußerlich einnehmend, groß und wohl- 
gebaut, aber meift dem Trunk ergeben, jchwierig zu behandeln, viele 
Fälle von Unfittlichleit waren zu rügen und zu ftrafen. Sie erhoben oft 
„begründete” Prätenfionen an höhere Chargen und Drben, bie fie ernft- 
lich zur Ruhe verwiejen wurden. Mehrere von ihnen ertranfen, als fie 
im Raufche ihrer Lieblingsbeichäftigung, dem Angeln, oblagen. 

Jetzt ſind die Coloniften, feit 1861, fämmtlich ausgeſtorben, ihre 
Stellen zum Theil mit Nachlommen, zum Theil mit anderen Ein- 
heimifchen bejegt, der militairiſche Charakter der Eolonie bat aufgehört 
und fich faſt völlig in einen civilen verwandelt. Augenblidlih wohnen 
ca. 60 Perfonen in Alerandrowo , fie_ betreiben Alle fein Gewerbe, 
fonbern leben vom Vermiethen der Sommerquartiere, vom Ertrag 
oder Verpachten der Gärten, fo lebten 3. B. im Jahre 1865 zwanzig 
fremde Vamtilien dafelbit. 

Seit 1862 find einige Abänderungen mit der Colonie getroffen 
worden, die auf eine größere Gontrolle und Inſtandhaltung Binzielen. 
Das erite Sarberegiment hat die Aufficht über die Coloniften und Be- 


— — 





i) Einige Namen derſelben find: Feldwebel Wawilofj, die Unterofficiere Jablo⸗ 
off, Wolpin, Thimoſejeff, die Gemeinen Seriefi, Anifimoff, Aleriefj, Grigorieff, 
Gamrillinta , Ufcatoff, Bodin, Sſchiſchkoff u 

2) Die genaue Bejereibung hierüber: ittheitungen des Bereins für die Ge⸗ 
ſchichte Potsdams, TI, 2, S 97. 
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amte, über alle Gebäude, Anlagen, Brunnen, Straßen ꝛc. bebalten. 
Die Polizeiverwaltung übt das Potsdamer Polizeivirectorium und bevient 
ſich dazu als feines Organs des militatriihen Vorſtehers der Colonie, 
alle Frühjahre finden genaue KRevifionen Statt. 

Das Dorf jelbjt liegt auferordentlih anmuthig und iſt ein be 
liebter Punkt für zahlreiche Beſuche geworben, ein Heines, allerdings 
theures Schmuckkäſtchen, das recht wohl in das jchöne landſchaftliche Bild 
der ganzen Umgebung bineinpaßt. 











Drittes Kapitel. 


Die „Colonie“ im Staate, 


Dei der Verſchiedenheit und bunten Manmigfaltigfeit aller möglicher 
GSoloniften und Colonien in Preußen, von denen bie einen dieſe, Die an 
dern jene Rechte und Privilegien befaßen und die in verfchiedene Stellung 
zum Staate gebracht waren, entwidelte fich mit ber Zeit ein Ver⸗ 
hältniß, das geeignet war, für bie vielen Einzelheiten der coloniftijchen 
Ericheinungen eine Art Centrum abzugeben, entwidelte je eine wirkliche 
allgemeine „Colonte” im Staate, deren Stand fich zu einem völlig eben- 
bürtigen und gleichberechtigten mit dem ber größeren Gemeinfchaft ber 
Altpreußen herausbilden follte, ja eine Zeit lang drohte dieſe „Colonie”, 
wenigſtens an einzelnen Orten, fogar eine gefährliche Rivalin des Alt- 
bürgertbums zu werben. Den Kern und Mittelpunkt diefer allgemeinen 
„Colonie“ gab die Gemeinichaft der erft angefegten Fremdlinge, der 
Nefugies und der Pfälzer ab. 

Die urfprüngliche Idee bei der Bewidmung jener Coloniften mit 
Sonderrechten und Privilegien war entjchieven die gewejen, ihnen durch mög. 
lichſte Zuvorkommenheit, durch Erleichterungen aller Art die neue Heimath 
lieb, die alte vergeffen z machen. Ein beſonderes und Hauptreizmittel 
für die Einwanderer blieb, daß ihnen mitten in der Fremde ihr Frankreich 
dadurch erſetzt werden ſollte, daß ihnen, die der deutſchen Sprache unkundig 
waren, Gelegenheit geboten wurde, in ihrer Mutterſprache nicht nur 
unter fich zu verkehren, ſondern auch die unausbleiblichen Rechtsbeziehungen 
zu den Altbürgern, zur Regierung und untereinander zu pflegen. Auf 
Grundlage des zehnten Artikels des Potsdamer Edicts war ihnen ge- 
jtattet, daß Männer aus ihrer Mitte Richter ihrer Semeinfchaft werben 
jollten, zunächft allerdings nur als Schiedsrichter; von einem eigenen 
„anzöfifchen” Necht und felbitändigen Berfaffungen war urfprünglich 
noch feine Rede, nur im Allgemeinen waren die Befugnifje dieſer Schieds⸗ 
richter angegeben. Jedenfalls gejtattete die Unklarheit des Rechtsſtandes 
an verfchievenen Orten der Colonie auch verfchievene TFortentwidelung, 
aus dem Schiedsrichterthum gejtalteten fich bald förmliche Nichtercollegien, 
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amte, über alle Gebäude, Anlagen, Brunnen, Straßen ꝛc. behalten. 
Die Polizeiverwaltung übt das Potsdamer Polizeidirectorium und bedient 
ſich dazu als feines Organs des militairiſchen Vorſtehers ver Colonie, 
alle Frühjahre finden genaue Reviſionen Statt. 

Das Dorf ſelbſt liegt außerordentlich anmuthig und iſt ein be— 
liebter Punkt für zahlreiche Beſuche geworden, ein kleines, allerdings 
theures Schmuckkäſtchen, das recht wohl in das ſchöne landſchaftliche Bild 
der ganzen Umgebung hineinpaßt. 








Drittes Kapitel. 


Die „Eolonie” im Staate, 


Dei der Verſchiedenheit und bunten Mannigfaltigfeit aller möglichen 
Coloniſten und Colonien in Preußen, von denen bie einen biefe, die an⸗ 
dern jene Rechte und Privilegien befaßen und die in verſchiedene Stellung 
zum Staate gebracht waren, entwidelte ſich mit der Zeit ein Ber- 
bältniß, das geeignet war, für bie vielen Einzelheiten der coloniftijchen 
Erfcheinungen eine Art Centrum abzugeben, entwidelte fich eine wirkliche 
allgemeine „Colonie” im Staate, deren Stand fich zu einem völlig eben- 
bürtigen und gleichberechtigten mit dem ver größeren Gemeinfchaft der 
Altpreußen herausbilden follte, ja eine Zeit lang drohte diefe „Colonte”, 
wenigftend an einzelnen Orten, fogar eine gefährliche Rivalin des Alt 
bürgerthums zu werben. Den Kern und Mittelpuntt diefer allgemeinen 
„Solonie" gab die Gemeinichaft der erft angejegten Fremdlinge, ber 
Nefugie und der Pfälzer ab. 

Die urſprüngliche Idee bei der Bewidmung jener Coloniften mit 
Sonderrechten und Privilegien war entſchieden die gewefen, ihnen Durch mög. 
lichfte Zuvorkommenheit, durch Erleichterungen aller Art vie neue Heimath 
lieb, die alte vergeifen z machen. Ein beſonderes und Hauptreizmittel 
für die Einwanderer blieb, daß ihnen mitten in der Fremde ihr Frankreich 
dadurch erſetzt werden ſollte, daß ihnen, die der deutſchen Sprache unkundig 
waren, Gelegenheit geboten wurde, in ihrer Mutterſprache nicht nur 
unter ſich zu verkehren, ſondern auch die unausbleiblichen Rechtsbeziehungen 
zu den Altbürgern, zur Regierung und untereinander zu pflegen. Auf 
Grundlage des zehnten Artikels des Potsdamer Edicts war ihnen ge⸗ 
ſtattet, daß Männer aus ihrer Mitte Richter ihrer Gemeinſchaft werden 
ſollten, zunächſt allerdings nur als Schiedsrichter; von einem eigenen 
„franzöſiſchen“ Recht und ſelbſtändigen Verfafſungen war urſprünglich 
noch keine Rede, nur im Allgemeinen waren die Befugniſſe dieſer Schieds⸗ 
richter angegeben. Jedenfalls geſtattete die Unklarheit des Rechtsſtandes 
an verſchiedenen Orten der Colonie auch verſchiedene Fortentwickelung, 
aus dem Schiedsrichterthum geſtalteten ſich bald förmliche Richtercollegien, 
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GEoloniegerichte, in Berlin zunächſt ein Oberrichter für die allgemeinen 
Nechtsangelegenbeiten dieſer Neubürger, dann ein Obergericht als Appel- 
lationsgerichtshof auch der übrigen. Es mußte mit der Zeit eine Fixirung 
der Rechtsgrundſätze erfolgen, nach welcher die franzöfiichen Richter in 
allen Eolonien jtatt bisheriger Willfür und Tradition auf Grund gleicher 
Geſetzesparagraphen ihr Urtbeil fällten. Statt aber eine gemeinjame 
Nechtsbafis mit den Altbürgern anzunehmen, gingen die Colonierichter 
mit kurfürſtlicher Erlaubniß auf ihre beimathliche, die franzöſiſche Procep- 
ordnung zurüd und exrtrabirten aus dem code Louis fich eine eigene 
ordonnance frangaise, (1699, den 5. April), die der Pfälzer und 
Refugiescolonie oftmals betätigt wurde), mit der ausbrüdlichen Er- 
Märung der Jurisdiction in personalibus et realibus?). 

Früh jedoch trat jchon ein gewiſſes Beſtreben hervor, die Colonie 
zu erweitern. Schon Friedrich III. erließ Edicte, die über den engeren 
Umfang lediglich der franzöſiſchen Colonien hinausgehen. Das wichtigſte 
Actenſtück in dieſer Beziehung lautet folgendermaßen: 

„Demnach S. Kurfürſtliche Durchlaucht zu Brandenburg, Unſer 

nädigſter Herr in Gnaden reſolviret haben, diejenigen Evangeliſchen 
Reformieten und Lutheriſchen, welche der Neligion halber an- 
bersmo nicht bleiben können ?) und in Ihr Kurfürjtenthum und andere 
Länder und Brovinen gehen und ihre Häusliche Wohnung darin feitiegen 
wollen, in Dero Kurf. gnädigſten Specialſchutz auf und anzunehmen, 
ihnen allerhand Gnaden, Privilegia und Immunitäten widerfahren zu 
laſſen, diejenigen, welche PBrofeljion von studiis machen, nach Gelegenheit 
der Fakultäten und ibrer capacität, gejtalten Sachen nach, mit Bedienungen, 
andere aber mit Pächtern und admodiationen zu verſehen, Kauf- unt 
Dandelsleute aber durch Notirung ver commercien, Einführung des Wechſel⸗ 

echte, und jonften, wie Sr. Kurf. Durchlaucht es an Hand gegeben 
werben möchte, zu beneficiren. Als baben Sie folches hiermit befannt 
machen wollen*) und befehlen Dero Regierung. in Ihren Provinzen gnü: 


1) So im Naturalilationsebict, 1709 (13. Mai), 1712 (15. Februar), 1713 
. November), 1720 (29. Yebruar) ꝛc. ıc. 

2) Anno 1702, erneuert u. A. den 18. Imni 1719 ac. 

2) Hierfür flanden im Concept die Worte: von bem Rheine (Straßburg). 

*) Im einem gebrudten Edict vom 22. Auguft 1698 S t e8 weiter fort: „pet 
ordnen auch Hiermit und Kraft diefes, daß alle ſolche in Dero Lande fich begebende 
Evangeliſche, ſowohl vor fi, als mit ihren Effecten, Mobilien und anderen Zuge 
börigen, bei der Ankunft in Dero Zollen und Accifen frei und ungehindert paffiren 
follen. Und damit ein jeder anlommmenber wiflen möge, wo eur Stablirung feiner 
Nahrung fein Domicilum anjchlagen könne, So haben ©. 8. D. aus Landetr 
Borforge hierzu in Dero Provinzen gewiſſe Commiſſarien verorbnet, welche Dero Re⸗ 
gierungen ben Anlommenden benennen und fie an biefelbe verweilen werben, bie: 
jenigen aber, fo ſich anhero in Dero Refidenzien zu begeben gejonnen, haben fib ku 
Dero W. ©. R. ꝛc. Gen. Feld-Marih. von Barfuß und ©. K. R. Weifen, mie and 
bie, fo Profeſſion von Handlung und commercien maden, bei D. Hofl. 3. P. Sckit 
anzugeben; welches dann mehr böcdftgebadhte S. K. D. mäniglich hiermit fund sr 
machen, der Nothdurft ermeflen, wobei Sie zugleich allen und jeden Dero Regierungen 
Statthaltern, Verweſern, Droften, Hanpt- und Amtsleuten, infonderheit aber Tere 
Zoll- und Accife Bebienten hiermit gnädigſt ra ierüber feR zu balten un? 
nach dieler Dero gnädigfter Willensmeinung fi) gehorfamit zu achten. 


nn 
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Digit, daß fie hierüber feit balten und dieſe höchſt gedachter Sr. Kurf. 
Durchlaucht gnädigſte Willensmeinung zu männigliches Wiſſenſchaft durch 
öffentlichen Druck publiciren laſſen ſollen.“ sign. Cölln a. d. Spree. 
26. März 1698. 

Dennoch blieb die Ausdehnung des Colonierechtes noch immer ſehr ein⸗ 
geſchränkt und fand meiſt nur auf die Réfugiés beider Gattungen, Franzoſen 
und Pfälzer Anwendung. Ia, noch im Naturalifationsedict hieß e8 wiederum 
ausprüdlich, daß nur die Refugies d. h. die franzöfiichen Flüchtlinge, aller- 
dings ſchon mit dem Zuſatz: es mögen diefelben aus Frankreich oder ander- 
weitig vertrieben worden fein, jene Colonierechte genießen follten. Kurz, 
wir gewahren ein Schwanten. Eine ausgedehntere Anwendung jcheint 
dagegen fchon in dem Edict aus dem Jahre 1720 Platz gegriffen zu baben, 
indem im erjten Paragraphen nicht nur Franzoſen allein, welche ihrer 
Religion halber ſich ſchon in Brandenburg niebergelaffen hätten oder erſt 
nniederlafjen würden — ſondern auch allen Refugies !), welche der Religion 
halber aus der Schweiz ober Pfalz ꝛc. ankämen und mit vorbejagten 
Franzoſen ein Corps formiren wollten, das Privilegium ertbeilt wurde 
unter feiner anderen als der franzöfifchen Gerichtsbarfeit zu ſtehen. Da- 
durch war die urjprüngliche, rein franzöſiſche Colonie jchon etwas erweitert, 
wir finden deshalb auch manche deutiche Namen in den Verzeichniffen 
der Refugiescolonnen. Denn alle Vertriebenen begaben fich lieber unter 
die Jurisdiction der Colonie ald unter die eigentlich brandenburgifch-preu- 
hiſche. Der Gründe hierzu gab es verjchiedene, zunächlt war daß fran⸗ 
zöſiſche Geſetzbuch felbit in milderem Sinne abgefaßt, und das war gewiß 
ein gewichtiged Motiv, daß felbit Deutſche, die die franzöfifche Sprache 
gar nicht fprachen, lieber von Franzoſen ſich Recht bolten als von ihren 
Yandeleuten. Aber e8 gab auch noch manche anbere, allerpings meift 
materielle Lockmittel, die die Colonie durch neue Zuzügler vermehren und 
vergrößern follten. Zunächft wurden fie aller übrigen Privilegia theilhaftig 
wie die übrigen franzöſiſchen Coloniften, der Freijahre an Steuern 
und Dienftleiftung 2c., Yreibeiten, die fie übrigend als Coloniften über- 
haupt getroffen Hätten, ohne fich gerade der großen [rangefilcien Colonie 
und deren Gerichtsbarkeit unterzuorpnen, aber manche Specialvergüniti- 
gungen luden gerade dazu ein, ſich am liebiten als Mitglieder der fran⸗ 
zöfifch-pfälziichen Eolonte zu etabliren. In Magdeburg z. B. war die 
Solonie gleich bei ihrer Gründung mit Aderland botirt worden, das ca. 
30 Hufen betrug, nad fünfjehn Freijahren follten pro Hufe nur achtzehn 

er Bacht entrichtet werben, ebenſo jollten bei Verpachtungen der jtäbti- 
ſchen und Höfterlichen Graſungen ſtets die Coloniften bevorzugt werben. 
Aehnlich war es in Prenzlau ꝛc. Dieſe Ausficht, mit der Zeit einige 
Morgen Colonieäder billig zu pachten, reizte natürlich manchen Ausländer, 
ſich der dortigen Colonie anzujchliegen, auch war verjelben fchon vor jenem 
Edict, im Sabre 1708 gejtattet worden, fich durch etwaigen Zuzug von 
Mannheimern, Srantenthalern, Pfälzern, Straßburgern verjtärten zu ürfen, 


') Hier bebentet der Ausdruck „Refugie” nicht mehr ausſchließlich Franzoſe, 
daß wäre ein Pleonasmus, fondern überhaupt ein der Religion halber Flüchtigge⸗ 
worbener. 
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desgleihen durch ſolche Ausländer, vie aus dem Anbalt- 
fben und andern jolbenürtenberflüdteten, falls ſie ſich 
zur reformirten Confeittion befennten. 

In Halle hatte der Coleniit, der fein Grundſtück beſaß, fein Bürger: 
ſchoßgeld zu bezahlen, das jührlich allerdings nur 1 Thaler 2 Grojchen 
betrug, jümmtlihe Bürger ter Colonien brauchten ferner nit für den 
Unterhalt des Straßenpflafterd, der Brüden, ver öffentliden Gebäude, 
ter Yaternenfajje und andrer öffentliben Anftalten zu ſorgen. Während 
die Staatsbürger in Abweſenheit ter Garniſon tie Wache und ten Re- 
frutentransport zu beiorgen batten, gingen die Coloniebürger auch bierin 
iret aus und ein jpüterer Vergleich, vem zufolge fie nur das Ulrichsthor 
beiegen jollten, mar ein geringfügiges Tpfer, ın Anbetracht der großen 
Zahl der Eolonijten. Auch dem Opfer- und Betglodengeld entzog ji 
tie Colonie Anfangs, da fie, die Reformirten, nit für den lutheriichen 
Gottesdienſt beizufteuern ficb verpflichtet hielten, big fie viel fpüter ad 
plas causas eine Kleinigkeit (a 7 tar.) dazu gaben. So batte faft jere 
Colonie noch bejonvere locale Vergünſtigungen, die e8 dem neu Einge— 
wanderten, des Glaubens halber Vertriebenen, münichenswertb ericheinen 
lieg, nicht blog als Coloniſt in den Beſitz der üblichen Beneficta einzu- 
treten, im llebrigen aber der allgemein geltenden Jurisdiction ſich ımter: 
zuftellen, jontern gerade die franzöſiſche Goloniegerichtsbarfeit verzuzteben. 

Dennob wurte Anfangs nur wenig Mißbrauch biermit getrieben. 
Die einziebenden Colontjtenelemente waren derartig beichaffen, daß je 
nicht etwa lediglich des größeren materiellen Vortheils wegen ihre alte 
Heimath aufgaben, jondern nur, wenn fie vertrieben oder geängitigt 
worden, juchten fie ein neues Heim in Brantenburg zu gewinnen. Der 
Zuzug unter die franzöfiich-pfälziichen Golontegerichte war immerhin nur 
ein mäßiger, ſchon weil es nicht allzuviel folcher Gerichte gab. Die Schweizer 
hatten eine Zeit lang ihr eigenes Gericht, die Salzburger wurden ver 
üblichen Landesgerichtsbarkeit untergeordnet, desgleihen die Böhmen. 
Auch blieben es vorzugsweiſe franzöjiich ſprechende Reformirte, die die Co— 
lonien vergrößerten. 

So blieb es bis zur Zeit Friedrichs des Großen. Diefer Monarch 
wollte den Einzug der Fremden großartig heben, auf alle mögliche Weiſe 
wurden die Coloniſten in's Yand gezogen. Er richtete fein Augenmert 
auch auf die franzöftich-pfäßzische Colonie und erperimentirte mit ihr, ob 
fie nicht ein Hauptreizmittel und Haupthebel der allgemeinen Einwan— 
derung werden könnte. Nachdem er zu Anfang jedem reformirten 
Ginwandrer aus Frankreich oder Jonjt woher, aud wenn er 
nicht franzöfisch ſpräche, die Erlaubniß ertbeilt fich zur Colonte zu halten ?), 
wurde dieſe Bejtimmung mehrfach wieder eingejchräntt, indem er an- 
ordnete, ,„ Daß ſelbſt diejenigen Franzoſen, welde an andern Urten 
Deutſchlands gelebt hätten, wo fie feine Religtousftörung erlitten, nicht 
als Réfugiés, fondern nur als einfache Coloniften zu betrachten jeien‘ ?). 
Bald darauf wurde jede, neh in demielben Jahre (20. December), dieſe 


— 


) Ben 25. Februar 1744. 
Den 10. Juli 1745. 
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Beitimmung wieder aufgehoben: alle, welche vor ober nach 1685 aus 
Trantreich ausgewandert und Neformirte wären, fie mögen fich etablirt 
haben, wo fie wollen, jeien als &liever der franzöſiſchen Eolonie an- 
zuſehen. Doc ſchon einige Jahre darauf fand wieder eine Tleine Ein- 
Ichräntung ?) Statt, nämlich die deutſchen Einwanbrer wenigitens follten 
unter beutiche Gerichtsbarkeit gejtellt werben, bie übrigen dürften aller- 
dings Colontebürger werden, jedoch in Anfehung ihrer Freiheiten follte 
nur das Patent vom 2. Mai 1764 für fie maßgebend fein. Und aber o 
mals erließ Friedrich einige Sabre darauf ein Edict,2) das die urjprüngliche 
Stellung der Colonie gänzlich umänderte, aus ber franzöfifchen ober er- 
weiterten reformirten eine allgemeine Colonie überbaupt fchuf. 

Es wurde nämlich in Folge dieſes Edicts jedem Coloniſten 
freigeſtellt, ſich unter die Landesgerichtsbarkeit zu ſtellen, alſo Raths⸗ 
bürger zu werden, oder an Orten, wo Coloniegerichte beſtanden, ſich dieſen 
als Coloniebürger anzuſchließen. Jetzt brauchten es nicht mehr Franzoſen 
oder Wallonen oder Pfälzer, überhaupt nicht mehr Reformirte, vertrie⸗ 
bene Glaubensgetreue zu ſein, die das Recht hatten, ſich in den bergenden 
Schutz der Colonie zu flüchten, ſondern die ganze bunte Maſſe aller mög⸗ 
Ischen Einwandrer ftrömte füllend in vie Colonie binein, jegt war biejelbe 
fein franzöfifche mehr, fondern fchlechthin eine „Colonie” im Staate. Das 
Wahlbürgerrecht war vollitändig freigegeben und da alle Coloniften außer⸗ 
dem noch die in den vielen üblichen Patenten, namentlich vom Sabre 
1764, 18. April, ausgefprochenen Beneficien empfingen, jo gab es jett Drei 
verſchiedene Klaffen von Bürgern: Rathsbürger und Die gewöhnlichen 
Coloniften, die unter dem Landesgeſetz ftanden, ferner Coloniebürger und 
pritteng f. 9. Ertracoloniebürger, d. b.nnicht Reformirte, nicht Vertriebene, die 
gelockt durch die in den Eoloniftenedicten verfprochenen Beneficien, in Preußen 
einwanderten, und nur unter der franzöfilch«pfälziichen Gerichtsbarkeit 
jtanden. 

Jetzt trat natürlich mancherlet Unwejen und Confufion zu Tage. 
Die Colonien in den Städten, wo eben Eoloniegerichte waren, wuchſen 


1) Den 24. Juni 1770. 

2) Eabinetsorbre vom 1. Juli 1772, Eircular vom 7. Juli 1772: „Demmach 
S. 8. Maj. ſämmtlichen in Dero Landen ſich nieberlaffenden Fremden und Aus- 
länbern durchaus frei laſſen wollen, unter welche Solonien und Gerichte fie fih be- 
geben wollen, Höchftbiefelben auch insbefondere die franzöfifhen Gerichte und Colle⸗ 
ten bierunter anf eben ben Buß wie bie übrigen angefehen willen wollen ; alfo 

fehlen Höchſtdieſelben dem @eneralbirector und Juſtizdepartement hiermit ein für 

alle Mal in Gnaden fi danach zu richten und feinem einzigen Ausländer bierumnter 
tünftig etwas in den Weg zu legen” ıc, Hierbei follte zur Direction dienen: 1) daß 
die Eoloniften und zwar alle und jede ohne Riüdficht auf die Religion oder Nation 
fi binnen 3 Monaten von ihrer Ankunft am enticheiden müflen, 2) daß das and 
nur an Orten geftattet fei, wo beſondets franzöfiſche oder Pfälzer Soloniegerichte eri- 
ſſirten, 3) daß diejenigen, welche noch die Specialbeneficien der Refugies oder Pfälzer 
verlangen wie fie in den Patenten vom 19. Februar 1720, 25. Februar 1755, reap. 
(für die Pfälzer) in den Patenten vom 25. Mai 1689, 15. Februar 1712, 22. No⸗ 
vember 1713 4. Juli 1743, ausgeſprochen find (beſonders die 15jährige Eremtion 
von allen Oneribuß), auch die nötbige Qualification haben müflen, welde in ben 
erwähnten Geſetzen beichrieben find, andernfalls fi mit den im Ediect vom 8. April 
1764 enthaltenen allgemeinen Coloniftenbeneficien begnügen müſſen. 

Beheim-Schwarzbach, Eolontfattonen. 31 
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auf Koften der Communalfaffen an, die ftädtiichen Dlagiftrate lamentirten ge⸗ 
waltig, aber was half’8? Rein deutiche Einwanderer begaben fich lieber 
unter den Schuß der franzöfifchen Richter als der deutſchen, obwohl die 
Ertracoloniebürger, wie es in einen Promemoria heißt, von ihren Richtern 
sehandelt wurden wie die römijchen Peregrini, fie genoffen Das Glüd nad 
franzöſiſchem Codex gerichtet zu werden, wofür jie die üblichen Gebühren 
zahlen mußten, aber an ven Wohlthätigkeitsinitituten partictpirten ſie 
feineswegs, die franzöfiichen Armenanftalten blieben ihnen verjchloffen, fie 
fielen, falls ſie wirklich verarmten, wieder ver Stabt anheim. Auker- 
ordentlich verwirrend wurde der Zuſtand aber erjt durch die Beſtimmung, 
daß der Neueingewanderte nicht gezwungen fein follte, ſofort nach feinem Einzug: 
in’8 Land von dem Rechte feiner Wahlfreiheit Gebrauch zır machen, fon- 
dern daß ihm Zeit und Muße gelaffen wurde, fich die Verhältniſſe mit 
kritiſchem Blick anzufcbauen, zu überlegen, welches Bürgerrecht ihm an: 
nehmbar eridhiene.e Eine dreimonatlide Wahlfrift war ibm 
vergönnt, aber dieje wurde fpäter dahin erflärt,!) nicht etwa von dem Tage 
der Nieverlajjung an, wie man vermuthen dürfte, jondern diefe Friſt 
jollte „von ver Zeit angehen, wo fih Jemand im Yande dur Anlauf, 
Gewinnung des Meijterrechts, Betrieb einer bejtändigen Nahrung, Hei— 
rath oder auf eine andere Art wirklich beftändig an einem Ort nieder: 
laffen und dafelbit ſein fixes Domicil auffchlagen wollte,” ein temporärer 
oder zufülliger Aufenthalt im Lande als Yebrburiche, Geſelle, Handar 
beiter ꝛc. jollte hierzu keineswegs gerechnet werden. 

Somit war mit bloß für Die eriten drei Meonate jeder Coloniſt 
rechtöfret, von jeglichem ®ericht entbunden, was an und für fich jeben 
zu vielen Unordnungen und Mißhelligkeiten Anlaß gab, ſondern es war 
auch dem Fortbeſtehen der Verwirrung Vorjchub geletjtet, indem jeder feinen 
Profit dabei erbliden mußte, möglichit lange ſich die Entſcheidung vor 
zubehalten, ob er ein dauerndes Domicıl erwählen und fich feitfegen wollte. 
Die jtädtifchen Gerichte Hagten Stein und Bein, wie fie von den Ein- 
wanderern oft verhöhnt und verlacht würden. Dieje jonderbare Erklärung 
der Wahlfreiheit hatte denn auch feine guten Folgen und feit jener Zeit 
eigentlich erjt beganı eine Anhäufung von ärmeren Coloniften in den Städten 
der Coloniegerichte, die Alle ihren Bortbeil im den Goloniftenbeneficien 
der franzöſiſchen Gerichtsbarkeit und dem beliebig zu verlängernden 
rechtsfreien Zuftande erblidten. 

Zwar wurde durch ven Fridericianiſchen Coder die Bejonderheit des 
franzöfiihen Golonierechtes endlich aufgehoben, aber die Coloniegerichte 
blieben fortbeitchen und ebenjo die Wahlfreiheit wie die Terminbeitinmung 
derjelben von Seiten der neuen Colonijten. 2) Bon dem Jahre 1772 aljo bis 
zu diefer Zeit war die Gulmination der Colonie, jet verlor fie ihre 
wictigite Prärogative Von nun an mußten aljo die franzöfiihen Richter 
nach preußtichen Geſetzen Recht jprechen ſowohl über die eigentlichen wie über 
die Ertvacolontebürger. Die Unterjtellung deutfcher Einwanderer unter Die 


1) 1732 (27. März), 1753 (4. September) und 1796 (21. März. 
2) Corp. Jur. Frider. Lib. I, pag. 4. Tit. 2. 8. 33. Allgemeine Gerichte 
ordnung 1795. Pars I. Tit. 2. S. 35. 
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franzoſiſchen Nichter, denn unter franzöftiches Recht kann nicht mehr ge⸗ 
fagt werben, dauerte jedoch weiter. Im Berlin waren jeit 1794 in den 
erften vier Jahren 398 ausländische Familien zur franzöſiſchen Colonie 
| egangen und zwar faft durchweg Deutiche, in Halle!) von 1781 bie 
1799 waren 338 der pfälzifchen Colonte beigetreten, von 'eben dem Jahre 
bis 1796: 312 der franzöftichen, beim Magiſtrat Dagegen von 1791 — 97 
nur neunzehn, ber Halliſche?) Magiſtrat berechnete fich Dadurch einen Schaben 
jeit dem Sabre 1764 bis 1799 von 270 Thalern 9 Groſchen 6 Pfennigen. 

Man kann nicht umhin, den Klagen beizuftimmen, es jei etwas Un⸗ 
erbörtes in der Gejchichte ver Völker, es jet dem Nationalcharafter, dem 
Stolz; der Völker zuwider von frempen Richtern Recht zu bolen, auf 
deutſchem Boden aber begaben jich jegt Deutſche, die gar 
nicht franzöfifch verftanden, zu franzöfifhen Richtern, um 
von denfelben nah den allgemein maßgebenden Landes— 
Geſetzen ſich Recht ſprechen zu lajjen, und felbit Perfonen aus 
höherem veutichem Adel ſchloſſen fich der franzöfiichen Colonie an, wie in 
Berlin z. B. der Baron von Edartftein u. A., Yutheraner, Sertirer, kurz, 
alle möglichen Elemente gehörten zu ver franzöfifch-reformirten Körper- 
Ichaft, aber was das Widerfinnigite war, jelbft Katholiken! Allerdings 
war in Betreff der katholiſchen Eoloniften beftimmt worden, ?) daß fie 
von den Beneficien der Colonie ausgeſchloſſen bleiben follten, dennoch 
fanden fich) bald mehrere in derſelben vor, to daß ber Berliner Magiitrat 
beantragte, fie zur Annahme des deutfchen Bürgerrechtes zu zwingen, was 
aber abgewiefen wurde. Der Klagen wurden jchließlich fo viele, daß 
Friedrich Wilhelm III. im Jahre 1800 fich entfchloß eine Unterjuchung 
anftellen zu laffen und von allen Landescollegien ein Gutachten darüber 
zu fordern, ob und im welcher Art es nothwendig und zuträglich jchiene, 
auf Einichränkung ver Wahlfreiheit anzutragen, welche ven in's Land 
ziebenden Fremden in Abficht des Gerichtsſtandes zeither bewilligt wor- 
den. &8 charalterifirt die ehrenfeite Geſinnung des Monarchen, daß 
er gleich von vornherein erflärt, wenn dieſe Wahlfreigeit in den franzö⸗ 
ſiſchen Privilegien enthalten wäre, fo wolle er dieſelbe auch halten, „va 
dieſe treulichſt erfüllt werben müſſen.“ 

Num erhob ſich ein heftiger Kampf. Die Franzoſen ſuchten zu be⸗ 
weiſen, daß ein ihnen ſeit Alters her verbürgtes Recht in Frage geſtellt 
werde, ja daß die ganze Exiſtenz der Colonie bedroht ſei; die Andern be⸗ 


In Halle mar die franzöſiſche Colonie ſtark 1781: 403 Seelen, 1796: 715, 
und bie pfäßziiche 1781: 1097, 1799: 1435. 

? Der — Magiſtrat klagte desgleichen über großen Schaden. Im 
285 brauberechtigten * uſern der Altſtadi werde nur noch in 64 Bier gebraut; der 
Nahrungsſtand der Altbürger vermindere ſich. Auch müßte die Kämmerei Brüden, 
Dämme, Wege ꝛc. unterhalten, bie publiquen Nachtwächter und Thurmwächter be⸗ 
ſoſden, die Feunerinſtrumente bis auf eine ber Biäher Colonie gehörige Spritge 
anfcafien unb erhalten. Bon alle dem hätte der Eolonift nur B le, je ſtärker 
die Solonie wilde, deſto mehr nähmen fie Theil an biefen Ginridtungen und befto 
nahtheitiger würde die Vergrößerung und Grmeiterung ber Colonie dem Alt 
ſtaͤbterfonbs und ber Bülrgerſchaft. 

9) 1785, 29. Det. 
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haupteten das Gegentheil und benußten zugleich die Gelegenheit, die Macht⸗ 
befugnifje der Coloniegerichte womöglich zu vermindern. 

Zunäcft ergab fih, daß, jo corrupt auch das ganze PBrincip der 
Wahlfreiheit zc. war, in Prarid das verjchrieene Unweſen jo gar grofe 
Dimenfionen nicht angenommen haben fonnte, denn der Coloniegerichte 
jelbjt waren nur wenige, in Xithauen gab es gar keins, in Oſtpreußen 
nur eins, in Königsberg, in Halberjtant nur in der gleichnamigen Statt, 
im Magdeburgjchen in Magveburg, Halle, Calbe, Burg, Neuhaldensleben, 
in der Neumark eins zu Cottbus, in Pommern zu Altitettin, Stargard 
und Pajewalf, in der Kurmarf jevoh 12, nämlich zu Berlin, Frank⸗ 
furt, Potsdam, Brandenburg, Bernau, Angermünde, Müncheberg, Brenz: 
lau, Schwedt, Straßburg, Bierraden und Franzöfiih Buchholz. Rechnen 
wir dazıı noch Weſel, fo gab es damals überhaupt vierundzwanzig Colos 
niegerichte, pfälziiche nur in Halle, Galbe, Burg und Magveburg. Im 
allen dieſen Colonien galt auch die unberingte Wahlfreibeit der neuen 
Einwanderer und gab es mithin jene drei Klaffen von Bürgern, aber in 
allen antern Städten wie auf tem Yande jollten fämmtlidhe Coloniften, 
auch die Nachlommen der ebemaligen eigentlichen franzöjiichen Refugies, 
unter der gewöhnlichen Gerichtöohrigfeit ftehen als einfache Bürger, mehr 
eder minder begabt mit Golentjtenbeneficten, wie jich ſolche von Alters 
ber fchrieben oder Durch ſpätere Patente ihnen zufamen. 

Nur Heinlicbe Gründe galten, weshalb in jenen Coloniegerichtsſtädten 
Die Zuzügler die franzöſiſche Jurisdiction beliebten, wir baben fie chen 
angegeben, Telten war es noch vie Gleichheit Der Religion ever Nationalität, 
Die anzog. Als neue Motive wurden noch entvedt, daß Die franzöfiichen 
Richter ſelbſt das Hauptinterelje hierbei hätten, wegen der vielerlei &e- 
bübren, namentlich der Hppotbeleniperteln, vie fie al8 Theil ihres Salars 
erbielten. Der Vorwurf ſcheint Deshalb nicht ganz ungeredtfertigt, daß 
wirkliche Werbungen für die Colonte veranitaltet wurden, die Handwerker 
folgten blind Dein enticbieven gegebenen Ratbe ihrer Altmeiiter, in Berlin 
waren dieſe bei dem löblichen Schneider, Schuſter- und Perrugutergeivert 
aus der franzöitichen Colonie und ſelbſt Die oberen Schichten der fran- 
zöſiſchen Selelichaft pertuadirten neu ankommende Deutiche zur Colenie 
rüber. In zwanzig Jabren, To befürchtete ein beſorgter Bericht, würde ſich 
Die franzöſiſche Jurisdiction über Me Halfte der Einwobner Berlins eritreden. 

Lie Klagen uber die Folgen ter WWablfreibeit lauteren eft wider 
iprechend. Die Einen aaben an, daß alle mobibabenten Coloniſten ti 
ausſchließlich in den Stadten der Coloniegerichte miederlicken, alle Armen 
und Bedüritigen Dem deutichen Gerichte dagegen zur Laſt Nelem beionders 
Rerlin! wachſe unbeimlich auf Noten Der Provinzialitadte und Des flachen 
vandes am, Auf der andern Seite machte z. B. ver Haufiche Maatitrat 
aeltend, es ſei ſeit ca. MJabren kon einziger bemittelter Auslander nad 
Haue getemmen., Un Handiungsbaus oder Fabrikgedeude ſei durch Te 
erilanden. Die Wabrbeit lagem der Mitte: daß nit vorzügstzeiſe Be: 
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weifen, in Berlin befanden fich unter den legten hundert Wahlbürgern 
33 Schneider, 18 Schuhmacher, 8 Kaufleute und Fabrikanten, 6 Raſch⸗ 
macher, 4 Perruquiers, 4 Bierwirtbe, 4 Cafetiers und Traiteurs, 3 Vic⸗ 
tualienhaͤndler, 3 Schloffer, 2 Deftillateure, 2 Conbitoren und je ein 
Mufitant, Buchbinder ıc. x. Die Gewerle waren es überall, bie bie 
Ibürger zur Colonie binüberzutreten lockten, weil die Koften bei ven 
franzöfiichen Altmeiftern geringer waren als bei den Deutfchen. Der 
chlag des Seneral-Oberkriege- und Domainenbirectoriums war daher 
gewiß höchſt zutreffend, es follen vie Koſten auch bei ven beutichen Ge⸗ 
werten ermäßigt und dieſe Beitimmung in beuticher und franzöfilcher 
Sprache publicirt werden. Ein Mißbrauch muß es dagegen genannt 
werben, daß die Machtvollkommenheit der Coloniejurisdiction fich oft 
weiter erſtreckte als die andere, 3. B. ftand das Gefinde deuticher Nation 
bei franzöfiicher Herrichaft jelbitverftänplich unter der Gerichtsbarkeit der 
Herrichaft, dagegen blieb diejelbe beſtehen über ‘Dienftleute, deren Eltern 
auch nur franzöfiiche Coloniebürger waren, jelbit wenn ihre Herrichaft 
durchaus Deutih war und unter der beimifchen Gerichtsbehörde ftand. 
Die Rachtbeile, die aus dem Wahlbürgerrecht den einzelnen Städten 
erwachfen waren, find meift durch das verfchiedene locale Intereffe be- 
Dingt und bier finden wir auch, daß die Stellung, die Rechte und Be⸗ 
fugniffe jeder einzelnen Colonie und jedes einzelnen Coloniegerichted ver- 
ſchieden waren und theil® auf dem Grunde ihrer allgemeinen Priviligien, 
teils in Bezug auf befonbere „Verträge und Obſervanzen“ fich heraus- 
gebildet hatten. Es batten faft überall Kämpfe Statt gefunden, in denen 
fich die deutfchen und franzöfiichen Gerichte um Bolizei-, Servis-, Ein- 
guartirungsjachen zc. ftritten; waren bie heimifchen Magiftrate lau, jo 
bemächtigte fich die Colonie fo vieler Gerechtfame al8 nur möglich, wie 
3. D. im erften Regierungsjahre Friedrichs IL. darüber beftig Klage ge- 
führt wurde, daß das franzöfifche ‘Departement verlangte, alle Colonien 
follten fich, nicht nur in Civil» fondern auch in allen Accife-, Contributions-, 
Bolizei- und Commercienfachen an jeine Adreſſe wenden, ja e8 fing fogar 
an, Allignationen an die Albrechtihe Caſſe expediren zu laffen. Andrer⸗ 
feit8 bejchwerten fich die franzöfifchen Richter, ver deutſche Magiftrat ver- 
fahre oft willfürlich und gegen Recht und Geſetz felbftändig in Proceifen 
zwiichen Soloniebürgern und Einheimifchen.!) Verfügungen, furfürftliche und 
Tönigliche wurden von beiden Seiten angezogen. Damals erging von Friedrich 
Wilhelm III. eine Generalverorpnung 2), daß das Verfahren inne gehalten 
würde, wider einen aus ber Colonie in den bezüglichen Fällen nur im 
Beifein des Colonierichter8 zu verfahren; im Uebrigen wurde die Stellung 
der Richter feſtgeſetzt und erklärt, daß in Eivil- und Proceßſachen die re- 
Ipectiven Yurispictionen nach wie vor jeparirt blieben, die franzöfiichen 
und andere Goloniften unter ihrem bisherigen Richter, ohne daß bie ftäbti- 


— — — — 





) Bgl. Acta betreffend die Beſchwerden der franzöſiſchen Richter zu Prenzlau, 
Frankfurt, Brandenburg und Burg über bie deutſchen Magiftrate wegen der Juris⸗ 
bietion. Miniftertal-Arhiv Tit. COXI. Coloniftenfadhen. Yranzofen in der Kur- 
mad Rr. 1. 

9 Generalverorbnnung vom 8. October 1739, „daß in den franzöftichen, pfälziſchen 
und wallonifhen und allen anderen etwa in Unfern Landen fi befinbenden &o- 
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ſchen Magiftrate und Gerichte ſich einzumiſchen hätten, unter welchem 
Vorwand das auch immer geſchehe. 

Kurz die Befugniſſe und Würden waren, wie näher aus der Note 
hervorgeht, in den verſchiedenen Colonien verſchiedne und auch hier fluc⸗ 
tuirender Natur, in einzelnen Colonien hatten bis 1739 die Richter den 
Rang als Bürgermeiſter, in andern nicht ein Mal Sitz und Stimme im 
Rathscollegiurn gehabt. Aehnlich wie mit der richterlichen Stellung war 
e8 mit anderen Verhältnifſen, z. B. der Polizei. In Berlin gab es eine 
eigene franzöfiiche Polizeidivection der Eolonie, in Magdeburg eriftirte 
noch 1800 eine Bolizeicommiifion, beftehend aus einem Mitglieb des 
franzöfifchen Gerichts und einem des Pfälzer Colontemagiftrats, in andern 
Kolonien war gemijchte Commiſſion und wieder in einigen lediglich Die 
dentſche Magiſtratspolizei üblich. Dagegen verband alle Colonien eine 
gemeinfame Sberleitung, eine Hauptvertretung dem Staate gezenüber. 
An Stelle des Eolonie-Directord war ſchon von Friedrich I. eine Eom- 
miffion gejeßt worden in der Verfügung vom 30. Juli 1708: 

„Wir haben beichloffen eine gewilfe Commilfion aus einigen vom 
Adel und andern Rechtögelehrten, aus Predigern und in Commercienfachen 
geübten Räthen, darinnen Ihr (der bisherige Director von Brand) das 
Therdirectorium führen follt, anzuoronen, und ftellen Euch frei, zu Diefer 


Ionien, daß alle Polizei-, Servis⸗ Feuer-, Societät6- und andere Eollectenfacdhen, wenn 
fie Die ganze Colonie oder aub mir einen privatim daraus angeben, von den Ma- 
giftraten in den Stäbten, als worin alle framzöfiihen und andere Eolonierichter 
votum et sessionem als senatores ordinarii fraft dieſes künftig haben ſollten, 
cognosciret und zur Erecutive gebracht werben, doch alle Zeit bergeftalt, daß wo 
nicht etwa summum periculum in mora, feine Cognition nod Exrecution über 
einen aus biefen Eolonien ander® als im Beifein des Colonierichters davon verhängt 
werben joll, c8 wäre benn, daß der Colonierichter länger als 14 Tage frank ober ab- 
wefend, in welchem Falle fein Stellvertreter ihn auch bier vertreten jol. — Wie denn 
auch bei ben Sandwerldinnungen, worin fi brei Dieifter von den Kolonien be- 
finden, alle Mal einer mit zum Altmeifter angenommen, diefe Richter auch ale künf⸗ 
tige senatores nati bei den Gewerten, wo fi welche von ber Kolonie finden, als 
ausessores gleih ben beutichen Ratbsmännern abmittiret werben follen. IR das 
Gewerk halb aus beutfchen, Halb aus franzöfifchen, oder auch nur !/, Coloniften,, fo 
follen die Colonierichter alezeit nebft einem Deutſchen aud mit assessores fein, um 
zugleich dadurch allen deshalb vorlommenden Klagen abzubelfen. — In andern Ci: 
vil⸗ und Proceßfachen bleiben die rejpectinen Jurisdietiones nad wie vor feparirt 
unb bie franzöfifhen und andere Eoloniften unter ihren bißherigen Richtern, ohne 
dag die Stabtimagiftrate und Gerichte ſich deshalb meliren ober den franzöfifden und 
andern Colonien dieſerhalb Eintrag zu thun, unter was für Vorwand ſolches auch 
fein möge, befugt fein ſollen.“ — 

Hiermit degnügte ſich jedoch das franzöfifche Oberdirectorium nicht, dadurch ge- 
fhehe den Rechtſamen der Eolonieridhter Abbruch, wenn fie nur Sitz und Stimme 
als senat. ordin. in den Magiftrat6collegien haben fjollten, indem bereit® durch Ber- 
ordnung vom 9. Januar 1715 biefelben im Raths⸗Collegium mit dem Yräbdiest 
„Bürgermeifter‘ recipirt werben follen. Nähere Unterſuchung ergab auch wirtlid, 
daß in Prenzlau und Bernau die Colonierichter den Charakter al® Bürgermeißer 
tclgen, in den Übrigen dagegen hätten fie vor 1739 nie Sig und Stimme im Rathe 
coflegium gehabt, mithin auch nicht jenen Titel; würde man foldhen ihnen verleihen, 
fo fei Gefahr, daß fie das Directorium an fidh zu reißen fuchen würden. Auch der 
Antrag bes Oberbirectoriums, enigftengin ben größern Städten wie Berlin, Magbebure. 

anktfurt a. O., Prenzlau, Stettin, Potsdam, pranbenburg, Halle, 8 hig@berg den 
olonierichtern beſagtes Prädicat beizulegen (a. 1744) fand kein Gehör. 
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Commiſſion diejenigen unter den Refugirten, welche Ihr gut finben und 
benennen werbet, zu berufen. Mit folchen Unfern Räthen und Bedienten 
habt Ihr dann ſowohl der Colonie Beſtes indgemein, als eines jeben- 
Refugirten Geſuch insbefondere reiflih und mit möglicher Sorgfalt zu 
überlegen und alle fie angehende Sachen ohne Verzug fleißig zu erörtern 
und abzuthun, damit Diejenigen, bie etwas anzubringen haben, baldigjt be- 
ichieden und Wir zu der Supplicanten eigenem Schaden und langwierigen 
und unaufbörlichen Sollicitiren nicht bebelligt, Unfere Miniſtri, die wegen 
ihrer ſonſt obhabenden Geſchäfte nicht allemal in das Detail der Sachen 
zu geben vermögen, durch ungegründete Vorjtellung nicht irre gemacht 
werden. Zu dem Ende habt Ihr Euch wöchentlich ein Mal und zwar bes 
Mittwochs Nachmittags, auch, da es nöthig ift, öfter auf dem franzöftichen 
Gerichtshauſe allhier nebit den Räthen und Bedienten, die Ihr benannt 
baben werbet, Euch zu verfammeln und diejenigen Memorialien, welche 
Uns von den Refugies überreicht und Euch zugejchidt werben, zu erwägen 
und darauf entweder eine jolche Rejolution zu fajjen, wie Ihr es Unſerem 
hoben Interejfe, Unſerer Unterthanen Nuten und der Billigfeit gemäß 
urtheilen werdet, oder, da der Sache Bewandtniß e8 erfordert, Uns vor» 
zutragen ober mit Unſerem Generalcommiffariat überlegt werben mülfen, 
babet Ihr Uns mit Eurem unvorgreiflichen Gutachten an die Hand zu 

Dieſes franzöſiſche Conſeil wurde unter den folgenden Regenten noch 
um einige Glieder vermehrt, ebenſo wie dieſem Collegium auch mit 
Ertheilung einer Specialinftruction das Prädicat als grand directoire 
trangais beigelegt wurde. 

So ftand die ganze Kolonie als ein geichloffene® Ganze im Stante 
da und die Angriffe, die fich jeßt bei der Unterfuchung über ben etwaigen 
Schaden der Wahlfreiheit mit officieller Genehmigung gegen jene äußern 
durften, betrafen mehr oder minder auch die ganze Störperichaft, die Ver⸗ 
anlaffung ſelbſt tritt faft ganz in den Hintergrund, der Hauptjtreich wird 
gegen bie Separatgerichtsbarfeit jelbft geführt. Vor Allem — darin 
waren faft alle Kammern einig — müßte ihnen die Realgerichtöbarfeit 
genommen und dieſe ben Gerichten, unter welchen die Grundſtücke ftänden, 
vorbehalten bleiben, denn boppelte Hypothekenbücher feien mit vielen 
Weitläufigfeiten verbunden, da oft noftüde aus dem einen in dag 
andere Buch übertragen werben müßten; exiſtirten Doch Verordnungen, daR 
wenn die Crtracoloniebürger Grunpftüde unter veutihem Magiſtrat 
jtehen haben, fie felbft in realibus deſſen Gerichtsbarkeit anerklennen müſ⸗ 
fen; ?) vie gemifchten Gommilfionen in Angelegenheit ver Polizeijachen, 
Gewerfsitreitigfeiten, Eintreibung rüdjtändiger öffentlicher Abgaben, Eri- 
minal⸗ und Fiscalunterfuchungen ꝛc. führten, fo ging die Klage, überhaupt 
vielfache Inconvenienzen herbei, Verſchleppungen und ſomit Nachtheile für 
das Allgemeine, wie für den Einzelnen, wie oft die bloße Unterjuchung 
zu welchem Forum ein Betheiligter gehöre, zeitraubend, umftändlich und 
unerquidlich fei. Weſel 3. B. war für vie ganze Provinz das einzige 





1) 6. October 1777, d. Mai 1760. — Die Real» und Perſonalgerichtobarleit mar 
ben Goloniegerichten verliehen worden 3. Jan. 1702, beftätigt 15. Juni 1739. 
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Coloniegericht; etablirte fib nun num ein Golonift zu Duisburg, Rees, 
Emmerich zc., To konnte derſelbe nicht anders als in Weſel belangt werden, 
weshalb auch Viele dieſen Gerichtsftand wählten, um ihren Crebitoren 
die Klage zu erichweren. Das ftehe feit, daß die Communglkaſſen ent: 
ſchieden darunter zu leiden hätten; in der Stadt Halberftadt u. A hab: 
der Magiſtrat ſchon im Jahre 1662 die Gerichtsbarkeit titulo omeroso 
acquirirt, müſſe noch jet einen Ganon von 400 Thalern an die Domainen- 
Faffe zahlen und trotzdem habe fie eine fremde Gerichtsbarkeit in ihren 
Mauern zu dulden, die ihr viele, rechtlich ihr gebührende Einnahmen 
ſchmälere. So wurden alle Schäden und Mißbräuche aufgededt, man 
bedürfe jetst nicht mehr der Experimente, wie fie Friedrich der Große vor⸗ 
nehmen zu müſſen glaubte, um die Einwohnerſchaft zu vergrößern, ſie ſei 
groß genug, man „habe nicht mehr nöthig, die vermehrte Bevölkerung 
von außen her mit Uengſtlichkeit und Aufopferung wie vormals zu be— 
fürdern.” Das unterliege übrigens feiner Trage, daß Friedrich jene Wabt- 
freiheit nur deshalb gewährt habe, um die Population zu heben, nicht um 
die franzöfiichen Gerichte beſonders zu protegiren, die Wahlfreiheit tei 
fein Patent, fein Privilegium, fondern ein Theil der Gerichtsordnung 
geworden, und könne, wie dieſe im Allgemeinen wohl Aenderungen erfahren, 
Das ſei das Mindeſte, Daß dieſe „Bahlfreiheit auf ihr urfprüngliches Maaß. 
auf den status quo ante 1772 zurüdgeführt und wenigſtens nur auf Die 
reformirten Flüchtlinge beſchränkt bliebe. 

Das Generaldirectorium war leidenſchaftsloſer und erinnerte daran, 
daß im den Jahren 1719 und 1720 viele franzöſiſche Coloniſten aus 
Angermünde, Schwedt, Paſewalk, Bruſſow, Bergholz und Granzom aus 
Beſorgniß der Aufbebung ihrer Privilegien wieder nad Dänemark aus: 
gewandert feien, mo ‚fie in Friedericia eine blühende Colonie bildeten und 
alle Bemühungen, ſie wieder zur Rückkehr zu bewegen, ſeien umſonſt. 
Man müſſe ſich vor dem Scheine hüten, als ſollen die Privilegien an— 
getaſtet werden. 

Nicht unintereſſant iſt die Vertheidigung der Colonie, beſonders der 
pfälziſchen in Magdeburg und der franzöſiſchen in Berlin, ſie kämpiten 
wacker, daß ihnen kein Titel ihres Rechtes entriſſen würde. Sie beriefen 
ſich natürlich auf alle in Betreff der Colonie erſchienenen Edicte, vor 
Allem auf Das Naturaliſationsedict, hierin wäre geradezu ausgeſprochen. 
die Colonie Tolle in Allem den Einheimiſchen gleichgeftellt fein, da nun 
die deutichen Gerichte Fremde aufnehmen fünnten, jo müßte ihnen dajjelbe 
Hecht zuftehen (!), ein Recht, das ja auch von Friedrich dem Großen 
ihnen bereitwilligjt eingeräumt ſei. Müßten doch ibre Bürger diefelben 
Laſten tragen wie die Deutſchen, es fer daher mr billig, daß man ihnen 
deshalb much Gelegenheit gebe zur Füllung ibrer Colontefaffen. Allerdings 
fer 08 ein Vorzug, Coloniebürger zu ſein, das erjehe mar daraus, daR 
vie höheren Behörden oft mit Geſuchen angegangen würden durch Dis: 
penjationen fie Das Coloniebürgerrecht erwerben zu laffen, auch von ſolchen, 
die fich hierzu nicht qualificirten. Dagegen haben umgefehrt noch niemals 
Golontebürger Das Verlangen geäußert over geſpürt, ſich dem gewöhnlichen 
Serichtsftand umterreiben zu laſſen. Der Grund liege nicht nur in dem 
Bortheile der Colonieäcker, ſondern im dem ganzen Weſen der Colonie. 
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Es ergäben fich verhältnigmäßig nur wenig Proceſſe, denn man lege Rechts- 
ftreitigfeiten gern und mit Erfolg gütlich bei, küme es zum Proceß, fo 
würde verfelbe mehr befchleunigt als von ben deutſchen Gerichten, wodurch 
den Parteien Zeit» und Kofteneriparniffe erwüchien, die Geſchäfte, über- 
haupt genommen, würben mit mufterbafter Odnung betrieben, Beſchwerden 
über vie Gerichte gehörten zu den größten Seltenbeiten. Auch zeichne fich 
die Colonie durchweg durch Humanität aus, da fie nicht nur auch Nicht- 
teformirte ald Mitglieder aufnähme, fondern öfter füßen auch Lutheraner 
im Magiftrate . der Eolonie, wogegen 3. B. der Altftäbtifche Magiſtrat 
in Magdeburg niemals Reformirte als Mitglieder aufgenommen hätte, 
Grund genug, daß Reformirte nicht nach biefer Stadt zieben würden, 
wenn fie nicht die Wablfreiheit hätten. Es wäre für den Staat gewiß fein 

aben, daß e8 concurrente Gerichtshöfe gäbe, das Wohl des Allgemeinen 
würde dadurch nur befördert und ber Einwanderung von Ausländern 
Vorſchub geleiftet. Ginge die Wahlfreiheit verloren, fo würde auch die 
Colonie allmählich eingeben, das aber wäre ficher ein Verluſt für ben 
Staat, denn e8 fer nicht zu leugnen, daß in den Colonien ein großer Geiſt 
ber Thätigkeit, Imbuftrie und Ordnung berriche, der auf Das gemeine 
Interefje gewiß nur gut wirle. Der Borwurf, daß Irrungen und Incon⸗ 
ventenzen notbwendiger Weile durch die Mifcheommilfion erftänden, 
wäre ungevechtfertigt. Dean überfchäge überhaupt ven Zufluß der Eolo- 
nten, und wenn die Wablfreiheit aufhöre, würde der Zuwachs noch 
jchwächer, und, wie gejagt, die — der Colonie bedroht ſein, in Prenzlau, 
Potsdam, Frankfurt und Stendal hätten ſich ſeit dem erſten Januar 1799 
gar keine neuen Bürger unter die franzöſiſche Jurisdiction geſtellt, daher 
ſeien auch einige Gerichte bereits eingegangen, andre auf den Aus- 
ſterbeetat geſetzt. Erbſchaften von Réfugiés fielen nicht ſelten ven 
Deutſchen zu hy Die Laften der Colonien wären an einigen Orten 
nicht geringere, als die der Altbürger, fo fielen ven Berliner Colonie- 
bürgern die Bürgerwachen, TeuerpiquetS und Anderes ebenfalls zu; 
dazu bepürften fie aber auch immer neuer Ergänzungen. Das fran- 
zöfifche ‘Departement und das Dbergericht hätten Unterfuchungen ange- 
ſtellt, ob wirklich, wie vorgegeben fei, unerlaubte Mittel angewendet 
würven, um zum Webertritt zur Colonie zu beivegen, fie hätten aber nichts 
entveden können; follten ‚dennoch einige Unteroffictanten für die Colonie 
geworben haben, fo follten diefelben mit Caſſation beftraft werben. Alſo — 
feine Verkürzung der Wahlfreibeit, fie fchade dem Staate, bebinge da⸗ 
gegen die Eriftenz der Colonie, zu deren Privilegien fie auch unzweifelhaft 
geböre; vor Allem aber feine Trennung der Gerichtsbarkeit über Perfon 
und Grundftüde. 

Die Enticheivung des Königs erfolgte bald,!) fie hob die Wahlfreiheit 
wieber auf, „es fer“, To heißt der Wortlaut, den „franzöſiſchen und 
pfälziichen Colonien künftig blos zu geftatten, wie vormals, nach ihren 
eigentlichen reibeiten, nur franzöſiſche Reformirte oder Pfälzer 
(Reformirte) aufzunehmen, ohne jedoch in einzelnen Fällen einem als Re- 

} 3.8. die v. Horguelin’fche Erbſchaft, die Dorville'ſche ꝛc. Ueber die allmähliche 
Abnahme der Colonie wenigftens In der Mark vgl. flat. Theil Nr. IV. 


Ar. 1. 
Eolonien der Réfugiés. 





(Dal. ©. 60.) 
a. 1697 a. 1708 
1. In Etäbten: 

Balin. . 2 2 2 2 2 0. 611 

11.) 1 (1617) 
Belin ! Werber . . 2 2 2 2 0. 4292 5869 104 ? 5689 

Dorotbeenfladbt . . . . . - | | 1827 

Srievuhsflatt . - . . .. 930 
Latus | 4292 | 5860 | 5689 


‚?) Bei biefer Zufammenflellung find für bie Jahre 1697 und 1700 bie Defigs 
nationen aus den nefngicorabeilen benutt, für das yeht 1703 die ans bem Königl, 
Seh. Staats⸗-Archiv. In den letzteren (Röle generale de toutes les colonies 
Frangoises et de tous les Röfogiez qui sont dans les Etats de Sa Majeste le 
roy de Prusse, Electeur de Brandebourg, comme ils se sont trouvez le 
31 Decembre 1703, Rg. D. 8), welche für uns natürlih am meiften maßgebenb 
fein müſſen, befinden fi dennoch einige Ungenauigkeiten. So ſteht bei Eöln a. d. 
Spree in der Endznfammenftellung nicht bie Summe ausgeworfen, bie bei ber be» 
taillirten Aufählung mit 1617 Berfonen angeführt if. Rheinsberg ift in ben De- 
tail$ zwei Mal erwähnt, das erfte Mal mit 12 Familien, 67 Berjonen, das zweite 
Mol mit 149 Perfonen, aber uur ein Mal ift es in ber legten Zufammenftellung 
und zwar an ber Stelle ber zweiten und mit Perfonenangabe ber erſten Erwähnung 
and den Detail® hingeſetzt. Kerner iſt wohl in den Details ausführlich behandelt, 
bei ber Enbufommeng biung aber ganz Igmotit Emmerich, Wefel, Duisburg, 
Samm, Serft, Königsberg ꝛc. Wir Babe eshalb Hier eine Ergänzung ber, End» 
funmen in der Rolle aus den Detail® ber Staatsardivacten ſelbſt, ebenfo wie eine 
befiere Reihenfolge für nötbig gehalten. Der Ueberfiht wegen find unter a. 1703 
die in ber Endzufammenftellung fehlenden, aber in Details notirten Zahlen im 
Klammern gefetst, es find 2891 Berfonen, die zu der Totalſumme (welche aber auch 
fälſchlich mit 14,979 angegeben if, da fie ben angeführten Zahlen gemäß nur 12,879 
beträgt) hinzu abbirt werden müfjen und bann 15,770 ergeben. 
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a 1697 la. 1700| mol : a. 1703 








Latus | 9334 | 14,099 14,707 


Transport | 4292 5869 | 5699 

Buchholz En 8 _ | 7 
Malbom 2 2 . 2 73 — 
Panlow . . 2 2 nn nn | 13 — | 6 
R141) 1411 Ä 25 46 40 
Spandow . nn 48 74 | 93 
Schwedt . > 2 2 een 44 66 63 
Birraden 2 en 10 37 | 52 
Straßburg . 2 2 2 2 re. 240 304 284 
Prenzlau . en 393 407 | 528 
Neuftadt a. b. Dofie en 35 53 56 
targard . en 84 115 | 213 
Kolberg . 10 — | — 
Stolpeee.. 12 — — 
Angermünde... 62 103 114 
Bug . ne. 122 200 172 
Brandenburg . nn 107 106 | 117 
Seen 462 726 691 
Magdeburg . en 1037 1303 1375 
Bei der Dannheimer Eolonie en 700 1739 1949 
Stendal . . a 117 203 210 
Seanfluzt Den 150 207 217 
önigsberg en 241 414 (501) 
Duisburg . 37 38 (31) 
Cleve . 61 47 | 33 
Emmerich 45 42 (39) 
MWeiel . 717 475 | (491) 
Soeft 23 47 (37) 
Bernau — 87 92 
Dranienburg . — 38 — 
Rheinsberg nebft bayı sehbrigen 3 Diten — 104 167+4+(149)= 216 
Müncheberg — 110 129 
Halberſtadt . . — 227 | 164 
Neuhaldensleben — 170 127 
Cottbus — — 34 
Hamm . — — | (26) 

2. Zu Aemtern: | 

a) Umt Tödnig: | Familien 
Bergholz 41 
Pleumen | | 8 
Zerrentin 10 
Bofien | | 31 
rimm en 11 
Fahrenwalde . 22. 665 | 626 137860 Perf. 
Battin . .. | | 12 
Wodon . .., 15 
Baggenmüßle ur en | 1 

MO 

Schmöllen en | | 14) 


| | 
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| 


« 1697 1a. 1700) a. 1703 
| 


Transport | 9894 |14,089 | 14,767 





| 
| 
t 
' 





b) Amt Chorin: Familien 
Schmargendorf . . | 18 
—— .. en H 

rodownnnnn. 
Kleinzietben . en 292 | 431 ı 18% 502 Perf. 
Großziethen . .. 1 1831 
ein. 14 
Chorin 6 
c) Amt Grambzow: 
Dean . \ 2 
u. | 
—— | 322 sorge 
Frebersborf | | 11 
Dehow . . 4 
Sammelfpring .. 12 
d) Amt Ruppin. -. . . 22. 81 — — 
Summa | 10,530 14,942 15,770 


I 
s a 





Ar. I 


Alphabetiiche Tabelle der hauptſächlichſten durd die Refugies 
vertretenen Induſtrien vom Jahre 1703 *). 








A. 

02 ak . x 3 —E 
333 BES 8 85] 8 5583| Sam. 
aaa az 0° 5 5° | Ken. 
Apothelet. slılsl-|- — — -\-|- -| 1? 

Advocat resp. An⸗ | | ' | 
walt. . .. 11 4l-1-|- — — — — — | —-! 
Buchhändler . 3.2:-lı!'-I2a!i-1I-|-|- | 08 
Bäder . 2? 9|5|2|1-|2 11 1|-|- 418 
Böttcher — — 361 — — 11 —2 — — |: 6 
Brauer . 16 — 5 — — — 9 1 — — — 31 

Chirurgen und | | | | 

Mediciner. 20 7,3, 1:313,111,1|1 42 
Fleiſcher 14 — — — — — 1 — — — — 15 
Friſeur. 26 11-0 —_ — ——2 29 

Gaſtwirth und: do! | ! | Ä | 
tier 2... 14 — 1.3] 1)-11,-)—-|- — || 20 
Gärtner . . 20.04 61 2ı—-|— oo 33 
Goldarkeiter . s 213 211 1'1— | | — 27 
Sutmadr . . 9 11 — 5 | 1 2:1 — — — | — 249 

Handwerks- und | | | | | I \ | 
Arbeitsiente .136 140 24155, 35 28 33 10 6, — | 419 
Krämer 10 1 ii 1) — — — — | — — —— 19 
Kaufleute... 0.35 16 7 18 13461—313433 
Cohgerber . 3 13 1 Ä ı -lı]j-!3:.1'- | -|ı) 21 
Yeinmwanddruder. — — — 1 — | — — 11— — | 4 
Latus 208 68 87: 9:49|55:39|15| 7| 3% 916 


(Val. Seite 63 ff.) 
































') Sufammengejtellt nah den Arten des Geh. Staats - Ardhivs in Berlin, 
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Transport ls 208 | 68 | 87 | 9 | 49 | 55 | 39 15 7 3 || 918 
Lehrer (u. Sprach⸗ | | 

Iehre) . . 1380| 4 3] 1) s| ı1|1-—!- 1] -|—| 8 
aurer 6| 31 5—2—12162—1—18 
Muftus . ı21—!6|-|!-| —-!-|-I!I-|-|- 8 
Nähterinnen 11 — 2| 1|—|—| 1I1—- — —— 15 
Räpnadelfaktil. .| A| 2 — | ı| -I! —-!—- | - I! - | —- | —- 7 
Perridenmacder .| 22| 4| 2) 5| 8sJı| 2|—| 2| 2|— 58 
Polomentir . ., 91 — | — | —- | —-| 2! — | - | - | - | — 21 
Sähußmader. .|59| 14124} 6| 2|—! 2| ı) | 1) —N 113 
Strumpfabtil. .; 82) 2113| 2 —|—- | ı| -— | -|- | —-| 10 
Schneider. . .,35| 713,5 5| 1| 3) 2, 1 11 -—|—| 6 
Sänftenträger . 16 I — — —- | —I—-|-|-|- | - | — 16 
Shlofir .. .17| 8) 4| 21 -—- | —- | —- | -| -!|-| a 
Steinſchneide 15 — | 2|— | -I-|—-|I- 11 -1|1-|- 17 
Sergefabrit.. .| 7) 13] 11 21 —|-| 2|-|I—-| 2/ı] 3 
Seibearkeiter ., 11 -|—-|-|—-| 31 —|-:—- I —-|— 14 
Tapezire. 161 3/1 ı1| — | — !!ı)| —!|- | —- | —- | — 21 
zapetenhänbter .' 7 | 4| 3| 11 — | -| -I-|-I!-I—- 15 
züibler . . .| 20 6 7111 — — 1\— | - I — | — 45 
Zudmadr . .!— | -|-I9/-|-|I-|-|-|I:5|-I 4 
Zabafpflaner .| 11| 1193| 1]15, 1| 2)— | 13|—- | —|| 137 
Uhmadr . .ı 8| 21 —|! 2|—| 2 | —! —- | —- I —- | — 14 

Vol - Spinner | | | 
und Kämmer . 91,71] 13 | 27 | — 2 14 — 6 4 | 33 248 
Ber. . . .ı 8! 2| 8| 1] —|I—-| 3| ı) ı|\-|I-I 24 
Waffenſchmied .|| 3 | 2| 31 — — — — I —- 1-1 -—-|-—- 8 
An | 9,31 4|—-|I|-|-|-| 1|—- | -|— 17 
uderbäder . .ı 3l—|ı 11—-1—1-1-1-1-1-—-| 5 
Surama uu0 —2 pro 1° | 38 | 16 | 14 | 44 | 43 | 21 | 47 | 2043 

B. 


Außerdem baben fi in den Städten etablirt: 


Dierverläufer — Berlin 7, Mannheimer Colonie 1; Bademeiſter — 
Mannh. Col. 2; Branntweinbrenner — Berlin I, Prenzlau 6; Brokat⸗ 
arbeiter — Berlin 2; Banquier — Berlin 4; Bildhauer — Berlin 3, 
Magdeburg 1. 

Corduanmacher — Mannheimer Colonie 2. 

Deſtilleur — Berlin 1. 

Eijenwaarenhändler — Berlin 1. 

Fuhrmann — Berlin 1; Fiſcher — Mannheimer Colonie 1. 

Golobortenfabrit — Berlin 7; Goldipinner — Berlin 2; Gazeweber — 
Zerun 5; Glaſer — Berlin 1; Glasmaler — Berlin 1; Graveur — 

erlin 1. 

Handſchuhmacher — Berlin 7, Magdeburg 2, Königsberg 1; Holzſchuh⸗ 
macher — Prenzlau 1, Stwaßburg 1, Haufirer — Berlin 3, Halle 1; 
Beheim:Shmwarzbad, Colonijationen. 32 
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Hufſchmied — Berlin 2, Prenzlau 3; Höfer — Berlin 2; Haspler — 
Berlin 2. 

Knopfmaher — Berlin 2; Kurzwaarenhandler Berlin 2: Kupfer- 
ſchmied — Berlin 3, Korbmacher — Berlin 1, Prenzlau 1; Karten: 
fabritant — Berlin 1; Koch — Berlin 1, Magdeburg 1, Halle 1; 
Kunſttiſchler — Berlin 2, Kaffeeverfäufer — Berlin 2. 

Yichtzichev — Berlin 9; Yunonadenverkäufer — Berlin 1. 

Meſſerſchmied — Berlin 5, Mannbeimer Kolonie 1; Mocyquettenfabri- 
kanten — Berlin 3, Halle 4, Maler — Berlin 1. 

Nagelſchmied - - Berlin 1, Hatie 1. 


Orgelbauer — Mannheimer Colonie 1. 

Pultetenbüder - Berlin 6; Polſterhändler — Berlin 1; Pfeifenfabri— 
kant - Mannheimer Colonie 1; Polirer — Stendal 1; Papier— 
fabrik — Prenzlau 1. 

Strickerin — Berlin 8; Scentwirtb - Berlin 7, Mannheimer Cole: 
mie 1; Stahlarbeiter — Berlin 2; Schuhflicker — Berlin 1, Mann— 
heimer Colonie 1: Scheerenſchleifer — Berlin 1; Seifenſieder — 
Magdeburg 2: Schiffer — Mannheimer Colonie 1, Stellmacher — 
Mannheimer Colonie 2; Schreiber — Berlin 6, Halle 2; Stroh— 
ſchneider — Mannheimer Colonie 2. 

Tanzlehrer - - Berlin 1, Königsberg 1, Halle 1; Tuchſcheerer — 


Berlin 4, Magdeburg 1: Tagelöhner — Berlin S, Mannheimer Co— 
lonie 14, Frankfurt 1. 

Vergolder — Berlin 2. 

Weißgerber — Mannheimer Colonie 3; Winzer — Berlin 3, Mann— 
heimer Colonie 2: Weinverkäufer — Berlin 7, Mannheimer Colo— 
nie 1; Wäſcherin — Berlin 3, Magdeburg 1. 

Zinngießer - Berlin 5, Magdeburg db. 

Ferner haben ſich noch etablirt: 

a) 511 Familien resp. 2550 Perſonen, beſtehend aus: Tabaksbauern 
— in Angermünde, Schwedt, Vierraden; Glashüttenarbeitern — 
in Neuſtadt a. D. x, Rentiers, Nentieren, Wittwen in faſt 
allen Colonien ꝛc. 

13) Ackersleute, Tabaksbauern in den obenerwähnten VDorfcolonien 
unter den Aemtern, im Ganzen: 1863 Perſonen. 


Zuſammenſtellung: 
Viſte II A weiſt auf: 2043 Familien oder ca. 10,215 Perſonen 
II B vn 220 „ „1150 " 
„Bed, „ 511 "m... 2,850 J 
IIB ) 6Gy vn 1868 „ 
S. 8. 3,155 Familien, 15,778 Perſonen. 


[2] 


Jr. II. 


Namen 
der 
Refngies - Jamilien in Brandenburg - Preußen 
anno 1703. 


Derlin-Edln. Favas, Jacques (2), Goy, Caffet, Hyan, Grand, Noé, 
Peſton (2), Champion, Rene Segond, du Pras, Ranc, Iame, 
Penard, Evra, Coufin, Aunan, Dumas, Choné, Pignol, over, 
Sergoy, Vollere, Marſal, Muffet, Cavallier, Montmartin, Teraſſe, 
Sigou de Briou, Rogue du Builfon, Lollier, fe Roux, Bourguignon, 
Nichier, Chomet, du Quesnois, Moyſe Woiriot, le Grain, Yaurent, 
Anthoine, Maffon, Goullard, Queriel, Woirgard, Minau, Valefi, Jean, 
Noel, Renard, Gimch, Haudard, PBivin, Champion, Bernau, Rour, 
Mainadier, Drouet, Houillette, Bary, Dienadier, Cantin, Roufic (?), 
Jaquet, Merot, Allegier, Ganron, Jourdan, de Faulx, Anthoine, Olier, 
Pudon, Catel, Vidémont, du Bois, Marmoy, Rouffeau, Carita, 
Niſſot, Pavré (3), Poitevin, Lépinaſſe, Martin, Leoutier, Ber⸗ 
mond, Balicourt, Marville, Vincent, Colan, Rid, Petit, Arnold, 
Lourde, Bruiere, Gondreville, Royir, Petineau, Moizan, Hetler, 
Colin, Lauzit, Collignon, Taras, Chaſtel, Bathie, Contenot, Se⸗ 
vin, Taillefer, Maſſoueau, le Coq, Nicolas, Grunet, Bertrand, 
Bernard, Paly, Micheau, Eliſabeth, Remond, Siege, Noe, Bes 
rangier, Salmon, Peintureau, Royer, Pougeade, Maxchand, le 
Bert, Guerin, Coliveau, Schmidt, Tevenin, Clauſſ, Fiſtaine, Con⸗ 
vers, Blanc, Boyer, Bonneton, Granier, le Jeune, Faucheur, 
Eſpagne, Bond, Louis, Vomard, Lyot, Rodet, Meyſonnier, Eſper⸗ 


1) Zuſammengeſtellt nach den Acten des kgl. Staate⸗Archivs. — Aus dem Text 
eht zwar hervor, daß bie franzöfiihe Colonie noch in ſpäterer Zeit, beſonders unter 
riedrich II., große Zuzüge erfuhr, dennoch glaubten wir aus Analogie zu den vo⸗ 
gen Tabellen auch das Namensverzeichniß aus der Zeit, die der Gründung am 

näcften Tiegt, wiedergeben zu müflen. — Die Ziffern geben die Anzahl der gleich 
namigen Familien an. 
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andieu, Chandieu, le Roy, Bayle, Pervin, Lainé , Naude, Rey- 
naud, Rouvier, Roze, Maire, Bouviers, le Grand, Clauffe, Petit 
Jean dit le Somte, Montpinfon, Brodier, Auberd, Lafond, Roftan, 
Shaudaine, Dortu, Philipe, Courtail, Conradon, Roveur, Brau, 
Rondeau, Hubleau, Richard, du Sarat, Humbert, Berniffon, 
Aſtruy, Simonnet, le Bachelle, la Cloche, Malchard, Monberlay, 
Jaſſoy, Coſſart, Naudé, Faure, Baſſiz, Fouſſilac, Henry, Cregut, 
Cazal, Maſſe, Godefroy, la Coſſe, Marconnier, Langlois, Catala, 
Gaillard, Simon, Perard, Perrault, Gaud, du Bois, Lombard, 
Cuny, Maire, Henning, Faulnier, Marchand, Clauſſe, Vidal 
Fargier, Michel, Thomas, Mauclair, Alby, Goy, Hunt, Gautrin, 
Tondeur, Meauſe, Descoſtes, le Roi, Cyr, Colas, Gueydan, Mou⸗ 
rin, du Fresne, Aman, Henniquin, Labes, du Miſy, Barbier, 
Guerlange, Choné, Colon, Salomon, Carreron, Dombre, Roſſin 
Compagnon, Collignon, Sujot, Franc, Soulerot, Fayau, Salle, 
Girard, Failly, Paline, Paſſet, Soulerot, Grivot, Pujot, Noquier, 
Diachot, de Vigneulle, Belhomme, Pazot, la Chaume, Dalançon, 
Braux, Guillot, Gerveſet, de Comble, Dauché, Touſſaint, Clazard 
d'Argent, Daniel, Millot, la Marche, la Wal, le Bon, Didelot, 
Humbert, Maillet de Buy, Coulez, Corviſié , Pinau, le Jeune, 
Rouane, Rouſſeau, Repey, Renauld, Quintin 2, Gillet 2, Noyers, 
Mangin, Michan 2, Formè, Motandon, Modéra, Gutienne, Res 
naut dit la Beauſſe, Dolet, la Verdaugez, Palmier, de Perſy, 
Poutail, Maillone, Cheminon, Cornuch, Vignon, Boquet, Ba— 
reau, Gazet, Gaillard, Beaudeſon, Desneria, Burgeat, Da— 
laucon, Franeri, Jakobe, Durand, Faviez, Beaudouin, Richard, 
Vouchard, Chevillette, Serre, Beugea, Lallemand, Veymar, Mal: 
aiſe, Sauvage, Ruze, Mouzon, Deplauches, Irlage, des Minin, 
Yambert, Remon, Seſſon, Gergone, Frideric, Martin, Bour—⸗ 
leau, Ravanche, Mouzon, Rochefort, le Blanc, Nicolas, la Walle 2, 
le Clere. 

Werder: Blanvallet, Convers, Choné 2, Lienard, Melan, Hurlin, 
Cavallier, Barbis, François, Simon, Philpin, la Caſſagne, Co— 
nor, Mathiſſe, Chorou, Andre, Fontane, Talon, Roubeau, Ca— 
banis, Titre, le Jeune, Procureur, Reinon, Barban, Bonnet, du 
Bois 2, la Croze, Boiſſon, Taron, Bernonville, Girault, la 
Pierre, Beraux, Villaret, la Croſſe, Bertin, Baillard, Cardinal, 
Bruguier, Margarau, Froment, de Las, Martin, Robert, Tri— 
ſtaine, Claude, des Granges, Quinzelin, Franquiau, Tutin, Dou— 
rioz, Coulette, Humbert, de Las, du Pin, Moril, Millau, Dumas, 
Sardin, Cayart, Ancillon, Orbin, Couriot, Belleman, Hutlo, An— 
doyin, Bonjean, de Laye, Nut, da la Garde, Basquel, Gaſſion, 
Grata, Cocq, Morlay, Servet, Plaſſe, Guerre, Douard, Fole, 
Martin, Girard, Barthelot, Bouillon, du Marſal, Bardin, du 
Pont, Ancillon, Guyonneau, Gervais, Perier, Goulon, Tiry, Tas 
ron, Sellier, Simon, Ferriet, Braconnier, Petit, Boullard, Seche— 
haye, Noel, Roſſin, Germandier, Rouviere, Modera, la Walle, 
George, Durand, Merle, Ruzé, Luſt, Anthoine, Sandrant, Bri— 
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mont, Duval, Bouffart, Gautier, Guybelin, Roher, Goulon, la 
Garde, Dupli, Lopin, Mangin, Fahole, Mefan, Lenfant, Ancillon, 
Bunon, Berault, Ducro, Goffin 2, Oyart, Moreau, Raucoul, 
Sroment, Philippe, Dinant, Godin, Gautier, Barbus, Rouvre, 
Audo, Combre, Ejtienne, Lhuile, Maire, Domangin, de Comble, 
Woigni, Warin, Chauvin, Audouy, Dlivet, Barberac, Penavert, 
Rouſſal, Marion, Louys, Formez, Perfode, Brazy, Dinguenbeim, 
la Cambe, la Molle, Dour, Cantal, Fauquignon, Bernajtre, Dar» 
gent, Meontandon, Auguftin, Leſperance, Zouffaint, Damiens, 
Dauchez, la Fontaine, Grand, Jeannan, Chailly, Collin 2, Bervin, 
Girard, Duval, Denyon, Maredau, Prubhomme, la Coudre, be 
la Bariniere, Dalincan, du Maruch, Baronne, du Faugiere, Yeti- 
zon, Monot, de Sparon, vu Clos, Morgues, Marfilly, Herrilly, 
Bruchon, Wanderilie, la Lippe, Carita, Garnichat, Decomble. 
Dorotbeenftadt: Laurent, Ious, Thomas, Jamar, Nivard, Reſonch, 
Malan, Ne, Chalons, Armand, le Grand, Bade, Jonquet, 
Duaiffan, Martinot, Digaille, Malizy, Renaud, Valet, Roland, 
Denejs, Remy, Bouillon, du Sautoid, Rugis, Caubet, Yabat, 
Marty, Coftaire, Willemaffet, Boileau, Gaſſe, Maugin, Cluet, 
Joby, de Mas, Gogo, Gilles, Boucher, la Combe, Claude 2, 
Eckard, du Theil, Montargue, Reaumal, Aillıe, Puech, Valentin, 
Quint, du Vins, du Falaiſeau, Venours, Gauffray, Dortus, Ta 
Molle, du Cros, Raous, de Salette, Gomeré, Teixier, Malan, 
Pepin, Vors, le Roix, Cheval, Marion, Periode, Peuch, Leon, 
Augier, Barthelemi, Michel, Hanau, Teron, Tavergné, Jariges, 
Mirande 2, d'Inguenheim, d'Erneval, d'Augier, du Hom, Breché, 
du Meſay, de Jerſi, Revers, d'Eplh, Beaumont, du Chat, Ban⸗ 
celin, Hypolite, Bouillet, Jacquin, Victor, Chambon, Verch, Steiſſe, 
Dartis, Matthieu, Baron de Senega, Raliere, Perrin, le Clerc, 
Moliniere, Loypin, Desca, Thierſelin, Barthelemy, Guy, Erober, 
Marcou, Montagnac, Barette 2, Modera, des Vignolles, Nocré, 
Cavalier, Guinart, Martinet, Bruguier, Lafond, Portail, Yamber- 
mont, Baillard, du Prat, Guiraud, Rolin, Guyot, Lafoſſe, de La⸗ 
menteye, d'Augier, d'Emmery, Salvy, Reynault, Royer, Robert, 
George, Hovel, Grevillere, Ferry, meh le Preux, Benevein, 
Pasqual, Selanguin, Yopin, Teyſſier, Papillon de la Tour, Wernis- 
jobre, du Quesne, 2 Joint, Aubert, le Rour, Gautier, Doncand, 
l'Escure, du Bouchet, Guerin, Trouillard, Gougeon, de Vigneulle, 
Bonnet, Gueyrel, Barbeira, Vene, Beugen, Allier, Fournier, 
Galbert, Garjin, Lahaye, Gaye, de Comte, Guibert, Fallaud, 
Guille, Denys, Alibert, la Rode, Roquier, Maumejan, Pernet, 
Chone, Fourré, Bruyere, Ruchon, ve Yorme, de Cleles, Coulon, 
Claude, Aliſon, Roux, Poſſet, Marc, Willaume, de la Croix, Wa⸗ 
rin, Soustelle, Bourdon, Poupa, Lafayole, le Waſſeur, Sevin, 
Bruchet, Champion, Cluet, Hanau, Yamande, Roth, Matthieu, 
Benaud, Burnet, le Bachelle, de Lohedare, ve Magnh, Godeau, 
Maſſet, Mod, Boulet, Probez, Godé, de la 98 Faucheur, Feau, 
Fournier, Desmons, Bouillon, Gaillot, Key, Martinet, Cuny, Oli⸗ 
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vier, de Kor, Chone, le Sac, Rochefort, Bonnet, Conſtant, Winter: 
jtett, Briant, Juran, Yambert, Marin, Eitran, le Poid 2, Darre, 
Jaques, Rouifil, Sabray, du Coudre, Moulinier, Panchon, Daude, 
Shabot, Yatel, Gautier, God, Chuan, Girard, Zoufjaint, Meſene, 
Bord, Morville, Morch, Chancel, Fournier, Martin, Claubon, 
Watié, Vautrin, Ponce, Richard, Bourguet, Kotlousty, Guerin, 
Chauvin, Cury, Roucet, Dlartinet, Durand, Collomb, Bonmemain, 
Willaumé, Breton, Blanc, Rey, la Garde, des Chazeau, Tiriot, 
Andry, Fabre, Prom, Barrard, Roſant, de la Barre, Monteſſon, 
Maiziere, Sauvarot, Dodin, le Yu, Ferier, Boué, Paly, Gely, 
Pasquier, Gabria, Royir, Baſſet, Vidal, Leoſon, Guerin, de Buy, 
Bancelin, Buyon, Jaſſoy, Foreſtier, Melin, l'Allemand, Tourneur, 
France, de la Grange, Ferrade, d'Angicour, de Bouſſon, Vernet, 
Marſal, Morin, le Doucet, Jaquet, Milené, Donadieu, Alcı, 
Deragous, Patonnier, Julien, Gaillard, Robert, d'Escholle, Ars 
chambaul, vutran, Bouillon, Dodin, Belegou, Marechal, Bon— 
homme, Fromy, Maliſi, Raoux, Feſch, Salecru, Farette, du Mou— 
lin, Hian, Vidier, Robin, Blachiet, Martin, Motte, Farion. Groz, 
vous, Marc, Deaynineau, Moreau, Jauſſet, Oudin, Reinaud, 
Mesnard, Tris, Desroches, Roucel 2, Blanchot, Legat, Cauſſe, 
Gilbert, Belou, Garnier, du Buy, Bertrand, de Bay, Reynaud, 
Thomas, du Tresnoy, Richer, Aubert, Bruce, Rouſſel, Youts, 
d'Eſtienne, Simonnet. Dorizy, Avis, Toureau, Brouzet, Haneſſe, 
Hury, Macaire, Guillot, Miorard, le Clere, Thevenau, Vergnau, 
Bond, Villiere, Jarry, Periné, Eſtienne, Nicole, Gaſagne, Au⸗ 
bertin 2, Maiſtre, Martiny, Collignon, Berton, Lasſtic, Formé, 
Milené, Courtoy, Veyſen, Berton, Ramezai, le Sage, Remi, le 
Febvre, Bonde, Douillon, Audouin, Halard, Carré, la Combe, 
la Grange, Durieu, Roſtan, Barré, Lambert, le Coultre, Nevir, 
Blanchet, Borie, Mouzon, de Beauſobre, du Sableau, de Fro— 
man, Mirabel, Combat, Lardé, Canonge, Brivau, Sauvage, Ti— 
riot, Richard, Railé, Chirouze, de Lorry, Mercier, le Goulon, 
Galis, Huguet, Lametaye, Gauffré, Casſtagnet, Mucet, de Larré, 
Vincent, Marconnet, de Bail, Gondran, Ravené , Sonteu. Im 
Maiſ. d. Ref.: Grandidier, Gro, Bartol, Claude, Cadous (und 
27 andere): 32. 


Friedrichstadt; Picart. Dobert, Rocefert, Julien, Ory, Gaftillon, 


Richard, Bezangon, Branjard, Chartier, Willaume, Bertrand, 
Zremeau, Chafjetet, Fournier, Barmient, Viart, Petitjean, Xoiore, 
Bachelier, Corbier, Pbilippe, Guy, Mejonnier, Doriol, Lamondé, 
la Quiante, Chrijtofle, Geoffroy, Haudre, Cuny, Daragoufe, Georae, 
bu Val, le Grain, Picault, Yangleis, Rouffart, du Rux, Bouil⸗ 
lon, Auburtin, Michel, Druet, Tonvier, de Beaufort, Meleau, 
Cabanis, Decrie, la Verpure, le Canal, Rebeau, Trion, la Combe, 
Neviez, Guyot, Rogir, du Montagneux, Gapot, Robert, Gagnet, 
Bouchon, Paget, Arnould, Vignerol, Roux, le Boeuf, Moulin, 
Neinjje, Simeon, le Youp, Matthieu, Teure, Gigou, du Bleifir, 
Deotte, Yanier, Jean, Tantis, Colas, Gattel, Poriet, Arnaud, 
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Loyal, du Chauffoy, Caron, Tavier, Amielle, Labaye, Merarg, 
Radaur, Malainsd, Larchez, Bertin, Remonteau, Daulliez, Grizet, 
Carre, Souling, la Eroir, Erozet, Hinchelin, Guy, Grizard, 
Drouyn, Eftienne, Rangon, Pan, Sevean, Bruet, Baray, Yars 
quay, Boupier, Gery, Bouchir, Dorfival, le Bulle, Barault, 
Sarjela, Borre, Breſſieur, Perault, Valeſſe, Auguin, Aure, 
Garde, Reille, Coſtez, Mollet, Charbonnet, Benoit, Naigre, Yau- 
rent, Fangeau, Matthieu, Brune, Iaquet, Maffin, Bumbert, 
Bourdet, Bridoux, Maire, Pelez, Aubert, Soubrey, Croſſe, 
Mailfer, Richter, le Clere, Requignoh, Gros, Caluet, Franſiſon, 
Quesney, de la Roquette, Puech, Roman, Bonnel, Richard, 
Couret, Einibail, Roc, Albaye, Colas, Marliet, Colin, Yaibebur, 
Destien, Cauſſe, Briet, Tixier, Aumeda, Vaugin, Naveau, Des 
ſchazeau. Henriot, Quesnay, le Elerc, Rebouil, Belon, Louche, 
Rouſſet, Prin, Brun, Pierre, Charton, de Bon, Challoux, Bal⸗ 
mez, Barht (?), Robin, Furerend (?), Pantoſſier, Cauſſe 2, Re⸗ 
min, Baillard, Racot, Remy, la Quiante, Morel, Claudon, Hervet, 
Jolimay, Nerino, Baillard, Froment, Gautier, Durieur, Desca, Yes 
monon, Bertrand, Mineau, d'Obtor, Revendeur, Valadier, Bruchez, 
Pignan, Bourdariot, Durand, Faile, Prunet, Douzain, Hurin, 
d'Aſſiez, Briane, Trouillon, Pons, Bouliez, Fargier, de Serre, 
Haſchhauſen, Piron, Lepart, la Place, Same, Mote, Toutin, Andre, 
Panchon, Tourreaux, Houſch, Fertè, Roquet, Florant, Yagiez, 
Durand, Sirac, de Leſſar, Mogenois, Coliveaux, Mogé, Legeau, 
le Gendre, Broulo, Siber, Bayot, Larche, Boufey, Robert, Latel, 
Arnaud, Hanet, le Queux 2, Bonnet, Fraſſier, Audra, Baraban, 
Tourneur, Lochez, Manſon, Moran, Robert, Roy, le Feve, Pinel, 
Cavalier, Pron, Romine, Payſa, Baron, Briadal, Mouſtelat, 
Biet, Fourneret, Dolet, Queſart, Fournot, Maime, Capdaz, Ma⸗ 
ron, Henon, Servet, Larchez, Claude, Cambellon, Combla, Var⸗ 
deille, Comteſſe 2, Trier, Jonquet, Redon, la Foſſe, Trencha, Co⸗ 
minelle, Maitte, Claude, Mathieu, Balſir, Durant, Cotzon, 
Brian, Baſtien, Troubat, Piezgries Mogin, le Cointre, Joliviot, 
Peronne, Dufaire, Marchez, Pagec, Louys, le Page, Barthelemi, 
Suzonne, Malaife, Willaume, Theveneau, de Varennes, le Fevre, 
Coing, Abraham, Godrin, Souverain, le Jeune, Parelle, Long⸗ 
champ, Favin, Durieux, Pomar, Vouillant, Rampon, Gaillon, 
Maſoyir, le Teure 2, du Yac, Babe. 

Buchholz: Cregut, Fauvier, Maunoury, Guyot, Formey, Henryon, 
Chantié, Louis, Cuni, Noe, Matthieu, Arnould, Tiriot, Mazet, 
Gachot, Ouſtine, Wolf, Petit. 

Panko: Siege, Roux. 

Spandau: Bieur 2, Bugandi, Claude, Rouveroy, Roux, le Blanc, 
Balette, Delan, Nougarez, Paget, Negi, Darzillas, Hugony, 
Maurh, Terre, Mouline, Noue, Rauangere, du Olivarez, Ber 
tier, Rat, Hume, Nicolas, Thomaffin‘, Toileau, Maurier 2, Bau⸗ 
mel, Moulin, Tarette. 

Bernau: de Pluvianne, le Elerc, Nocre, Thomas, Badjelier, Be⸗ 
tanger 2, Prot 2, Noel, Teinier, Zeinier, Thiery, Yleury, Mar⸗ 
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vier, de For, Choné, le Sac, Rochefort, Bonnet, Conſtant, Winter: 
ſtett, Briant, Juran, Lambert, Warin, Eſtran, le Poid 2, Darre, 
Jaques, Rouſſil, Cabray, du Coudre, Moulinier, Panchon, Dauce, 
Shabot, Yatel, Gautier, God, Chuan, GEirard, Touffaint, Meſene, 
Borch, Morville, Morch Chancel, Fournier, Martin, Claudon, 
Watié, Vautrin, Ponce, Richard, Bourguet, Kotlousty, Guerin, 
Chauvin, Cury, Roucet, Martinei, Durand, Collomb, Bonnemain, 
Willaume, Breton, Blanc, Rey, la Garde, des Shazeau, Tiriet, 
Andry, Fabre, Prom, Barrard, Rofant, de la Barre, Monteſſon, 
Maiziere, Zauvarot, Dodin, le vu, Serier, Boue, Paly, Gely, 
Pasquier, Sabria, Royir, Baſſet, Vidal, Leoſon, Guerin, de Bun, 
Bancelin, Buyon, Jaſſoy, Foreſtier, Melin, l'Allemand, Tourneur, 
France, de la Grange, Ferrade, d'Angicour, de Bouſſon, Vernet, 
Marſal, Morin, le Doucet, Jaquet, Milené, Donadieu, Alou, 
Deragous, Patonnier, Julien, Gaillard, Robert, d'Escholle, Ar— 
chambaul, Yutran, Bouillon, Dodin, Belegou, Marechal, Bon: 
homme, Fromy, Maliſi, Raoux, Feſch. Salecru, Farette, du Mou— 
lin, Hian, Vidier, Robin, Blachiet, Martin, Motte, Farion, Groz, 
vouis, Marc, Maquineau, Moreau, Jauſſet, Oudin, Reinaud, 
Mesnard, Tris, Desroches, Roucel 2, Blanchot, Legat, Cauſſe, 
Gilbert, Belou, Garnier, du Buy, Bertrand, de Bay, Reynaud, 
Thomas, du Tresnoy, Richer, Aubert, Bruché, Rouſſel, Louis, 
d'Eſtienne, Simonnet, Dorizy, Avis, Toureau, Brouzet, Haneſſe, 
Hury, Macaire, Guillot, Morard. le Clere, Thevenau, Vergnau, 
Bond, Villiere, Jarry, Periné, Eſtienne, Nicole, Gaſagne, Au⸗ 
bertin 2, Maiſtre, Martiny, Collignon, Berton, Lasſtic, Formé, 
Milené, Courtoy, Veyſen, Berton, Ramezai, le Sage, Remi, le 
Febvre, Bonde, Douillon, Audouin, Halard, Carré, la Combe, 
la Orange, Durieu, Roſtan, Barré, Yambert, le Coultre, Nevir, 
Blanchet, Borie, Mouzon, de Beauſobre, du Sableau, de Fro— 
man, Mirabel, Combat, Yarde, Canonge, Örivau, Sauvage, Ti: 
riot, Richard, Railé, Chirouze, de Lorry, Mercier, le Goulon, 
Galis, Huguet, Yametaye, Gauffré, Casſtagnet, Mucet, de Larré, 
Vincent, Marconnet, de Bail, Gondran, Ravené , Sonten. Im 
Maiſ. d. Ref.: Grandidier, Oro, Bartol, Claude, Cadous (und 
27 andere): 32 | 

edrichsſtadt; Picart, Tobert, Nocefert, Julien, Ory, Gaftillon, 
Richard, Bezançon, Branjard, Chartier, Willaume, Bertrand, 
Tremeau, Chajfetet, Kourmer, Barmient, Viart, Petitjean Loivre, 
Bachelier Corbier, Philippe, Guy, Meſonnier, Doriol, Lamondé, 
la Quiante, Shriftofte, Weoffton, Haudré, Cuny, Daragoufe, Georae, 
du Xal, (e rain, Picault, Langlois, Pouflart, du Rur, Bouil- 
Ion, Auburtin, Plchel, Truet, Tonvier, de Beaufort, Meleau, 
Cabanis, Terrie, la Verdure, le Canal, Rebeau, Zrion, la Combe, 
Neviez, Guyot, Nogir, du Montagnenx, Gapot, Robert, Gagnet, 
Bouchon, Paget, Arnould, Vignerol, Roux, le Boeuf, Moulin, 
Pleinſſe, Simeon, le Youp, Matthieu, Teure, Gigou, du Bleffir, 
Motte, Lagier, Jean, Dantis, Colas, Cattel, Poriet, Arnaud, 
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Loyal, du Ehauffoy, Caron, Favier, Amielle, Labaye, Merarg, 
Radaur, Malaind, Yarchez, Bertin, Remonteau, Daulliez, Grizet, 
Carré, Souling, la Eroir, Erozet, Hinchelin, Guy, Grizard, 
Drouyn, Eftienne, Rangon, Ban, Sevean, Bruet, Baray, Lar⸗ 
quad, Bouvier, Gery, Boudir, Dorfival, le Bulle, Barault, 
Jarſela, PBorre, Breifieur, Perault, Valeſſe, Auguin, Aure, 
Garde, Reille, Coſtez, Mollet, Charbonnet, Benoit, Naigre, Yaus 
rent, Fangeau, Mattbieu, Brune, Iaquet, Maſſin, Humbert, 
Dourdet, Brivour, Maire, Pelez, Aubert, Soubrey, Croſſe, 
Mailfer, Richter, le Elerc, Requignoy, Gros, Ealuet, Franſiſon, 
Quesney, de la Roquette, Puch, Roman, Bonnel, Richard, 
Couret, Einibail, Roc, Albaye, Colas, Marliet, Colin, vLaidebur, 
Destien, Cauſſe, Briet, Tixier, Aumeda, Baugin, Naveau, Des 
ihazeau, Henriot, Quesnay, le Glerc, Rebouil, Belon, Xouche, 
Roufjet, Prin, Brun, Pierre, Eharton, de Bon, Challour, Bal⸗ 
mes, Barht (?), Robin, Furerend (?), Pantoffier, Cauſſe 2, Re- 
min, Baillard, Racot, Remy, la Quiante, Morel, Claudon, Hervet, 
Jolimay, Nerino, Baillard, Froment, Gautier, Durieur, Desca, Yes 
monon, Bertrand, Mineau, d'Obtor, Revendeur, Valadier, Bruchez, 
Pignan, Bourdariot, Durand, Taille, Prunet, Domain, Hurin, 
d'Aſſiez, Briane, Zrouillon, Bons, Bouliez, Fargier, de Serre, 
Haſchhauſen, Piron, Yepart, la Place, Jame, Mote, Zoutin, Andre, 
Panchon, XZourreaur, Houſch, Perte, Roquet, Florant, Fagiez, 
Durand, Sirac, de Leſſar, Mogenois, Coliveaux, Mogé, Legeau, 
le Gendre, Broulo, Siber, Bayot, Larche, Boufey, Robert, vatel, 
Arnaud, Hanet, le Queux 2, Bonnet, Fraſſier, Audra, Baraban, 
Tourneur, Lochez, Manſon, Moran, Robert, Roy, le Feve, Pinel, 
Cavalier, Pron, Romine, Payſa, Baron, Briadal, Moufſtelat, 
Biet, Fourneret, Dolet, Queſart, Fournot, Maime, Capdaz, Ma⸗ 
ron, Henon, Servet, Larchez, Claude, Cambellon, Combla, Var⸗ 
deille, Comteſſe 2, Trier, Jonquet, Redon, la Foſſe, Trencha, Co⸗ 
minelle, Maitte, Claude, Mathieu, Balſir, Durant, Cotzon, 
Brian, Baſtien, Troubat, Piezgries Mogin, le Cointre, Joliviot, 
Peronne, Dufaire, Marchez, Pagec, Louys, le Page, Barthelemi, 
Suzonne, Malaiſe, Willaume, Theveneau, de Varennes, le Fevre, 
Coing, Abraham, Godrin, Souverain, le Jeune, Parelle, Long⸗ 
champ, Farin, Durieur, Pomar, Vouillant, Rampon, Gaillon, 
Maſoyir, le Fevre 2, du Yac, Babe. 

Buchholz: Cregut, Fauvier, Maunoury, Guyot, Formey, Henrhon, 
Chantie, Louis, Cuni, No&, Matthieu, Arnould, Tiriot, Mazet, 
Gachot, Guſtine, Wolf, Petit. 

Panko: Siege, Roux. 

Spandau: Vieur 2, Bugandi, Claude, Veureron Roux, le Blanc, 
Balette, Delan, Nougarez, Paget, Regi, Darzillas, Hugony, 
Maurch, Terre, Mouline, Noue, Rauangere, du Olivarez, Ber- 
tier, Rat, Hume, Nicolas, Thomaffin, Toileau, Maurier 2, Baur 
mel, Moulin, Tarette. 

Bernau: de Pluvianne, le Clere, Nocre, Thomas, Bachelier, Be⸗ 
vanger 2, Prot 2, Noel, Teinier, Teinier, Thiery, Fleury, Mar- 
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tincour, Fracheſſe 2, Gizonlas, Perichon, Sallignac, Boupart, Sol, 
Mignot, Rouillier, Renault, Zalon, Bourgeat, Gutelle. 

Brandenburg: Godefroy, le Cointe, le Fevre, Boilfier 2, le Cornu, 
Denetrol, Gontard, du Born, Pibrac, Bonamy, Regnier, Etienne, 
Balton, Gaultier, de Yorefje, Friot, de l’Ejpinaffe, Rolland, Fon— 
tane, Rouſſel, Balicourt, Yaurent, Despieh 2, le GChenerir ve 
Berille, Nat, Magnan, re, Morin, Samin d'Elboeuf, Ebuillier, 
Martinot. 

Neuſtadt a. D.: du Moor, Finzeler, Pommetier, Courtiou, Pican, 
Philipe, Gelly, Jaquet, la Serre, Now, Iolifie, Clement 2, Pe— 
lour, Ziifie, Perrin, Baratier. 

Köpenid: — 40 Berfonen (fehlen die Namen). 

Dranienburg — 

Cottbus: — 34 Perſonen (dto.). 

Magdeburg: Maynadié, Gornet, Samt Croirx, Blanc, Valentin, 
Slaparede, Brouet 2, Yugandi, Pourroi, Roure 2, Mouton 2, 
Yätre, NRouffel, Macaire, Zanjard, Yautie, du Bose, Coutaır, 
Much, Pelour, Signalon, Maubert, Roman, du Maitre, Bes, 
Bauguier, Beiras, Bierne, Pielat, Naffinesque, Yaurend, Roux, 
Meffre 2, Bortal, Bliffon, Regnet, Bonnet, Pasqual, Penre, 
Brun, Barbut, Fontanjeu, Burrot, Patonnier, Aube, Mucel, 
Malhautier, Palanque, Gregut, Griolet, Pradel, Paris, Raui, 
Raffet, Age, Meenard, Bernard, Fabre, Bonneau 2, Niehil Au- 
bergite de Bruniquel, Pineau, Arlaud, Charton, Alegre, Pascal, 
Goutau, Bouſanquet, Thau, Guiraud, Rom, Fiſes, Peliſſé, Gilis, 
le Jeune, Seguin, Labri, Legue, Arqués, Dufés, Valor, Gari— 
gues, Olivier, Garel, Touſſaint, Gandrin, Cleran, Charles, Cou— 
nor, Soleirol, Coutau 2, Geay, Bousquet, Coulon, Meurier, 
Malin, Chay, Durand, Siege, Ferrier, Audemar, Arbaletier, 
Reynet, Doufai, vu Puy, Malmaiſon, Maynadié, Meurter, Bou— 
ſige, Courriol 2, Pernet, Aſſier, Pasquau, Breinac, Sabre, du 
Pau, Caſtang, Barnié, d'Alain, Fauriette 2, Tuech, Lorſchin, 
Flavard, Chabeau, Escouffie, Escot, Huguet, Sabateri, Welderon. 
Hilaire, Robert, Martin, Rome, Darre, Mouneſtié, Fayard, 
Journieu, Gourtoi, Caſſagne, Aubiſſard, Valentin, Beranger 2, 
Bouvier, Nicolas, Montmaja, Gras, Yautie, Barre, Salanore, 
Plan 2, Eherfi, Soulie, Cleran, Rode, Ravanel, Bertaud, Dar- 
reft, Olivier, Roy, Foiſſin, Simon J., Brouffon, Cavalier, Ran⸗ 
don, Bontems, Giroff, de Yerrac, Pepin, Garnier, Gandil, Che- 
vilette, Vincent, Blanchet, Arnoux, Berard, Fontanjeu, Flotard, 
Pignan, Yautre, Aubert, Yaufire, Bomiau, Garnier, Pradelle, 
Bounin, Allie, Fournier, Sigalon, Sauvage, Egouin 2, Chatillon, 
Martin, Esperandien, Pascal, Mainaud 2, Beirot, Clauet, Fauché, 
Touſſaint, Mallin, Charpinel, Chartier, Hugues, Bouron, Boude, 
Saire, Tribvu 2, Savari, Arbaletier, Gaché, Delar, Gueidan. 
DBerard, Gras 2, Boutet, Perrin, Huc, Yaurent, Maynadié, GCi- 
meriès, Strard, Bernard, Fauché, d'Aimaur, Courrie, Fauquier, 
Armelin, Villas, Lanſon, Duplan, Bedos, Roſtan, Ducros, Puech, 
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Charton, Labeille, Aillaud, Euiffe, Barbafan, Rey, Vaupiniere, 
Jourdan, Riviere, Fauche, Ogier, Ribaut, Roche, Troulhas, Andre, 
Matthien, Souchon, Mainard, Delbreil, Fragouſe, Du Eros, Vica, 
Voifin, Roux, Barnajon, Aillo, Mainard, Rouveret, Eynart, Saftang, 
elon, Roux, Sarran, Brunel, Rouviere, Portes, Bernege, Iullien, 
be Mars, Soulies, Richard, Maifieres, Montaniô, Aldo, Majan, 
Deifiere, Roger, Baudouin, Garnier, Faye, Bechier, Monneret, 
Brun, Pauſe, de Leufe, Zruffet, Lucas, Coſtes, Reboul, Combet, 
Euſtache, Ehafelon, Bourdeaux, Escoffie, Blancher, Erochet, Charton, 
Robineau, Eherillon, le Maure, Gauſſon, Ehabat, Pellat, Ageron, 
Calvat, Jubin, Ber, Eoftes, Sogne, Arnal, Gourvon, Vieur, Baret, 
Vignes, Perrignon, Sarangez, Alix, Adame, Caftang, Lauſſire, D’Ange, 
Chauvet, Cherubin, Roy, Theolet, le Beau, Saubourg, Picard, Rapin, 
Sabt, Baranger, Clion, Cabrol, Vidal, Bret, Valeret, Nicole, Du- 
peau, Niel, Martin, Rois, Balan, Berrin, Eoutenu, Ris, Vamma⸗ 
lette, Saubert, Mathieu, Huguet, Robert, Melon, Roux, Armes, le 
Deran, DBereau, Gaufferan, Braconnier, Baldi, Bernard, Earriere, 
Roy 2, Rep, Eaftiel, Chaupin, Camplar, Valadié, Bauquié, Boinier, 
Balette, Meurier, Vila, Menard, Cabanis, Maurier, Bonmain, Pi- 
vier, Barbeti, Cheneriere, Botai, Werner, Capel, Foule, Bares, Martin, 
Delon, Rignole, Serviere, Graſſet, Mathieu, Gerard, Perrin 2, 
Zairon, Gerraife, Soubert 2, Guhot, Nicolas, Veſtion, Pehrot, 
—— Fauché, Mafel, Charles, Tauſias, Monmeja, Mainadié, 
ouin, Sirac, de Lorme, Marmis, Chanoſſe, Touallier, Droume, 
Berton, la Eombe, Vigne, Kerme, Diazet, Guillot, Berton. 
Mannheimer Colonie. (Namen der zu dieſer Colonie gehörigen 
Sranzojen:) Müller, le Franc 2, Cauſide, Siegel, Herzog, Goris, 
Mariot, du Nieu, Maire, Neihmann, Boquet, Reich, Bauer, de 
la Bigne, Martin, Sandrat, Grammont, Cettoir, la Roſe, Antonius, 
Lebrecht, Andre, Algers, Bonenfant 2, Bailleu, Beau, Baillard, 
Barbier, Sollicoffre, Baccro, Baſtien 2, Bertod, Bader, -Barbier, 
du Bois, Bouillon, Arnould, Bücher, Böhlers, Bambergers, Braum, 
Coulons, Ereton, de Chap, Combe, du Claye, Chennebenoit, Cornier, 
Collier, Crayer, Cametſch, Deitinon, Didier, Durkfort, Espringal, 
Fieret, Faureau, Fin Jakob Friſch, Friolet, Frankonet, Four⸗ 
naiſe, Le Favre, Girot, Gruſon, Gillet, Gourdin, Gonnet, Guil⸗ 
laume, Guckmack, Grandam, Hubinet, Houdelot 2, Heſtault, Horn⸗ 
berger, Hundſinger, Mathieu, Jay, Kleinſchmid, Langlet, Lamoy, 
Lienard, Maurice, Mercer, Monarque, Dumont 2, Marquet, 
Mariage, Michollet, Mollions, Milleville, Maſſe, Pericard, Panhus, 
Perrat, Preuſſer 2, Paus, Parnajon, Parant, Paul, Hans Probſten, 
Pillard, le Roy, Rozeau, Rouſſel, Rollin, Naffe, ve Rin, Rabald, 
Riquel, Richard, Rieſewick, Rumlis, Salome, Standfort, Schneider, 
Stern, Terrien, du Toit, Tauber, Oſils, Barbey, Valianor, Chartier, 
de la Croix, Carpentier, Bardell. Daviets, Engelbert, Fournaiche, Gau⸗ 
dentz, Munier, de la Noir, Pöſcher, Poive, Soyeaur, Adam, Andre, 
Baccro, le Brun, Berignon, Bonnet, Barbault, Bonte, Bodou, 
Cochain, Caſtirens, Courtois, Corbier. Chalmayer, Friſch, du Tour, 








506 


Ziebeniee Auch. Stariftifcher Theil. 


Harnier, Joulions, Meville, Michot, Loyſeau, Ttem, Plusquet, 
Ponchus, Blanchet, le Quin, Routier, Ravia, Reichen, Tavernier, 
Nyban, Fourmencourt, Heinke, Juri, Dumont, Miche, Mützen, 
Schwartz, Sporon, Tiry, Brauer, Bandewin, Bertram, Beaugrand, 
d'Olrich, Beng, Borré, Bauer, Barbier, Böhmer, Boden, Bouquerin, 
Caltoir, Collmann, Dux, Espringal, Gerlitz, Goderon, Jaques, Langer, 
Marot 2, Mercier, Moltzen, Orentzky, Pierat, Rumel, Renard, 
Rouſſiel, Ringeiſen, Ruckertz, Spitta, Schultheiß, Singen, Steger, 
Vorbus, Weickert, Ziegler, Augſtein, Braun, Blanquet, Bodou, 
Böhneck, Butin, Coſtenoble, Faureau, Grauer, Hauſen, Humbert, 
Islicker, Kreel, Loger, Wolf, Marchand, Mierkel, Nobert, de Ris, 
Sorberger 2, Steffans, Schaub, Schimpfers, Courtois, de la Croix, 
Franz, Gutknecht, Heugen, Paſture, Fro, Clement, le Grom, Herſcher, 
Jollet, Lechner, Müller, Mar, Marquet, Sandrat, Scabel, Seibert, 
Oſils, Mexsner, Webers, De Chap, Gauthier, Gerlach, Michel, 
Hornburg, Hoſern, Kindleb, Krekel, Meyer, Müller 2, Keuffer, Killer, 
Keiffen, Sauré, Vaudrin, Bont, du Buy, Braun, Cauſſio, du Corbier, 
Tarpantier, Canel, Fries, Guinant, Holler, Herlem, Hildenbrandt, 
Kitterer, Kalten, Litſch, Martin, Martinet, Oexlholz, Olferius, 
Pichau, Solcourt, Steinstrau, Ducros, Daret, Daniel, Eſtienne, la 
Garde. Germons, Goltz, Nadborit, Poivre, Prevoſt, Leroy Schmidt, 
Areſe, Schwanfelder, Tripel, Timmermanm, Broner, Bock, Cattel, 
Deckert, Fehr, Förſter, Fieret, Gobelin, Hardemont, Pöſcher, Herzog, 
Känchen, Royer, Spanner. Wentz, Baehmanns, Chayeur, Dinan, 
du Four, Farange, Rodolphski, le Jeune, Könel, Mathes, Pelé, 
Perchot, Reinhard, Schultz, Schies, Steger, Schlos, Ficher, Walter, 
Wittmann, Bonte, Bauro, Dandu, Holſtein 2, Yangmann, Maurice, 
Pierat, Paſture, Raclane Savari, Spaner, Crollier, Viban, Ziegler, 
Allard, Becker, Baldanus, Bicheuir, Beſch, Dann, Felgentreff, Göbel, 
Grandam 2, Hedler, veſch, Mahler, Lettenkober, Praetorius, Reclam, 
Schwarz, Schneider, Schnatter, Vatier, Werner. 


Löcknitz: Bergholz: Durioux, Gombert 2, fe Montre, Cy, Gene 2, 


des Jardins, Bolard. Hareng, Salingré 2, Doron, le Franc, 
Milleville, Collie 2, Gene, Ropital, Cateau, Lourant, Reſimius, 
Baptiſte Neuf Egliſe, Supli, Hainaut, la Barre, le Montre, 
Bantin, Hurlienne, de Vrienne, Meusnier, Loiſon, Pages, Buſſe, 
Coeuillot, Malfriſon, Codra, le Favre, Fourbier, Fontaine Eberhard. 


Pleuve: Du Bois, Figez, Borelle, le Cerf, Senechar, Houdelet 2, Yan- 


gois, Malingrot. 


Zarrentine: Willain, le Fevre, Gombert, Vene 2, Harpin, Menchez, 


Guefroy, Gombert, Corbois. 


Roſſow: Robert, Choltus, Coulom, du Eros, Tiſſe, la Ramee, du 


Bois, Collie, Menadiez, Harnal, du Vinage 2, Betaque 2, l'Espine 2, 
la Bauve, Logé, Malbrang. Bocard, Richard, du Mortier, Moron, 
de Vrienne, Guint, l'Allemand, Deſirand. 


Grimme: Sauvage, Desgardeiu, Billot, fe Jeune, Raboul, Bourgenis, 


Suppli, Billot 2, Bourette 2, Yırras, Bentin, Tanire, Scabelle, 
du Bois, Humberdroz. 
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Wodow: Betacque, Billot, Grinbert, Neuf Eglife, Roillon, Gombert, 
Boillon, Eopee, Paillard, Eourcelle, de Bantin, Paul, Bevier, Feneffe, 
Waremburg. 

Baggemühl: Le Jeune 2, CH, Bellette, Marthe, Devantier, Desgarbein, 
Diuaur, Albert, vu Beine. 

Wallmow: No& 2, du Pont, le Fevre 2, Brey. 

Schmoelln: de Champagne, de Cadaillan, Desombre, Coupert Meiffe, 
Godin, Bouvin, Yubenau, Pete, Guefroy, du Bois, Fasquel, 
Viellard, Bonelle. 

Ehorin: Schmargenvorf: Saffre Charlet, Bancelle, Bailleur, Des⸗ 
pierre, Fasquelle, Caufrie2, Harpin, Janſe, Blanquet, Betacque 2, 
Charlet, Dreuille, Philip, Erompe, Compard. 

vudersdorf: Mahin, de Friſe, Ruel, Benoilt, Flamand, Bilain. . 

Brodewein: Doye, Fauſſe, Foſſe, Vilain, Neuvon, Pourceaur. 

Kleinziethen: Cornet 2, Lobry, Pierrot, Vilain 2, Ternin, Charlet, 
Samari, Baigne, Widmain, Ruel, Laurent, Comfre, Benoiſt, San⸗ 
vin, Ravia, Huart. 

Paarſtein: Becard 2, Gerault, Maliſi, Samain, Laurent 2, Cornet, 
Picard, Deliet, Bouillon, Malerie, Zell, Despieres. 

Chorin: Gobert, Lienard, Willmar, Derſein, de Hon, Kemp. 

Groß Ziethen: Termein, Reigner, Cochois, du Four, Vendome, Rou⸗ 
viere, Crampe 2, de Vaux, Vaqué, Guilbert 3, Pierre, Momouri, 
Lienard, Yaurent, Koupert, Guibot, Nicole, du Pont 5, Vilain 2, 
Pringal, Gadeine, Rot, Royé 2. 

Grambzow: Ile ChHoc, Cuiſinier, Cornet 2, de la, Pierre, fe Francois, 

Mechow: Dverlai, Betaque, Eornet 2, de la Pierre, Hurtienne 2, Pe⸗ 
titjean, Boitelet, Soufin, Roſſignol, Bailleur, Mercier 2, Loge, 
Bodin, Petre, Bredel, Robert, Torbier 2, Manche. 

Briſte: Berthe 4, Peronne 2, le Moine. 

Frederichsdorf: Bonnarbelle, Genolat, Gaim, Magniet, Coron, le Moine, 
Bodin, du Pont, Andre, Francois, le Rour (aus Piemont). 

Melzow: Meartaurille, Wilram, Rofjiguol, Gervais. 

Hammeljpring: Fabri, Fremon 2, Malingri, Richard, Quiri, be 
Friſe, Doffe, du Fresne, Mercie 2, Overlai. 

Rheinsberg: Kauffrie, Bureau, Gain 2, Vateau, Guilbert, Cornet, 
Nicquet, Quesnou, Beller 2, Poil. 

Schwedt: la Grave, du Bois 3, Gilli 2, Mathieu, du Virier, Nouvel, 
Neboul, Gis, Boulon, Sinar, Bouveron, Bertrand, Arnaud, Eochico, 
Hurteau, des Fouches. 2, Gerraiſe, Bineau, Gueri. 

Bierraden: Boifin, de Tours, Angeleras, Baraud, Rote, de Hon 2, 
Maſſe 2, Monim, Loger, Sauvage, NReviger, Pinenu. 

Angermünde: Belorce, Chenin, Chabot, Michelet, Ogier, Coufin, Yuffe, 
Suel, Parife, Gobert, Magnet, Petitjean, Guiard, Salem, du Chaſſois, 
Nicher, du Quesne, Chabot, Erespin, des Aigus, Courbeau, du Four, 
Nouder, la Grave, Suel, Chabot. 

Stargard: de Petit 2, Jourdan, Dampierre, Ehalmot, d'Hilensberg, 
de Ricard, Guillaume, Fortin, Yaurent, Bahard, Billot, Rouviere, 
Bouillard, Te Samier, Desombres, Rioumel, Girard, Durand, 
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Couvreux, Knatte, Pasquin, Carton, Oinant, Royer, Ragau, Cloſſe, 
d'Iſſoire, Caftanter, Royer, Cambur, Cache, Benoijt, Viſtan, Fruze, 
Fuchou, Dauphin, Heurlin, de Feze, Poitevin, Combet, Peteau, Sir: 
veut, Fontaine, Nicolas, Mogien, Rouviere, Coſte, Valette, Hebillon, 
Danne, Pouſſin. 

Halberftadt: Roſſal, Fouliez, Surville, Gervais, Descöted, Dareit, 
Bacher, Blacour, Brijot, du Leuze, du Mant, Faucheur, la Fond, 
Bernard, Ternaſſe, Bouvier, Saintour, Balette, la Telle, Meichel, 
du Solin, Gabin, Sfaizette, Yigonin, Lauboumier, Darreſt, Rispert, 
Belegrin, Radeuret, Danndé, Gauche, Roche, Couvreur, Bouillon, Romel, 
Maurin, Dely, Girlange, Vinſon, Combelles, Rev, le Jeune. 

Burg: NRibondeault, Girard, Benard, Pelorce, Voiſin, Arnac, Bautter, 
Cornuel, Siraroet, du Mifoin, Sarcin, Sondrain, Horard, Pattet 3, 
Augier, Bantier, Munier, Heuftache, le Grand, Frazier 3, Going. 
Chelos, Ginier, Havart, Bonnet, Dehore 2, Gros, Berard 2, De 
beaud 3, Yegat, Moutier, de Lorme Maugrai, Renauid, Bollet, 
Sheneviere, Prim, Voiſin, Blanchet, Bigot, Payen, Bonin (aus 
Pragelas), Blainchet, Pellorce, de Miſoin, la Falquet. 

Frankfurt: Vincent, ‚Garnault, Cauſſe, Bancel, Girard, Groſſe, Gode— 
froy, Hennequin Wal, Audon, Rez, Martin, du Gard, Reb, 
Robert, Velour, ? Noquier, Micqueau, Benoijt, la Foſſe, du Chaine, 
Rey, Touſet, Champin, Sum, Robert, du Gard, Honnore, des Cotes, 
Blanc, Colman, du Traini, Matten 2, Millaume 2 „Doſſin, Mathieu 2. 
Canon 2, Moiriot,. du Zremblay, Amory, du Bont, Combet, Modere, 
le Francois, Loquin, Grandidier, Mathion, de Vulſon, Blanc, 
Termin, Fremi, Cardel, Malchard. 

Neuhald ensleben: Roux, Sabateri, Rodier 2, Palis, le Cour, Rigal, 
Françon, ‚tolle Chabaun 2, Rocher, Canrois, Collin, Audon, Pradin. 
Imbert, Nicolas, Conſtant. Boiſſonade, Couriol, Breton, Rouſſel, 
Picard, Damoiſi, Villeri, Thevenau, Priolet, le Coeur, de la Cour, 
Peterle. 

Stendal: de Combles, Saudan, Corbal, Charpillaud, Schnur, Joli, 
Dumont, Guenin, Nivar, Caſtel, Parel, Coiſſon, Poignon, Sandau. 
Guyot, Seſan, Papon, Chable 2, Hoffmann, Michei, de Hargues, 
Schultz, Speyer, Trouſſel, Chublc, Yua, Mans, Quiquelier, Bernard, 
du Mont, Marot, Bonnin, Paſtre, Andre, Lambert, Ottelin, Lindin— 
guer, Guyot 2, Bergeron, Primet, Barraud, Pascal, le Noir, Bert: 
rand 2, Bourlot, Valette, Heſſe, Hubert, Martinau, Cicilan, Dules. 

Münchberg: Cordier, d'Hordoſſe, Barberoux, Deſſons, Bardon, de 
Colomb, de Leouſe, Briot, Nicolet, Stann, Pascal, Thomas, Maſal 2, 
Boceru, Morgues, Cheen, Rouvier, de Charmes, Lieuttard, Haneſſe, 
Hour, Pradal, Yamorus, Garoſte, Blattiere, Bordarie, le Fevre. 
Girgile, la Combe, Berangier, Brier 2, Praneife, Maife, Sablon. 

Rheinsberg: Eſtienne 3, le Seune, Shevalier, Dieu, Bierellet, Ic Teure, 
Mathieu, Sardien, Garlin, Elnain, Gaspard, Ghuien 2, Humbert, 
Menjon, Niquet, Quenon, Brevellet 2, Coffri, Bureau, Vateau, 
Guilbert, Cornet, de Friſe. 

Halle: Vinielle, Descazalz, de Yarde, Valgalier, Vallerie, Baſſet, 
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Bhilip, Banes, Leſtache, Almeras, du Thuillay, Ehanguion, Railhon 2, 
Rouſſel 3, Pierre, Hurlin 2, Friedrich, Gayet, Aller, du May 3, 
le Clerc, Batie, Robert, du Pre, Conllez 2, Arbaleftrier, Beranger, 
Breifon, Beaudouin 2, Cordeau, Blanbois, Figuier, Iullian, Prevoft, 
Denazeh, Chevallier, Paquin, Julien, Chautard, Bousquenaux, le 
Fevre, Charas, Michel, Chamion, Viban, Chretien, Benaries, Ber⸗ 
teau, dD’Ingenbeim, la Fonds, Sillon, Vincent, Seimondie, l'Allemand, 
Romanet, Baptifte, Hugou, Clergeau, de Voucienne, Noirigat, 
Dan, Bautrin, Rampon, Richter, Pellier, Tallegy, Dubat, Birot 2, 
Bertrand, le Blond, Thieri, du Querch, Defferes, Cherfis, Dumas, 
Sarade, Bronzeau, Memeteau, Vautrain, Vigouroux, Bernolat 
dit la Cambe, du Montauban „Vavre, Garnier, Alleaume, Furet, 
Chaudet, Coſſe, la Serre, Rozan, Prieur2, Giles, Seneffe, Figuie;, 
Denoift, Bringuier, Corbiere, le Moine, Mauzat, Peloux, Brun, 
Morel, Michel, Grifier, Roux, Saftaing, Liquier, Petau, Colivenu, 
Boudes, Pottié, Leſtache, Coing 2, Gillon, Coulon, du Bois, 
Friederich, Jacquemart, Gurt, Geoffret, Caillau, Willaume, Pochard, 
Audon, Ierosme, Trouillon, Grut, Clavat, Peyre, Durand, Bon⸗ 
neau, Chuillier, Freſel, Alion, Laurent, Coleau, la Gravere, Cariés, 
Bourg, Fourneze 2, Gardilhac, Fiquier, du Cheni, Gallois, de Serval, 
Belor, Rolland, Tournier, Artaud, Grimaud, Teſſier, Martin, 
Millerais, Dumas, Tournay, Valgallier, Marſon, Bompaire, Aſſier, 
du Thuillay, Petit, Lasnier, Menadier, Imbert, Memetau, Cha⸗ 
parade, Pelloutier, Baſtier, Begue, Malherbe, Barbin, Bronzeau, 
Moneſtier, Dortes, Bois, Audouin, Didier, Adelbert 2, Armantier, 
Fleuriau, Gardes, Pons, Vernet, Faure, Girard, Pourſaleze, Dan, 
Ferraton, Moyſi, Angereau, Garrigues. 

Straßburg in der Uckermark: Baudan 2, Eſtienne, Tavernier 2, 
Jacques, le Doux, Fouquet 5, du Pays, Chaillet, le Jeune, Laurent, 
le Clere 2, Renard, Guiard, Seguedin 2, Cahoy 2, Lainé, de Lambre, 
de Senne Lainé, Olivier, Dourdi, Suply, Chaume, Tavernier 2, 
Roger, du Fresne, Perin 2, Soue le jeune, Goubar, de Laſtre 2, 
la Roche, Piquot, Blanbois, Bertrand, Touſſaint 2, Fasquet 2, 
Billot, Yoyal, de la Noir, d'Artois, le vair. 

Prenzlau: Eonjtante, de Bonafous, le Sage, Bonelle, de Vins, Seique, 
du Bareil, la Chapelle, de Leuze, Hhpolite, de Lally, Pages, Duizy, 
Galas, Ya Jus, Franqueville, Zevier, Chatin, Monin, le Brun, 
Pionne 2, Blanbois, Eocu, Piozet, Hayard, Chartier, Bafange 2, 
Beau, du Toit, le Grain 2, Martin, Chalie, le Turc, Greffeville, 
Morin, Sechehahe, Garlin, Yaramede, Dejurienne, Delual, Baſtré, 
de Yambre 2, des Pierres, Blanbois, Thibaut 2, Stouner, Iollin, 
Gottin, Bodin, Fleureton 2, du Puy, Heſſe, Yaunay, Bleuzet, 
Bifeur, Violet, Hanrion, Bouillon, Brocard, d'Elval, Barre 2, la 
Douais, Cuny 2, Couvrepuy, Tourbier, Briguet, Ouichenon, Marfal, 
du Vidal, Himberbez, de Las, Bonenfant, be Beloc, des Yizy, Cherignt, 
Dalangon, la Dain, Yambert, Gery, Soulie, de Mirmand, Baudan, 
Salviou, Anal, le Clere, Baftre, Bevier, Eozanne, la Walle, de 
Cadelham, Yaucourt, la Verſay, Regnier, Viville de XRaintonge, Pro⸗ 
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cureur 2, Aubert, Chazellier, Chaudin, Guyot, de Youbcau, Pom— 
ſignon, te Champeau, Gourtan, Mavpveur, Pontez, Gaspard. Rotb. 
Ronıette, Du Fonds, Soubard, Yilior, Sey, des Umbres, Gambié 
Cahoy, Moulin, Bouchon, Neuvealije, Bevier, Perin, Maitrevalet. 
Dourdy. 


Cleve: Ferrand, de la Roque, de la Borin, de Sage, du Coux, Benoiſt, 


Joſſerand, Maçon, Feuquieres, Morin, Querus, Yobe, Rou'ſignac. 
Alauvine, Charpentier. 


Emmeric: de Pechels, Henri, Pain et vin, Cholet, Soblet 2, Barlie, 


Houfjard, Bruevs, Renouard, Naliba, Brouver, Vilette, Bangangel. 
Baliot, Vivarez, Daupbine. 


Weſel: Braſi, Herault, Fontanez, Roux, Guvon, Coutelle, Douſſet. 


Matiſſe, Velat, Saltet, le Fevre, Molliere, Bermond 2, Bouchet 
Iſac, Routier, Cochin, Roſſignol, Blonchon, Bartel, Simon, Julien. 
Meſſine, Leſſar, Laget, Thevenau, Joſſerand, Chalmot 2, Darbiſſan. 
Dromard, Pouſſard, Guerin, Houilette, Barnauld, Kanten, Moriſſet. 
Bauda, Thier, Poete dit Chanron, Bamé, Chriſtofle, Renaudin, 
Riche, Paliſſe, Corbun la Coſte, Souchon, Bruiguier, Tratour. 
Paſſae, Poitou, de la Trenchée, Pouzet, Bosquet, Lornement, Ferat. 
Cornu, Rouzier, Temelac, Maſſane, Rouviere, la Colonelle de 
Syterne, Regnier, Autard de Bragard, Briquemault, Nettancourt. 
Hautcharmois, Chenu. ve Briſſon, Garigue, Dia, Lombrail, Marer. 
Feline, Fontanjeu, Martin, Barral, Montaſet, d'Eſtienne 2, de la 
Yızerne, Philippe 2, du Pont, du Cos, Cauſide, de Corbin, Didier. 
Halloy, de St. Fort, De Royfort, Bertin, de Chatillen, Morteiien, 
Froment, Marfour, Ztros, Aigues, Troſſel, Ouitaine, Simonin 
Sperlet, Ravallet, Mourgue, Vongueville, Pieux, Simon, de la 
Viere, la Font, Germain, Grodemets, Thietry, Andichon, de Trov. 
le François, Colas, Rauot, Chalmot, Vincent, Martin, Paſtre. 
Vodier, Tillier, Ruynac, la Combe, Balbi, du Plan, Baillard, 
Joſſerand, Bourdie, Mangin, Maurin, du Cos, Hebrard, Blanebois. 
Blanchon, Remi, Cazabonne, Jaquemar, Gipelon, Morlay, Boſſugue, 
Haulanier, Marujol, Riviere, Brian, Pouſſart, Seguin, Lorecheau. 
Randon, Anthoine, Perier, Vianis, Decman, Loubier, Guignart. 
Duranc. 


Duisburg: Flotier, Barnaud, Coutel, la Druyere, Dijon, Genoux. 


Prin. 


Hamm: de la Croix, la Fond, Aubergiſte, de Fleville, Farange, Maquin. 


Faugiere, Corbiere, Louys Trouillard, Gillet. 


Soeſt: — 
Königsberg: de Thevenau, des Glairaux, Lafargue, Spinet, Signoret, 


Werneſobre, Boullay, Taunay, Renaud, Lejeune, Jouhanneau, la 
Carriere, Courtan, Rupey, Vinatier, Teiſſier, Bitaube, Poitblanc, 
Pelatte, De Ramereu, Morel, Cogus, Pallot, Serres, Sarry 2. 
Berard, Goubaut, Sirvent, le Juge, Mazarguil, Munier, Picheuvés. 
Rouſſon, Gombaut, Hazard, Maſſone, Sadier, de Cabanes, Espanhin. 
Bertrand, Pellet, Blanquard, Perſode, Rolin, Bieloy, Fraſſinet, du 
May, Gauſſeu, Piſſard, Bellangé, Roquette, Bezard, Brouzet. 
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Crispin, Chardin, Wernejobre, la Serre, la Cojte, Bovel, Neuville, 
Fleſchel, le Feve, Maillard, Eoulon, Peliffon, du Sarra, Daver, 
Terrier, Keller, Riel, Dolet, Friderici, vom Löllen, du Fevre, Martin, 
Dainie, Sarri, de Ruade, Arlaud, Bourget, Dieulefez, de Hevieres, 
Herman, Qyintin, Soumain, Damet, Barbut, Voſſand, Cahet, Rolet, 
le Coq, Boullay, Dame, Memin, Iaelle, la Motte, Conftantin 2, 
Vayelle, la Bergue, Baroque, Huettaut, Hoguet, Cougnard, du Pre, 
Charpentier, Conſtant, Allard, Coulom, Roland, Maſſon, Peloux, 
du Maffre, Foulon de Rouffi, Jourdan, Martinon, Sober, Maffon. 


Nr. IV. 
(Vgl. Seite 80.) 


lleber die Jortentwidelung resp. Abnahme 
der franzöfiihen Colonie in der Mark!) bis zur Aufhebung 
des Wahlbürgerrecdhts der neuen 
Koloniften 1801. 








u 
































— — — — 
Im | Kurmart, ‚Nittel: | Brieg- | Uder- Altma | Reu- 
. 199 
Sabre 1? Rearfin. | ‚rev te. Samma! mark. nitz. | mart. | art. 
ziar | | ıl 
| | | 1734: 331 | 
1750 Ios02 | 130 8722 [1734: 1300| 1754: 7 | 1135 1756331 59 
1760 ‚6051 2037 , 8085, — — —! — 
1770 1906 | 7500 | 666 0 | 1162 | 272 | — 
1780 | 1039 17175: — | — — — — 
1790 "4713 1792 6505 5238 5 | 1075 | 187 1789: 83 
1800 3928 1505 5693 4443 - 1057 | 193 Ä — 
189 — 


1801 : 4655, 1802 6470 5097| — 995 
| | \ | 


| 
r 


i) Minifteriat- Archiv - Acten; Bratring: Befchreib. der Kurmark Brandenburg. 
3.8. 1804 — 9. 








Ar. V. 
(Bol. S. 144.) 


Die Shweizercolonie in Oftpreußen 
anno 1716. 





— muſſen 
| | Haben | | Haben | 
ae] ur in ai it. 
































Im Amt | N e⸗ 
lien. | Hufen. | Gtablirung | ( —* eo) zahlt | 
! Thaler Thaler Thaler | Thaler 
) | 
Infterburg N 1 | 9,382 2539 | 143 2,395 
Ballen . 2.0.1198 : 247 | 23,238 3,726 | — 3,736 
Rathenau 71 19 8,995 166 — 766 
Georgenbug . .ı 14 14 | 1,529 252 | —ı 232 
Summs , 356 , 456 | 43,145 | 1.284 | 143 |7,140 
Dagegen reichte Dohna folgende Tabelle !) ein: 
5 | Einnahme b | Baar 
ami⸗ auf | an Ausgabe. | vor- 
m Amt 17 | nöthig 
3 lien. | Hufen. Geld. — handen 
Thaler Thaler Thaler Thaler 
Inferburg . . .., 1,120 1,450 93,422 | 90526 2,596 18,311 
Ragnit | 455 | 686 | 38,853 35.882 2,971 ' 6,519 
Tilfit_. 168 | 1511 __10,069 9,752, 317 1,614 
Summa | 1,143 2,288 | 142,345 : 136,460 | 5,885 | 26,445 


Die Spectalitäten des Dohna’ichen Berichtes über die meift 1712 
angejeßten Schweizer ergiebt Folgendes: 
Katbenauifhes Schulzenamt: Wirthe. 


Bubwetihen . . 22.04 
Dradupöhnen . . . . 14, 


ı), Minifterial: Archiv -Acten. Zu bemerten ift, daß mehrere diefer Namen im 
Laufe der Zeit gänzlich umgefaltet oder verändert und heute faum mehr aufufinben 
find; wir haben bier die alte Schreibform beibehalten. 


Beheim⸗-Schwarzbach, Selinif, tionen. 33 








514 Siebentes Buch. Statiſtiſcher Theil. 


Wirthe. 
Däten 2. 2 2 . 21, 
Groß Suſchienen. . ....28 


Sanfuttfampen. . 20.20.50, 
Katbenaun 2. 22 02020...83, 
Rableun . 2 2 ... 39, 


Schwirgallen . 2. 0.20.20.45, 
Spangen. . . . 80, 
Oſtroblieeen. .. . 514, 
Puffern.. 58, 


Stehlkehmen .. . . . 60, 
Lublaucken.. . . 66, 
Worupöͤhnen.. 72 
72 Wirthe mit 84 Hufeu. 


2; Georgeſches Schulzenamt: Wirthe. 


Pieragienen 2.2.2... 14 
Kambsviden . . ......16, 
Siegmutten 2 20020. 18 


Siemoniſchken. .. . . 23, 
Packelnehmen... . . 29, 
Benbluhnen . 2 . . . 37, 
Wingeninkenn... 411, 
Autiden 2 2 22020. 54, 
Groß Yannbleeden . . . . 56, 
Yirichotten . 2 2 .61, 
Jubilten 2020202020567, 


Judovoebnen . 2.0.20... T, 
Unmoeheen . . 2.2.2.7, 
Schlavaden . 20... 75, 
Morbuden . 20202020. 7, 
77 Wirthe mit 109 Hufen. 
3) Balzeriiches Amt: Wirthe. 
Normchatten.. ..75, 


Klein Berſchkuren . . 22, 
Berdiden 220202020. 27, 
silfeichfen . 2. 2020202088, 
Groß Baydſchen. . . 41, 


Naujeninkenn... . . 47, 
Reftontehbmen . . . . . 59, 
Yrufichillen 22 020202.0, 
Warichlegen 2 2222.80, 
Groß Berichfuren . . . 857, 
Jodupken. 89, 
Thuren.... . Uſ, 


Schamaptſchen. .. . . 95, 
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Wirtbe 
Kaylen. . 97, 
Drutiichlen . 99, 
Schurkupfen . 102, 
Budſedſchen 118, 
Schillupſchen. 121, 
Lamapinnen . . 123, 
Zaudegallen . 126, 
Xuyen . . 131, 
Warneblen 134, 
Wilpiichen 140, 
Diebellen . . . 146, 
PBarpnifchlen . 151, 
Pieskdehlen 158, 
Schwigßeln 164, 
Kubilen . . 2.2.2 1687, 
Mattkutfehnen . . . . 169, 
Braflaugfen . . 172, 
Podelken 173, 
Weiniden . 176, 
Sodahfen . 177, 
177 Wirthe mit 229 Hufen, 
4) Amt Georgenburg: Wirthe. 
Reynifhen . 11, 
Striegehnen . 14, 


„ Mithin eine Anzahl von 340 Wirtben auf 436 Hufen. Die Fa- 
milte zu 5 Berfonen gerechnet, ergiebt eine Summe von ca. 1700, over, 
wie Dohna jpecieller angiebt, von 1743 Seelen. 


Ar. VI. 
(Bl. Seite 142.) 


Die Schweizercolonie in der Kurmark zur Zeit Friedrichs I. :) 


1) Im Amte Rupp 


in: 
Stortebed, 
Schulzendorf, 
Lüdersdorf, 
Linau, 
Konigsſtädt. 


1) Miniſterial⸗Archiv⸗Aecten. 
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2) Im Amte Lebnin: 
Kaltenhauſen, 
Neu-Toplitz, 
Damsdorf, 
Tornau, 
Michelsrort. 


3) Im Amte Yindau: 
split, 
Glambeck, 
Kloſterheide, 
Gühlen, 
Herzberg. 


Ferner nachweisbar in den Städten: Berlin, Lindau, Neuftadt- 
Eberswalde. 


Nr. VII. 
(Vgl. Seite 14.) 


Beſtaudtheile der Schweizercolonie in Oſtpreußen im Jahre 1718. 


248 Schweizerfamilien, 
31 Naſſauerfamilien, 
Hl Pfälzer- und Franzoſenfamilien, 
6 Familien ans der Ryſſel'ſchen Caſtellanei, 
2 Anbaltinerfamtlien 
) Tberländerfannlieit, 
3 deutſche Familien, 
360 Familien. 


Nr. VIII. 
(Bgl. Seite 145.) 


110 nene Schweizercoloniſten werden in Oſtpreußen folgendermaßen 
untergebracht (anno 1718). 


In: Matzukehmen, 
„Praßlangken, 
„Neſtonkehmen, 
„Schwirrgillen, 
„Noruchatſchen, 
„Willkoſchen, 
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In: Groß Baudſchen, 
„Peroniſchken, 
„Schwirgallen 
„Groß Schurſchilnen, 
„Schlapacken. 


— - -- — — 


Ar. X. 
(Bol. Seite 169.) 


Nachweis der von Mennoniten bewohnten Ortichaften 
zur Zeit Sriedrih Wilhelms I. in Öftpreußen. 
Städte: Königsberg, ‘ 
Tilſit, 
Memel, 
Labiau, 
Amt Linkuhnen: Grigulienen, 
Britangen, 
Bagdohnen, 
Gedewilleiten, 
Kalven, 
Barſchienen. 
Amt Kukerneſe: Stegen, 
Ginniſchken. 
Amt Winge: Pilwarren. 
Amt Löbgallen: Im grünen Walde, 
In der Milchbude zu Schilleninken. 


Nr. X. 
(Bol. Seite 158.) 


Die unter Friedrich Wilhelm I. nen angelegten Vorwerke 
in der Kurmark. 


Im Amt Badingen: 1, Ofterne; Amt Beeskow: 2, Neubauß; 
Amt Frauendorf: 3, Göhritz; Amt Friedrihsaue: 4, Friedrichs⸗ 
aue; Amt Oramzow: 5, Wendemarf; Amt Königshorft: 6, Königs- 
—* 7, Kienberg, 8, Hertefeld, 9, Nordhof, 10, Lobeofſund, 11, Teutſch⸗ 

of, 12, Kuhhorſt; Amt Liebenwalde: 13, Zerpenſchlenſe, 14, Grum⸗ 

menfien, 15, Mellin; Amt Yindomw: 16, Sühlen; Amt Neuendorf: 
17, Salchow, 18, Born, Amt Neujtadt a. D.: 19, die Meierei auf 
dem Rübehorſt, 20, die Meierei auf deut open Sarz; Amt Ruppin: 
21, Frankendorf; Amt Wollup: 22, Wilhelmsaue; Amt Zechlin: 
23, Luhm, 24, Repente, 25, Klein Zerlang, 26. Merin, 27, Solicante; 
Amt Zehdenid: 28, Vogeljang, 29. Neuhof, 30, Berglud, 31, Grune⸗ 
wald, 32, Großväter, 33, Beberſee, 34, Blantenpfuhl, 35, Curtſchlag. 





Nr. Xl. 
(Bgl. Seite 165.) 


Die im Yufterburg’shen und Ragnit'ſchen Diſtriet anno 1724 und 25 
angefiedelten Coloniiten ?). 





Bi8 ultimo December 1724.| Anno 1725. 































j Totalſumme 
Tem nr Auf ganz wüften d 
Namen AAufganzwüſten Auf ben und neuen er 
und neuen ausgemerzten we - 9= 
der Höfen. f Wirthshöfen. Höfen. 2.1 ( 21 und 2.) 
Aenter. Pu 25 Vo angefetzten . Hufen. 
S5| Hufen. 55. Hufen. |5 3 Hufen. | damilien. 
2* — Po 
li. 
a) | oo. | 
Initerburg. Ä | | 
Diſtrict. | | | 
Bradupöhnen.| 47 91 22 33 7 8 76 133 
Bredauen . 99 111 | 5 11 11) 17 117 ı 31 
Budmetihen .| 42 s2 |! m 16 117129 69 127 
Gaubifchteh- Bu | 
men . . 1 — — 5 5 2 3 7 8 
Georgenburg | —ı — 12 13 — _ 12 13 
Göritten . 1 88 154 18 | 18 — — 106 173 
Gudwallen 1 25 39 1 — — — — 28 39 
Holzflößamt .[ 27 46 30 34 17. 19 7 100 
Zurgaitfhen .| 16 3 1 — — — — 16 25 
Kattenau . .|102 189 ı 2 17 16° 22 130 229 
Kiauten . |135 213 8 11 | 38 44 181 275 
Königsfelde | 701 128 | 12 14 > 6 97 149 
Mattiſchkeh— 
men... | 2, 2 I ss | - — 18 20 
Mayguniſchken/ 50 70 17 23 — — 67. 93 
Moulinen.. I 6 11 0014 17 3! 4 23 33 
Bliden. . I 6 11 12 12 — — 18 23 
Salau — — 18 15 — 18183 
Stamatſchen./ — — 25 — 3 :ı.% 
Ezirgupönen | — — 14 — 14 13 
Waltaudadel | 96 160 | 22 7 123 i 200 
Weedern . 1 49: 78 | 12 — 61 106 
Summa: 1863 14769. 256 365 9. [121 169 9. 1270 2011 9. 
8 M. 7M. 20 M. IHM. 
205 NR. 129 R. 58 R. 92 R. 


) Aus einem Dianufeript im Geh. Miniſterial-Archiv. Die Morgen und Ru— 
then find nur in der Endſumme angefübrt. 
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— — — . Totalſumme 
Namen AMuf ganz wuſten Auf ben am Ren ber 
R und nenen ! auegem nd neuen Ä 
er Höfen. — en Söfen. 18.1724und25 
u em ter. ——'___ angefehten Hufen. 





BE Hufen. | Familien. 
”- — 














b) 
Bu | 
hof 2 3 | 8 27 2 1 32 32 
Diva ehmen . 393 73 24 45 29: 55 92 147 
Setlulen. | 13 20 "19 36 — — 32 46 
Srumblow- 
fiten . | 11 17 30 44 7110 48 71 
Lößgallen . | 6 3 | 27 26 3 3 36 33 
Söreitiouten . — — — — — — — — 
Uſchpiaunen 15: 25 | 322 43 8 1 55 80 
Summa ã 861 143 85 160 213 F 49 828. "295 440 9. 
2 21 * 21 M. 12 M. 
KR 198. 21448. 
Summa a: |863 1478 s Hase 365 & 121169 9. 1270 2011 $. 
mM | | 20 M. 16 M. 
205R. 20x. 88R. 92 R. 





Summa Summarum: 6433 große Perſonen, 
3100 kleine e 


9539 perſonen überhaupt. 


a) Im Inſter bur g' ſchen ha⸗ 
ben die Altbauern bei der 
neuen Etablirung an wüſtem 
Land mehr angenommen . 2085 dufen 13 Morgen — Ruthen, 
b) im Ragnit'ſchen desgl.. 419 3 „ 149 
Summa 3001 Bufen 26 Morgen 149 Futben. 
c) Noch find wüfte und unbe 
ftellbare Hufen vorhanden: 
a) im Injterburgjgen 527 vufen 20 Morgen 124", suchen, 
A) im Ragnit’fhen. . . 117 21 „ 33 
Summa 645 Bufen 11 Morgen 157°/, Rutben. 





Nr. X. 
(Bal. Seite 208. 


Tabelle der Salzburger Colonien. 


1. Königsbergiſches Departement. 
A. In den Städten‘): 


Königsberg . 
Angerburg 
Altenburg 
Bartenjtein . 
Barten . . 
Bifchofswerder . 
Dorn . 
Fiſchhauſen. 
Freiſtadt 
Friedland 
Gerdauen 
Heiligenbeil 
Holland 
Labiau 
Landsberg 
vipſtadte. 
Lyck .. 
Marienwerder 
Mohrungen. 
Mühlhauſen 
Nordenburg 
Oſterode 
Pillau 
Preußiſch Eylau 
Raſtenburg. 
Rieſenburg. 
Saalfeld . 
Schippenbeil 
Tapiau 
Wehlau 


Wehlauiſches Kämmerei— 


gut Auken .. 
Wehlau auf d. Neuſaß i im 

neuen Stadtwalde . 
Ziethen 


Perjonen ?): 


715, 
2, 
20, 


- - — 


- 


— 
— m 0 


. 


N 


ng — 
— Kork, „u, „Kor man‘ 


— 


9, 
1 0, 
1208. 


Latus 1205. 


1) Atbhaberifh geordnet nad einer Zufammenftellung vom 31. Auguft 1734 
.). 


(Göding ll. ©. 


» Wihihihcihh die meiſten in Neuſorge 202, 
101, äußere Vorſtadt und Haberberg 74 x. 


in Steindamm 126, Yaftabie 
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B. In den Aemtern: Perfonen. Transport 1205. 
Silhhaufen . . . . . 33, 
Raltbof . . . . 11, 
Laufiihln . . . . . 14, 
Melauden . . . . .. 255, 
Marienwerder . . . . 51, 
Najtenburg . . . 199, 


zu je 1: Brandenburg, 

Carben, Kobbelbude, Kra- 

gau, vr Markt, Uder⸗ 

wangen. . 6, 

zu je 3: Labiau und 
ldau 


6, 
zu je 4: Caporn, Gzichen, 
Friedrichsberg, Grũnhof— 
Lochſtedt . . 20, 
595. 
2. In Lithauen. 
A. Inden Städten: Perfonen. 
Memel . . 2. .2......188, 
Zlitt 2. 22022. 0 141, 
Infterburg . . » . . 1380, 
Sumbimen . . . . . 237, 
Soltap . . . 2... 17, 
Stallupöhnen . -. . . 12, 
Rasnıit . 2 2 22. 19, 
Dartefmen . . » .. 18 
Billlallen . . 2... 16, 
Schirwindt . 
1059. 


B. Inden Aemtern. 
a) Im Infterburg’fchen Diftriet: Perſonen. 


Althof Infterburg.. . . 91, 
Bralupnen . . . . 8312, 
Bredaun . 2 2 020...885, 
Buylin. . 2... 76, 
Budupönen. . . . 175, 
DBupdweitihden . - . . 380, 
Danzkehmen . . . . 19, 
Dinglaufen . . ....112, 
Saudiihtehmen . . . 176, 
Georgenburg . . . . 425, 
Böritten. . > 2 238, 
Sudmwallen . -. . ... 211, 


Latus 5603. 
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Holzflögamt 
Jurgaitſchen 
Kattenau 
Kiauten. 
Königsfelden. 
Kuſſen 
Lappönen .. 
Mattiſchkehmen 
Mayguniſchken. 
Moulienen . 
Blicken 

Salau 
Stanaitſchen 
Szirgupönen 
Trakehnen 
Tollmingkehmen 
Waldaukadel 
Weedern 


b) Im Ragniter Diſtrict: 


Althof Rayıit . 
Dorſchkehmen 
Sersfullen . 
Srumbfomwfeiten 
Kaſſigkehmen 
Leßgewangminnen. 
Löbegallen 
Schreitlaugcken 
Sommera . 
Uſchpiaunen 


c) Im Tilſiter Diſtrict: 


Ballgarden. 
Baubeln. 
Winge 


d) Im Memeler Diſtriet: 


Althof Memel . 
Klemmenhof 
Heydekrug 
Profils . 


Statiftiicher Theil. 


Perſonen. 





Transport 5603. 


Latus 11,935. 
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Transport 11,935. 
3. Auf adeligen Gütern. 


Amt Brandenburg: Capuftigal " . 18 Perjonen, 
» Berdauen: DBeynubnen . 30 „ 


«  Ronteden. . 2 „ 

„ Rabiau: Legitten 1 „ 
„Tapiau: Pranitten. 2 „ 
Pogirmen . . 1 „ 


54 Berjonen, 
Summa 11,989 Berfonen. 


— — — —— — 


Ar. XIII. 
(Vgl. Seite 221.) 


Unamen 
der 
Salzburger Emigrantenfamilien in Preußen ı) 
(gleich nach ihrer Einwanberung.. 
Aßner, Autberger, Ahlhofer, Arlhofer, Aurin, Arnſpieler, Afchner, 
Aſtecker, Arxdorfer, Aftegger, Aſtner, Andreas (ein ſtummer Menſch), 
Anloſer, Auer, Abergin, Aberger, Adelberger, Auer, Auring, Ar- 


um 





') Alphabetiſch zufammengeftellt nah den Verzeihnifien von ©. ©. Gdding: 
Bolllommene Emigrationsgefhichte 1734. II. ©. 657—555. Göding bat bie Na⸗ 
men ber Emigranten jedes einzelnen Transportes angegeben, was für uns jetzt 
werthlos if. Die Namen wiederholen fi fehr oft, die verbreitetfien find 

eiperrt gebrudt. Oft bat bie ſüddeutſche Ausſprache ber Emigranten zu Mißver⸗ 
Rändniffen bei den Verzeichniſſen Beranlafiung gegeben, fo dan biefelben Namen 
nicht felten ganz verfdieden gelörieben werben, 3. 8. Bramberger, Brandenberger, 
Dramberger ; Brimminger, Brimmlinger, Brümmlinger; Heier, Hoyer; Maibofer, 

eierhofer; Mobrigler, Modeggder; Diodereuther, Madreuter; Wichmer, Wiener, 
Wiebma 2. ꝛc. Eigenthümlichteiten in den Namen find bie vielen Zufammen- 
feßungen, wie mit Ober-, Nieder», Klein-, Bor-, ober die Endiylben, wie 
pübler, »bübler, «pichler, »egger, »eder, »eggder, -hufer, ⸗huber, -böfer. -reuter, 
sreiter, -mofer, -lecher, =Iechner, »gruber 2c. ꝛc. Da außerorbentlih viel 
Frauen, oft ganz felbftändig, ohne Männer, einwanderten, fo tragen mande Na- 
men die weiblihe Endung auf in, wie Höltzin (Holy), Rähtin (Habt), Lampers⸗ 
badyerin zc., auch auf -inne, 3. B. Serinne 2c.; wir baben gewöhnlid bie männliche 
Endung wiebergegeben, nur zuweilen ift ber Deutlichleit wegen ſolchem Namen das 
Zeihen (w. NR), d i. weibliger Name, zugefügt oder die weibliche Enbung bei- 
behalten. Mandmal überrafht ein Doppelname, wie Kreilel fonft Krell, Wollf- 
ner fonft Palliner u. A. Diele Berfonen find ohne Namen in den Verzeichniſſen 
aufgeführt, ale: ein Knecht, 3 ermachiene, 2 kleine Kinder, manchmal nur mit bem 
Bornamen: Andreas, ein ſtummer Menjch; zuweilen bezeichnet ber beigefette 
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berger, Altenberger, Audarin, Abjtorfer, Adel, Angermann, Ans 
lajter, Aſchauer, Anningbofer, Aigner, Arlberger, Aeſtner, Abſteg— 
ger, Anger, Amoffer, Amofer, Archlinger, Anbetgerin, Altenhauſern, 
Aborn, Anger, Andecker, Augbofer ſonſt Anningbofer, Ammter, An— 
derer, Augſtraſſer, Anlajjer, Angermanı, Aujpieler, Anſelsbacher, 
Abjtorffer, Arendipiegel, Arnſpühler, Ablberger, Abweg, Andeckſer, 
Apriß, Altfartb, Auchhofer, Auferter od. Anderer, Aigner, Angerers, 
Afhegger, Affner, Avensberger, Avenspeuer, Auftegger, Alteder, Ange— 
rinne (w. N.), Aftenber, Andetit. 


Bramberger, Brandtner, Buchler, Branvenberger, Berger, Bergener, 


Brana, Bacher, Brandſtedter, Burgel, Behang (in), Buchbeder, 
Brunner, Braun, Borgſchober, Brüdel, Bierpanner, Burgſchwei— 
ger, Branvener, Beyjteiner, Bierbacer, Baum, Beger, Bauerlein, 
Bergin, Behamb, Ballführ, Bogenfperger, Brehauer, Brinninger, 
Brauner, Beyerla, Barfııer, Bergner, Brunnlinger, Berner, Brüng- 
linger, Ballfner, Buchner, Brandtner, Bergerin, Bügler, Braunemer, 
Bergichweiger, Benedict, Beyſteiner, Buchjteiner, Boger, Brannobr, 
Birnreuner, Braunert, Boneder, Berben, Breitfuß, Berbe, Bröch, 
Bienenbacer, Breitenfuß, Bergleiter, Brandel, Berwein, Buhler, 
Bergleiter, Baumgärtner, Bacher, Begſtahler, Bitzelberzer, Berarr, 
Bleyer, Burin, Begierlein, Behm, Bockhorner, Brannamer, Bau— 
mann, Bachner, Beyer, Berner, Bachmann, Birnbaum, Brand 
egcker, Vottersperger, Brandeder, Bromeyer, Burgfchweiger, Bra— 
manner, Bernberger, Birnbaunter, Burgler, Bremlin, Beterfteiner, 
Burgichiwaiger, WBuchfteiner, Burgſteiner, Bothner, Breitmoſer, 
Büchner, Buckhorner, Bergner, Birnbacher, Blaßhofer, Borchſtei⸗ 
ner, Brücker, Biehlauer, Bohringer, Bachler, Bremlinger, Bauer, 
Bründlinger, Bergner, Bleichhofer, Braunet, Brudner, Brauneder, 
Bilſin, Bengler, Brannauer, Burgöhl, Bachmann, Brandercher, 
Braun, Burgbaumer, Baſien, Burglächner, Bemker, Baumauer, 
Blanckner, Braunegger, Büchler, Bründlinger, Braunheimer, Bir 
bacher, Brammel, Benckl, Behmer, Blen, Bendecker, Beller, 
Bremſtahler, Brehmſtaller, Brumoſer, Brandebner, Bichler, Beßler. 
Burgner, Berlack, Brannauer, Bader, Butterſahmer, Brückler, 
Bieler, Brettmoſer, Brammecker ſonſt Pramberger, Buchſteiner, 
Blackner, Biller, Bachler, Buckhon, Brücklinger, Benckler, Büchner, 
Blockner, Bleichner, Bulle, Brensthaler, Bartel, Bache, Butte— 
ſamber, Biſcher, Brunnlinger, Birkhölzer, Bambörger, Buchjteiner, 
Behn, Brugger, Blattner, Beicher, Bieger, Branddecker, Bach— 
ringer, Barchel. 


Name wohl nur den Stand, wie Schwägerin (nämlich von dem zuletztgenannten 
Salzburger. Einige Namen find höchſt ſonderbar, wie „Hölliſche Gebrũdere“ x. 
Im Ganzen läßt ſich das ſüddeutſche Gepräge an den Namen nicht verkennen, die 
häufigſtee Endung iſt übrigens die auf =er, wie Reuter, Rendelbacher, Hunde 
dorfer, Zacher ꝛc. ꝛc. — Bei einigen Perfonen find wohl auch mehrere Rama 
angeführte ohme daß man weiß, welcher der entſcheidende ift, 3. B. Maria Ari 
nerin Frommers, zuletzt Tillers Weib. 
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Sapeller, Creugzahler, Greusfeiler, Clauſen, Creugberger, 
Claußner, Ereugbalter, Grerer, Creberer, Connwald, Creuz⸗ 
—38 Crahmer, Colphin (w. N.), Crohnebeſcher, Clammer, Creuz⸗ 
taller. 

Drünckel, Doller, Dörfer, Dimeſer, Dechel, Durchholtzer, Dille— 
rin, Dieler, Dechel, Donner, Drucker, Dofra, Dachſer, Dürneckerin, 
Dörfer, Dittmarin, Dreiler, Dürnberger, Dratting, Dittmeier, 
Dünngruber, Dittmann, Durchenſtern, Düngruber, Daxer, Dop⸗ 
lensti, Deubler, Dammer, Drückel, Draunlechner, Daumlinger, 
Dunnegcker, Dollinger, Doggenecker, Dratner, Diller, Decher, Dag⸗ 
gener, Därſch ſonſt Tärſch, Dobler, Dringcker, Dittmer, Dechel, 
Diller, Dieler, Dechell, Durchenſtern, Deubler, Dick, Deublin 
(w. N.), Doner, Dechenthofer, Durckler, Dammehr. 


Edner, Eigner, Ebmer, Eilensberger, Eſtecker, Elbner, Eiſenhofer, 
Ehrler, Encker, Einöderin, Ecker (in), Eichner, Empacher, Ein⸗ 
pacher, Emer, Eutlinger, Elmenthaler, Eulenſperger, Ellmen⸗ 
thaler, Eiker, Ebenthaler, Eder, Eder, Erzbacher, Elendter, Ertz⸗ 
ſtaller, Eiſenhofer, Ebner, Eßdecker, Einlauer (in), Embacher, 
Entfelder, Eller, Eſchenberger, Elmanthaler, Eichner, Eßner, Eiſen⸗ 
hofer, Eldner, Ebtmeyerin, Egger, Embacher, Eckert, Endigger, Ein⸗ 
bacher, Elbmner, Ebbner, Eßbacher, Elmonthaler, Erdtlin, Eißner, 
Engelmeier, Ehrenreich, Ehrentrecht, Eißberger, Eigner, Entenbacher, 
Egger, Einer, Elmannsthaler, Empelmeier, Ehrenreicher, Elmer, 
Eilersberger, Ellersberger, Ellmauer, Ehemann, Emer, Egger, Ep⸗ 
pert, Eigener, Eulenberger, Eßdencker, Elmanthaler, Ellmonthaler, 
Eyma, Eiler, Eisner, Eisberger, Ederſin (w. N.), Enesparger, Entel, 
Erhardt, Etzmuß. 

Feuerſenger, Former, Frieſinger, Förſter, Füller, Fritzſehler, Far⸗ 
bener, Forſter, Fallhauſer, Fleiß, Flichtelhöfer, Felſer, Fuchs, 
Flatſchberger, Fiſcher, Freiberger, Fährin, Farmauer, Förſtel, 
Forſtreuter, Fiſchel, Fellnecherin, Fiſcher, Funge, Franck, Fe⸗ 
mert, Freiberger, Freudenreichin, Frommer, Fäßlin, Fritzeller, 
Felßer, Faßinger, Faſting, Forml, Formbel, Fiſchbacher, Fall⸗ 
ſteiner, Forſtner, Fritzel, Felleiner, Fritzenwalder, Fletſchberger, 
Fichthofer, Flichtelhof, Feichtenberger, Farber, Fellechner, Fritzſchel, 
Fiſchbacher, Feſſel, Felßer, Friſt, Feidner, Feimwort, Fallſteiner, 
Feller, Feuerſteiner, Färber, Filler, Fritzſcher, Fentz, Feſtel, (Rup⸗) 
Fäſching, Flächsberger, Fellecher, Fellechner, Fiſchel, Fritzenwaldner, 
Fritzenwallner, Fleiſſer, Feinwarſt, Faiſt, Feiſt, Fertner, Fermer, 
Franck, Fincken, Fleſchberger, Freudlinger, Findlinger, Formauer, 
Feuſinger, Frentzel, Finger, Flichtelhöfel, Forſtammer, Feiler, Fi⸗ 
ſchell, Fiſchberger, Fincke, Fahleyſer, Fritzenwollner, Fongeggerer, 
Finnwarth, Fawalder, Filler, Freywerger, Ferſtele, Fernſteiner, 
Frantzle, Folle, Fritzſchweiger. 
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Glaſſchaffer, Glaner, Grentzſaller, Getſchner, Glatzhofer, Gerhard, We: 
ſchwandtner, Geyer, Grumpenholtz (in), Glützh, Gaudel, Goß— 
ner, Grumpolt, Gefülle, Groll, Gantzhuber, Grafenberger, Gum 
polt, Gotſchner, Gruber, Graffenberger, Ganshoker, Gellinger. 
Grobe, Greiffenberger, Gosna, Guggenpühler, Giebel. Glasnis. 
Gabe, Greifenberger, Gefäller, Glutzhofnerin, Gerhob, Glenzel. Ga— 
berolf, Goltzſchuer, Gitzbacher, Grubener, Grundtner, Geichenhauer. 
Geſchwander, Grünwald, Grundner, Glaſenitz, Gombold, Gräber. 
Gumpold, Gründler, Gerauer, Granecker, Gollauer, Grubner, Glar- 
ner, Gernhofer, Gottſcheer, Grill, Greſſenbacher, Gergaſſer, Ger— 
hab, Glentzhoferin, Glatzhofer, Güntzlin, Gundel, Gotſchnerin, EGe— 
bell, Gapp, Gröll, Gernhofer, Gerßbacher, Gründtner, Greu, 
Greulein, Gottſchalck, Gräfin, Glunder, Gaſtner, Gruntner, Glaner. 
Gaupe, Gapp, Gebhard, Gollner, Guckenbühler, Grimwald, Gei— 
ſinger, Gollinger, Gerſtreuter, Glaußberger, Grewer, Greiſſ, Ge— 
fällner, Glauner, Gundel, Gefäller, Greckenberger, Geſtadtner 
Gräfenberger, Grubenberger, Glantzer, Glatzhofer, Gröll, Gre 
venberger, Gaudel, Gefüller, Gabel, Gätzner, Gänſer, Getzſchner. 
Glauer, Glaßhofer, Gapp, Gubbert, Gleinniger, Geſtatter, Gröbel 
Getſchner, Guckenpichler, Götſchner, Gantzenhuber, Grappenberger. 
Grundtner, Gottfried, Gernhofer, Geyer, Gumpel, Geſchwaändtel. 
Geßlegger, Giebler, Gleichner, Göppe, Gefüller, Gundel, Gänsner. 
Gemmecher, Gälfner, Grobe, Geckenpichler, Guckenpühler, Gebr 
Glantzlinne, Gappenhut, Gruſſenbacher, Gröner, Genſer, Gefrerer. 
Geſchwentel, Geſchnieger. 

Huber, Hundsdörfer, Hundreiſſer, Hagen, Holler, Heldenſtein. 
Heibner, Hundriſſer, Hagenbacher. Hüttegcker Hubner, Hofler. 
Hölz l, Hoffmann, Hufen, Haagen, Hölliſche Gebrüdere, Höfer. 
Ho ffer, Hofer, Hofner, Hochleitner, Hammerſchmid, Heckel 
berger, Herreuter, Harreuter, Hunderberg, Hell, Hollegder, Höll, 
Händler, Hinterberger,_ Hertzog, Hellbacher, "Hundrofer, Halbbufer. 
Hinterthaner, Heller, Hundriſſer, Hochgaſſer, Haubenſcheerer, Holi- 
lecherin, Hölter, Hinterthaner, Haubenſchier, Hügel, Hegel, Has: 
linger, Hetz, Helmhüber, Hetzler, Hallunger, Hölgel, Hinterleitner. 
Hofleitner, Heinigcker, Hübner, Heidner, Hilgruber, Heßler, Hegen. 
ecker, Haage, Hagen, Hiller, Harbruder, Heimpühler, Hadreiner. 
Herl, Hüringer, Huck, Die, Hertel, Hutter, Herl, Hoyer, Hölle, Het 
wiener, Hillin, Hentſchlin, Heyer, Haſenauer, Hille Huck, Did. 
Hertel, Herze, Hirt, Havenhefer, Heniel, Hirſcher, Heidſchl, Heuiel. 
Hagg, Hermel, Hirſchleder, Hermelin, Hirſcher, Hugmeier, Har— 
reiter, Hofmann, Pochbietner, Hundreiſſer, Hinterpühler, Hagemann, 
Hagen, Hirichler, Poher, Hag, Hillgruber, Himbeervorfer Hirſcher. 
Hober, Hudigger, Harbruder, Hagenhofer, Hille, Hinterleuchter, 
Hiligruber, Hirſch, Heiermacher, Hopfgartner, Höniſch, Hutb. 
Hecke, Hufer, Heckel, Heiniſchen, Hohmann, Hettcbens, Hager, Dofen- 
scher, Hahuer, Haßler, Hirſchberger, Hitzenſer, Hinterlenter, Döle. 
Harreuter, Hulgruber, Halmhuber, Holger, Hohdecker, Haufenberger. 
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Haufmann, Häde, Hedlin, Binterberger, Hertze, Holijteiner, Holt» 
ner, —e— — Hohenegger, Henacher, ae Hundreiſſer, 
—e Hechel, Hefer, Hundsſalz, Hechner, Heinacher, Holl, 
ohenwoller, Hennegger oder Hechenegger, Haßlinger, Heigel, Hinter⸗ 
ofer, —Se dutetan interſchwandtner, Hinterſchwan, 
— chwandtner, Hinterthaner, Holzlechner, Hillgruber, Heggerin 
ſonſt Höherin, Hausſteiner, Heinacher, Heckel, Hackel, Hochmann, 
Hillgruber, Höllgruber, Hauchhafermann, Hollgruber, Hamoſer, 
Daher, Ber ng Heder, Hededer, Haßer, Holtzmann, Holk- 
lechner, Hütter, Hochreiter, Heigeneder, Hadelberger, Heinnüfch, 
Halbhuber, Helbenhufer, Heher, Hofinger, Dermet, San Heinzen- 
pübler, Hochbrüder, Holkinger, Hochgärtner, Hermel, Hayer, Hirich- 
forn, Höcher, Hollgruber, Hinterleiter, Hinteder, Hurtter, Halben- 
ſchuber, popfgärtner, amofer, Hillgruber, Hohenegger, Huttegder, 
Hed, Huberjotter, hr meier, Hitte, Be Hinterfteiner, Hechel- 
berger, Hänfel, Häufel, Hellenfteiner, Herl, Harffer, Henfel, Heujell, 
Hammerſchmidt, Heichenhaufer, Howe, Hoyer, Helvenfteiner, Her: 
mer, Hehnegder, Haimfel, Hüttiger, Heynig oder Heynacher, Hunds⸗ 
jelger, Hackenreiner, Höllgruber, Hagenhöfer, Hinterdorfer, Hopfr 
gärtner, Höthel wird gejchrieben Höhde, Hädel, Höde, Hechmann, 
Hüllgruber, Hillgruber, Huberober, Haffeler, Holglechner, Helm: 
buber, Heinacher, Dintleitwein, Se oem Huber, Hitel, Hutteder, 
Holleiter, Heifel, Hopfgärtner, Hole, Henvelbacher, Higel, Hauber, 
Hacklin (m. N), Hader, Henerih, Hornhade. 


Itzmoſer, Immlauer, Imblauer, Iegbacher, Imbeer, Imer, Junger, 
Itbacher, Ibmer, Jeckert, Jäger, Yäder, Jodokus oder Eichinger 
(früher Mönch geweſen), Juckenpieler, Jünger, Iſinick, Johlſteiner, 
Jeglinger, Immerlin, Juckenbühler, Ircka. 





Kalcher, Knebl, Kegler, Kallegker, Kendler, Keller, Kellner, Kelcher, 
Krafft, Kohlſtanb Keßler, Kleiner (in), Krautbrett, Kiehnleitner, 
Kalckhofer, Kollegiker, Krafft, Klaubner, Kolb, Kirſchbauer, Klammer, 
Kleinbühler, Kolla, Klundel, Klungle, Keil, Kelſchner, Küchenbühler, 
Kutzer, Kreenbaldner, Kirſchbrauer, Kallegcker, Krafft, Kedelbacher, 
Krumpholtzer, Kirchbacher, Krafftin, Kluger, Kräher (in), Kühlhöfer, 
Krottenbacher, Kell, Klauſer, Kraußner, Krödel, Kleinbühler, Käſe— 
wurm, Kendler, Kolecker, Kornberger, Kollecher, Kanwald, Kollerin, 
Karnhofer, Kolhofer, Kappeler, Kopfleitner, Klaußner, Kindleiterin, 
Keckin, Kendelbacher, Klinger, Käſewurm, Keinler, Krabitter, 
Kamwald, Konnwald, Kobbacher, Kalchhoffer, Kahlhofer, Kohle 
hofer (in), Knabe, Kantzleiterin, Kirchgaſſer, Klammerin, Kienleiter, 
Keller, Knäbel Kindleiter, Kaiſer, Kienleiter, Kayler, Kollegcker, 
Klaußner, Klingter, Kapeller, Klomber (in), Keſſler, Klein« 
dienſtin, Kren, Kemmetter, Karthäuſer, Kirſchbaumin, Kolb, 
Keßlerin, Kelchhoferin, Kirchgaſſer, Krell, Kirchhofer, Kreulin, 
Koößler, Kendler, Kolcher, Krazler, Kray, Klinger, Köck, Kolbe, 
Kirchgaſſer, Kramer, Knabel, Knabell, Kendlbacher, Kohlſtäbin, 
Klimminger, Kleiner, Kuhleitner und Kuhleiter, Küchler, Krinkelhofer, 
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Kollrin (w. N.), Kraffer, Kalber, Kolber, Krehn, Kieſpeler, Kenvel- 
bacher, Kattſteller, Kohl, Klaußner, Kehrbaum, König, Krackel, Kat- 
ſtaller, Keilſtahler, Kornberger, Kohlleitner, Kleinelbmer, Küßling 
ſonſt Schießling, Kreckel, Kauffer, Kannwald, Klaube, Knappel, 
Kühnleitner, Klammer, Kaltenhauſer, Katzleitner, Kreiſel ſonſt ©relt, 
Kehlbacher, Külinger, Kehler, Krackel, Klinger, Käfer, Kleinpühler, 
Kattſtaller, Könnetern, Kerſchbacher, Kammetter, Klamper, Knoll, 
Kadtſtaller, Krembſer, Kalcker, Krauß, Krendtl, Körnberger, Knauf, 
Kabbacher, Klingler, Kerner, Krantner, Krechel, Kirchgaſſer, Knöbel, 
Kenetter, Khanitſch, Keckhan, Kopbacher, Kren, Kendter, Klinger, 
Klarner, Kennelbacher, Kindelbacher, Kornberger, Kubbold oder Con— 
wald, Kammwald, Krohmmvitter, Kienleiter, Kabbacher, Koller, Klüg— 
ler, Kerſt, Kerß, Kirchgaſſer, Kannert, Kolcher, Koye, Kähle, Krachel, 
Kublin, Klitzinger, Kremes, Kanſtleitner, Kühlſtaab, Klohmer, Killer, 
Katzhöfer, Kail, Kayl, Kräll, Kernhofer, Klaußner, Kirchbauer, Kohler. 
Kehnfer, Kohlicker, Kröhrer, Klingler, Kolb. 


Vochſteiter, Lammersbacher, Langegcker, Lachner, Lochner, Leut— 


reiter, Lamersbacher, Leithner, vaupichler, Laubühler, Lämmer— 
hofer, Lemmerhofer, Lechner, Lindener, Lothmuſſer, Langegger, 
Leitrenter, Liesbacher, Lautner, Lämmer, Leitner, Leidreuter, Lang— 
eckerin, Leiner, Lerch, Lehner, Lehna, Lochner (in), Luckner (in), Ley— 
wein, Yindner, Yinder, Leidrecker, Landbrücker, Leiber, Langbrandt— 
ner, Leiderecker, Langbrücker, Lampersbacher, Linthaler, Yan 
prücker, Laubühler, Leinepühler, Langbrandtner, Leidner, Langecker, 
Leopharn, Lanner, Langfelder, Lockner (in), Latzhofer, Yeiner, Leichtoller, 
Lockenwalder, Lehofer, Lackner, Lothermoſer, Lehner, Leckenwalder, 
Lampacher, Lutzer, Lercher, vüdringer, Lohpieler, Liediener, Ladener, 
Leibein, Lotermoſer, Lockner, Leitreiter, Lenkner, Leutnerin, Lam⸗ 
prantner, Lützner, Lecker, veibner, Lindreuter, Lambrücher, Lucken— 
walder, Lambrücker, Lemmerhofer, Lamprügger, Linkemvalder, Le— 
pacher, Yopacher, Lederer, Landherr, Lücker, Lepacher, Liſchtzer, Leiſſer, 
Lackner, Ladereuther, Lange, Lohreuter, Langreiter, Laupuhler, Loch— 
ner, Leippahr, Lentzina, Lampertbacher, Lewein, Leiber, Ledeggcker,. 
Lackenwellner, Lanckitſch, Laggerer, Leichter, Leuther, Lieber, Lamer, 
Luchner, Löhner, Leßler, Ladereiter, Lützer, Lemmhofer, Luetzer, 
Langbrügger, Lampühler, Lächner, Laurcker, Lankritſch, Leywien, 
Laderreuter, Lerſchner, Lindhöltzer, Leiber, Lepacher, Leithem, Letner, 
Lempfer, Löhner, Leigner, Yındabler, Leuckenwalder, Lapacher, vitzel, 
Legner, Lotzhofer, Laſſing, Leyerer. 


Meyerhofer, Mingler, Mercklick, Mandelberger, Milgar, Merlinger. 


Moſſegger, Maurer, Melligker, Menger, Mandelberger, Maaslocher, 
Mannholz, Meier, Meierhofer, Mehrberg, Maſſer, Meier, Meitzner, 
Mahover, Mayhofer, Moßbacher, Mittenſteiner, Margenſchwa— 
ber, May, Mindenberger, Mitlinger, Modrigger, Moddegcker, 
Millauer, Mühlbacher, Millnerin, Marchal, Moſeler, Will» 
auer, Marz, Madereiter, Möllinger, Madereuter, Madreuther, 
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Mittejteiner, Marckelſchweiger, Moſener, Megreuter, Millauer, 
Mopleher, Mörſer, Mirold, Moſer, Marlegger, Müller, Mi⸗ 
thaler, Mitticher, Mittelſteiner, Müllhauer, Mittenegger, Modrecker, 
Mittner, Merkelſchweiger, Moßleicher, Mandelberger, Mußlecher, 
Mallner, Michelhofer, Meſſinger, Mellicker, Müllinger, Meyer, 
Mickiſch, Michelſtecher, Milchegner, Mußlechner, Mey, Mühlhauer, 
Mannleuterer, Mittelſegger, Meierlin, Muſenpuhlerin, Marin, 
Mittelſteiner, Mor, Milldorfer, Mendel, Mandelberger, Mendel⸗ 
berger, Marold, Moßlechner, Maiſer, Mendlinger, Marholt, 
Mey, Mahofer, Maßlechner, Muſer, Mechell, Milldahler, Simon 
Marris Kind, Meirner, Mittelſteiner, Darin, Melterlechner, Moſel⸗ 
lechner, Maßlechner, Millbach, Mietner, Morchelſchweiger, Moſer, 
Mattelberg, Müllinger, Mutterlehmer, Merlecker, Moſelecher oder 
Moſeleitner, Mitterſteiger, Melcheſchwayer, Mannleitner, Moye, 
Marre, Milzthaler, Milthaler, Merliecke, Madelberger, Maintz, 
Motterlöchner, Mittmer, Mittelſteiner, Mahöfer, Merberger, Mandl⸗ 
eger, Diehl, Mußbacher, Maſelehner, Momogatter, Mohrs, Manni⸗ 
— Mulecher, Manger, Mundtiegler, Mordgruber, Majo, Muß- 
acher. 


Naſſner, Naſſmer, Neukampf, Neubacher, Naſtener, Neureuter, 


[4 


Neulamm, Niedermaaffer, Neufannz, Neupacher, Neufang, Naß⸗ 
bauer, Niedermofer, Neireuter, Nußbaumer, Niedermeijterin, 
Niederlöchnerin, Neubacher, Nießbacher, Nafer, Niebermofer, Naffer, 
Negelien, Niederitraffer, Neureuter, Neulammin, Neumeier, Nieder: 
lechner, Nußmeierin, Neyenwalderin, Neubäuferin, Niederſtraſſer, 
Nußbaumer, Neßlinger, Niedinger, Niedermeifter, Nädelberger (Wün- 
belberger), Nißlauer, Nieverlegner, Neyl, Nahıne. 


Oberbühler, Obrler, Ohlhofer, Cbereigner, Oberſtaller (in), 


Oeſter (in), Oberförſter (in), Obereigner, Oberpühler, Ontmofer, 

Ohmbacher, Oberpichler, Omeiſer, Oberheim, Oberſchober, Ob⸗ 

paſſner, Oberhäuſer, Obbeck, Oberſtorfer, Obriſt, Oberhauſer, Obe⸗ 

Dr Ohrenberger, Odecker, Obergafiner, Oldenhäuſer, Oberreuter, 
enid. 


Pehamb, Prambel, Pilg, Becher, Bacher, Pöttler, Bühler, Pleger, 


Pilgegger, Ped, Püthler, Preudel, Pinner, Berger, Prembel, Präne⸗ 
bei, Berwin, Preifenger, Bofleder, Bromauer, Bfarrachfteiner, 
Peha, Pridilla, Pfaffenfteiner, Pfarriteiner, Perhamb, Perbam, 
Pfüllerin, Pramberger, Bachler, Bullegder, Prickel, Bütterl, Pfeffer, 
Pichler, Pichner, Pfeifer, Putterlin, Pricklin, Priniklin, Pentner (in), 
Pühler, Porſch, Pechmin (w. N.), Puhler, Prehauer, Piltzegger, Pel⸗ 
ver, Palfner, Pierbacher, Pöller, Pil, Pehamm, Pieler (in), Pichner, 
Plattler, Pilßecker, Polz, Penn, Büchlerin, Pfeiffenberger, Poper, 
Poyer, Pefrer, Blatter, Pachter, Pleyer, Prechtin, Pohler, 
Pöchler (in), Prickner, Pieper, Pergler, Pachler, Pflaum, Platter, 
Paſſer, Palfner, Preauer, Pfeiffenberger, Buchner, Pechler, Pech- 
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reinmer, Puber, Pirelberger, Pitifon, Büllin, Pulß, Penner, Prug⸗ 
ger, Pall, Purl, Peltler, Pülß, Pleutner, Peleneder, Poſſecker, Pei— 
jteiner, Busch, Promauer, Prommommer, Pfenbler, Pidinger (ver 
Sohn des Stegenwaltner), Pertilier, Praneder, Pur, Puhler, Pic: 
ler, Brugger, Perhaut, Plimb, Pfandwert, Puel, Bromegger, Pliemb, 
Pergner, Vieimb, Penter, Pflachhofer, Pergler, Pfändler, Playhofer, 
Poſenegcker, Pfarrſteiner, Playmantel, Paſch, Bertiller, Poſch, Parg 
ner, Pirnbaumer, Per, Pfahlhauſer, Pflaum, Plauncker, Pirſchbaum. 
Perchner, Poſſeningck, Plehm, Prehauer, Pieberger, Prickendler, 
Peiſteiner, Puchſteiner, Poſtinger, Pleſenitz, Perfackel, Piepberger, 
Pfeffer, Pilger, Pielberger, Piebberger, Pfändler, Penckler, Paver 
oder Bayer, Puchſtainer, Plackner, Pfundner, Prandtner, Pfanwert, 
Pieler, Pürl, Püdler, Pilchert, Paltner, Prentzthaler, Petbann, 
Rfehrfade, Perger, Pedler, Pfeiffenberger, Vetter, Piegniger, Pfeller, 
Pauß, Pimbach, Pronat, Pläfnitz, Pig, Purſt, Bortin (m. N.), Pritt- 
linger, Pogeniperger, Pahler, Pendler, Pachfuhr, Berlftien, Roc, 
Pfundner, Pacher, Pruager. 


Queckenberger, Queckenbecher, Queckenbacher, Queerberger, Quechen— 
berger. 

Rohrmoſer, Reck, Reichhof, Roßbacher, Rußgänger, Rennsperger, Rei— 
ner, Rappolt, Renneiſen, Reinerker, Riedlin, Rittenſteiner, Raum— 
ſauer, Reinbacher, Regenſpurger, Reuer, Reſch, Rohra, Rexen- 
ſperger, Rohr, Reiſch, Roſch, Rembergerin, Reinbacher, Rahr, Rob: 
walder, Reinbacher, Reßl, Rennhof, Rohrwaſſer, Rudelsberger, Röder, 
Röhl, Reidelsberger, Rotenberger, Reißner, Raun, Raſpieler, Neder, 
Reikmanner, Raſener, Reinbacher, Reiniſch, Rindmann, Rieſſer, Rau 
ter, Rahner, Rauſchgoͤttin, Rottenſperger, Raſchlin, Reinlegger, Kiffer, 
Rijchenberger, Rieſemauer, Rayner, Royk, Reitlacher, Raufchgerie 
nerin, Röſcher, Riſch, Remer, Rubert, Raſchenbacher, Rock (Röckin), 
Nahtgettin, Rothberger, Riedel, Ramoſfer, Rathhofer, Reißmanner. 
Rohrer, Rauſchker, Hatzenberger, Rotheſperger, Reſchberger, Ratſch 
berger, Rieſenauer, Rathenberger, Reiner, Ritſch, Reimerſchin 
w. N), Rautenhofer, Rahner, Rähtin (w. N.), Reichhof, Raßpühler. 
Rape, Rapländter, Rettenpacher, Roch, Rampſauer, Rambfauer, 
Reißbacher, Ranacher, Reifranck, Rathgeber, Reichhof, Rohweiler. 
Rapp, Ranckentiem, Ritter, Rüder, Rieder, Reyl, Riedelsberger, 
Riedelſperger, Romoſer, Rottenberger, Rahmer, Rottersberger, Rei— 
ſenauer, Reinberger, Reinbacher, Nateberger, Romer, Raſperger., 
Raabe, Rachna, Raſpiehler, Rupp, Reichhoff, Ratſperger, Rochhelt. 
Rammer, Rappehder, Ruh, Reuter, Roß. 


Schiell, Schlemmer, Sinnhufer, Schmidt, Scherckhofer, Steinwendter, 
Stauer, Schreckenreuter, Schwarteneggder, Scheittlecher, Scharringer, 
Stärcke, Saltzmann, Stephan, Stahler, Schutter, Stranger, Stein 
lechner, Schneller, Seethaler, Schafflinger, Specher, Sattlecker, 
Schmiedteggcker, Steinwendtner, Seencannin, Schlachtner, Stuhler, 
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Schwartenberger, Schipfl, Stranger, Stechel, Scheibelbrandt, 
Stegenwallner, Stichler, Stuelebner, Schod, Schrattner, Stedel, 
Schwenjegrin, Schachtner, Schindelmofer, Schwaiger, Steiner, 
Sterlin, Stärdfin, Scheibenhuber, Steinberger, Sattleder, Sperl, 
Solgegder, Schmibtsberger, Scheiblechner, Singhöfer, Schweig- 
bofer, Schattauer, Schwab, Schrank, Schnellhofer, Stiekel, 
Stiezel, Sieß, Schweiger, Steger Schurter, Seilerbubler, Schwarz- 
neder (in), Stardel, Schüller, Spießhöfer, Scheiblander, Echa- 
ber, Schmälg (in), Schilihader, Sinneder, Schobber, Stuller, 
Schaubenfteiner, Sceiblinger, Scheibelmofer, Schachtner, 
Schoberjteiner, Schneppleiter, Sanbelhofer, Scippel, Schäfer, 
Schauber, Scholtfauer, Schwarz, Schoneder, Spachner, Stefner, 
Schwargneder, Schülepner, Scheivreuter, Scharttauer, Schachtner, 
Schlegelberger, Scheringer, Schieklinger, Schönid, Stainer, Schlägel- 
berg, Steinwender, Schranz, Schabauer, Schönberger, Seer, Sted- 
ler, Schreiz, Schlidin, Stedner, Schendreijtelin, Seher, Schwagerin 
(möglichermweife bezeichnet diefer Ausprud den Verwandtichaftsgrad, da 
die Frau in Verbindung mit einem anderen Salzburger erwähnt wird), 
Seidel, Schäffer, Sallerlein, Schläger, Struber, Schönberger, 
Scharfütter, Schlimmigr, Säer, Steinränder, Schober, Schnee- 
pacher, Seybuhler, Sternbrunn (in), Schönbügler, Senvenhofer, Som- 
merrauer, Schröder, Schmud, Schneibner, Schwager, Scheiber, Salz- 
mann, Sommerauer, Schmid, Straffer, Scheibe, Stohr, Steinleger, 
Spörl, Scheibenhöfer, Schottauer, Scheibenhufer, Seiger, Schwar- 
genbacher, Spießhofer, Steinlechner, Stödel, Speherin, Seibolv, 
Schaßlinger, Schöneder, Scherer, Seibling, Schmweineberger, Schwen;- 
berger, . Schwarge, Schülter, Stegenwoldner, Schrempf, Scharf- 
fitter, Sünnide, Spegner, Specher, Schrortner, Scharttner, Stiet- 
lieter (in), Stanger, Schilled, Schartner, Schneder, Steinbacher, 
Stöhr, Schartauer, Schwantner, Sterchel, Schattlauer, Schnepf, 
Schlegelberg, Schulte, Schwarzberger, Schitter, Schweiger, Salfelver, 
Schuchel, Schiel, Strupberger, Scheuer, Schul, Sommer, Schrempf, 
Schlägelberger, Sinnhuber, Schöne, Schüler, Schufer, Schibbel, 
Schüller, Steinbacher, Schäffer, Schollegder, Schuel, Scheivel, Soll⸗ 
ecker, Schröter, Sobher (in), Schuber, Schneller, Stäbtlin, Scharft- 
ner, Scheiß, Schnike, Schönblicherer, Seiblin, Schiller, Scheiblinger, 
Steffen, Scheutin, Stulebner, Saberinger, Schuber, Stegewalter, 
Schießlinger, Stuhle Schlemminger, Schadell, Stranger, Schram- 
berger, Steinmeß, Schnelentriejer, Seitner, Schießling, Seerin, 
Strahl, Salheggen, Stuhllebner, Solchegger, Steffenbauer, Steerin, 
Seydl, Steffner, Steinwalder, Schwendel, Schelhuber, Schernberger, 
Schlaubmenger, Steffer, Scheum, Stegenwalder, Schiebelbrandtner, 
Sterm, Seethbaler, Schirlinger, Schevel, Saalhecker, Sahldecker, 
Seitlinger, Sperger, Sattlechner, Simonlechner, Steinlächer, Scheller, 
Sendhofer, Seebald, Schod, Schafflinger, Schauflinger, Schinvel- 
bolzer, Straffer, Schweiter, Schmerant, Sehrpühler, Schulleggder, 
Schörkower, Seydner, Schmuteler, Schufer, Schindelhölzer, Schu- 
pfengaffer, Stedel, Schrenpf, Schmelz, Scheibelbrandtner, Schäden« 
- 34 * 
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Tiltz, 


Unterhöltzer um, Unterberger, Ucker. 
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reuter, Sedelhofer, Shud, Saalenpühler, Schiffer, Shlüd, Stem- 
bacher, Stegenwaltner, Zallheder, Sternberger, Sona, Schechtner. 
Sceidreuter, Schedenreuter, Steger, Schwob, Stegenwaldner. 
Schwendel, Schab, Schütter, Steinluder, Stark, Stedl, Schlayer., 
Schubacher, Schemberg, Sceidereuter, Steinwalter, Schwentel. 
Stuhler, Salmbücher, Schwartzenegger, Schweinpühler, Specher. 
Stadtleiter, Schillegcker, Steckel, Schwartzenegcker, Schütterlechner, 
Seidell, Seidl, Stadtler, Schrader, Seitner, Schobber, Schwar— 
gen, Steinbaum, Scharſtner, Sommerpichler, Schütter, Sevder, 
Stahlner, Schledinger, Scheibenhufer, Schlamminger, Schirrhofer, 
Schindelholzer, Specher, Sommer, Steimwender, Schringer, Schap⸗ 
pacher, Stier, Schloßwender, Schottner, Schleidel, Sollhacker, 
Stieckler, Schlick, Scharſtner, Sünicker, Spegen, Siehlecker, Süß, 
Sterchel, Schüchlinger, Sahlegcker, Simonleiner, Sinnlegder, Schlit- 
ter, Seewald, Stegenwollner, Seelhofer, Stercher, Stringer, Sta— 
bacher, Stollmann, Stegenwaldner, Scheidereuter, Schafflinger, 
Sempel, Scheibelprandtner, Sperger, Schelp, Schwartzacker, Städter. 
Scheber, Stoff, Schmager, Sammerpiehler, Saringer, Spehrs, Sta 
wende, Spiele, Schlaubinger, Schleiminger, Schorckhöfer, Schubell, 
Schottauer, Singhufer, Schaubenſcheerer, Schnabercher, Strubey, 
Schlachtner, Schlegger, Scheinheber, Schleiminger, Schillhegger. 
Schlepping, Serinne (w. N.), Sennbacher, Scheiblemmer, Schorpner, 
Stancherlin (w. N.), Schaubenſauer, Segenſtaugen, Schilber, Stahna, 
Schaſtner, Slägelberger, Starckel, Schulheger, Seilhofer, Schönhutt. 
Stopher, Schaublechner, Stohler. 


Thurner, Thürner, Taxer (im, Thurmaſſer, Trugholzer, Tarbacher. 
Technecker, Tachs, Tabenick, Taubenick, Tanika, Tauer, Trugholtzer, 
Taxe, Techel, Tiller, Teubler, Turner, Triegler, Taſchler, Thaler, 
Tambacher, Tiegruber, Thurmhauſer, Theels, Trinker, Trietſcher, 
Trottner, Triffenbecher, Thiele, Thürmer, Thürmoſer, Trautner, 
Trügler, Teller, Trinckler, Trillinger, Tiller, Thieler, Thiermoſer, 
Töpfer, Teidtelhauſer, Thürla, Toffer, Töpferer, Texener, Teynegcker, 
Techer, Thermöſer, Triller (oder Pfriller), Teubel, Teichel, Tratner, 
Triegler, Torfer, Töfferer, Täglin w. N), Tögner, Taucher, Therl. 
Techsler, Tapar, Tortz. 


Vierthaler, Vogelreuter, Vogolner, Voidel, Voigtlin, Viehofer, 


Veithofer, Vellechner, Vogelreiſer, Veitzer, Väßlin, Viehhofer, Vor— 
welter, Volgereiter, Viehhäuſer, Vollechner, Veit, Veigtbrummerin. 
—B Zn . ' ' 

Verwalter, Woltbofer, Vordendörfer. 


Wibmer, Wallner, Winter, Werner, Wißberger, Weinhöfer, Wenger, 


Wildauer, Wimper, Winckler, Wenghofer, Windbacher, Winckler, 

Wollmer, Weiß, Wiema, Wittenſteiner, Windberger, Wiebma, Wein— 

bergerin, Winghofer, Wollmer, Wiemer, Windberger, Wiegerin, 
+ ı 
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Wiedenberger, Wenger, Willinger, Wrengel, Wildmolderin, Wiene, 
Wachsftetter, Weißen, Winter, Weng, Weißnerin (m. N.), Wieſer, 
Wegſcheider, Wohlhauſer, Wierhofer, Weſſel, Wendelberger, Walcher, 
Wandelberger, Weinbacher, Wildauer, Windhofer, Wildhauer, War⸗ 
ter, Wohlhauer, Wieſer, Wenger, Walchhofer, Wiedner, Windberge⸗ 
rin, Wollhauer, Wandleiter, Wagener, Windpühler, Wieſer, Weiß⸗ 
bacher, Wechſler, Wenck, Wollhauer, Waltenhauſer, Wering, Wall⸗ 
—* Wollner, Wittmoſer, Wolchner, Walchner, Weiherr, Weiter⸗ 
auſer, Werniſch, Wollhüwer, Winkel, Wiebmahler, Walcher, 
Walchhofer, Wollner, Wolffnerin ſonſt Pallfner, Wiemberger, 
Weißberger, Wurmbsberger, Wieldauer, Wittmoſer, Wagenpichler, 
Wittmeiſter, Windperger, Willpacher, Wurſtell, Weyher, Worſter, 
Warther (wird geſchrieben Wooſter, Wenger, Weilhauer, Wolfner, 
Weißberger, Wegner, Weige, Wentzelhof, Wenghof, Weppener, Witſch, 
Wahner, Weyher, Wahl, Wüller. 


Zehendhofer, Zimmerebmer, Zwieſeler, Zerſper, Zebin, Zimmerehmer, 
Zittner, Zacharias, Zwillinger, Zachlina, Zech, Zweilinger, Zittauer, 
Zittlauer (in), Zwießlecher, Zwießlecker, Zittrauer, Zerfferer, Zeb⸗ 
bingen, Zofferer, Zahler, Zogler, Zehenberger, Zacher, Zittrauer, 

effer, Zeinbacher, Zwailinger, Zachens, Zauchlechner, Zwißlecher, 
er Zinnsbüchler, Ziellftabler, Zeche, Zugeifer, Zietrauer, 

echner, Zachner, Zanner, Zehenpacher, Aauchlechner, Zeblochner, 

embach, Zittrauer. Ä 





Ar. XIV. 


Bergleich der Fenerftellen in Schleſien von 1740 und 1767. 
A. Im Breslauer Departement: 


1) in Städten: Teuerftellen. 
anno 1740 . . . 2 2... 25,152, 
„» 16T... 222028597, 


aljo ein Plus von 445, 

2) auf dem platten Lande war gegen 1743 ein Plus von 331 
Bauern (im Ganzen nk 1762 Halbbauern (6188), 3262 
Freigärtnern (24,151), 742 Drejch- und Großgärtnern (34,023), 
5357 Frei⸗ und Angerhäuslern (27,170), 2943 poijelfionirten 
Handwerkern (15,555) und 863 Unpojfeifionirten. 


B. Im Glogauer Departement: 


1) Städte: Teuerftellen. 
anno 1740 . . 630 publig. und 13,612 private, 
„ 1767 ..663 „ „ 13,797 „ 


alſo ein Plus von 33 publig. und 185 priv. = 218. 
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2) auf dem platten Nande war gegen 1743 ein Plus von 306 
Bauern, 619 Kreigärtnern, 418 Dreſch- und Großgärtnern, 
4013 Frei- und Angerhäuslern. 

C. Zujammenjtellung. 
Im Breslauer Departement 1742: 106,294, 
1767: 117,748, alfo plus 11,454. 
Im Glogauer Departement 1742: 60,790, 
1767: 66,146, aljo plus 5,356. 


Alfo im Ganzen 1742: 167,084, 
1767: 183,8, 


Mithin 1767 ein Plus gegen 1742 vn: 16,810. 


Kr. XV. 
Vgl. Seite 309.) - 
Neue Hänslerftellen in Schlefien unter Friedrich IL. '). 
Hänslerſtellen in Schlefen. 


A. Inder erjten Periode bis 1756: 


a) Defignation der im Breslauer Departement von 1752 bie 
1755 neu angejegten Stellen, welche nach dem Edict vom 17. November 
1752 die Freijahre erhalten. 














Kreiſe. 12752. 1753. 1754. 1755. | Summa. 








| | | 
| 

Beutben . — — — — — 
Boltenhbevun . 2.0.20, _ 22 20 24 66 
Breslauuuu.. — — — — — 
Brieg en 11 — 7 — 18 
Koſel . . — 2 12 5 19 
Kreuzburge. — | 3 | 3 — 6 
Falkenberg — — — — — 
Frankenſtein — yo 8 — 17 
Glatz — — — _ — 
Grotkau — — 2 | 1 3 
Leobſchütz 20 10 8 — 4— 38 
Lublinitz. .. — 1 — — 1 
Münfterbera . — 6 — — 6 
Namslow . . — — 1 1 2 
Neiße — 13 2 —_ — 12 
Neumark _ — — 10 | 1U 
Neuftadt on — — 25 10 41 

Latus 31 3 ss | sıI | 239 


Geh. Staats-Archiv. Acta zeneralia pars V. sect. II. Nr. 13. 
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Kreife 1752. 1. | 1754. 1755. | Summe. 
Transport ; 31 63 88 | 51 239 
Rimpei rn | _ — _ 12 12 
1 Er — — — — — 
Ohlau i 1 6 1: % | 18 
Oppeln. — — - — 4 — 
MB. — 1 — -| > 
Ratibor — — — — — 
Reigenbag 0. 13 8, 2 53 
enberg I 1. — = 1. 1 — 
Schweibnit | - | 1 39 38 | 96 
Streblen | _ 5 — — _ 
Stoß Strehlit _— — 1 1 ı 2 
un san . — — 6 2; 8 
— — — — | — 
_ 19 29 Ä 31 | 79 








Summa) | 32 | 126 | 182 1 173 | 5183 


b) Defignation im Glogauer Departement. 


efabtt . . ... 9 7 13 12 I! 41 

logau. . 2 2 2.00) 29 | 36 28 42 135 

Soldber 2... |008 19 7 5 29 
Srüueberg | 2 9 8 17 36 
Guhrau — — 1 4 
Hirſchberg 1989 57 75 56 207 
Jauer . 1 11 1 4 17 
Liegni 3 2 3 3 11 
Löwenberg 20 49 37 | 36 142 
Lüben _ 7 2 !ı 6 25 
Mielitzfch 3 13 8 | 8 32 
Sagan 4 11 ı|l 5 | 37 
Schwiebus 2 3 2 — N 7 
Spott . -. -.:.: | 19 | 14 7 | 40 
Steinau . .» ..4 j — 2 | 3 | 7 
Wohlau | 3 9 18 
umma | TH l * J223224 788 


B. Im Kriege 1756 —1763. 
a) Breslauer Departement. b) Glogauer Departement. 


1766: 153 ?) _ 
1757: 140 — 
1758: 47 — 
1759: 52 — 
1760 — 63: — — 

Summa: 392 — 


n Breslau, December 1755. 

3) Hierzu find noch Details vorbanden, die der erften Defignation beigefügt 
find, aber Genöhntic ift nur die Totalfumme aller Stellen von 53 — 56 angegeben, 
nıan muß daher die von 1753—55 abziehen, um bie im Jahre 1756 errichteten zn 
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C. Seitdem 


| Breslauer 


Statiftifcher Theil. 


Srieden 1763. 











8 Glogauer 
Jahr | Departement Departement. | Summa. 
| 

1763 17 181 | 258 
1764 230 319 | 549 
1109 118 50 | 165 
1766 | 135 | 119 | 254 
1767 j 194 156 N 350 
1768 145 | 67 212 
1769 116 | 90 206 
1770 93 22 185 
1771 61 59 120 
1772 | 59 70 137 
1773 53 83 136 
1774 54 | 77 136 
1775 15% 
1420 bier baben na nur die allgemeinen Summen | 5 
-. auffinden laſſen. ms 
1778 — 
1759 151 

3539 


SummaSummarumvon A,B.,C.: 5232 Häuslerftellen, a 5 Per- 
jonen = 26,160 über ganz Schle⸗ 
jien zerjtreuter und zu einzelnen Fa- 
milien angefegter Perfonen; davon 
find 1693 Stellen vor dem fieben- 
jährigen Kriege, 3539 Stellen nachber 


beſetzt. 


erhalten. Boltenheyn 30 (vom 1. Juni bis November 1756), Breslau 39 
(hierbei ſteht die Bemerkung von 53 — 56, da aber von 52 —55 feine Stellen 
notirt find, fo müffen fie in's Jahr 56 fallen), Brieg 8, Falkenberg 1, Lubli⸗ 
nie 1, Münfterdberg 1, Neiß 9, Neumarkt 3, Neuftadbt 19, Pleß 18, Schweib- 


nig 20, Groß-Strelitz 4. 
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Ar. XVI. 
(Bgl. ©. 309 ff.) 
Größere Eolonien in Schlefien unter Friedrich 11.) 
A. In der erjten Periode bis 1756. 


a) Defignation ver neuen Dörfer, welche während Sr. Königl. 
Majeftät in Schlefien und zwar im Breslau’fhen Departe- 
ment angelegt find. (22. 12. 55). 

















Streblen ertauft. 


| ! 
Namen Aus⸗ In- | 
Rreife ber Familien. län- Tän-ı Bemerkungen. 
Dörfer. | der. der. | 
| | | 
Leobſchũtz: | Neu Hraticein 1752 | 36 | 4 32 ſollen noch hin: 20. 
Trebnitz: | Groß Biadaujhte | | 7\ 
Oppeln: Friedrichsgrät 1752 °) | 45 | — auf kgl. Amtsgrünben 
. . | f | angejeßt. 
Miſchlin 12 | = — 
Friedrichethal 1755 21 |3= — Ifollensi Familien hin. 
Strehlen: Huſſinecz 152° 1,5853 — Ihaben ben Enedium 
| | 22 von der Stadt 
a % 


Wartenberg: geiebeietabor 1748 58 — 
Glatz: 














edrichsgrund 14 - 4 — haben ten Enebinm 
| von der Gtabt 
| oo | Habelihwert er» 
u I kauft. 
Summa | 8 | 345 309 | 39 
(1740 Perſ. ' 
b) Im Glogauer Departement?). 

Kreife. | Dirfer. | Familien. Bemerkungen. 
Löwenderg: Onadenberg 1743 45 aber nur Fabrilanten. 
Mielitzſch: Fürſtenau 1747 | 15 | 

- Neuborf 1747 | 6 | 
| Neu Wierfhlowig 1753 | 23 | 
Slogan: j —— 1752 | 8 I» 
Grünberg: afhorſt 1745 | 3 
Summa | [D T 100 
| | S0O Perf. | 


— — 


') Rgl. Geh. Staats- Archiv. 
2) Der follen 100 Familien ber, es finb jedoch 71 vorhandene Kamilien noch 
nicht angefebt, als: 67 Böhmen, 2 Mähren, 1 Pole, 1 Ungar, darunter 38 Pro- 


feffioniften. 

s rößere Eolonien in jener Zeit aus der Glogauer Kamnıer habe ih 
feine eigenen Bufammenfeilungen finden können und deshalb aus andern Berichten 
ſelbſt zufammenftellen miüffen. 
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Statiftiicher Theil. 


In der zweiten Periode jeit 1756). 


a) Im Breslauer Tepartement: 











Kreis, Colonie. Jahr. Familienanzahl. 
Brieg: 1. Alt-Cölln 1766 7 
Glatz: 2. (Friedrichsgrund 
3. Glasbütte Fried⸗ 17:0 3 
richsgrund 
Leobſchütz: 4. Reu⸗Hratſchein (1752) 
5. Hausdorf 1767 6 
Lublinig: 5. Peterhof 1752 (?ı 13 
7. Charlottendorf 1755 40 
Neuſtadt: 8. Leopoldedorf 1757 (6 10 
Oels: : 9. Benjaminsthal. 1768 7 
10. Marienthal 1772 und 74 13 große und 3 kleine 
Oppeln: 11 Karlsruh 1165 20 
12. (Friedrichsthal) (40) vorher 24 
13. Chobie 1755 ?) 12 
14. GFriedrichsgrätz) 1751—52 (100) vorber 45 
15. Hüttendorf 1766 , 15— 20 
16. Poppelau 1764 ‚12 
17. Budkowitz 1765 14 („mit Poladen beiest‘; 
| 15. Zammratfcher Ham— 1764 16 
| mer 
Reichenbach: 19. Gnadeunfrei 1743 (2) 31 
Schweidnitz: 20. Konradsthal 1753 (?) 23 
| 21. Krotzel 1764 30 
Streblen: ı 22. (Huſſinecz) (1749) ı144) vorher 152 
| 23. Ober » Neu » Bodie- 1764 i 24 
brad i 
| 24. Mittel -Neu-Poerie- 1764 ı 22 
i brad 
25. Nieder -Neu-Pobic- 1764 | 24 
j brad 
Zoft: 25. Chorinstowieʒ 1768 16 
Wartenberg: 27. (Groß - Friedrid®: (1749) (55) 
tabor) 
28. Klein - Friedrichs: 1752 (?) ı 14 
tabor 
29. Tſchermine 1763 60 Böhmen 
30. Mertzdorf 1763 28 evangeliihe Polen 
31. Charlottenthal 1756 9) 4 
32. Amalientbal 1757 (N) 
32 mit einer Vermehrung feit 1756 von 585 Yamilien = 2925 


Perſonen (alio mit den vorigen (17409 + 500) zufammen 


9165 Perſonend. 


— 
— 


‘ 


ı) Wir geben bier die ganze Zuſuum ehe Rofona, daß die ſchon erwähnten 
efi 


Colonien in Klammern gefetst find. 


Es iſt eine 


nation der neuen Dörfer, die 


ſeit 1742 gegründet ſind; wir geben auch die vorgefundene Reihenfolge nicht der 
Zeit, ſondern den Kreiſen nad. Wo Differenzen in Betreff der Gründungszeit ver- 
banden find, ift ein Fragezeichen, und falls tie Gründung in die Zeit des ſieben⸗ 
jährigen Krieges füllt, ein Ausrutungszeihen gelegt. 
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b) Im Slogauer Departement: 
Kreis Mielitzſch: Wilhelmshorſt 1763: 14 Familien = 70 Perfonen. 


Es geht nun aus einem andern Bericht or, daß ferner in ber 
Zeit von 1771 —77 ganz auf königliche Rechnung angelegt find in 
Ober und Nieverfchlefien 32 Eolonien?) mit 628 Stellen, und 
zwar 1771: Amt Oppeln 2; 1772: Amt Oppeln 3, Stift Czarnowanz, 
Amt Brieg, Magijtrat zu Brieg, Amt Carlsmark; 1773: Amt Op: 
peln 4, Stift Czarnowanz 1, das bifchöfliche Amt Storifchau 3 ꝛc. 
Nah dem Generalnachweis von den feit dem Jahre 1771 in Schle- 
fien erbauten Eolonien ftellt ſich das nähere Verhältniß folgendermaßen heraus: 
| | Urbargemachtes 
Jahr. | Dörfer. Stellen. | Menſchen. Land. 
| | | Morgen. 


1771 4 18 306 1764 
1772 13 250 1022 4064 
1773 15 | 300 1224 5234 
| 
I 











Bon 1773 an nur 


( 
abelige Güter) | | 
32 628 2552 11062 


Alfo auf königliche Koſten angelegte Coloniften in größeren Colonien 
— 7187 Berfonen. 


Air. XV. 
(Bl. S. 314 ff.) 


Bon Privatdominiis mit Töniglicher Unterſtützung angelegte Colonien 
und Stellen in Sclefien?). 
a) Allgemeine Ueberficht?). 





Urbargemachtes 
Land. 


Jahr. Dörfer, Stel- |Roflen Men 








In Oberfchlefien | 1774 | 30 | 
. 1775 30 |ı 40 — 2003 3728 
1776 30 — !67500 — —_ 
. . 1777 33 — | 4350 — 
In Niederſchleſien 1775 20 | — | 30000) — — 
1776 25 — 56350 — — 
| | 168 | 228000 | 


— — — — — 


) Weiter habe ich aus dem Departement keine fpeciellere Nachricht finden können. 

2) Hierüber liegen Specialitäten aus den Jahren 1775, 1776 unb 1777 vor, bie 
aber von ber eberficht in Kleinigkeiten abweichen, resp. diefelben ergänzen. 

3) Kgl. Geh. Staats⸗Archiv. 
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B) Special-Nahweijung der pro 1775 von einigen Privat: 
bomintis in Oberſchleſien im Bau begriffenen 
30 neuen Dörfer). 








| Ä 

Kreis | “ des | Dori- Steiien. Summe! and 
| 

| Dominmii | anzahl. |amzahl. Morgen. Ba 


000 
| 











Dominium Byrawa 


Beuthen br v. Wilczet | 1 10 so | 4 
Krenzburg r. v. Woisty auf Naſſadel 1 20 160 88 
v. Stwolinsth dio. | 1 8 64, 38 
Lublinitz Freiin v. Dybrn auf Bo⸗ 2 50 | 40 | 232 
ronowo | 
Oels Baron v. Dyhrn auf Oſtro⸗ 1 10 80 42 
wine 
Dppeln Gräf. v Gaſchin auf Turawa 1 20 160 54 
Pie v. Marchlowsli auf Gus⸗ 1 20, 160 5 
lawit | 
Landr. v. Skobensky auf 2 | 40 320 174 
Gollkowitz | 
Sn Anhalt Pleß 1 241 192 , 102 
rein v. Dyhrn auf 4 (80) 40 ((640)320° 168 
Loslau 
v. Kalfrentb auf Zawada 1 14 112 53 
9. Gottſchalkoweky auf 1 12 96 51 
Ruptawa 
v. Wyſocki auf Gold⸗ 1 20 160 54 
manneborf 
Ratibor Die von Kretig auf Sei⸗ 1 12 96 | 50 
ber&bo 
Die von Spens auf Ry- 1 8 64 3 
dultau 
Der von Laskowski auf 1 12 96 50 
Lechzin 
Roſenberg v. Blache auf Thale 1 10 800 ' 2 
Die Majorin v. Reichen- 1 10 80 4 
fein auf Landsberg | | 
Der dv. Stwolinsky auf 1 10 80 4 
Gohle | 
„ [Rümmerei zu Rofenberg | 1 10 8 43 
GSroß⸗Strelitz v. Schymonski bei Nie⸗ 1 8 64 334 
der⸗Ellguth 
v. Ziemitzty auf Lubin 1 6468 % 
Iy. Lariih auf Wilkowitz 2 32 |, 256 131 
Das Gräflich Hoym'ſche 1 20 160 62 


(fpäter an Reiſewitz 
verfauit) 


| 3U T a66 [| 3725 2uW 


1) Nach den augeführten Details ift fomit bie Ueberficht dahin zu ergänzen, bi 
u den in ben beiden erften Poften erwähnten 868 Stellen mit 3757 Menſchen u: 
inzulommen 1291 Stellen (die Stelle zu 5 Berfonen gerechnet) = 6455 Perfoner. 
alio im Ganzen find danach von den Grundbeſitzern mit — ar 
elegt worben, wenn aud die im Jahre 1777 gegrünbeten 26 Eolonien ie⸗ 
Gens hinzugerechnet werten, 194 Kolonien mit 2159 Stellen; befegt ve: 
10,212 &oloniften. 
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y) In Niederfchlejien anno 1775. 








Name ’ 
Kreis. des ' Dorfanzahl. Stellen 
Dominii | anzahl. 

Glogau Baron von Stoſch auf Borwert Peterhof. 16 
Baron v. Schlabrendorf orft Radelnan. 25 

Guhrau v. Woyerih auf Bickendorf ominialfelder. 6 © 
v. Klobuczinsfi auf Sanlau 2 auf entleg. Ader. 20 
Stadt Guhrau 13 a Vorw. Alt-⸗Guhrau. 27 

| b) Krailoſen. 
ı e)Marftalläder. 
Hirfchberg v. Röbel auf Schönwalbau 1 Dominialfelber. 10 
Menzel auf Yomnig 1 " 6 
Iömwenberg Hofmann auf Schosdorf 1 „ | 6 
vüben dauptmann v. Grumblow auf 1 n 10 
| oslitz 

Schwiebus | vo. Sommerfeld auf Willau 2 ’ | 2» 
Kaltreutb auf Seelälkhen 1 u 10 
v. Stöfiel auf Dadau ‚2 n 14 
v. Loſſow auf Difiel. 1 n 10 
Sprottau Landr. v. Edardsberg auf Zaache 1 „ | 10 
Hohe auf Sopbientbaf. 1 „ 10 


| 20 | 200 
d) In Oberſchleſien anno 1776. 


Beuthen Graf Henkel auf Neuded '2 2) gegen Billzowit 
b) an Fese nach 
Koſel bericeht, Selber. 


. Näfe auf Krzonowitz 
Kreuzburg 


1 
Zaliſch auf Boguslawitz 1 
. Woisky auf Naſſadel 2 
Auloch dgl. 1 
.Roſyczky 1 
v. Oben auf Baumgarten 4 | 
Leobſchiltz Graf Reihenbad auf Pommerfing | 1 | 
Yublinig Graf v. Sobed 2 | 
Dels v. Dyhrn 1 
Kroll auf Laubsty 1 im Walde 
1 
1 
1 i 
1 
1 
1 
l 
l 
1 
l 
1 


— — m — 


— 


an ColonieGuſenau. 


Pleß ürſt v. Anhalt Pleß 

andr. v. Skrbensky 

March. Commiſſ. v. Skrbensky 

v. Kallreutb auf Zawade 
Ratibor Stift Rauden 
Roſenberg v. Reichenſtein auf Landeberg 
v. Baczinsti auf Neudorf | 
Graf Henkel auf Budzomo 
Gräfin v. Saden 
Toſt v. Jordan auf Biſchdorf 

Gräfin v. Poſadowski auf Toſt 

Der v. Lariſch auf Willkowitz 


| 30 mit 450 Stellen. 
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e sn Niederſchleſien anno 1116 
Kkame 
Kreis. des Derianzahl. 
Doamtnii 
Freiſtadt v. Ztemiwich 
v. Rulfreutb 
Glogau v. Stoſch auf Kreidelwis 1 
v. Schlabrendori | 
Yüben Graf Tohna auf Ketzenau 1 
Sagan desal. 1 
Sprottau Grai v. Reuß 1 
Stadt Sprottau 1 
Frankenſtein vw. Thie!au 2 
SElatz Gratv. Alter 3 
(Kar Neuhauß 1 
v. Stauagwitz auf Viſchkowitz 1 
Stadt Reinerz 3 
Reichenbach v. Pre auf Ober-Peilau 1 entieg. Felder 
v. Tichtrichky aut Mittel Relau 1 „ 
v. Secidlitz auf Guhlau 1 Rodeland 
Schweidnitz Baron e Krane auf Rılendert 1 Dominialäcker 
Baren v. Kopen auf Lorentzberg 1 amOber—-Jaſchkitter 
Vorwerk 
25 mit 375 Stellen. 
D In Tbertcleiten anno 11171. 
Kreuzburg Grai Henkel v. Donnersmark 1 
aut Maszdoeri 
v. Saliſch aui Schmardt 
Leobichütz Grai Reichenbach auiPemmerswitz 2 auf dem zu ver— 
theilenden Bor: 
werk Wiensdorf 
Gräfin v. Toten auf Loslau 3 | 
v. Yıfods Gelfmannetor: 1 u 
Pleß Fürſt v. Anbalt Pleß 1 
Ratibor Grat vn. Schlabrendori, Ratiber 2 
Stiit Rauden 1 | 
v. Paczunski auf Kormemwang 1 | 
Raftenturg v. Jordan 1 
v. Paczvnski auf Neuder? 1 
Srar v. Henkel auf Budzowo 3 
v. Schweinchen auf Kamunlke 1 
Strelitz Gen. v. Saß auf Stubendorf 1 
Sof v. Ralinewiiv auf Kanzewitz 1 
sr. v. Stochmann auf ‘Biere 1 
Kämmerei v. Gleiwis 2 
Wartenburg v. Wevern aut Bukowina 2 


26 mit 266 Stellen. 


} 
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Ar. XVII. 
(Bol Seite 323 ff.) 
Coloniftenzuzug nad den Städten Schlefiens '). 


Am Ende des Jahres 1785 wurde berichtet, daß nach den jchlefi- 
ſchen Stäbten überhaupt feit 1763 (denn früher haben wir feinen Nach- 
weis) Coloniften gezogen ſeien: 8433 Bamilien, beſtehend aus : 

8433 Diännern, 3254 rauen, 2600 Söhnen, 2442 Töchtern, 
445 Knechten, 389 Mägden, alfo im Ganzen 17,563 
Berjonen. 

Die Haupteinwanberungen fanden auch Hier in benjelben Jahren 
Statt, wie auf das platte Land hin. Diefe Summe von 8433 Fami- 
lien vertheilte ſich natürlich über alle Stäbte der Provinz, fie bevölkerten 
befonderd einige Städte des Glogauer Departements, deſſen Kammer 
auch darüber genauer an den König berichtet hat, während die Breslauer 
Kammer nur Allgemeineres lieferte. So wurden jchon im Jahre 1773 
nachgewiejen als eingewanderte Coloniften: 


in Goldberg . . . 55 Tamilien, 
„Haynau ... 53 " 
„ Birihberg . . . 45 n 


„Liegnitz. : .. 55 
„Löwenberg... 56 
„Freiſtadt.. 57 „ 
„ Slogau . . . 97 „ 
„ Grüneberg. . . 118 „ 
„Neuſalz. ... 75 n 
„ Sagarn . . . 106 " 
„ Schwiebus . . . 17 " 


„ Sprottau . . . 74 „ 
„ Subrau. .. 2313 „ 
„Hermſtadt 79 


„Mielitzſch . 85 Pr 
alio in dieſe 15 Städte allein 1365 Familien. In die Städte bes 
Glogauer Departements find überhaupt bis 1786: 7999 Goloniften ein- 
gewanbert, jo daß auf die bes Breslauer Departements überhaupt 9564 
jtäbtiiche Coloniſten fommen. 





— — — 


1) Kgl. Geh. Staats⸗-Archiv. 


— —— — —— 


544 Siebentes Buch. Statiſtiſcher Theil. 


Nr. XIX. 
Bal. Seite 325.) 


Tabelle der Coloniften in Schlefien, nad ihren Nationalitäten geordnet’). 
a) Im Glogauer Departement bie zum Jahre 1786: 














| * o P 

8 = = 2 2 > = 

Er Zu u u 

a © | 9 x ss | a zZ 

ce) in Städten: 

I) aus Bolen . . . | 947 594 478 489 3 138 
2) „ Sadien . . 1400 549 488 479 57 73 
3) „ Deftareid .. | 643 271 245 206 78 47 
dı , andern Ländern 420 117 72 64 8 135 

1235 | 216 | 259 7937 


Summa «: ; 3410 1531 | 179° 


3) auf dem Lande: 


1) ans Polen . . . , 1007 1 706 739, 695 167 65 
2) „ Sadien 66 3122| 223 17 6 
3) „ Seſterreich.. 320. 176 145) 142: 35 6 
4) ,„. andern Fänbert | 114 71 651593 4 3 





Summa }: | 2131 | 1394 1204 | 1113 | 203 | 80 6131 


1068 


b) Aus dem Breslauer Departement (die Tabellen reichen nur 
bis ultimo Mai 1771). 


ce) in Städten: 


1) auß Polen 301 | 138 127 


2) „ Zadlen. ... 035. 107 

3). Oelterreib . . 1328 498 392 | 

4) ,„, andern Yündern 3711 109 125 
Summa «: 25145 | 912 707 

I 
3) auf dem Lande: 

1) aus Bolen . . . 480 | 397 508 

2) „ Sadlen. . . 91 33 22 

3) „Deſterreich . . 1605 816 689 

4) ,„ andern Ländern 143 81 62 


Summa 8: "2319 1357 1281 


63 





17| 6 

61 2 

3| 723 

102| 18 
023 | 154° 

| | 

454 86 

21 | 1 

| 69 ı 190 

63 | zu 

4 


| 1185 29 





Wir ſahen im Text Seite 322, daß in der Zeit von 1771 bis 
1756 mehr Golonijten eingewandert jind, al8 in dem Zeitraum von 


1765 bis 1771, d. h. gegen 12— 13,000 Perſonen. 


Air können Des- 


halb in gleichem Verhältniß die Nattonalitätenvertheilung annehmen umd 
zwar folgendermaßen, daß im Breslauiſchen Departement von 1771 big 


1736 eingewandert find: 


1) Kgl. Sch. Staats-Archiv. 
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1) Bolen . . »..» 800 in Stäbte und 2000 auf das Land 


2 Sachſen er er 600 5 „» 200 un " 
3) Defterreiher . . .. 3500 „ m „» 500 „un 
4) aus andern Ländern 1000 » vn u. MO vv nm 


Summa ca. 13,000. 


Nah ſolcher Wahrfcheinlichkeitätabelle wären in das Breslanifche 
Departement im Ganzen von 1763 bie 1786 eingewanbert: 








| In | Auf's 

| Städte ! Land. | Summa. 
1) ans Boln . . . . 1592 3977 | 5569 
2) „ Sahfen. . . . "1180 369 | 1549 
3) „ DOeferrih . . . 6164 8513 : 14677 
4) „ andern Ländern . 1975 770 2745 

] ı 24540 

Nr. XX. 


(Val, Seite 338 f.) 
Die böhmifchen Kolonien in Schlefien unter Friedrich I. 


Münfterberg . . . mit 117 Ceelen 
Zar .» 2: u. 19 5 
Sodhük -. . - 202 


Im Oppeln'ſchen: 


Srievrihsthl . . - m 120 „ 
Friedrichsgrätz . n 500 n 
Diihlin -. » » m 60 


Im Glatziſchen: 
Friedrichsgrund. " 70 " 
(Straußenet) 


Im Strehlen'ſchen: 


Quffinec; en 1 160 " 
ber» 
Mittels Neu-Bodiebrad „ 359 „ 
Nieder- 
Im Wartenberg’jchen: 
Groß-Trievrihstber „ 20 
Latus 2607 Ceelen. 
Beheim⸗Schwarzbach, Coloniſationen. 35 





v⸗ 
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Transport 2607 Seelen. 
Friedrichsſtabor . . „ 10 „ 
Tſchermine . - . n 300 „ 
2977, aljo ca. 3000 Seelen. 


Nr. XXI. 
(Bol. Seite 541.) 
Colonien der „Brüder“ in Schleſien. 


Groß Kraufche bet Bunzlau (anno 1743) — Gnadenberg, 
Petlau bei Reichenbach — Gnadenfrei, 

Neuſalz, 

Burau — Gnadeck, 

(Rösnitz in Oberſchleſien), 

Gnadenfeld bei Coſel (anno 1781). 


— — —— — — 


Nr. XXII. 
(Vgl. Seite 360.) 


Vergleichungstabelle der Anzahl der Dörfer 2c. in der Kurmark 
vor 1618 nud im Jahre 1746). 








— N a — 











Namen ‚ ‚Bor 1618. Anno 1746.!  Pealamcıe 
ber Ä ö—ñ— 
17 . — — —,; a. J b. 
Landſchaften. | — — — — 
f a. b. a. b. Plus. Minus. Plus. Nines. 
J | 
Alma . 22202..." 406 | 902 524 11041" 25 | ‚3079 
Teltow . 2.22... 124 2059 146 2463 1 6] , 404 
DOberkarnim. . . .. "8,1735 89 2355, 1; 660 
Niederbamim . » . . 150 , 1834, 59 | 2404 9, ı 5691 
Zaude . 102 | 1852 102 2169. — N 287 
Ruppin 85205, 95 22391 7 | 182 
Priegniz....... 255 5026 257 9130 1 ‚4104 
Udermatt ... 0°. 239. 4s6 281 6399 | 42! ‚1513 
Havelland . . 157 ° 3576 157 1 3581, | 8 
Beestom und Storlom . 110 ı 1710 109 | 2134 - I 1 424 
| j | ItStabt! 
J J gewor⸗ 
en 91 la 91 | 3866 ben. „1722 | 
| 


Ä | E94 ' 1 [12949 


(a — Dörfer. b= Bauern, Koſſäten, Fiſcher, Meine Ackersleute, Hauslente, Hand⸗ 
werler, Spinner. 


1) Sch. Minift.- Archiv. 
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Nr. XXI. 


Deiiguation der Orte in der Kurmark, au welden Coloniften angefett 
werden können‘). 
Anno 1747 (1. April). 











1 Ki wüften Feldmark Clas⸗ 
2 | Dorf Dobrilow 8 
Neuendorf 3 | ZTruftebt 12 
4 | Leglingen 8 
Diedorf 5 wüßte mat SHohengrieben 8 
— ae 
Dramienburg | I | Korft Obernalk 16 
Liebenwalbde 9 ide, Ader, Stein; Schöpfurtb 12 

| und Lichterfelde 
Zehbenid Dorf Fallendahl ' 2 
Klein⸗Mutz 2 
Chorin Brietz 3 
Wittftod wine Mort Verche u. Gtedeltvorf | 14 
ı m | — 





Nr. XXIV. 


Deſignationen der Kammern, was für Profeſſioniſten 2c. im den ein- 
zeluen Provinzen noch augeſetzt werden konnten '). 
Antwort auf den Specialbefehl Friedrichs an den Refidenten Hecht 
in Hamburg (25. October 1769). 


1) Kurmart giebt vor, nur noch 15 Bauernfamilien, 237 Büdner, 
166 Profelfioniften zu brauchen (alfo ca. 2050 Berjonen). 
eumart 

a) Profeſ fioniften in Städte: Berlinichen 2 Samilien ‚ eiften 4, 

Königsberg 10, Lippehne 7, Landöberg Mohrin 1 Neu 

damm 7, Soldin 6, Schönfließ 5, Behber 2, Bobersber * 
Cottbus 11, Groffen 4, Droffen 6, Peitz 5, Reppen 5, 

thenburg 2, Sommerfeld 5, Sonnenburg 8, Sternberg 7. 

Zielenig > ‚ Züllihau 7, Friedeberg 4, "Woldenberg 4, 

riejen 12, Arnswalde 4, Bernftein 3, Reetz 3, Neuwedel 3, 


1) Sch. Minif.- Ardiv. 
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Nörenberg 3, Dramburg 4, Falkenberg 2, Callies 4, Schievel- 
bein 3 = 182 Familien. 

b) auf dem Yande werben beſonders NReichscolontften und zwar 
meilt von Privatbefigern gefucht: im Amt Soldin 13 Familien, 
Friedeberg 2, Yandsberg 20, Cottbus 3, Sternberg 16, Scie- 
velbein 5, Peitz 4, Garkig 30, Quartſchen 29, Croſſen 18, 
Züllihau 2, Peig 5, Himmelſtädt 4 — 151 Familien. 

Pommern begehrte nur 7 Profejfioniften: für Paſewalk 1 (1 Kunjt- 
weber), Swinemünde 3 (Zimmermann, Grobſchmied, Handſchuh⸗ 
macer), Treptow a. d. Tollenſe 2 (Rademacher und Stellmadher). 
Die Magdeburgiiche Kammer wünſcht für die Stadt Magde— 
burg 3 Profejfioniftenfamilien, Burg 4, Lohburg 5, Mödern 1, 
Genthin 2, Ierihow 3, Sandau 2, Yudenwalde 7, Aten 2, Ale: 
leben 1, Schönebed 14, Salze 8, Wansleben 2, Seehaujen 2, 
Neuhaldensleben 5, Obisfeld 5, Halle 20 (darunter 1 Zahnarst 
und 1 Roßarzt), Glaucha 3, Löbechau 5, Wettin 3, Mansfeld 5, 
Leimbach 3, Gerbſtedt 2, Schraplau 3. 

Halberjtadt = 67, Stadt Halberjtadt 50, Bleicherode 6, Horne⸗ 
burg 5, Ofterwief 4, Ermsleben 3. 

Die Gumbinner Sammer gab an, e8 fehlten noch 69 Coloniften- 
familien und zwar: im Angerburg 6, Arys 2, Dialla 4, Darfeb> 
men 3, Goldapp 3, Gumbinnen 6, Infterburg 4, Iohannisburg 5, 
vößen 5, Lyck 3, Marggrabowo 4, Diemel 3, Nikolayken 1, Pil- 
fallen 1, Ragnit 2, Rhein 3, Schirwind 4, Sensburg 5, Stallu- 
pöhnen 2, Tilſit 3. 

Die Königsberger Kammer bezeichnete als colonijtenbebürftig 
den Kreis Barthin mit 8 Familien, Prengfurtb 4, Gerdauen 12, 
Nordenburg 4, Naftenburg 4, Schippenbeil 2, Sternburg 4, Fiſch— 
haufen 1, Taptau (die Neuftadt iſt noch nicht ausgebaut, Daher 
find möglichſt viel Goloniften erwünscht), Wehlau 1, Bitchofs: 
werder 14, Kreiftadt 6, Garnſee 5, Marienwerder 6, Nieten: 
burg 9, Rojenberg 9, Bartenftein 11, Kreuzburg 16, Domno 2, 
Friedland 6, Heiligenbeil 4 und fo viel Tuchmacher irgend wollen, 
Yandsberg 3, Br. Eylau 6, Ziethen 3, Holland 5, Xiebftadt 10 
und 3 Wirthe, Xiebmühl 4, Meohrungen 6, Mühlhauſen 3, Tfte- 
rode 8, Saalfeld 9, Gilgenburg 7, Hobenitein 7, Neidenburg 10, 
Ortelsburg 9, Paſſenheim 8 und jo viel Tuchmacher nur wollen. 
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Nr. XXV. 
(Vgl. Seite 362.) 


Die Eolonien der Neueingeivanderten unter Friedrich d. Gr. 
in der Kurmark)). 


- Erfie Periode 


1. Auf königlichen Domainengrundflüden find von 1740 —1755 
folgende Bolonien gegründet nud mit Bauern-, Kofläten- und Bübner- 
familien beſetzt worben: 

Im Amte Bapdingen: Beutel 9 al 

— Roifätenfam., 9 Tem Den] ow 4 ah 


9 Bdf., Tan gersborf 3, ‚ Bogen 6 
Amt Burgftall: Blög 4, —, —. Amt A 
Grinaue 4, —, — "ei 20, 1, — Am 
Diesporf: Hohengrieben 10, —. "Amt gür- 
ftenwalde: Beerfelde 4 —, —. Amt Grimnitz: 


riedrichswalde 30, 7, 15, Wehrbellin 18, —, 6. Amt 
önigshorft —, 14, —, Teutfchhof —, 8, — Herte- 
ed —, 4, —. Amt Neuendorf: Holtenborf 8, 
—, 4, Leblingen 10 Bf., Früſtädt 4. Amt Neu» 
ftabt: Hohen- und Legen: -Garz 20, Rübehorft 18, 
Koppenbrüd 8. Amt Ruppin: Bfalzpeim — 

Amt af: Auf der Buch und Falken 
3D, Freibrink —, 3, —, Sieverslade —, 1, —, 
Auf dem Thomaswall 1 Bf. , Auf Mündnintel —, 


2, —. Amt Saarmund: Clausdorf 4 Df., Salz. 
born 8. Amt Zehdenid: Döllen —, 12, 7. Curth⸗ 
ſchlag 11, —, 12, Beberſee 9, —, 10, Legow 18, 


4, Grünewald 10, 1, 18. Amt Zinne: Glaus- 
= 10 DD. Amt Zoffen: Chriftindorf 2 Bdf., 
Rehagen desgl., Lüdersdorf desgl., Sperenberg desgl. 
Bei der Stadt offen 20 Bdf. 
Summa: 34 Dörfer und 284 Dr 61 Koſff⸗ 
143 Büdnerf. = 458 Fam. 


2. Die anno 1747 — 1750 durch bene arieus⸗ und do. 
mainenrath Pfeiffer angelegten Etabliſſements: 
a) Auf Domainengrundſtücken: 

Im Amte Wittſtock: Eichenfelde 7 Bf., —, 4 Bbf., 

Maulbeerwalde 8, —, 16, Random —, —, g, Lellichow 


) Beſonders nah Borgſtede: Statiſtiſch- topographiſche Beſchreibun ge 5* 
mark Brandenburg. Der Reihenfolge nach zuſammengeſtellt; außerdem 
noch vorzugsweile die Acten des Minifterial - Archive benutst x. Wir ber be 
mit Abficht den Namen gebraudt: eueingen ewanberte, weil hier nidht bloß die An- 
ſeung der ebictömäßig „auf Grund ber oloniftenbeneficien“ angefiebelten Colo⸗ 
niften —E if, ſondern die ſämmtlicher nen eingewanderter dlinge oder 


ſ. g. Co 
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—, — 8, Liebenthal 12, —, 8. Amt Zechlin: Re— 


pente 5, —, 2, Luhme 6, —, 12, Raderang —, —, 10, 
Zechlin ſche "Glashütte —, —, 8, Klein— - Zerlang 5, 
—, 5, Herkborf —, —, 10, Lehmkuhl —, —, 8, Wen. 


diſch Waͤrnow 2, 3, — Amt Ruppin: Ludwigsaue 
—, 4,8, Woltersporf —, 2,5, Schwanow 3, —, 5, 
Guͤhlen 8 Bdf., Seilershof desgl., Bienenwalde deal. 
Amt Babingen: Marienthal —, 12, 6. Amt Zech— 
Lim: Burow 20 Bdf., Glohſow 6, —, 10, Hinvenberg 

‚14, Shugentor 6 Bdf., Steinfurt 12 Bdf., 
Vage ow 1, —, 3, Groß-Zerlang —, —, 8. Amt 
Klofter indem: Feldmart Lindow 2, —, 5, Menow 
10 Bdf., Grieben 8 Bof. Amt Zehdenid: Kehlicken— 
dorf 8 Bdf., Polzow 8 Bdf. Amt Stansdorf: 
Langewahl 8, 6, 7, Streitberg 6 Bdf., Dannenreich 
8 Bf, Hohenbrück 1, —,5, Neu-Fübbenau —, 35, —, 
Neu-Lübbenau das Schulzengericht 4 Bdf., Hartmanne- 
dorf 12 Bof., Wernsdorf beim Stutgarten 8 Bpf. 
Amt Beeskow: Neubrüd 5, —, 16. Amt Rüders— 
dorf: Erdner 2 Bof. Amt Zoſſen: Neuhof 12 Bdf., 
Mellen + Bdf., Sohannisthal 10 Bdf., Adlershof 8 Bor. 
Amt Schönhauſen: Hermsdorf —, 3, 5. Amt 
Friedrichſsthal: Freyenhagen 10 Bf. Amt Ba— 
dingen: Annenwalde 4, 4, 12 

Summa; 47 Dörfer mit (99 — 69 Rei 

319 Bf.) . 


b) Auf adeligem Grund und Boden: 


In der Priegnik: Barrentien —, —, 8 Büdnerfam., 


Bedentien 24 Bdf., Broße 4, —, 4, Brüſſew 4 Bdf., 
Buddenhagen 6, —, 14, Burow — ‚10, 2, Dablen ?, 
Hoppenrade 12 Bdf., Ellershagen desäl., Marnsdorf 
4, —, 8, Giefenhagen 4, —, 6, Golm + Bdf, Goſe— 
dahl 15 Bof., Gramzow 5 Bdf. Klein-Gülitz 10 Bor, 
Mollnitz 6 Bof., Haren 8 Bdf, Klentzendorf 20 Bof, 
Klein. Welle 11 Bdf., Klein— Werzin 8 vesal., Hehfelde 
4 desgl., Könikendorf 8 desgl, Läske 6, —, 6, Langer— 
wiſch 4, —, 2, und 8, 10, Langerfeld 8 Bf, 
Ocker 12 desgl., Roͤstendorf 12 Desgl., Schmarſow —, 
4, —, Seefeld 8 Bdf, Siemsdorf 6 Yof., Silmersdorf 
18 Bdf., Weitgendorf 10 Bdf., Steinfeld 2 Bdf., 
Stolpe 12 Brf., Striegleben 6 Bdof., Warnow 10 Bdf, 
Wülfersdorf 3 Bdf., Zimershagen Bdf. In Rup— 
pin: Schwanow 3, —, 5, Woltdrsdorf 7 Bdf., Chem⸗ 
nis 7 Bdf., Stoffin 8 Bor. Im Niederbarnim’- 

ſchen: Uhlenhof 16 Bdof., Kiekemahl —, 3,6. In 
Teltow: Dahmsdorf 12 Bdf., Diepenſee 12 Bdf., 
Wierigsdorf (ver Stadt Mittenwalde gehörig; 4, —, 3, 
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Möllendorf 8-Bpf., Birkgolz 14 Bof. In Glien und 
Löwenberg: Schrapsporf 12 Bhf. 

Summa: 49 Dörfer mit (35 Bf., 21 Kofif, 

450 Bf). >» 2 2 en 


e) Städtiſche Etablifjements: 


Priegnig: Ber der Stabt Wittftod 10 Bdf., bei Pritz⸗ 
walt 8 Bdf., Lenken 8 Bof., Kyrig 14 Bof, Meyen⸗ 
burg 6 DBof., Butlig 8 Bf. NRuppin: bei der Stabt 
San e‘ 6 Bof., Ruppin 12 Bof., Wufterhaufen 


Summa: 


d) Königlide Spinnerbörfer: 


Amt Oraniendurg: Sachſenhauſen 50 Bhf. Amt Köp- 
nid: Neu: Zittau 100 Bhf. Amt Lehnin: Freyenthal 
50 Dbf. Amt Köpnid: Frievrichshagen 100 Bof. 
Goſen 100 Bf. Amt Saarmunb: Philippsthal 
50 Bf. Mühlenbeck: Schönwalde 100 Bf. Amt 
Liebenwalde: Mavienwerder 50 Bdof., bei Branden⸗ 
burg 50 Bof. 

Summa: 9 Dörfer mit 
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486 Fam. 


80 Bhf. 


650 Bhf. 


8.8.: 105 Dörfer mit (134 Bf. 90 Koſſf, 1539 Bof.) — 1763 Fam. 


8. Colonie der Ruhler Meflerfchmiede von Reuſtadt 
Eberswalde auf dem Sienmwerber 1749 angelent . .. 


4. Die Beamten haben nad ihrem Engagement von 
1750-56 Eoloniften- Bübnerfamilien angelegt: 


In den Aemtern: Badingen 6 Familien, Beeskow 2, Bie⸗ 
jenthal 3, Brüſſow 6, Burgjtall 4, Biegen 10, Cho⸗ 
rin 2, Göpenid 10, Cottbus 18, Diesdorf 24, Elven- 
burg 4, Fahrland 4, Fehrbellin 4, Frauendorf 20, 
Fürftenwalde 18, Golzow 2, Lebus 4, Yehnin 20, Yen- 
ken 2, Mühlenhof 6, Neuendorf 2, Neuftabt 6, Neuen- 
bagen 6, Potstam 5, Ruppin 4, Saarmund 10, Sad 
jendorf 2, Salzwedel 6, Schönhaufen 7, Stansdorf 14, 
Trebbin 2, Vehlefanz 2, Zinna 4, Zehdenid 6. 


Summa: 


B. Die durch den Ariegs- und Domninenrath Branb 
1751 — 1752 angejesten Büpnerfamilien: 


Amt Zinna: in Yudenwalde 30 F. Saarmund: Rie 
ben 15, Horit 15. Amt Zoſſen: in verſchiedenen 
Dörfern 20 F. 


Summa: 


00 Fam. 


245 Fam. 


80 Fam. 
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6. Handwerker und Spinner, Durch ben Kammerpräſi⸗ 
denten dv. d. Gröben angejest: 


Amt Lebhnin: Lehnin 3 Fam. Potsdam: Dremig, 
Birkholz, Eihow und Golm 8 %. Amt Saarmund: 
Salzborn und Klausdorf 7, Schenfendorf 4, Trems⸗ 
borf 6, Falhorſt 12. Storkow: Hohenbrüc 2 5%. 
Trebbin: Schulzendorf 1. Zehdenid: Döllen 1. 
Friedrichsthal: Frievrichsthal 20. Zieſar: Schöps⸗ 
dorf 1. Zoſſen: Lüdersdorf, Sperenberg, Rehagen, 
Chriſtindorf 8. Zinna: Luckenwalde 27 F. 
Summa: 100 Fam. 


7. Böhmiſche Colonien: 


1) Im Dorfe Neu-Schöneberg anno 1750 in 20 Doppel⸗ 

häuſern (unter Direction des Generals v. Nekom) . . 40 Fam. 
2) Nowawes bei Potedam. anno 1751 und 1752 mit 155 

Häufern. . . en . . 310 Fam. 


8. Eadjjencolonie bei Berlin: 
Neu - Boigtland in 30 Doppelhäufern (anno 1752) . . 60 Fam 


Das Etabliffement im Oderbruch anno 1753 26.: 


a) Neuangelegte Dörfer auf königlichem Grund 
und Boden: 


Neu: ;. beaörid 8 Bauernfam., 5 Koffütenfam., 34 Büb- 
nerfam., Neu-Barnim 31, 60, —, Neu⸗Kitz 2, 11, 2, 
Neu: -Medewit 4,3, 1, Neu Levin 20, 58, 2, Neue 
Nee 20, 37,1, Neu Trebbin 46, 82, 3, Neu- -Burg- 
ſtall 1, 6, — „Neu— -Wujtrow 5, 13, 1, Neu: Güftrinchen 
12, 22, 2 Neu -Nüdeni 27, 40, 2, Neu-Zornow 2, 
38, 2, Neu- Öliegen 1, 27, 2, Reu⸗ -Kietz bei Freien⸗ 
walde —, 15, 1, im ſ. Thöringswerder 1, —, —. 
Summa: 15 Dörfer mit (180 SB 452 u 
53 Bof.) 685 Fam. 


b) Alte Dörfer auf töniglichen Grund durch Co⸗ 
loniſten vergrößert: 
Groß-Barnim 1, —, 3, Alt-Levin 1, —, 3, Alt-Mede— 
wis 1, —, 3, Alt-Zrebbin 2, —, 3, Alt-Gebow 
1, =, 77. . . . . . . . . . . ” a . 17 Jam. 


ce) Auf martgräflidem und adeligem Grund neue 
Dörfer mit Büdnerfamilien bejeßt: 
Nenadelig Reetz 58 Fam., Kiemoerder 29, Carlsdorf 16, 
Burgwall 1, Grube 15, Wuſchewiſcher 68, Sitzing 34, 
Ordensdorf Corlsbieſe 30 Kerſtenbruch 17, Beauregard 
23, Eichwerber 33, Heinrichsdorf 17, Vevay und Neu⸗ 


Prim \ 
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Bliesdorf 42, Ranfft 6, Neu» Fallenberg 30, bei alten 
Dörfern find angelegt 35 Fam. 
Summa: 15 Dörfer mit 454 Sam. 
d) Bei der Stadt Wriezen: 
Das abgebaute Vorwerk Rathsdorf 21 Bhf... . . . . 21 Fam. 
S. S.: 31 Dörfer mit (186 Bf. 452 Kf., 540 Bhf.) 1178 Fam. 


Ar. XXVI. 
(Vgl. Seite 363 ff.) 


Die Eolonien unter Friedrich d. Gr. in der Kurmark (Fortjegung). 


Bweite Periode. 


1. Die Beamten haben nach ihrem Engagement anno 
1768 — 1780 folgende Coloniftenfamilien angefekt: 


Sn Badingen 10 Bof., Beeskow 2, Bieſenthal 3, Chorin 2, 
Diesdorf 2, Elvenburg 2, Fahrland 6, Fehrbellin 10 
und 24 Weberf., Trauendorf 8 und 12 Weberf., Fried⸗ 
richsaue 2, Friedrichsthal 50 Spinnerf. auf der Kapp.e, 
Goldbeck 4 Bof., Yandsberg 2, Löhme 20, Lehnin 10, 
Liebenwalde 8, Müllenbeck 2, Nauen 4, Neuenhagen 4, 
Neuftadt 1, Oranienburg 20 (zu Ravensbrüd), Rüders⸗ 
dorf 92, Ruppin 4, Salzwedel 2, Schönhaufen 12 We- 
berfam., Spandow 8, Stansvorf 14 und 7 Weberfam., 
Tangermünde 4, Trebbin 12 Künftler aus dem Reich, 
Vehlefanz 4, Wittftod 17, Wollup 2, Zechlin 8, Zeh» 
denid 6 DBof., 8 Spinnerf. und 6 Ouvbrf, Zoffen 4 Bpf. 

Summa: 418 Fam. 


2. Entreprenenrs haben nad ben ihnen gemachten 
Debingnngen folgende Coloniſtenfamilien etablirt: 
a) Bei den königliden Aemtern: 

Amt Biegen: Weiffenfpring 30 Bf. Amt Bötzow: 
bie ehemalige Ziegelei zu Hohenſchöppingen 2 Bdf. 
Amt Cottbus: Burg 3. Bleichplatz 2, im Spreewalde 
65 Bdof. Frieprihsthal: Bernhöfe 10. Oranien— 
burg: die Maulbeer- Plantage 6, im Dorfe Ciditedt 6, 
Germenborf 2. Potsdam: der Weinberg bei Caputh 2. 
Nüdersporf: Erdner 8, am Schmerlenberg 3. Span- 
dow: Gathow 2. Zechlin: die wüfte Feldmark No- 
fen 6, Feldmark Raderang 13. Wollup: Wildwieſe 
1 Hopfenbauer. Zehdenid: auf der Kappe 53. 

Summa: 211 Sam 
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b) Bei den Städten: 

Ruppin: Kämmereivorwerk Treskow 12 Bdf., der Stadt— 
Hof in Ruppin 4 Bdof. Amt Beelitz: Vorw. Fried— 
richshof 4, Krobshof 10. Amt Potsdam: 3 Colo⸗ 
niſtenhäuſer 6. Falkenrehde Kämmereivorwerk: 
1 Coloniſtenhaus 4 Bdf. Treuenbrietzen: 1 Wein— 
meiſter und Hopfenbauerf. 2, 2 Feinſpinnerf., 1 Vieh— 
arzt 5 Jam. Bernau: Kämmereivorw. Schmelz-— 
porf 2. Trantenburg: Kämmereivorw. Havelhaufen 2. 
Wrietzen: Kämmereivorw. Gaub 4. Frankfurt a. O.: 
Borſen 2, Clieſtow 1, Tzetzſchenow 2, Die 3 Rathhäusl. 
Jubnen 2. Summa: 

ec) Auf dem platten Yande: 

Kreis Beeskow und Storkow: Groß-Beuchow 1. 
Zaucheſcher Kreis: Kammer >. Sunma: 

S. S.: 








3. Die anno 1764 neu angelegten Spinnerdörfer im 
Amte Wollup: 

Beyersberg Fam., Siedowswieſe 40 F., Sophienthal 
74 F., Neu-Langſow 119 F., Lehmannshöfel 26 F., 
Rehfeld 19 F. Gerikenberg 47 F. Summa: 

(Das Etabliſſement koſtete 40,000 Thaler und giebt jähr— 
ih 1714 Thaler Abgaben.) 


4. Zn den durd; Abbau oder Vererbpachtung veridjie- 
dener Amtsuorwerfe angelegten Etabliffements Haben ſich 
folgende Familien entweder aus eigenen Mitteln oder negen 
Empfang von freien Bauholz anno 17653 — 86 angejfiedelt: 

Amt Arendſee: Norm. Luckſtädt a. 1765: 69. Amt 
Badingen: Himmelpfort a. 64 und Ravensbrück a. 68: 
40B df. Amt Beeskow: Görsdorf, Bukow, Herzberg, 
Ranzig 27 BHf. Amt Bieſenthal a. 64 u. 65: Klob— 
bicke 56 Bf, Tuchen 26 Bf, Spechthauſen 5 Bof. Amt 
Biegen a. 71: Müllroſe 10 F. Bötzow: Borgsdorf, 
Nieder-Neuendorf a. 69: 29 8. Amt Bursitall: 
12 8. Amt Eborin: Altbüttendorf 63, Schmargen- 
dorf 63, Brig 69: 41 5 Amt Köpnid: Marzahn 
64:20 F., Glienecke 65: 12 F., Bohnsdorf 63: 6 F. 
Friedrichsfelde 64: 52 F. Amt Cottbus: 11 F. 
Tiesporf: 2%. Amt Eltenburg a. 66: Sterbitz, 
Streſow, Birkholz 1 3. Fahrland: 4 3. Fehr— 
bellin: 28 Frauendorf: 45 F. Friedrichsaue: 
2 F. Friedrichsthal: Zehlendorf a. 64: 38 8. 
Bürftenwalte: 2 8 Goldbeck: 3 F. Golzow 
18 Gramzow a. 65: Melſow 29 8. Grimmitz 
174: Mellin 5 5. Nöntgsborit: Kuhhorſt 7 8. 


369 Fam. 
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Landsberg: Petershagen 65: 10 F. Eggersdorf 7, 
Wegenborf 64 (4): 23 F. Lehnin: 38 5 Lieben— 
walbe 65: Zerpenfchleufe 60 3. Löcknitz 66: Roflow 
16 F. Löhme 2%. Mühlenhof: Schöneberg, Web- 
ding a. 66: 13%. Deühlenbed 69: Eumt 14 F. 
Neuenhagen: 5 F. Neuendorf: 13. Neuftadt: 9. 
Dranienburg 66: Xehnig 14 5 Potsdam: Dre- 
wis, Langerwiſch, Stolpe 30 F. Rüdersdorf: 15 F. 
Ruppin 64 und 65: Wullow und Frankendorf 21 8. 
Saarmund a. 63: Nichel, Niebel, Rieden, Wittbriegen 
35 F., Niebeldorft u. Schlalah 64: 13 F. Schön- 
haufen: 4 F. Sachſendorf: 1%. Spandomw: 
8 3. Stansdorf: Hartmannsborf 67: 42 3. Treb— 
bin: 3%. Vehlefanz: 4 F. Wittftod 65: Blan⸗ 
kenburg 39%. Wollup 2 5. BZedlin: 1 8. 
Zellin: 25%. Zehdenick 65—67: Bergluch, Neuhof, 
Bogeljang 16 3. Zinna: Kaltenhaujen, Scharfenbrüd 
35 3. Zoſſen: FZunfenmühle 36 F. 
umma: Durch Abbau von Vorw. haben fich 
157 Fam., durch Verpachtung 261, 
gegen freies Bauholz 268, auf eigene 
Koſten 275 F. angeſiedelt, im Ganzen 961 Fam. 
2 Etabliſſements find neu: Nieder⸗ 
Neuendorf und Althüttendorf. ' 
Auf dem übrigen platten Xande und bei den 
Städten find noch etablirtt) . . . 2... 
5. Das Etabliffement Zinna anno 1764— 1777: 
15 Häufer a 2 Familien für Weber, 30 Fam. 
5 / nn ” " Kleinbürger, 0 „ 
0 nn un nn „Pübner, SU u 
14 „ vn „ und 1 einfaches, 29 „ 
10 „um „ für Büdner, 2 u. 
84 doppelte und 1 einfaches. 169 Fam. 
(Davon geben 10 angeſetzte Familien dd) . . . . 159 Sam. 
Kojten: 42,500 Thaler — Gr. Etablijjementsgelver, 
660 5 — .„ 1 Meaterialien-Magasin, 
1465 „. 14 „ 
63,155 Thaler 14 GEr. 
6. Bei den Kalkbergen zu Rüdersdorf find angeſetzt 
unter Kriegs⸗ und Domainenrath Rademacher anno 1764 
bis 1765 in 29 Häuſern und in 2 Etabliffements: 
a) biejjeit der Kalkberge, b) jenjeit der Kalfberge . . 52 Fam. 


!) Der betailirte Nachweis hierliber fehlt bei Borgftebe, vgl. S. 317. Zur Er⸗ 
inzung ift beshalb Tabelle Nr. XXVII. zn vergleichen, bie ich nach den Actem ber 
otsdamer Regierung zufammengeftellt babe; Borgflebe ſcheinen dieſe Acten wicht 

vorgelegen zu —* 


688 Fam. 
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7. Die bon dem Rath Rademacher anno 1765 — 67 im 
Kreiſe Lebus angeſetzten Coloniitenfamilien: 
beim Amt Fürſtenwalde 70 F., Lebus 40 F. Bie— 
gen (zu Oberlindow und Duberow) 13 F. 
(Die Koſten betrugen 38,366 Thaler.) 


8. Das Ackermärkiſche Etabliffiement anno 1765 und 
1776: 


1) in Templin 1 Manufactur von Strümpfen und 
Mützen 67—68 mit 10 Fam., 2) in Angermünde 
1 Fabrikhaus 69: 1 F. 3) auf der Feldmark Ahrens- 
dorf bei Templin, 76 vollendet: 15 F. 


9. Die durd; den Kammerpräfidenten dv. Siegroth 
anno 1766 — 67 angeſetzten VBüdnerfamilien: 

Amt Biejenthal 20 F., Löhme 20 F., Schönhaufen 4, 
Köpnid 4, Oranienburg 4, Trebbin 8, Stansdorf 52, 
Rüdersdorf 38, Landsberg 10, Yiebenwalde 24, Zoſſen 
24, Wrieken 4, Friedridsthal 10, Grimnitz 8, Müh- 
lenhof 4, Beestow 8, Zehdenid 4, bei dem Yehnjchulzen- 
gericht zu Steinfurtb, Amt Biejenthal 4. Summa: 


10. Etabliffement der Gärtnerfamilien bei Berlin 
1770-71: | 
Hinter Neu-DVoigtland an der Hamburger Straße 10 F., 

zwilchen Rummelsburg und Bodshagen 6, bei Bods- 

bagen 2. Summa: 
(umma der Etabliſſementskoſten 7861 Thaler 3 Gr. 

I PM. und jede Familie erhielt noch 10 Thaler für 

eine Kuh.) 


11. Die nad dent E- und NRetabliffementsplan in ben 
Städten der Nurmarf angejesten Familien: 

Berlin 167 Sum. 1. Inſpection: Stendal» Tanger- 
münde- Seehauſen 34 Jam. 2. Infpection: Witt: 
ſtock 22 J. Perleberg 3, Pritzwalk 5, Yenten 7, Havcl- 
berg 2, Wilsnack 2, Putlitz 4 3. Inſpection: Pots— 
dam 15, Brandenburg 4, Nowawes 21, Treuenbriegen 7, 
Ziefar 3, Zoſſen 2 4. Infpection: Spandow 3, 
Ruppin 5, Fehrbellin 1, Lindow 1, Prigerbe 1, Crem— 
men 2, Frieſack 1, Reinsberg 1, Neuſtadt a. D. 1. 
5. Inſpection: Wriegen 34, Bernau 1, Biejenthall. 
b. Infpection: Frankfurt 55, Fürſtenwalde 4, Bees— 
kow Müllroſe, Buchbolz ie 1. 7. Inſpection: Prenz— 
lau 11, Straßburg 15, Brüſſow 1, Angermünde 4, Zeh— 
denick 2, Freienwalde 1, Schwedt 4. Summa: 


) Die Details über den Hänſerbau find bier übergangen. 


123 Fam. 


26 Fam 


250 Fam. 


13 Fam. 


446 Jam. 
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Außerdem auf dem platten Lande noch 41 Rreisgärtner 
angefegt . . 

Unter diefen Bamilien befanden fich außerdem: 325 
Profeifiontiten und Spinner, 53 ‘Damajtweber, 37 Tuch», 
Flanell⸗ und Raſchmacher, 19 Strumpfwirker, 4 Loh⸗ 
gerber. Die Koften biefeg Planes: 140,000 aler 
(davon find 28,700 Thaler zur Anlegung von Woll: 
magazinen verwenbet), außerdem Baubhilfsgelder 54,000 
Thaler, mithin im Ganzen 194,000 Thaler. 


12. Die in den am Ahin, an ber Dofle, Jägelitz und 
@linge urbar gemachten Brüchen anno 1773 — 78 angelep- 
ten Eolonien mit ben hierfelbft etablirten Eoloniften: 


anno 1773— 74: Friedrichsdorf mit 272 Morgen und 
120 Colonijten, Friedrichsbruch 705 M. u. 66 oil 
Groß⸗Derſchau 977 M., 120 Col., Klein=‘Derf 
284 M., 87 Col., Jüůlitz 83 M., 63 Col, Drenten of 
406 Dt. und 29 Col, Goldbeck 507 M. und 35 Col. 
anno 1774— 75: Schönfeld 554 M. und 43 Col., Gie- 
fenhorft 1043 M. und 131 Col., Wilhelminenaue 255 
M. und 11 C., Bartſchendorf 349 M. und 182 C., 
Zetnencaue 4A3M. u. 32 C., Hirzelsluſt 93 DR. (u. 101 
R.) u. 10 ©. (in den "alten Dörfern Rü ehorft, 
De Sieversdorf, Koritz 130 M., 90 Q.⸗R. u 


anno 1775— 76: Neu-Gark 144 M., 35 C., neu Rop- 
penbrüd 121 M., 33 C., Krie geöheim 210 M., 9 C., 
Zegr eihebruch 1031 M., 126 €., Michaelisbruch 1165 


ann 1776.77: bei Neuftabt a. D. 186 M., 169 IR. 
u. 20 C., Siebmannshorft 314 M., 67 C., Heinrichs⸗ 
Dorf 384 M. u. 89 €. 


41 Fam. 


Summa: auf 9578 Morgen find etablirt 1482 Fam. 


Auf abeligem Grund und Boden 1776— 77: im Behl- 
gaft’ihen 210 M. u. 63 E., Sophiendorf 1193 M. 
u. 138 C., in den alten Dörfern 12M. u. 38 &., zum 
Seelhof 2 M. u. 10 €, im Slingbruc 32 M. u. 
3486. Summa: auf 1449 Morgen find etablirt 


13. Im Golmer Bruch im Jahre 1776 wiſcen €i- 
dom und Golm nahe Potsbam find etablirt . . 


14. Die in den Jahren 1776 — 78 bei Fahrland und 
Marquard und zwiichen Werber uud Brandenburg ange- 
legten Etabliffements: 

1) bei der Krampig (Amt Fahrland) 1 Etabliffement, 
1 Hopfengärtner, 2) Neu-Grubow desgl., 6 Fam.; 
3) Zöpliker Werder (Amt Lehnin) besgl., 2 Fam., 


283 Yan. 


6 Fam. 
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4) Neu-Geltow desgl., 16 Fam.; 5) Lucksfleiß desgl. 
8 F.; 6) bei ven Lehnin' ſchen Amtsdörfern Phöben, 
Kriele, Schmerge, Deetz, Götz je 2 Bof.; 7) bei dem 
brandenburgiicen Kämmereidorf Wuft 2 Bdf.; 8) bei 
dem abeligen Gut Golwitz 4; 9) bei der Staufchleufe 
zu Brandenburg 1 Bof.; 10) bei dem Zieſar'ſchen 
Amtsdorf Rietz 2; 11) bei den Lehnin'ſchen Amts⸗ 
börfern Netzen 2, Damsdorf 2, Rädel 3, Damelang 4; 
12) beint Vorwerk Obergünne 2 Bdf. Summa: 


Ferner bei Zehlendorf das Etabliſſement Hubertshäuſer 


mit 


bei Friedrichsthal die uUhrfabrik mit .. 
zu Luckenwalde anno 1780 — 84 find etablirt Geraer 


Manufacturiers und Spinner . 
15. Die nadı dem Etabliffementsplan von 1775 —86 


angejesten Bitdnerfamilien: 


1) 


2) 


3) 


4) 


In der Altmark: a) bei den föniglichen Aemtern 
121 Familien und ein Ctablifjement bei Arenpjee 
(davon 36 in Burgjtall, 23 bei Arendſee, 20 Zanger- 
münde zu Miltern, 9 Diesporf, 8 Burgitall u. Neuen- 
dorf 2); b) auf jtädtifchen Grundftüden 16 F; 
c) auf adeligen, bürgerlichen und Erbpachtgrundſtücken 
278 35. (davon 46 in Uetz, 42 Vielbaum, 34 Hohen- 
wulſch ꝛc. Summa: 1 Gtabliffement und 
Priegnig: a) bei den föniglichen Aemtern 57 F. und 
zwei Ctablifjements, eins zu Lellichow bei Wittftod 
mit 10 8., eins zu Neu-Yutterow mit 4 %. (22 8. 
bet Golobef, 10 im Amt Wittjtod), b) auf jtädtifchen 
Grundftüden 66 5 und 4 neue Elabliſfements [1) zu 
Wilsnad auf dem Uhlenberg mitt 10 F., 
2) Sperlingswöhrde bei Perleberg mit 6 F.; 3) Neu- 
baujen: Feldmark Sarnomw bei Prigwalt mit 8 5. und 
4) auf den 16 Eichen bei der Stadt Kyritz mit 30 F.J, 
c) auf adeligen, bürgerlichen und Erbpachtgrundſtücken 
124 F. (davon 16 in Dannenwalde. 

Summa: 6 Etabliffements und 
Udermarf: a) bei föniglihen Aemtern 128 F. (36 bei 
Chorin, 30 Gramzow, 2) Grimnig 20); b) ftäbtijche 
Srundftüde 7 F. (bei Straßburg); c) auf abeligen zc. 
Grundſtücken 102 3. (21 in Gerswalde, 10 zu Wilmers⸗ 
dorf, Gollin und Hohenwerder, 10 au Schönermark, 
10 zu Fredenwalde. Summa: 
Ober-Barnim: a) 99 Fam. (50 bei Diefenthal, 17 
bei Rüpdersporf, genannt Hortwinkel, mit 1 neuen 
Ctablijfement (anno 1783— 85), 17 zu Spechthaufen, 
Amt Biefenthal, 3 zu Torgelom, Amt Freienwalde), 
b) —; c) 188 5. und 1 neues Stabliffement bei Neu» 


415 Fam. 


247 Fam. 


. 237 Jam. 
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ſtadt⸗ Eberswalde mit 20 F. (60 F. zu Hohen⸗Finow, 
62 F. zu Karlshof, 18 zu Gartzau). 
. Summa:; 1 Etabliffement und 287 Sam. 
5) Nieder-Barnim: a) 143 F., 1 Etabliffement im 
Amte Müllenbed (40 bei Landsberg, 28 Amt Mül- 
Ienbed, 26 Friedrichsfelde, 16 LXiebemvalbe, 14 Schöner- 
line); b) 11 F. (9 zu Lichtenberg); c) 28 3. (15 
zu Lanke. Summa: 1 Etabliffement und 182 Fam. 
6) Lebus: a) 96 3. (und 2 Etabliffements beim Amte 
Lebus: Neu» Maliih und Neu⸗Zesdorf (anno 
1775 — 77) mit je 30%); b 135; c) 88 8. 
und 1 Etabliffement (18 Neu-Mapdelig, 11 Quilitz, 
10 Steinböfel) Summa: 197 Sam. 
7) Beeskow md Storfom: 197 3. mit 7 neuen 
Etabliffements (164 F. bei Stansvorf: 1) Neu-Hart» 
mannsdorf(38), 2 Neu-Margarafpieste(b0); 
3) Nauenfche Ziegelei (14); 4) Neu-Stans- - 
dorf (22); 5) Neu-Waltersporf (20); 6) Phi— 
labelphia (16), 7) Neu-Bofton (12 5.) anno 
1775 — 77 gegründet; b) —; c) 197 8. (15 zu 
Cummerow, 36 Wenglow und Steinfurtb, 18 Merk, 
je 16 in Neubrüd und Bahrensporf, 10 in Stregant.) 
Summa: 7 Gtablifjements und 394 Fam. 
8) Teltow: a) 34 5. (14 bei Zoffen, 11 Amt Bote- 
dam); b) 4; c) 136 (18 Sietben, 14 Groß⸗ und 
Klein» Beuthen). Summa: 174 Fam. 
9) Zauche und Luckenwalde: a) 14; b) 122 (59 in 
inna, 50 Ludenwalde); c) 90 F. und 1 Etabliſſe⸗ 
ment zu Wahlsdorf mit 14 3. 
Summa: 1 Etabliffentent und 226 Fam. 
10) Havelland: a) 52 F. (16 Bosnim, 12 Amt Bötzow); 
b) 24; c) 0% ' 


; . Summa: 116 Fam. 
11) Ruppin: a) 17%; b) —; c) 63. Summa: 80 Fam. 
12) Glien und Xöwenberg: a) im Amt Vehlefanz 22; 
b) —; c) Eichitäbt 6. Summa: 28 Fam. 
S. S.: Auf 980 Tönigl. Grundftüden, 263 ftäbt., 1340 
abeligen ꝛc. find 21 neue an, dee gegründet und 
angelegt (anno 75—76: 400 JF., 76—77: 512 5., 
77—183: 511, 80—81: 306, 81—82: 34, 82—83: 
252, 83—84: 210, 84—85: 202, 85—86: 156 %.) 
Summa: 2583 am. 


16. Durch bie Melioratiouen anno 1778 —79 nnd 
1780—81 find (mit einen Koflenaufwand von 177,094 Thalern 
21 Gr. 11 Bf.) folgende neue Etabliffiements angelegt worden: 

1) im Amte Chorin: Kahlenberg, 2) im Amte Elden⸗ 

burg: 1 Kuhmellerei im Seiveholz, 3) desgl. im Amt 

Friedrichsthal, 4) Friedrichsgüte im Amt Golobed, 
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5) Zehnbet (Amt Gramzow), 6) Kuhmelkerei (Amt 
Grimnig), 7) desgl. (Amt Yebus), 8) desgl. (Lehnin), 
9) Meierei Drägenig (Amt Kiebenwalde), 10) die 
Kämpe Meuenhagen), 11) Rabung (Amt Rüdersdorf), 
12) im Schabi Luch (Amt t Stansborf, 13) im Etut- 
garten (desgl.), 14) bei Dickdamm (desgl.), 15 Baſta 
(Wollup). 


17. Nadı dem jährlichen Etabliffementäplan von 1776 
bis 1785 find neue Etabliffements angelcgt und Kamilien 
angelegt: 


San Etabliſſements. 











| 
In der Altmarf 
Briegniß . . 2... 35 | 
Udermart . 0. 0. | 
Sher-Barıım . 


1 Friedrichsmilde a. 1782 — 1783.) 
1 (die Silge a. 1781 — 1782). 
2 


(1. Borwert Schmallenberg bei Rü⸗ 
dersdorf. 

2. eine Meierei im rothen Luche 
bei Rüdersdorf). 


| 
] 
gtieber- Barnim | 31. | 1 (Hopfengärtner im Amt Mühlenbed). 
Lebus . . | 
Beeslkow ı. Stortow | 
Teltow .| 67 | 
Baue . 2... 
Yudenwalde . Ä | 
Havelland 92° 3 (1. bei ber Mebliger Fähre nad 
| Potsdam, 
| | 2. beim tgl. Schloſſe 2 SHopfen- 
| gärtner, 
| | 3. Werder im Ländchen Rhinow.) 
Ruppin | 
Glien u. Löwenherg | 
| 45 | 


In der Provinz über- 
haupt . 
S. | 269 | s GErablifjemente. 


269 Fam. 
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Ar. XXVII. 


Tabelle 
der 
Zahl der in der Kurmark von 1740 — 1786 
edictSmäßig auf Grund der Eoloniftenbeneficien 
angelegten Coloniften, nebft Angabe des mitgebrachten Vermögens 
(nach den Acten ver Potspamer Regierung 
und von 1752—54 nad) denen des kgl. Staats- Archive 












































uſammengeſelt) 1), 

Ä 2:l “| au |.®E 

Fami⸗ Zahl |, & mi) Zahl |, 2 
Jahreszahl. | lien⸗ der & 33] Jahreszahl. | lien- ber 238 
Zahl. | Berfonen. * Zahl. Perſonen. 55 
8 ic icht — ) Thaler. 
_ a ericht nicht vorhanden a 360 5754 
17401750 3 —ERBR— rm b) | 639 4698 
_ Bericht nicht vorhanden. 8) 324 5168 
1750 1752 5) 875 ‚(alf.c.4375) 1712 J all | 58 

a)! Der. nic — (vgl. I | 

1752 1754 9 I). | 1773 3 | 207 | 2000 

564 ie 2 2500 | | | 1, 
8418) (614 500°). | a) 256 1440 
_ 17208) | | a) 307 | 1552 
1763— 1769), l 6126 —2 1195 }) | 107 115,903 
a)! so ! 205 31381 a) 589 | 11,582 
1169 b) | 123 | 427 | gong Jg 1576 8 | 602 111.165 
„nn a)| 5 131 29020 „- a) 440 4704 
0 Di | 2,9 77T | 660 | 5585 





— 


1) Unter a) iſt der Bericht fiber bie ſtädtiſchen Deſignationen verſtanden, b) ber 
länbliden. Die Berichte aus dem Zeitabichnitt von 1763—68 und 1763—6U find 
höchſt unvollftändig, auch nur aus einigen Aemtern eingegangen oder vielmehr noch 
Er Priegnitz 286 familien (resp. 1430 Perfonen) mit 33,622 Thaler, Amt 

zen 74 Kam. (370 Berl.) mit 1235 Thalern, Nieder- Barnim 782 5, (3910 P.), 
ow 37 F. (185 P.), Lebus 31 F. (136 P. Udermart 19 F. (95 P.). — Mit 
dem Jahre 1796 hören laut Bericht ie Eolonifationen in der Kurmark officiefl auf, 
{don in den leuten Jahren feit 1792 find keine mehr gemeldet, dagegen find noch 
— 1787 — 1792 etablirt worden 431 Perſonen mit einem Verm gen von 3650 
ern. 
Beheim⸗-Schwarzbach, Golentfationen. 36 
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Fami⸗ 
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Zahl. 


| Fami⸗ | Zahl 
lien⸗ der 
Zahl. | Perſonen. 


Zahl 
der 


| Sahreszahl. 
Perſonen. | 
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Jahreszahl. 


ermoͤgen. 


Dit 


ebrachtes 
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Mit- 


gebrachtes 
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199 | 
an | og 
a): 121 2030 | =. a) . 152 1300 
1779 b) | | 183 477 ı 1785 b) | | | 
EN Tu 156 | 563 
1180 ÿg 002 ” By J | 
am 216 | 1022 ||... —W —* J. 
1781 h) | | ) 1769 — en) 1508 9430 113198 
od 126 maus | mas | | 15,556 186564 
1 1852 bh) | , — —— —— — — = 
— nn. — 1740 —S6 | 1° 44,556 ' 
1783 ir | 128 1752 ' 
Jr. XXVIII. 
Ueber 
Anſetzung ländlicher Colonijten in der Kurmark 
aus den Jahren 1752 —54!), 
— — Ts 
Im Jahre Im Jahre ° Im Jahre 
152. 10153. . 175. | 
‚Bam. 3 Verf. | Fam. Berf. | Sam Fam. 13 Perſ. | 
| 
a) auf königliche Roften \ — 114 | 46 | 
b) von Beamten . „22 R | 17 | 
ec) von Kämmereien > 46 | 
di vom del .... 8 ne er 1134 | 16 |71136 j 
e) von anderen Entre— ' | | 
preneurs.. 36 46 83 
f) anf eigene Koſten ., 196 Bu u) 1331) _ I — _ 
S.. 417 457 341 | | 
S. . 1115 . 3706 \ | | | 
| A 
Be fremde Co— 34 | | ’ Isa. | 
oniſtten... 243 7 54 564 Fam 
Einläuder..174 190 | 137 | 551 „ 


NY Aus den Acten des kgl. Staats-Archivs zuſammengeſtellt (vgl. vorige Nummer). 
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Nr. XXX. 
(Vgl. Seite 367 ff.) 


Tabelle 
der 
Colonien, die 1740 bis 1756 in Pommern angelegt find). 


1. Auf dem fladen Lande: 


I) 





— er je ner sag ur 7 ern 


Namen 
Aemter. der Aingeiehte Seelenzahl. 


Colonien. 


Familien. 








1) Bütow: Groß⸗ Maſſowitz 11 105 
Klein⸗Maſſowitz 7 59 
Groß⸗Platenheim Hi 118 

Klein » Blatenbeim 6 
Lundy und Lobientz 3 12 
Gröbentzin 12 118 
2) Colbatz: Retzowsfelde 22 77 
Sydowsaue 16 56 
Gerbinanbftein 24 84 
oritzfelde 24 183 
3) Drabeim; Schmalgentin 9 | 73 
Klöpperfier 7 48 
Lehmanningen ı | 3 
Schmibtenzien 8 58 
4) Friedrichswalde: Rörchen Vormerl — | — 
Auguſtwalde 30 314 
arzbuſen 10 92 
arsbach 16 161 
Bahrenbruch 12 106 
Groß - Chriftinenberg 18 200 
Kiein - Chriftinenberg 12 79 
| Groß-Sophienthal 6 45 
| lein-Sopbienthal 12 64 
| Kerftenwalbe 4 l 29 
5) Gültzow: | Scäferei Balbitow -— Il 
6) Lauenburg: Bismarden 12 116 
Krahnsfelde 12 | 93 
7) NRaugarbten: Grävenhagen 20 133 
Schnitriege 8 ı 120 
8) Neuftettin: Galow 8 85 
9) Pudagla: ainnomit 8 111 
10) Rügenwalbe: übehminen 1 | 138 
Ruddentzow 16 ı 178 
11) Saatzig: | Conftantinopel 12 | 13 
Gröbenigfelde 10 ı 198 
12) Stepenig: x Amaltenhof incl. Schmelzenforb ! 20 | 153 
Holländerei Schmint — — 
ESandiort | 1 | 6 
| Fürſchenflagge 16 56 


— Latus — 428 | 3593 


1) Bol. Benedendorf: Zuverläffige Nachrichten zc. 





36° 


Aemter. 


13) Stettin u. Jaſenitz 
14) Verchen'ſche Aemter 


15) Uckermünde, Tor⸗ 
gelow u. Könige- 


holland: 


1) Stadt Anclam: 


2) Zublig: 
3) Eolberg: 
4) Cöslin: 
5) Damm: 


6) Demmin: 
7) Sarg: 


8) Sollnom: 


9) Greifenhagen: 


10) Maffom: 
11) Paſewalk: 


12) Poriß: 

13) Rügenwalde: 
14) Schlawe: 
15) Stargard: 


16) Alt- Stettin: 
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Namen 








der Angelepte Seelenzahl. 
Colonien. Familien. 
— 
Transport 428 3597 
Königsfelde 20 145 
Wilhelmsdorff 20 196 
Fonquettin 8 56 
Brenkenhoff 14 | 109 
Kruſemarkshagen 12 111 
Blumenthal 40 303 
Schlabbendorf 24 281 
Sprengersfelde 12 79 
Heinrichswalde 30 293 
Ferdinandshoff 32 2428 
Wilhelmsburg inel. Vorwert 30 246 
Mühlenhoff 
Aſchersleben 10 78 
Friedrichshagen 15 124 
Ahlbeck 50 418 
Heinrichsruhe 30 170 
Eichhof 46 | 267 
I sı | 6981 
2. Bei den Städten: 
Neu-Coſerow 12 56 
Leopoldshagen | 60 362 
Kalkſteinen 12 103 
Roſenhagen 4 25 
Im Stadtweder 16 133 
Bodenhagen 20 | 156 
Schwerinsthal 18 131 
Meyringen | 10 55 
Aruimswalde 19 169 
Kiowsthal 10 81 
Eugenenberg 8 65 
Friedrichsthal | 24 130 
Heinrichshof 6 148 
Blanfenielde 36 84 
Hadenwalde 20 70 
Kallen hoff 6 21 
Nutzebinde 12 42 
Buddenbrock 20 129 
Winterfelde | 24 55 
Neumaſſow | 5 65 
Rothenburg 6 48 
Vierecken | 10 s2 
Eichelhagen | 12 103 
Schöningsowalde | 16 53 
Geccejendorf 12 92 
Diedrichsdorf 32 | 101 
Friedrichsdorff 50 410 
Finkenwalde 12 89 
Yangenber; 24 x 
zZ wantenbeim 131 | 116 
| | 
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Namen. 
ber 
Eolonien, 


Aemter. 









Schwabach 
Cameels horft 8 29 
* denberg 6 30 
17) Stolpe: aſen 16 107 
18) Treptow V.P.: 8 61 
19) Udermünbe: —— — 8 72 
Summa 595 3772 


3. Etablijjements der Wollfpinnerfamilien. 


Amt Stettin: in verfiniebenen Dörfern | 20 57 
Bublitz: de 5 16 
Stabt Eolberg: bei en Stadt 10 31 
„ Golluow: L 20 62 
Naugardten: desgl. 6 17 

n yriß: desgl. 12 34 
F targard: desgl. | 16 | 50 
Greiffenberg: desgl. 20 56 


Summa | 109 | 323 


3. 8.: 1535 am. mit 10,976 SL 


Ar. XXX, 
Tabelle 


der 
Colonien, die 1762 bis 1775 in Pommern angelegt find ?), 


1. Auf dem flachen Lande. 














Namen 
der 
Colonien. 





Aemter. 








1) Colbatz: Spaldingsfelde 12 71 
| Brenten offöwalbe 20 79 

en altenberg 10 68 

chsthal 24 125 

Bningen 20 80 

ulgenaue 25 121 

Klein - Rich 6 25 

2) Bubalge: Ulrichshorſt 30 66 
Summa 147 | 635 


1) Bol. Benedenborf. 
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2. Beiden Städten. 
Reine. 


3. Etabliffementd der Wollfpinnerfamilien. 

















Namen | 
n te 
Aemter. | der a ae Seelenzahl. 
Colonien. Femilien. 

1) Stettin u. Jaſenitz: | Auf dem Vorwerk Hammer 30 113 
ı Bei Duchew auf dem langen 10 44 

' Rüden 
„Leeſe 10 41 
2) Torgelow: „ Jasenick 12 55 
„Rothemühl 21 96 
3) Clempenow: |  , Tidbude 6 25 
4) Stolpe V.⸗P.: Zu Sanik 14 54 
5) Lindenberg: „Kentzlin 12 46 
6) Loitz: Bei Penſin 4 13 
Zeitlow 2 7 
7) Stolpe H.P.: | Zu Wüftenfelde 2 13 
| Bei Steifenpfahl 16 56 
8) Treptow 9.-P.: „ der Wishom’fhen Kirche 2 5 
9) Maſſow: nn Walsleben 3 10 
10) Stadt Cößlin: Auf dem Cluß 24 85 
11) „ Eolberg: | Bei Bord | 24 | 98 
Summa | 192 | 761 


4. Abgebaute und mit Colonijten befegte Amtsvorwerke 
ſeit 1762, 




















Abgebaute DR 
Aemter. | Borwerte Tamilien. | Seelenzahl. 

1) Bütow: | Sonnenwalbe 8 27 

Bernsdorf 18 66 
| Damshagen 6 
ı Borntuden 2 
Rofchen 4 
2) Bubliß: | Borft 2 
3) Colbag: ! Jeſeritz 16 
Kubhblank 6 
Woltersdorf 6 
4) Colberg: | Altftabt 9 
5) Cöslin: Bangeromw 2 
Altenbeltz 7 
6) Draheim: Neuboff 7 
Lubow 6 
7) Lauenburg: Hodhbenfelde 12 
8) Marienfließ: | Brufenit 12 
‚ Treptow 5 


Latus | 128 | 547 
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Abgebaute 
Aemter. Borwerte Bamtlien. Seelenzahl. 
Transport 128 547 
9) Naugarten: Glewitz 6 32 
Wolkow 4 25 
Leiſtickow 6 37 
Zickerde 7 45 
Retzlow 8 40 
10) Neuftettin: Sparſen 4 21 
Eſchenriege 4 19 
11) Stolpe V.⸗P.: Poſielow 7 36 
Wuffentin 15 13 
12) Stolpe H.⸗P.: Mellin 6 33 
Cublitz 4 18 
Dammerow 8 39 
13) Stadt Colberg: Buſſow 6 11 
Bord 3 19 
Selnow 4 25 
Spie 3 17 
Nehmer 2 11 
Semmerow 2 13 
Bullenwintel 5 32 
Berber 1 6 
Ulriheborf 3 19 
Berg-Schäferei 2 13 
Summa 238 | 1131 
Air. XXXI. 


Colonien in der Neumark. 


Defignation der vor dem Kriege bis 1756 in der Neumarl 
etablirten Eoloniften?). 


A. 
Sn den Städten. Kamilien. Davon find 1768 noch vorhanden. 
Berlinden 20 
Küfrin 36 
Königäberg 6 
Lanbeberg 68 135 Familien. 
Lippehne 10 
Neudamm 33 
Schönfließ 2 


1) Da die Acten der Domainenlammer beim Bombarbement Küftrins in Flam⸗ 
men aufgegangen waren, fo ließ man fpäter, 1768, zum Theil neue anfertigen. 
Wenn biefelben and gerade nicht unbebingt zuverläffig fein mögen, fo fteht doch feft, 
Daß die Kolonifationen in der Neumark in der erften Beriode nur unbebeutenb be- 
trieden waren. Yrankfurter Regierunge-Ardiv. 
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| 2: Davon find 1768 noch vorhanden 
In den Städten: Familien. Familien. 
Bobersberg | 6 3 
Kottbus 42 | 13 
Krofien 7 | 6 
Droſſen 20 9 
Königswalde | 14 | 7 
eiz 11 1 
Reppen 22 10 
Rothenbur 15 4 
Sommerfeld 25 22 
Sonnenburg 1 | 
Zielenzig 23 ! 10 
Züllichow 23 16 
394 | 236 ') 
B. 
ua: , . on | 1768 noch 
In ben Kreijen und Aemtern: Colonien. | Familien. Ä vorkanben. 
Ä | 
1) Landsbergſcher Kreis: Radung bei Vieke | 6 3 
2) Friedebergſcher Kreis: | un | 
3) Amt Himmelftädt: | Colonie Spiegel | 30 41 
Friedrichsberg 18 18 
Balz 62 52 
| Kleinbeibe Ä 22 | 19 
Brieſenbruch | 16 | 16 
| Döllenſche Radung 2 3 
4) Amt Driefen: | Eſchbruch 32 32” 
ı Brand 10 | 10 
ı Rabung Weißer Finn 1 1 
| 19 | 19% 


C. Im Hinterfreis und in den dazu gehörigen Dörfern und Vorwerfen. 








h) 
Kreife | —A | 1768 noch vorhanden. 

! 
Friedeberg 3 2 
Woldenberg 4 4 
Drieſen | 15 8 
Arnswalde 3 1 
Bernitein 3 | 3 
Reetz | \ | 1 
Neuwedel | 1 1 
Nörenberg. — — 
Dramburg 3 2 
Falkenburg | 6 | 5 
Sallies und Schievelbein — — 

39 29') 


ı) Der Ausfall ergiebt fih meiſt aus Todesfällen, das Plus durch etablirte Einlänber. 
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D. ®ollfpinnerfamilien:; 


In Trieveberg 4, Woldenberg 3, Driefen 6 = 13; anno 1768 noch 
vorhanden 6. 
Ss. S. 635 Familien — ca. 3175 Berfonen. 
anno 17068: 66 „ =u238330 „ 


Ar. XXXI. 
(Vgl. Seite 368.) 
Colonien in den großen Neumärkiſchen Brüden ’). 
1. Zabelle der im Amte Driefen im Netzebruch angelegten Colonien. 





Haben mitgebrant 








Berfonen an Gel 
| Thaler. 

Nen-Sofewicde. -. » » . | 37 | 151 | 
Marienland . -. » 2... 7 | 37 1350 
Bogtel Yriebeberg . . - 4 22 | 2800 
Rothe Saab - - 2... N 5 18 260 
Brentenhofiswalde -. . . . 16 95 550 
anztbal.. . . 19 y7 200 
tehbruh . . 0... 1 5 — 
Ten - Schöningebrud . . 11 60 660 
Scyulzenwerber . . 10 51 130 
Sufde . . » 2 9 600 
Sufhtebuh . - - 2... 33 145 2470 
Mielitwintl . - - 2... 4 10 — 
Liegendorff. 22 82 1190 
richshorſt. 20 | 99 810 
Aarborlt . . . 60 216 — 
Naı-Antbad . 0 | 425 3109 
Schartowewalde 10 50 505 
Marienthal 5 | 18 890 
Erb. . » > 2 2 22. 49 | 235 4243 
Erbentwunid . . 15 74 60 
Ren: Deflou . . 32 N 131 3460 
Reu-Belit 5 22 265 
Am Wal... 2.2 200. 2 7 — 
Brand. nn 10 50 — 
Schönbergg. 11 | 51 — 
Shlanıw . 2... 1 5 — 
Neu-Bordamım. -. . 2... 10 48 280 
Muühlendorfß. 1 12 52 423 


Se ühl Fe 6 

neidem ER 9 500 

Nu-Ulm . -o .: 2 202. | 31 144 1377 
Latus | 565 | 2547 | 26,123 


*) Hierbei find benutzt bie Acten ber Regierung zu Frankfurt a. O., die bie 
zum Sabre 1775 geben, fowie Benedenborf, Bratring und Meißner, beren Berichte 
unter einander nicht immer genau übercinftimmen, weil fie aus verſchiedenen Jahren 
berrübren. Die Details ber dien und Berfonen unb die Enbangaben find meift 
nach Benedenborf ꝛc., das Detail ber Bermögensangaben nad ben Regierungsacten, 
desgl. die Recapitulation Nr. 6. 
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Haben mitgebracht 





Familien. | Perſonen. am Gelt. 
| | Thaler. 
Transport 565 2547 26,123 

Mühlen bei Driefen ... 2 | 10 
Teftung bei Driefen .. | 30 | 121 104,108 
Neuftadt bet Driefen . | 1: 286 3800 
Steinipring . 1 4 600 
Neu - Sarbe | 20 102 | 3274 
690 | 3020 | 137,905 


Kac anderem Bericht Haben die Colontjten mitgebracht: 435 Pferde, 
2236 Stück Rindvieh, 138,376 Thaler und find angelegt auf 15,143 
Morgen 61 Ruthen Yanv. 


2. &olonien im Sriedeberger Nebebrud. 





ee m — — 








| | Haben 

| Fami: ı Per- mitgebradt 

| lien. ſonen. am Gelb 
Kämmerei zu Friedeberg Müggenburg (Mückenb.) mw 59 | 

Neu = Meklenburg 85 . 356 | 13.621 

Friebeberger Bruch ı 39 | 166 ’ 

Surtfche Bruch ı 87 ! 390 | 


| 221 | 971 | 13,621 
Nach anderem Bericht haben die Coloniften mitgebracht: 164 Pferbe, 829 
Stück Rindvieh, 13,784 Thaler und find angefegt auf 4574 Morgen Land. 


3. Colonien im Warthebruch. 








TI  mitnehen 
Familien. Perfonen. | en 
| 
Seiblit | 120 414 920 
Gieſen 21 | 100 296 
Gieſenaue. | 21 86 180 
Weperitzer Shutyengericht 4 | 18 2000 
Groß = Kpetterib . . . .. 41 189 2430 
Klein - Eetteriß . ... 50 | 212 70 
Ober⸗ Alvensieben .. 14 87 600 
Nieder - Alvensleben en 10 | 54 260 
Dafiom . en 32 156 40 
Derſchau .. 57 | 235 246 
Keopoltsfahrt 23 120 9777 
Rodenthal .. 22 112 2390 
Meyershof oo | 6 25 345 
®ürgenau . 14 68 665 
Iglowſtein 40 | 188 375 
Latus | 475 | 2064 20,594 
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Transport 475 2064 20,594 
Sagen. >» > 2 2 2 re. 15 75 1125 
Kattenborlt . . . 2 2 2. 27 135 245 
Raumer&walte . . . . .. 48 199 448 
Gerlahetbll . . . - 2... 40 166 55 
Liebentbal -. - - 2 2.2. 40 169 110 
Shönwaltt . . » 2 2... 39 163 2818 
Bergenboft . - . . 2... 13 54 1570 
ſtrigawe . . . 26 118 — 
Loſſow . . . 32 131 2690 
Coca. . . 54 225 6410 
edrichsaue. 12 50 60 
trep. Riemer ER 10 38 30 
" Bölte . .o 0. . . .o 0. 9 38 — 
Karolnenhof . -. » . 2». 12 45 — 
Roßwieſe.. 22 102 15 
Friedrichsſtadt 72 317 985 
Altlmnlorgee -» © 2 2 20. 36 188 | 1930 
Badenwalte -. -. - . .» .. 32 161 5350 
Groß-Blodwale . . . . . 46 230 | 5415 
Klein-Blodwalte . . » . 11 40 — 
loniz......—. 37 182 987 
ihtweder . . 2 2 2.2. 42 155 195 
DBiumentbal . -. - 2. 2 2. 51 231 7112 
Düringebifn . . . 2... 32 147 1620 
pfenbrub -. -. . . 2... 10 45 215 
nrenebruh . - 2 2 22 6 26 220 
Klein-Mamis . . . .. . 6 28 — 
Sopblnaue . . . - 2... 9 38 — 
Scheiblersburg 51 237 333 
Streitwalde 29 149 854 
Hammerſche Buſch... 20 95 173 
VrentenboffefiiE_ .- -. -» . - 70 270 208 
Beaulieu . . . 2 2 22. 50 226 — 
St. Johannis . . 34 157 385 
iedrich d. Große . 20 75 389 
Schartowstbal . 15 60 70 
Klein - Malta . 28 129 4410 
Beyershorſt. 10 21 
tuttgart . . 28 122 2603 
Neu» Dresden 18 8 2660 
Klein- Mannheim . . 6 28 — 
Louiſa.. en 25 100 — 
Sofia. - 2 2 2 2 2. 20 87 — 
Entrep. Schröder... 6 25 


I 1000 | Ts T 6590 


Nah anderem Bericht haben die Eolonijten mitgebracht: 716 Pferde, 
4540 Stück Rindvieh, 65,524 Thaler und find angefekt auf 25,040 
Morgen 40 Ruthen Land. 
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4. Die Entreprifen im Warthebruch. 








Fami-| Ber- | aitgebranit 








J lien. ſonen. Thaler. 
| | 
Auf dem kgl. Brud-Antheil : Sophienaue 19 | 
Aufd kandes gammertruth Roßwieſe —7 22 
Gieſenau 19 
Friedrichsthal 10 
Bolkens Entrep. 9 
Werner „ 10 
Carolinenhoff 12 
Neu = Soeft 1 
* Martens Entrep. 2 
| Pfeifers 3 
Klein - Marwit 6 
Auf d. St. Johannis⸗Orden Corſica 20 89 135 
Territorio vouiſa 25 | 106 92 
Philadelphia 3 15 
Schartowswalde 15 
RKlein-Mannheim 6 28 30 
; Duebec 6 27 28 
Im Kollſchner Stadt-Bufh | Carlsfeld 4 
Lehmann Entrep. 3 
Dennert n 3 | 
| 167 | 835 | 285 


5. NAbgebaute Vorwerke. 








J Familien. Perſonen. ae 
Neuhoff.. 13 | 63 | 150 
Groß⸗Sabin ee 7 34 50 
Klein⸗Sabin 1 
Schönefeld 4 24 
Laatzig 10 66 
Vier | 1 9 
Eichherg 1 8 
Sriedrichähof . 1 8 
Herzberg . 16 86 
Stören 5 35 200 
©lambed 1 6 216 
Rietzig 1 8 100 
Gutsdorf (Amt Bulter) . 7 51 60 
Dorf Balſter . . 1 7 
Dorf Yobig . . 1 6 | 
Jägersburg (Amt Darienmalbe) 15 95 2780 
Sodzet . . . | 12 73 835 
Selnw . 2.2... | 5 39 500 
Rohrsdorf 6 18 | 3500 

| 108 | 654 | 9u91 
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. Neeapitulation ber Reumärliigen Coloniſten und ihres Beſtandes. 
(Bel. Seite 569 Note.) 




















| 
I 3m ® | 
Bu... "1egshhesilisanlıage md 7069| 107! 93| 877! 228| 686,867 
IT. Regbrudkämt | | | | | 
Driefen) . * 688) osꝛ 670, 814 801) 2087] 134! 130 |, 7193| 517! 193,334 
II. Negbrucd(Am | | | 
Brose) [ 221 211: 220 257 238° v 50|_7| 159. 8! 13,621 
| - 









‚282,913 












aben an Land 





un H und Wie 
Free EN ẽ ar ſen 









J. zu er | 
a 545 BA 1608 > 1696 | 348 | 1624 25,995 
II. Be Brida | 
. 44 259: 1370 117, 64 100 6841| 222 | 645 15,992 
III. FRE | 
riebeberg) . | 9] 38 461. 185 ar. 17 221) 38 | 218 5726 








ummaincl.abgeb. 


Borw.: "1aosl 111514751 2820. 


'3506 — 2104| 708 2584| 47,718 


Ar. XXXIII. 
(Bol. Seite 369.) 


Zufammenftellung der Kolonien in der Neumark’). 


1) Im Rönigsberg’ihen Kreis: Brüd Colonie 42 Bewohner, 
Neu » Cüftrinchen 302, Neu- Oliegen 154, Hälfe 146 (21 Eoloniften- 
familien ꝛc.), Serftenbrügge 83, Kukbamım 103, Neu » Liebe - Oöride 
160, Neu-Ramft und Crouftille 148, Raume « Heibe Etabliffement, 
Neuabel, Nee 390 (65 Col.⸗Fam.), Neu Königl. Nee 310, Neu» 
Rübenig 502, Neu-Wuftrow 115. 

2) Im Soldin’ ſchen Kreis: Im diden Bruch⸗Etabl., 1733 an⸗ 
gelegt, Groß» Fahlenwerver, 1747 angelegt, 594 (67 ‚Sol. ⸗Fam., 
Pfäher, 30 Einlieger zc.), Klein-Fahlenwerber a. 1767, 117 Einw. 
(16 Col.⸗F), Fiſcherradung Etabl. Hauswerver 1774, erieitert 1783, 





ı) Nach Bratring III. 1609. 
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3) 
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89 Einw., Beim Heller- Etabl., Hildebrand, bei der Kietzelbrücke, 
Lichtenfleck-Etabl, Wefjelgrund a. 1755: 279 Einw. (23 Col.» Jam.). 
Im Landsberg'ſchen Kreis (Warthebruh): Albrechtsthal 96 
(16 Col.⸗F.), Alerandersporf 376 (45 Holländerfam ), Cher-Alvens- 
[eben 97 (15 GEol.-%.), Nieder-Alvensleben 68 (10 Col.⸗F.), Annen- 
aue 116 (19 Col.-F.), Antoinettenluft 90 (12 Col.-5.), Balz 535 
(65 Col.-%.), Bayersdorf 66 (8 CH), Bergenhorſt 74 (16 Ef.), 
Berkenwerder 232 (32 Ef.), Bernhardinerbof 79 (12 CH), Block⸗ 
winfel 420 (49 Ef.), Blumenthal 276 (46 Gf.), Bölde Entreprüs, 
Briefenhorft 244 (25 CH), Carlsfelde 28 (4 Ef), Garolinen- 
hof 69 (12 Ef), Chriſtiansaue 83 (12 Ef.), Ehriftiansburg 17 (31, 
Chriftophswalde 288 (36), Glementenjchleufe (oder: „bei der GL“ 
oder: „fieben Kurfüriten” oder „Striegau‘) 70 (14), Kocceit 
243 (33), Groß :Gzetterig 265 (39), Klein» Gzetterig 230 (49), 
Dennerts Entrepr., Derſchau 225 (49), Neu: Dietersporf 88 
(12), Döllensradung (4), Düringshofen 229 (31), Galofitein 153 
(39), Eichfier, ein Holländeretabliſſ. (3), Entenwerver (4), Fichten— 
werder a. 17:0: 275 742) Friederikenshof Ctabl., Friedrichsberg 
137 (18), Friedrichshof Etabl. (1), Friedrichsſtadt 76, Friedrichs— 
thal 108 (10), Gennin'ſche Bruch oder Warthebruc, eine Holländer« 
colonie, aus drei Theilen beſtehend: a) Alt-&. 99 (18 Holländerf.), 
b) Ober-G. 255 (30), e) Unter-&. 194 (33), Gerladstbal 163 
(39), Geſchenhorſt Etabl., Gieſen 112 (20), Gieſenaue 241 (22), 
Im Gubbin oder Carlsthal 26 (2), Gürgensaue 72 (13), Hafer: 
wieje 9 (2), Hagen 119 (15), Hahns Ctabl., Himmelſtädt'ſches Ham- 
merwerf 152 (18), Hopfenbrud a. 1770 (10) 64, Jahns Ctabl. 5, 
Johanneshof 51 (6), Johanneshorſt 36 (3), Johanneswunſch 246 
(28), Kattenhorſt 158 (27;, Rieger Baar Etabl., Klein-Heide 146 (20, 
Stlemers Entrep., Der Krining, Landsberg'ſche Holländer zwiſchen 
der Glemente und Warthe 438 (53), Leopoldsfahrt oder Yeopolds- 
thal 142 24, Liebenthal 173 (39), Yindiwerver (3), Logau a. 1783: 
108 (15), Yoljow 231 i35), Yogen’fche Hütte 234, Youifenaue 167 
(23), vudwigsgrund (drei Abtheilungen: Yudwigsgrund, Wilhelms: 
bruh und Springwerter) (52 Ef.), Ludwigshof Entrepr. 13 (1), 
Ludwigsthal 62 (10), Neu-Lüpke 133 (22), Yüpfe’iche Bruch 196 
(23), Macole oder Yandberger Holländer (5), Marienwieje 231 (30), 
Klein-Marwig 11 (2), Maskenaue 8 (3), Maſſow 127 (30), 
Meyershof 36 (7), Mundsradung Etabl. (4), Neu-Radung oder 
Rieger R. 156, Plonie 285 (43), Polychen'ſche Hollünter 204 
(31 Holt), Pyrehniſcher Bruch 119 (12 Holländer), Naumerswalde 
136 (47), Groß-Rehne 107 (15), Reinikenshof (1), Rodenthal 
133 (22), Robrbruc 132 (5), Roßwieſe 127 (22), Schartows Entr., 
Schönwalde 251 (40), Schützenſorge 173 (12), a. 1739 etab!, 
Sevdlitz 450 (1001, Neu-Soeſt 19 (3), Sophienaue Entrep., Alten 
jorge 295 (36), Spiegel 325 (32), Stennewitz'ſche Golonie (12, Ztre- 
melswerder, Tamſel'ſche Colonien 211(28), Tornow’fche Hütte, Vietzer 
Holländer, Wildenow, Wobeſersruhe (5), Wock'ſche Rehne (Mods 
Rehne oder Holländer 262 (38), eine Colonie mit d. Vietzer Holl., 
Zacharias Yorenz Etabliſſ. (1), Zanzthal 102 (158). 





4) 


5) 
6) 
7) 


8) 
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Im Friedeberg'ſchen Kreis: Aarhorſt a. 1760: 290 (60), 
NeusAnfpach 613 (96) a. 1765, Alt» Beeliger Wieje a. 1767 (2), 
Neu⸗Beelitz a. 65: 35 (5), Birkbruch 125 (14) a. 66, Brand 97 
FAR Dreitenwerder 323 (33 Holländer), Brenkenhoffsbruch 344 
(38), -Brentenhoffswalde 216 (19) a. 66, Buchwerder 13, Neu: 
Carbe a. 1764: 176 (18), Neu» Deflau a. 65: 228 (30), Drage- 
bruch 123 (14), Eichberg 49, Eichwerder, Erbenswunſch 104 (14), 
Neu⸗Erpach a. 65: 276 (50), Eichbruch 332 (34), Klein⸗Eſchbruch 
51 (4), Franzthal a. 66: 189 (22), Srievebergicher Bruch a. 66: 
261 (30), auch Trieveberger Holländer genannt, Friedrichshorſt 
a. 65: 132 (20), Gottſchimer Bruch 712 (95 Holländer), Grenzbruch 
10, Grundsaue, Alt⸗Gurkow'ſches Bruch 696 (36), Neu⸗G. Br. 
204 (31), Neu:Gufchter Bruch a. 71: 186 (33), Gufchter Holländer 
486 (59), Alt» Haferwiefe 267 (41), —eS— 191 (37), 
Hammeljtall (7), Krügergrund 48, Liependorf 148 ER), Linden⸗ 
werder 966 (6), Maletzkenbruch (1), Marienland a. 65 (6), Ma⸗ 
rienthal a. 69 (25), Neu⸗-Meklenburg 484 (80) a. 66, Mielitz⸗ 
winkel 32 (4), Mittelbruch 63 (12), Modderwieſe 272 (37 Holl.), 
Mückenburg 123 (11), Neu⸗Mühlendorf 123 (11) a. 65, Netzbruch 
682 (95 Holl.), Neuteiher Holländer 62 (8), Rohrsdorf 108, 
Schartowswalde a. 69: 84 (10), Groß-Schöneberg a. 65: 140 (9), . 
Schönfeld 140 (8), Neu- Schöningsbruh a. 68: 57 (11), Alt- 
Schöningsbruch (33), Schulgenwerder a. 68: 81 (11), Schuttenburg 
54 (6), Im Siebe 31, Steinböfel 121 (14,, Neu-Ulm 214 (31), 
Bogtei 61, Friedeberg 38 (3), Vorbruch 260 (30), Vordamm 201 
(11 alte, 9 neue Holländ.), Zanzbrud a. 66: 50 (7). 

3m Arnswald'ſchen Kreis: Diebelbrudh 125 (18), Hochzeit 
155 (8), Yägersburg 140 (14), Zangenfuhr 193 (28), Yenzenbruch 
41 9 Neubrück 41 (3), Reicherort 148 (20). 

Im Dramburg’fhen Kreis: Deutich Fuhlbeck a. 1755: 194, 
Herzberg a.64: 147, Stick bei Callies a. 63: 75 (10), Yaakig a. 52, 
Neuhof a. 64, Stübniker Theerofen (3). 

Im Schievelbein’fhen Kreis: Brunow 148 (15), Holzkaten- 
Colonie (5), Mübhlentampe a. 50 (2), Schönefeld a. 50, Teſchen⸗ 
buſch a. 77 (4) 53. 

Im Sternberger Kreis: Albrechtsbruch 461, Altona 72, 
Beatenwalde, Beaulieu 298 (1), Berg-Colonie, Brentenhofisfleig 
325, Carslruhe 89, Ceylon, Gorfica 149, Dammbulh 59, Neu- 
Dresden 287, Erneftinenberg, Florida (1), Freiberg 130, Friedrich 
d. Gr. 146, Friedrihsburg jekt Streitivalde) 81 (10), Friedrichs⸗ 
wille, Glauſchdorf 148, Hammer'ſche Buſch, — 150, Ha⸗ 
vanna, Hausgenwerder, Jamaica 184, St. Johannes 205 (34), 
Neu-Limmritz 108, Oroß⸗Vouiſa 346 (56), Klein-Louiſa 95 (7), 
Klein⸗Malta 220 (34), Klein-Mannheim 34 (6), Maryland Entr., 
Quebec Entr. (1), Reizenitein a. 73, Sabinenhof oder Scheiblers⸗ 
burg 110 (10), Saratoga 221 (33), Savanııa Entrepr. 34 (4), 
Schartowsthal 1859 (22), Schleejtadbt Entrepr., Schröttere Ctabliff., 
Stuttgart 271 (36), Sumatra 124 (15), Weiberwerber (3), Wil: 
beimsthal (3), Warfelde 279 (30). 
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9) Kreis Erojjen: Colonie Mühle, Evengrund, Friedrichswalde 
51 (10), Königewille a. 79 (11), Siebenbeuthen, Sorge. 

10) Kreis Züllihau: Birf 23, Bord 156 (a. 1803: 25 ECol.=%.), 
Keffelsporf, Neu - Klemzig. 

11) Cottbus und Peiz: Brunſchwig 129 (26), die beiden Kauper- 
etablijj. Burg (a. 1725), Ottendorf 77, Plantage bei Peiz, Die 
Prior, auch Sachſenbruch gen., a. 84: 120 (65), Radewieſe 68 (16), 
Sacasne, Schönhöhe 103. 


Nr. XXX. 
(Vgl. Leite 372 f.) 


Deſignation aller Coloniften in Stadt und anf fladem Lande 
der Herzogthümer Magdeburg und Grafihaft Mansfeld 
ſeit Zrinitatis 1740 (1763?) bis dahin 1777, welche wüfte Stellen 
bebaut haben’). 


A. Im Allgemeinen. 


1. Auf flabem Lande. 








J _ 
FT ST, Te Tem 
u Be Be u Zu 
3 | :8 S 5) | 20 gebradıt 
2 a | 0 | a | Thaler. 





I. Im 1. Difiriet des Holzfreifeß , 728 693 | 653 771 | 725 , 36,105 
1.» 2: von ’ 424) 405 | 401: 511 | 562 ' 30,592 
III. 3. 353 159 158 | 151: 141 131° 4032 
IV. „I. „ „Jerichower 
Kris. a" 47 47 64 60. 1260 
Vv. 2. 53 1364 186 , 127 134} 121 2454 
VI. Biefer Ki . 2. 2.2.2. Bi 4 63 67| 10,795 
vn. Zaalteiß . . 2» 2 2020021 5001 16 176 5398 533, 6770 
VIIT.Dansfelder rei® . . wel 154 158 | 167 156° 302 


Summa | 2206 | 2111 | 2055 | 2359 | 2355 ı 
Ä 


| | | | 

) Die größte Zahl wire hiernad in ber erften Periode 1740 — 1754 angefett, 
nämlich 1944 Familien, 1252 Familien in den Städten, 592 auf dem Yande und 
fernere 100 Familien waren neh engagirt (vgl. Aeten bes fal. Staat8 - Archive). 
Hier iſt aber ein entſchiedener Widerfpruch, weil im obiger Tefignation (vgl. Akten 
des Mint. Archivs) die Zahl aller ſtädtiſchen Koloniftenfamilien nur auf 224 an- 
gegeben if! Wir möchten deshalb überhaupt glauben, daß diefe Defignation erft feit 
1763 ben Nachweis giebt; fo würde aud eine richtige Ergänzung ftattfinden, indem 
in der erſten Periode Die Städte, in der zweiten Die Aeınter, das flache Land beſon— 
der8 berücſſichtigt wäre; dann wären im Ganzen 4374 Familien etablirt, 
alſo ca. 21,870 Perſonen. 


94,15 
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2. Inden Städten. 























— nn 
s g 8 Leben | 
=\il2ıS|e 8 | mite | : 
= E 2|e|$ |gebranht Bezirk des 
5, & 9 | ı Thaler. | 
— 
1) Sudenburg und Neuſtadt | | | 
Magdeburg » . .. . | 6 6 6, 13 14 1)Klevenow. 
2) Burg 16, Erercierplat 22, | | | ; 
Loburg 7, Mödern, Gen- \ 
thin 8, Sandau, Ziefar .| 601 56 57) 67| 67| 1815 Ha)Hinte. 
3) Calbe 36, Alen, Staffurth, | 
Cõnnern, Aldteben . . .ı 50) 46° 33] 50) 4225 3) Sandrart. 
3) Mausfeld 6, Leimbach 10, ' 


| 
Gerbſtadt 19, Schraplau 6: 41 a 34 33) 32| 6470 Hotetzer. 
3) Neuhaldensleben18,Schöne⸗ | 
bed, Groß⸗Salze, Oebis⸗ 
eld, Seehauſen.. 
6) Neumark 1, Glaucha 2, | | 
Wen l 2 222. 12 131 14 23) 16 6) Inſp. v. Calviſius. 
:, 224 217 201 236. 244' 14,336 
„ a:1220612111 2055 2389 2355 94,715 
Sumına total.: ag Ko 2256|2625°2599 109,051 
| 


D 
65| 1826 15) Waldſchmid. 
| 






















DU; 


9308 





B. Specification der Anflebelungsorte. 


I. Erjter Diftriet des Holzkreiſes. 

Altenwedpdige 18 Familien, Atzendorf 5, Altenftaßfurth 30, 
Alfenjalze 10, Amt Altensleben 15, Altemark vor Egeln 
15, Bleckendorf 3, Beyendorf 3, Botmarsdorf 1, Bisdorf 2, 
Borne 17, Bernburg Borftadt Ealbe 15, Bahrendorf 3, 
Brumby 16, Biefe 9, Breitenhagen 7, Choerau 10, Calbe an 
der Fähre 2, Probfteivorf Lösnig 9, Domersleben 15, Dorne- 
bo 11, Eidendorf 2, Etgersleben 15, Eggersdorf 5, Fermers⸗ 
leben 2, Förderſtedt 10, Groß-Ottersleben 9, Groß» Germers- 
leben 5, Gramsdorf 7, Öottesgnaben 12, Groß-Rojenburg 17, 

deborn 2, Hohendoleben 10, Habmersleben 5, Klein⸗Rodens⸗ 
eben 3, Klein-Ottersleben 1, KleinsDfchersleben 1, Klein⸗Roſen⸗ 
burg, Kühren 30, Langenweddige 7, Ledderburg 23, Ledderitz 11, 
Micheln 7, Neugatersleben 2, Oſterweddige 5, Patzetz 10, Rajoch 9, 
Randau 6, Salpde 4, Schleibnig 2, Schloß Vorſtadt Calbe 6, 
Soblen 1, Schwaneberg 3, Schwark 6, Stemmern 3, Süllvorf 7, 
Amt Schönebek 1, Sufide 33, Trabig 6, Tarthun 2, Unftburg 3, 
Ulnig 3, Welsleben 10, Weſterhuſen 5, Weiteregeln 5, Kloſter 
Marienftublvor Egeln 30, Wolmirsleben 6, Zee 6, Zuchau 3. 
Auf der Coloniftenjtraße bei Schönebed, Sal; und 
Frohſe, Friedrichſtraße 33, KRönigsftraße 51, Wilhelmsftraße 50, 
Döttgerjtraße 3, Hinter ber Hering'ſchen Planke 4, in dem 
Randel'ſchen Grund 4. 


Beheim⸗-Schwarzbach, Gelenijatioren. 37 
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II. Altenbrandaleben 25, Ampfurth 27, Vorwerk Neubau 8, Aus- 


II. 


IV. 


VI 


VII. 


leben 1, Badeleben, Barneberg 4, Belsdorf 9, Kloſter Alt— 
haldensleben 2ö, Kloſter Groß⸗-Ammensleben 23, H.Meyen— 
dorf 22, Kloſter St.-Agneten 15, Disdorf 4, Drackenſtedt 6, 
Dreileben 16, Druxberge 1, Eichenbarleben 5, Eisleben 6, Emden 3, 
Groppendorf 1, Hackenſtedt 1, Harpcke 3, Hermsdorf 21, 
Hohenwansleben 4, Holtersleben 4, Klein-Wanzleben 1, Mammen- 
dorf 1, Nieverndodeleben 2, Cchtmersleben 6, Ohrsleben 5, Olven— 
jtent 5, Vorwerf Ovelgünne 13, Remkersleben 2, Rothenfee 1. 
Schadensleben 1, Siersleben 2, Schnarsleben 2, Schermfe 7, 
Sommerdorf, Sommerfhbenburg 25, Dablenwarsleben 3, 
Ummendorf 23, Melplingen 13, Bahlvorf 2, Völpcke 6, Waders- 
leben 7, Warsleben 1, Wedringen 2, Wefensleben 7, Wellen 1, 
Wormsdorf 5, Wulferstorf 1. 

Angern 6, Alvensleben 3, Barleben 5, Breiterode 2, Bodendorf 1, 
Bergfriede 1, Behndorf 2, Bertingen 3, Bornſtedt 1, Colbit 18, 
Clüden 6, Eröcern 1, Dornſtedt 1, Elben 2, Ebendorf 2, Tars- 
leben 1, Gersleben 3, Glindenberg 1, Groß-Santersleben 2, Göb— 
rendorf 3, Hohenwarthe 2, Hillersieben 13, Hilzendorf 1, Huntis- 
burg, Helflingen 2, Irxleben 1, Ahler Ingersieben 1, Ivenrode 1, 
Kathenhof 3, Klein-Bartensleben 1, Kähnert 1, Lindhorſt 2, 
Lockſtedt 2, Meeſeberg 2, Moorsleben 3, Vorwerk Mooſe 9, 
Meigenvdorf 1, Borwerf Neuhof 10, Nordgermersieben 1, Nein— 
dorf 1, Vorwerk Parfürde 4, Rögletz 2, Neeglingen 3, Süpp- 
lingen 3, Satbuel 2, Samswegen 4, Tundersleben 9, Waffen: 
dorf 2, Wenddorf 2, Zielitz 1. 

Büren. Büderitz 2, Brietzke 2, Calenberge 1, Görblik 1, Cra— 
cau 3, Drewitz 2, Öloine 3, Gubs 2, Hobenziag 1, Klein-Fübe 2, 
Lochau 1, Nerlig 1, Niegrip 1, Pochau 2, Parchau, Roſian 3, 
Schweinitz 11, Schartau 1. 


. Altenplathow 30, Appellhorſt, Brettin 2, Camern 3, Derben 5, 


Tregel 1, Demjien 6, Ferchland 3, Güſen 5, Groß» Mangels: 
dorf 2, Gartz 2, Hüttermühl 1, Havemark 1, Jerichow 2%, 
Klieg 5, Klitznick 3, Kuhlhauſen 1, Leopoldsburg 7, Loburg 1, 
Mützel 6, Molfenberge 2, Mylin 8, Neu-Deſſau 6, Mylow 10, 
Niermarf 1, Parey 5, Redekiehn 2, Scharlibbe 1, Tucen 2, 
Wudide 1, Wulfnu 4. 

Dreegen 8, Vorwerk Grebs 7, Colonie Steinberg 12, Echops- 
of 7, Magdeburgerforth 2, Gottesforth 2, Räsdorf 1, Ladeburg 4, 
Zieſar 1. 

Altdorf 3, Ammendorf 2, Bebig 5, Beejen Laublingen 16, 
Benndorf, Bennewig 4, Beeſen a. d. Eljter 3, Biſchdorf 4, Bäl- 
berg 2, Brachſtedt 9, Brachwitz 8, Braſchwitz 5, Brudvorf 1, Ca: 
nena 5, Erölwig 1, Cujtrena 7, Dacderiß 1, Dalena 1, Dammen- 
dorf 3, Dieskau 10, Dobis 2, Döblitz 2, Dihlau 7, Döllnik 3, 
Dornik 2, Eismannsdorf 3, Friedrichsſchwertz 40, Giebichen— 
jtein 24, Gimritz 1, Golbitz 1, Gottentz 3, &röbers 2, 
Sroigich 2, Groß-Kugel 3, Groß-Schierſtedt 4, Grüne Hof vor 
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pa 1, Hoben 1, 206 Etlau 1, Hohenthurm 7, Inwenben 3, 

udenberg 3, Kirch Etlau 2, Klein- Kugel 3, Kroſegk 6, Langen⸗ 
bogen 19, Lependorf 3, Lettin 7, Lieskau 5, Löbnitz 2, Löbnitzer⸗ 
marf 6, Lochau 2, Möderau 2, Morl 3, Mucrena 2, Merbitz 1, 
Megelit 7, Nölben 3, Neus 2, Nietleben, Niemberg 3, Ober: 
Maihwis 1, Oppen 3, Ofenvorf 2, Beijen 6, Petersberg 19, 
Plösnitz 2, Pranis, Priefter 2, Britichene 1, Rabatz 5, Rade⸗ 
well 6, Reideburg 13, Ruſchdorf 1, rothe Haus 2, Rotenburg 24, 
Seeben 2, Schiepzig 1, Sennewig 7, Schlettau 6, Settewig 2, 
Schönnewig 10, Scherben 2, Schwer; 5, Schwoisih 1, Spiken⸗ 
borf 3, Spröda 5, Streng 3, Sylbitz 3, Teicha 1, Tornau 3, 
Trebig am Petersberg 3, Trebitz 6, GCönnern 2, Trotha 6, Unter- 
Maſchwitz 5, Wieskau 3, Wörmlig 6, vor Wettin 19, Zöberig 3, 
Zaſchwitz 2, Zwinſchönn 3. 

VIII. Annarode 4, Ajeleben 1, Alsdorf 4, Adendorf 1, Alberftäbt 1, 
Bendendorf 1, Burgörner 4, Beeſenſtedt 2, Blumenrode 1, Bis⸗ 
caborn 1, Burgsdorf 1, Brude 1, Bennſtädt 1, Biſchofsrode 1, 
Cölme 1, Klofter Mansfeld 17, Creisfeld 4, Devenftabt 3, 
Dornjtadt 1, Erbeborn 3, Elben 2, Fienftäbt 1, Friedeburg 1, 
Freiſt 1, Gorengen 2, Gorsleben 1, Großörmer 9, Grävenftuhl 
13, Hedersleben 3, Hergisborf 11, Hellfta 9, Hornburg 1, Höhn- 
ſtadt 2, Helmsdorf 1, Heiligenthal 1, Helbra 2, Molmede 4, 
Oberröblingen 1, Oeſte 1, Pfeiffhaujfa 2, Polleben 3, Siebte- 
roda 2, Schwittersporf 1, Steuden 1, Schonborf 5, Thaldorf 1, 
Teutſchenthal 4, Unterröblingen, Vaterode 11, Bolkftänt 3, Volk⸗ 
merig 1, Wansleven 2, Zabenjtevt 2, Wülferode 4. 


C, 


1) Die im Sabre 1780 etablirten 100 Eoloniftenfamilien 
werden untergebradt: 


im Honre e 2 220.0 Familien, 
„ Serihower Kreiie . . 10  „ 
„ Btefarfeeiie . -» . . 10 " 
„ Sacdlteeife . -. . ». DO „u 
„ Mansfelvertreife . -. . 20 „ 


100 Familien. 
Anfegungstoften pro Tamilie 150 Thaler — 15,000 Thaler. 
2) Im Jahre 1782 wurden no 45 Büdnerfamilien etablirt, 


37* 


580 Siebentes Buch. Statiftifcher Theil. " 
Nr. XXXV. 
(Val. Seite 373.) 


Deliguation der abzubanenden Hufen im Königsberger Kammer: 
departement 1769. 


Im Amte Balga . 2 2.2... 24 Dörfer, 


» nr  Bartenitein . . 2.2.01 „ 
„nn Behleubeff . . ». .. DB , 
„nn Gamer. . 2 22 Bd 
vn Rolllett 2 2 0202.01 n 


„...„ Tapiauu..... 22 
„.,„ biinbiff . 2 22.2002 ’ 
„on Dodenitin . 2... 2... 1, 


„in Nat 2 2 0202..19 ’ 
B „ Kragau..... . .. 25 n 
’ „ Mb 2. 2 2 2. 2 n 
„„ Liebſtadt.25 
„ Marienwerder...2 
„nr Mohrungen....1 
„on Neuhauſen.. .127 


„,„ RNeidenburg. 

. Oſterode 

„Taplacken 

„nr  Nuftenburgu. Sippenbeil 
" „ Zaalar . 

„nr Goldau 

„ n Uderwangen 

„0. Wandlacken 

„0. Willenberge. 


td NND 
— DM — 


N. 
v 
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Air. XXXVI. 
(Bol. Seite 374.) 
Nachrichten über dns Pins der mehr augelommenen ſtädtiſchen Coloniften 


resp. der mehr abgegangenen Bürger in Oftpreußen 
(von 1736— 1767). 











Königsberger Departement. — Gumbinner Departement. 
Jahr. — — — — 
a. b. a. | b. 
| | 
1736 60 Ä 14 
1737 166 36 | 
1738 30 ! 95 
1739 12 | | 37 
1740 f | 63 ! 39 
1741 | 54 Ä 62 
Pe? er 7 
1143 | 158 ' j 53 | 
1144. 128 | 
1745 132 | 
1746 76 | 11 
1747 32 N 57 | 
118 | 12 | 28 | 
1749 3 | 25 
1750 173 i 15 
1751 | 245 | 30 
1752 | 272 — 14 
Im | I u 
1754 | 201 | 8 
1755 200 | | 
15566, 65 | | 3 
1157 l 277 1 
| | | 
1762 34 
1765 | | 
1766 | 192 
1767 | 204 | , 
| { J 


i) Geh. Miniſt.-Archiv. — a == Plus, b = Minus, 


— — — — — 
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Kr. XXXVII. 
(Vgl. Seite 378.) 
Die böhmiſchen Kolonien in der Mark. 





| 


Familien. | Perſonen. 





| 
In Berlin befanten fih anno 1747 . . 2. 2 2.2. | 353 | (1765) 
„ Nixdorf bei Berlin et . 69 1 (845) 
„ Nowames bei Potsdam anno I. | (250) 


1750 
„ Schöneberg | | 
„ Grüne Linde bei Köpnick | | 


„Friedrichshain je a 15 Familien . .. 75 375 

„Köpvnick | | 

„ Bodsbagen | 
Summa | 747 | 4235 


Nr. XXXVIII. 
(Vgl. Seite 396.) 


Zuſammenſtellung und Specification der Pfälzer Colonien, die amno 
1747 und 1748 etablirt wurden. 









































| | | | \ | Bas vie 
= . I, || Erbsine || Goloniten 
SZ! Adler. || Wiefe. , Noten. | 2 I nad ben 
zur Amte. | Taf. = aiel | 3 ||freijahren. Neon ge edt 
* | = 2— Z 5 212 en 18 
| ee BE BEN: 
j ‘ 
| | | NIIT | 
1. In der Kur: ! il | I 
mart. | | m 
Köpenick: Drüggelbeim 2.120080. 280" 300 — — 15 f wol. — — 
Zehdenick: Legoew..... 11535 36. 270 | 3996,— — 2 307 — — 
Denen . . 612 ' 72 233811 5) IE —| 73 ud 1 
Ruppin: Feldmark Röglin, jtbi 
Pfalzheim genannt 8 | 24. 80 «3056 10 >| sn 09 8’ =] s00 07 3 3 
Königsberit: Mangelhorit .. 11 1.2.18 344 u: sssajls, 4) 3) 2| 420 — 
} 35 Rth 
Teutſaahef .... 8 re I 385 A| 2 10 — wi 
Seuteheid 8.5.18 20 2823118 5 2 || 240.—|- ı 162, w 2 


ti tem, Schöp—⸗ 

mtb und Lichter— ı 

felde, jept Werbelin 

genannt. . . 118 3. 4.* 288 6867 — 








Liebenwalde: Auf die Heuͤer Acer n N 
| 


lullbi 
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aD — — — nn — — — — — 






































| | N mg: Bad die 
; ‚I ern *8 
Ei.» ; Roften. | > || nad ben Goloniften 
F Acker. Wieſe. 
Im Amte. Dorf. 3 | j { ' 8 grenahren. —F ggesahtt 
* J hund u 73 I fr « 
= Hufe.Mp. Hufe. Mg, = *e IS — 
| ı 2 
















| 
U.InY$ommern. 


FSriedrihäwalte: In ter felhow . 
An ter Ahna. . . 
IAuf dem Röbrih . 
Beim Gregerßbergſchen 
Dorfe und Stuͤrzen⸗ 
becherwaid.... 












| | 
M. In der Neu: Auf dem fahlen Werder N | _ I | 


mark. | und diden Brud. | 50 9 ;87 020650 1310| 6 188'1sl- 
Imuß noch angeſetzt | | | | | | , 
| waden 2. 0... 1 | 13'119... | I 6 ) 2'566 





60 SU.1S%/g 157 Mg. 


IV. Bon den 1748 Cingewanderten wurden 50 Pfälzer in Clausborf, 
I Zinna) in der Kurmark etablirt, andere 34 Familien im Amte 
afenig in Güftrinchen und Rudenig mit Koften von 10,200 Thalern 
angefiedelt, über die andern ın Pommern während des Jahres 
17489 angejegten Pfälzer vgl. Nr. XLVII 


30069:161 1 11870 281 6! 
I | 


Jr. XXXIX. 
(Vgl. Seite 390). 


Hundert ſächſiſche Familien, die anno 1748 in der Kurmarl 
angejett wurden '). 


Amt Zinne: ' In Ssttom . . . .. find 4 Kamilien etablixt, 
ir Kasttof . » 2 on 3 „ 
, Kudenwalte . . . u 20 " 
Saarmund: | „Schlalach ..„ 2 vr 
„ Wittbriden . . oo „ 3 " 
BuPTEu >|.) ı 0 „ 
" ichel J . " 3 e⸗ 


„ Schentendorf . . . „ 
„ Suoamm ... u 
„Reben. 2 0 
» Tembof . .» .o u 
„ Saldom . . .o u 
[1 Scheepe ... ... " 
„ NReedborf . 0 
„» Nebel . oo 
„ Zauchwitz [tt " f e⸗ 
100 Familien. 


| 

ol | 

„ At-Langewifh. . „| 
l 


1) Acten der tkönigl. Regierung in Potsdem. 
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Der Roftenaufwand dieſes Etabliſſements 
betrug . .. . 1845 on 17 Sar. 3 Bi. 
Die Revenuen 468 9, 3, 


mithin HR Zinſen. 


Nr. XL. 
(Vgl. Seite 390.) 


Im Sabre 1752 famen 20 fähjiihe Familien nad der 
Stadt Zoſſen. 

(Meber die nad dem jiebenjährigen Kriege, beſonders jeit 1769 
etablirten ſächſiſchen Coloniftenfamilien vgl. hinten ©. 588. 


Nr. XLI. 
(Vgl. Eeite 401.) 


Meklenburgifche Coloniften, 
in den Jahren 1763 — 1769 angejekt. 


1) In der Priegmig: Dargard . . . 10 Tamilien, 
Sarzef 2... 9 n 
Löhme . . . 14 " 
Klein - gZerlang . 8 n 
Grüne Hüte. . DB 5, 
Eichenfelve . 
Groß » Yangerwifch 
Warnsdorf 
Bedenthin . 
Dablen . 2. . 
Maulbeerwalte . 2 
Wendiſch Warnow 
Naustorf 
Bodin . 
Goſedahl 
Berkholz 
Hohefeld 
Striggeleben 
Buhrow 
Warnow 
Gramzoew 
Klein-Guhlitz. 


. Latus 146 Familien. 


[Sem a N N WO a m m DT CD CD I 
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Transport 149 Familien. 
Simondhagen . . . .» » n 
Dülen . » 2 2... 
Blantikow 
Liebenthal 
Karſtedtdorf 
Papenbrod . 
Klein» Zechlin . 
Nepente - . > 2 02. 
Neue Mühle bei Amt Zechlin 
Das . 2. 2 2 2 02. 
Mildenhagen 
Budvenbagen . 
Stolpe . . 
Böskendorf 
Putlitz 
Langerwiſch 
Schmarſow 
Laaske 
Gieſenhagen 
Ellershagen 
DBarenthin . 
Seefeld . 
aven . . 
lein» Welle 
oppenrabe 
önfendorf . 
Silmersporf 


| DOSOSDRDWDADBEDSFHADDDIOAADIHDOND OST 


. . U} PO} KEEEEEE 
Summa 250 Sam. mit ca. 1240 Perſonen. 


Ar. XLIL 
(Val. Seite 376 und 391.) 


Ferner find in dieſem Zeitraum (1763—1769) angefegt: Sachſen: 
a) In der Priegniß: Löhme 1 Familie, Warnsporf 1, Bedenthin 1, 
Dablen 2, Weiße Glashütte bei Zechlin 1, Döllen 1, Karftebtoorf 1, 
Dablen 1, Klein- Welle 1, Stolpe 1. b) Im Amt Zoffen: Borwerl 
Zoflen 11, Vorwerk Kunersporf 10, Schönweide 6, seen und Allodial 
Neuhof 7. c) In der Udermark: Roffow 2. Bon Niederbarnim 
fehlt der Heimathsnachweis der etablirten 782 Coloniften, wie von Tel» 
tomw über die 185. In Lebus find in gleicher Zeit etablirt 31 Fa⸗ 
milien, bejtebend aus 136 Seelen, und zwar auf dem f. g. Sandkaweln 
jenjeitS der Oder: aus Ulm 3, Zerbit 1, ent 3, Wittgen- 
jtein 4, Naffau Dillendurg 2, Pfalz 2, Polen 5, Altona 1, Deffau 1, 
Salzwedel 1, Schwaben 1, Niederlaufig 1, Würtemberg 1, Rußland 1 
Erneſt. Sachſen 4. 


— — — — 





5S6 Siebentes Buch. Statiſtiſcher Theil. 


Ar. XLIO. 
Vgl. Seite 376.) 
Heimathsnadhweis 
der in den Jahren 1769 — 1786 in den kurmärkiſchen Städten (aufer 
Berlin) angefegten, nnd Zahl der von 1763 — 1768 
etablirten Coloniſten. 
(Acten der Potsdamer Negierung.) 





| 
> 


| 22  . Aus 











2.858 

"763.8 SS82.Ye@28f3, 3 & andern | Aus andern _ 
ss Lem. dünem 2 
760 ẽ 3 3* 3Deut ar 

J * ATER ande, Curopa's. 

| 
Angermünde 273 1- — — ——— — 22—- -—: 4 sie Preßbngg; A 
Beeskow 4 — 5 — — — — —“— 1-10 | —_ 50 
Braunsberg " — |- oo lo 2 1 — — — 
Brandenbug — 382 11—- —— — —»—— 1— 5 — 26 
Bernau — — — — — - - —— —— — — | 2° — 
Bieſenthal - 1-2ò— — 1-0 — 
Brüſſow — — — —— — —— Io — _ r 
Beelitz N 2? —— — — 1I- ----—- 1 — 12 
Buchholz — — 2— — — — — — — — — — — — | — 
Cremmen — — — — —— — — — — —— 2 — 
Eberswalde 12 — 2 3— 1-- - - - - 1-1 — — 1S 
Frieſack — — — -- ——— —— J 1 1 
Frankfurt 106 331 1 — 2 ı1ı191—-— 1-! 14 at 168 
imbur 

Freienwalld — — — — — — ——— —— I———-| — g | 
Fehrbellin — — — — — — 10 | _ _ 
Fürftenwale — — 5- - - - - - — - —- | — — 5 
Havelberg — 1293 — —-— 1-1 — j 5 | 2 
Kvriß '2ı9- 1-—- - -- —- - - - —— 3 (Limburg 36 
Lindow — — — — — — —— — — -.-....- 2 _ 3 
Xebu8 '601:.231—- 6 4—- 132 1- 7— 1 5 136 
Lenzen — 4 41- 1----—--|1-- 10 — 
Luckenwalldd — — 73 — — — — — I 1-03 | 2 110 
Lychen — 11-- —-- -— Aa I --1- | 0 — 3 
Mindetrg | 1 — 1- — — — — — - — — — — y — 
Mülleroſe 12 — 3— — — — — — — — —— — 1 | _ 16 
Mittenwalte — — — — — — — — — — —— — —5—1— 
Mevenburgg — 41 1-— — — —— — — — — — — 1 | — 5 
Nowawes) 399 — 10 — — — — I — — 4- —— 3* 115 
Nauen = mein — — — —— —— — — — 4 (Mitau) 1 
Neuſtadt 1-4 I--- —- 17-002 
Neun » Bra — — 2— — — — —— — — 0 — | — 2 

denburg | | Ä | Io: | 
" Latus 7356 sis S 7 9— 4 4 315 812 2 Ih 9% „ 5 15 


N Die Colonie Nowawes oder Neuendorf wurde beſonders 1751 durch großen 
Zuzug geſtärkt und zwar aus 70 böhmiſchen Familien, ferner 1 Familie aus Ban⸗ 
rentb, 11 Soldaten, 3 Sadfen, 2 Schlefien, 1 Wilrteınberg, 1 Lüdersdorf, 1 Ruppin, 
2 Schöneriweide, 1 Spereuberg. 

















— 






































| 
Transport. 13681 188, 8 7 - a4 as 8 122 2 
Oderber — — 1l-- — | —|- — 1 —-1-1-1- 
—** 38 218 5 3 93- -|—-i 15 —— 
Berleberg | 4 ' ! 1---_-| 1-1-|- 2 
a u u Ba u u Busse 
| | | | | 
| IT 
Prenzlau : 7511 11 11 1-14) — 1 1 —— 
Pritzwall — 4942 ——-|-1-1-——-|—-|- - — 
Putlitz 15 3 ab a a u a zz ze ae I 
Pritzerbe — 23— — — -1—1—| —— — 
Ruppin "14 3] 1) 11) — —|- 1 
Ratenow ı 43 — 3 —1-|—|- 11) 11 
Rheinstr © 41111 ———-|—-1— | -|-|— — — 
Schwedt 15 — 2212,12 ]2 1 —1—_1—1 | - 
Storfow | — 3 — ri —/—/—-|—| -| - 11-1 — 
Stendal 1131| 2] 2-23 271—|---,— 
Straßgbug — 3] 5, 2] 1-11, — 1 —!--. 
Straußbetz —— — _\-1_i_|_)_1-1-1—| 11 - 1 
Spandau : 3r-| 3 11, 1- == 1-1] 2—-.—\ 
Seehauſe — 1-11 1 —|-/— -- 
Salzwedel —— —E — ———-— 1 
Trebtin | 32.—| 1 —-1-1-|—--|- —5 
Tangermunde — | 1 ———- 1 — ı_ 
Kreuenbriegen ı 37 — 21 2 _._ 1— —— i— 
Templin | ——| 1-—-—-—|-|— == 1-1. 
Wrign | — 114— 118-1 -1——1-| 3) 1 1— 
Wisnd | 215 -———-| 1 -)-1-|-| 1 
Wittenberge | —, 1717.17) 2 ll — 
Wittftod 8325 I --| 1, —- 
Werder | | J — — == _|- 1) 
offen 1 11-1 11 —— 
ieſar | — — 5, 171117, 1-1 
Zehden ei li - | 
Zehdenid — 2 — 1-11- 17 _ im 
Kreife. | H | | ) | 
Priegnit 24 3 — 2-1) 1— 1.-i— 
Alımart — 6 10: — 1-1 — | — — 
Havelland == — — 77 Tur 
Zaude — 1 |. 1-1 
Auppin '6T-— = -\— 1-1 _|- — — 
Lebus ad —-|-1- —— . —— 
Db.-Barnim a 135 - — 5-- —|-1 1-12 — — 
Nied.- „ 
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ſe Is® | a. 
„E55 od ‚\ele el. 8% 
Ders Eee 
ESS rs|m 3457 
| na | 

| ' 









96 8 11% 
— — 11 
6 — 83 
10 17 4 (Brabant, 27 
' | 2otbr, 
| Riga, 
Finnl., 
| 2 Säwe- 
| Curland) 
4! — 11 
Tr 8 
2 — | 20 
ı 10-043 
3 — 23 
2 ı — 49 
f — — 6 
4 — ı 21 
2 | — "5 
0 — „ 83 
1 — 18 
2 — 1 3 
2— 112 
1 — — 1 
— 1 — | 1 
— | — 133 
— 1 
7 Item) 75 
2 3 
2 | = | 
12 — 21 
1— or 
14 ı — 05 
— — 6 
J2 | — 5 
— ou — 5 
1 — | 
— | — 2 
| 5 | _ | 
1 — 
22 | — 28 
(158üne: | 
(burger): 1 
— 1 
ı  - | 
— — N 
7 - 137 
2 — 7 





588 Siebentes Buch. Statiſtiſcher Theil. 


Nr. XLIV. 
Vgl. Seite 376 ff.) 
heimathsnachweis 
der Coloniſten aus den kurmärkiſchen Aemtern 1769 — 1786 
und Zahl der von 1763 — 1769 etablirten Koloniften ’). 
(Acten ver Potsdamer Regierung.) 





E . E82 „. Aus 
1635 5 233% 53 = antern Aus andern 
Amer — 5 8525 52355 Ändern Ländern ı Summa. 
1929 322882 ”9,3 5 Deutid- ’g 
3 e)) a 0% 3 2 5 —* Europa 
Arendſee li — 1 -— — — —— — 1 — 19 
Badingen 4 33 2- 1 -—--1- 5° — 
Beeskow 5 — 13 — —— —— 1 4 Lothringen! 31 
Biegen 128 — 23 — — 911- 2 Yimburg 1: 165 
Bielenthal 119° 115 2 — 2-—-ı2 2" — 144 
Brüſſow — — — — — ——— _ — _ 
Burgſtall — — 12 — — — 4- 1- 3 — 20 
Bötzow 26 3 —— — 1--I1- — — 31 
Chorin ss 111 — ——— 2 — 91 
Köpenick 111 — — — — — — — — — — 181 
Kottbus 1322 — 1— — — —— — — 163 
Diesdorf — — 1 — — — —— — — 5 (Lüne⸗ — 6 
| ' bu) 

Eldenburg — — — — — —— — —“ — — 
Fahrland — — — — — — — — — — 
Fehrbellin 10 461- 141--—- 1 — 38 
Frauendorf — — — — — — — _ — _ 
Freienwald — — — — 0-----— — — — — 
Friedrichhauu — 5 3— 1 — 3 —- — 25Augs⸗ — 23 

burg) 
Friedrichſthal 109: — — — — — — —“5 — 109 
Fürſtenwalde 107 1 38 — — 3351-— 7 — 171 

(Baiern) 

i | | ' 6 ı 
Goldbeck — 9 5— — — — —— 2 — 16 
Golzow — — — — — —— — — Ä — 
Gramzow 3239 12 — --1--1 3 — 443 
Grimnitz 20 — — — —— — — — — — — | 20 
Koriß — — — — — —— — — — — — 

Latus 1051 72113 7 4 52518 511 45 | 2 1361 
Fer. | 


Y) In der Priegnitz waren von 1763 —1769 angefiebelt: 1) 11 Sadfenfami- 
lien, 23 250 Mellenburger (vgl. S. 555), 3) 17 aus andern Ländern Deutſchlandse, 
4) 4 aus andern Yündern Europas, Summa 280; im Amte Zoffen 34 Sadlen. 
im Ganzen 635 in Lebus 31 Familien, in der UIdermart 19, Nieder - Barnım 
782 Terionen, Teltew 185. 

2) Nach einer andern Zuſammenſtellung bGeftand tie Schweizercolonie allein im 
Sabre 1770 aus folgenden Beſtandtheilen: Berlin 33 Familien, in der Neumark 33, 
Wollup 22, Ztental 21, Fehrbellin 13, Rüdersdorf 11, Stansborf 8, Lebus >, 
Fürſtenwalde 4, Brandenburg 3, Potsdam 1, Köpenick 1, Wilmersdorf 1, Rieder 
Barnim 1 = 180 Familien, beſtehend aus 900 Perlonen. 








Nr. XLIV. Heimathönachweis und Zahl der kurmärkiſchen Coloniften. 589 






















'Sı ige El N el | 
Ines ERSTE 85: andern Aus andern, 
Aemter | — 5 © | 5.8E —2453 ‚Kindern, Ländern Summa. 
met önse Aalen Europa’®. | 
I ll |: 






j 
| 




















h | | f 

Transport host, alııa ı 4 525 18 5 11) 48 | 2 ’ 

Königshorft — 1 1-1 -| 114.) — _- 
Yanböberg 8 | 1 | — , 9 
Lebus 64 232 — — 249 23T 5 — 112% 
Löhme 34 —| —|-1 1 | —| — — 34 
Lenzen 1-1 —|-: - 1 -———-|-| —- — — 
Lehnin — 23 — — Zu u van I — 4 — | 27 
sebenmmäfbe 319) 11 —i— — | —— —— | — | — 320 
Löcnitz 2112) -2N66 - I — — 338 
Müptenbed — 1 —— —' — —–— HV 
Rühlenhof 16 —2 2111 - ——---| —- 1) 0 — 1028 
Nauen 10 || — | —— —— — | — 10 
Neuendorf — —-| — | — 1-— 3 — | 4 
Neuenhagen 12 =] << < | 712 12.—- — 12 
Neuftadt a. D. — 240 Ts nm — 345 

| a | IHolflein \ 

| | I. (38) 

| | | Taustü- 

I | | neburg | 
Sraniendung | 30 2) —— —  —-1--1-) — | — 32 
Potsdam 21 —| 7— 1 2-- 1-| 2 | 0 — 15 
Kidersdorf 33 33217 1° 309637) 28 2lausDänel 124 

| . f marf 1, j 

| a tafien’ J— 
Ruppin 161 —| —i—; — | | — — 16 
Saarmund 158 | I — | 1-1 — — 158 
Sachſendorf — ——— — — — —— | — — — 
Sahzwedeee — — — —-æ—— — — 
Shönhaufen | 5 — —— —  — 1 3 | _— To 
Sana 1 11-1 — 2- -—|-1 4 | 6 
Stansvorf! : 1451 3 A038 1 814 1215| 9 2pan. Nie- 233 

| dert. 1 u. 

' I ; Dänem. 1) 
Storkow ı 62 — — — —— ——— — 4 62 
Taugermünde | — 5 21 — —— —E— 4 2 15 
rebbin | 47 -| 1-)— 1 — | — 49 
self | —, —| 4-,— 2 -—- -— Id = 1,5 
ittſtock 89-11 — 3——— 4 — 1.9 
Wollup — —— 4 —. -.- 9.— 9 — | 22 
Wrietzen ——7 —18 - —-ã-— | = 18 
3clin | sa 2. I | Zoo 
Zehdenid 190: 14| 11! -—- | I —-| — | — 1 305 
Bellin 1 1-1 10 14 
aiefar 1145) — —— — ' ——|—-1-|-]1 — I ez 145 
Sinng 135) 180) 5 —_-— 2 6 N grante)|| 380 
Joſſen 63 — '-!- -—---I-1 — — 6 




















Summa 2823391 364 40 22 2 
Bert. Ban a Bu ‚ Bamitien 
|— 20,250 
h Seelen. 


) Darımter 35 Oberlaufiter Weberfamilien. 





oa 
Je 
UV 





1 | Mettenburg. 


Siebentes Bud). 


ED 0a 
IP 
= = sem 5 
a 2:58 8% 
3 su ann & 

23 0 | 

'ı9) Wr u Pe 7] 
aa) Min 
1 





| 
| 
| 


Baiern. 


Transport 2450 6 71012 2 3 


1784 1 13 —1— 11— 


| 
| 

1755 4 
| 


1756 


| 


| 
\ 
| 
— 
| 


| 








Summa 45137 8 124 25 18,420 alle 3 
| ‘ Min. Familien 
| | ſeit — 19u 
| | | | : 1769 Perſoner 
ba Ä | | feit 176%. 
feit 1753: Min. 500 Kam 
= 270 Bei. 
Ar. XLVI. 
(Vgl. ©. 383 ff.) 
Numeriſches Verhältniß 
der 
böhmiſchen Kolonie in der Mark!). 
| Kurmart. \ j | 9— 
Sabr. "I. — Miitttelmark. "OEM, Altm ark Rau: 
Berlin EI Summa. | mat | mart. 
Städte. 

1750 1534| 7° 154 h 1754:1309° — | 3 | —ı 2 
1760. 1245 12 1257 — — - 2 — 
17701239) 15 1254 251 —- I -ı 3 — 
1750. 1089 ° 2413 ' 1332 319 - ii - — — 
17% 9066 215: 1203 193° —-— ' 6861| 2. — 
1500 852 , 51 903 894 _ 4 | 5 43 
1501 19. 24! 213 ww - ı 21 4ı — 





| 
| 


1 Hanau, 


Aus andern 
Ländern 


1Braunſchweig, Böh⸗ 


Deutſchlands. 


Aus andern 


men 2, Caſſel, 
Merſeburg, Stutt⸗ 


Zari 


Augard, 
Gotha, Holftein. 


Naſſau, Geldern. 
Sera, Holſtein, 


Rordüingen, Schwa⸗ 


Statiſtiſcher Theil. 


Ländern 
Europa's. 


us 
ge: ı Summa 
brachtes der 
Sc. Familier. 
Thaler. | 


18,120 33H 


[3 
Bu 


— i— 


— m 





1) Zuſammengeſtellt nach Bratring, Beſchreib. d. Kurm. Brandenburg. 





Nr. XLVII. Nationalitätsnachweis ber Eoloniften in Pommern. 593 


Ar. XLVII. 
(Bgl. Seite 377.) 
Nationalitãätsnachweis 
der 
Coloniſten in Pommern!) aus den Jahren 1748 — 49, 





Im Iahre 1749. 








Be. | | le: | 

E 8bele women 4485 
5.8 a |: 8 e |A 8 |,3 Summe. 
Sieses sl Se leise 

2 |E 98 2 |8 

ICH 5 | al. 









A. Aemter. 
ı 1) Borpommern. | 
40) Jaſenitz | 
Stettin dal | 
Königsholland 27 | | 
Udermüinde und | 





27 
26 





Torgelow 


50 | Verchen 
| | 


2) Hinterpommern.! 
Biltow | 


| Colbatz | 
40| Friedrihswalde in ! 
| 
| 


— — — — — 
wo 
nn 


| ber Felchow | | 
am krummen Dan a 1 | | l 
u’ 
| | 
| 





17" an der Ihna 
28 im Röhrichen | 
Amt Lauenburg 
| Marienfließ \ 


| 
j 
| 


1) Leider iſt das Ergebniß näherer Nachforfhungen in den Stettiner Archi⸗ 
ven, denen biefe Zufammenftellung entnommen if, ein fehr geringes geblieben. 
Merkwürdiger Weiſe eriftirt bier die Rubrik, Coloniſtenſachen“ gar nidt, ein Weniges 
aus den Jahren 1748—49 fand ſich fporadifh unter den „Beliorations” und „Bau⸗ 
fahen-Acten”. Wo find aber die Acten geblieben, die Benedenborf benutzt bat, bie 
bis zum Sabre 1775 führen und deſſen Berichte ich gerne ergänzt und bis 1786 
weiter egcerpirt hätte? Sind fie verlauft, verbrannt, geſtohlen oder caffirt? 

2) Im Ganzen find in biefer Zeit 311 Pfälgerfamilien bier angefeht (wovon 
84 ſchon in Ar. XLII verzeichnet find), alfo ca, 1555 Perjonen. 

Beheim⸗Schwarzbach, Gelonifationen. 38 
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—— mn U —— 














Im Jahre 174». Im Jahre 1749. 
Es ee — J | —E |. | - 
E'S 58 E18: Namen. 88 512 8|8 
EEE 3| 88 E18 &/% 3 Summs 
—335 ———— 
en i j ' n j | = ! | 
hun | a 
16 '16 | Rügenwalde | wi. ' 90 
| u  Saazig Ä al 2 
8. Ss | Stepnik ! 2 12| | 14 
| | Treptow a. N. ! ” 7 
| \ B. Stadte. N | 
| !) in Borpommern. | 
42 2. | 1 Anclam I 
d | 5. Udermünde . 
10 110 1 Pafewalt I 1 
| | , Treptow a. Tollenfe ! N 9 
Damm 111 11 4 
| Demmin | 1:98 > 
\ | 2) in Hinterpom- WB 
mern. | | | | 
" | | | | | | | 
20. 20 Greifenhagen | | ! 
20 | 120, Colberg | | 
25 25, Cöslin . 
12° 0,00) 121 Schlamwe | Ä | 
|} Stolpe | 1 N 1 
—— | C. Entrepreneurs. | | | 
20 9 11 Amtm.Sydow zuCoilbaß I. | 41 
— 4 | | 
6" 4 2 Bürgermeifter Mathias ı 
1 von Barchwald | | | | | | 5 aut Oma. 
Amtmann Öraven sen. | | W rrðe 
desgl. jun. | | 2ı . | 2 
| gewei. Amtm Sydow | | | 3 | 3 
| | D. Kreiſe. | | | 1. 
| 1) Vorpommern. — a 
| | Randow'ſcher Kreis | | 3 | 3 
| ı ‚Demmin 17 | 17 
Uſedom und Wollin ı na ı 2 
'2)9interpommern.; | | —— 
Belgard | 1 | 
| | Camin | | 2) 2 
Flemmin At: 
| Herrſchaft Widdenburg | | 15 | = | 
Ä Greiffeuberg'ſcher Kreis 115 40 
| I Boni | lei: | 
17. Nummelsburg | | 18, & | | 
| Stolp | 12 ı 10 10...32 
| | Daber’iher Kreis | | ı 4 | ı 4 
S.:42] ;ranı. 326 Fam 9 | 
h Ss ich t 
——— Aneäie, 1813 Seelen. | ns m | 
| 954 „ 221 Familien, 204 Frauen, 334 Söhne, 216 
' Töchter, 49 Knechte, 3) Mägde. 
Seelen. l 





Ne. XLVIII. Tabelle der von Beamten angefeten neuen Familien ıc. 595 


Ar. XLVIII. 
(Bol. Seite 377.) 


Tabelle „von den neuen Familien, 
welche die Beamten in ven angegebenen Aemtern gegen bie Condition, 
daß ihnen theils die Generalpachtsjahre verlängert, theils die Aemter 
ferner in Generalpacht gelafien werben, ſowohl auf ihre eigenen Koften, 
als gegen Freijahre anfegen und wie weit fle mit biefem 
Stabliffement bis 1755 gekommen find !)." 







Sollen 
angefetst 
werben. 


Aemter. Nationalität. 







Berchen 100 53 Mellenburger, Schweden, Sachſen. 
Pudagla 8 8 Meelenburger Schweden, Pommern. 
Neuſtettin 6° 6 5 Bolen, 1 Pommer. 

Stepenitz 20 20 Pommerm. 

Colbatz 824 16 52 Pommern. 

Stettin 48 25 Einheimifche. 

Bublit 5 Sollen Ausländer fein.) 

Bütow 56 56 olen. 

Lauenburg 24 21 


Bolen. 
27 Bolen und Einheimifche. 
Zreptow a. R. 2 2 Woulpinner) 


Suckow 2 2 L) 
| 407 | 280 —* (Männer), 





(199 Bauen, 280 rauen, 

81 Kofſäten, 379 Söhne, 

136 Büdbner.)| 356 Xöchter, 
1295 onen. 





Nr. XLIX. 
(Vgl. Seite 377.) 


In der Zeit von 1756 — 1759 find in Bommern 50 Familien 
angejegt worden, falt Alles Mellenburger?). 


— - — — ⸗ 


) Aus den Acten ber Regierung in Stettin. 
38° 














596 Siebentes Buch. Statiſtiſcher Theil. 
Nr. L. 
(Vgl. Seite 377.) 


Heimathsnachweis 
der 
Koloniftenfamilien in der Neumark’). 


a) Im Wartbebrud. 














' \ Mek— Mala * _ 
Polen. Ten- Pial;. Sach⸗ Aus andern Ländern. 
b (Rei). fer. 
rg. | 
Seydlitz 66 13 7 9 Lithauen 2, Schwaben 2, Lie 
| land1,Oefterreichi, Deñan! 
Gieſen 11 2 — 2 Brandenburg 2, Thüringen 2. 
Deſſau 1, Dänemark 1. 
Giejenau 5 5 — 6 Brandenburg 2. 
Weperiz'ſche Schulzen— 1 3 — — 
gericht 
GroßEzetteritz 40 — 1 — 
Klein-Czetteritz 49 1 — — 
Ober-Alvengleben 13 — — — Secſterreich 1. 
Nieder-Alvensleben 10 — — — 
Maſſow 29 — 21 — Brandenburg 1. 
Derſchau 35 2 Ss 1 Deſierreich 3, Brandenburg ı. 
| Braunſchweig 1. 
Leopoldsfahrt 20 — — 3 
Nodentbal 14 — 6 2 
Dieveröhor 4 1 — — Brandenburg 1. 
Gürgenaue J — 2 2 Schweden 1. 
Bei GSürgenane 3 — — — 
Igloffſtein 25 2 3 5 Schmeden 1, Deifau 1. 
Hagen 13 — 1 — Thüringen 1. 
Kattenborſt 25 — — — Thüringen 1, Brandenburg! 
Raumerswalde 28 63 6 Brandenburg 3, Schweten 2 
Gerlachsthal 27 1ı — 5 Brandenburg 2, Schweden 2. 
| | | Oeſterreich I, Holſtein 2 
Liebenthal 25 2 3 1 Zbüringen s, Brandenburg 1. 
Schönwaldt 35 — 1 1 Thüringen 3. 
Bergenborft 4 4 — 4 Brandenburg 1, Lüneburg 3. 
Vei der Clementen— 20 2 — 3 Holſtein 1. 
ſchleuſe 
Loſſow 17 — 1— 2 Brandenburg 2. 
Bei Loſſow 1 1 1 1 ı 
Cocceji 31 5 7 1 Schweden 1, Schwaben 1. 
| | Ä Würtemberg 3. 
Bei Eoecejt | 2, 4A 1 Würteniberg 1. 
Entrepr. Ariedriidbstbal 10° 1 — 1 
Latus 57153 | 4 53 64 


1) Zuſammengeſtellt nah Den Acten des Regierungsarchivs in Frankfurt a. X. 
(wal. 2. 569 Rote.) 











Nr. L. Heimathonachweis ber Eoloniftenfamilien in der Neumarf. 
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Ip 
Eolonien. I ie FC nn Aus andern Ländern. 
| 
| 
Transport \s 1 53 47 59 | 64 
Niemers Entrepr. 7 1 | 1 1 
Bölltens Entrepr. -7 — 1 1 
Sarolinenboi ı 7 — | 2 3 
Bei degſcũ 7 3 2 22 
Maskens Entrep. J2 | — | 1 — 
Bei Kernain 2 — — — | 
Pfeiffers Entrep. | 17:1 | = | 
Roßwieſe | 1 | 8 1 10 | Deflau 2. 
Friebrichoſtadt si 3636956. 
Altenſorge 33 — 3 — 
Beckenwerder 32 — — — 
Blodwintel sen. 143 | = — — | Thüringen 3. 
Per min. „6 1 1 2 E Thüringen 1. 
onitz ı 37 — — — 
Fichtenwerder —3 24 121 10. 
Blumenthal 32 y 3 4 | ig 1, Schmeben 1, 
Düringshofen 10 | 12,3 | _ | Brandenburg 1, Thüringen 1, 
" | | .  Eurland t 
Sopfenbrud 4 1 1 3 j Brandenburg. h 
Pyrenebruch 5 — — | 1 | 
Klein-Marwiz 1 5 _— 1 
Bayer&horft | 2 2 4: 2 | 
Sophienaue 7 _ 1. 1 
Bei Bayersborf | 2|-!- |) 
Bei Loppow — — — 1 Thüringen 1. 
Simmel ide Amts-| 2 _ _ 1 
Im Semin’fgen Hol⸗ | 2 — — ı | Thüringen 2. 
länder \ | 
Scheiblereburg | 30 — 1 | 5 ' Böhmen 1, Anspad 1, Schme 
alb | ' BR 2. oranbenburg 1. 
Streitwalde | 19 4 3 : Brandenbur 
Hammerbuſch 10 2 — 3 | Böhmen 2, Poln. Preußen 1, 
} | Würtemberg 1, Branden- 
burg 1. 
Brentenhoffsfleiß | 15 10 | 6 28 | 2) 11 
dergen 18 15 7 — ——— 
St. Johann 5 6 16 | nemark 1, Deſſau oln. 
Preußen 
Friedrich d. Große3 5 ı|5 | eich 1, inbur 1, Bra 
reich 1. 
Schartowsthal 10 2— | 
| | 


atus || 962 


ı) Die andern find aus: Hannover 1, 
ringen 1, Polniſch Preußen 1, DOefterreih 1, ® 

%) Die andern flammen aus: Ouebtinkurg 1, 
Zerbſt 1, Schweiz 1, Schweden 1. 


| 133 


h 


rankreich 1, 
bmen 1, Schweden 1, Helen 1 
Brandenburg 5, Böhmen 1, 


133 


Würtemberg 1. — 


s, Die andern: Seſierreich 5, Heſſen 1, Schwaben 1, Nördlingen 1, Würtem⸗ 


berg 1, Brandenburg 2. 
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Met | | 
els — Bm. 
Eolonien. Polen. | len» il | Sach⸗ Aus andern Ländern. 
burg, (Reich). fen. | 
HN 
1j | 
\ | | 
een] Transport 962 133 ' 110 ı 209 | o P 133 
ein Malta 140, 1 3 | 9" Defterreih 1. 
Stuttgart ı 7 10 | 2 6 hElſaß!, Schwed. Bommern 2 
Nen- Dresven 'ı 3 Ä 2.1. Würtemberg 1. 
Klein-Mannheim 3.2 0 —-| 1% 
Louiſa 21 1 —- | 1, Brandenburg 2. 
Corſica 3 5 — 4 4 Brandenburg 3. 
Philadelphia | 3 — — —_ | 
ueber | 6 = 0! 
Summa 1035 : 155 '117 | 231 | 143. 
b) Im Netzediſtrict: 
Marienland 6 — — — 
Vogtei 4 — — — 
Neu-⸗-Haferwieſe 32 1 4 — 
Neu-Schöningsbruch 9 — -—2 — 
Netzbruch 1 — - — 
Brenfenboffswate , 16 - — — 
Rothe Haus 5 — — — 
Franzthal „19 — — — 
Neu-Carbe 20 — — — 
Steinſpring 1 — — — 
Ziegelei 2 — — — Neumark 4. 
Veüblendorf 12 — — — 
Schöneberg 11 — — | — | 
rund "0.0 — — 
Schlanow | — — — 
Neu-Belitz 5 — — — 
Neu⸗Deſſaͤu 32 — — —— 
Schneidemühlen 1 — — 1 | 
Erbenswunfd 13 — — | | 
—— Bee Te — — — denb 
Erpa 37 — — — Iſenburg, Solms. 
Aarhorſt 46 210 — | Böhmen 1, Solms 1. 
Neu⸗ Vordamm 10 — — — | | 
Liepenborf 222 — J — Naſſau 3, Elſaß 1. 
Neu⸗Anspach 26 66 5 | Anspad 2, Durlad 1, Tii- 
| | | Ä fau 1, Preußen ı, Schwa⸗ 
| | bad 1. 
Marienthal 235 — — — 
Schartowswalde 10 — — — | 
Ken-Ulm 170-114 — 
Vorwerk Guſchte I 21 0 — | — N 
Guſchte-Bruch 33 — | —- — | 
Milizwinkel I 4 1 — -- — — 
Schulzenwerder III — — — | 
Mühle bei Driefen 2 | — — | — | | 
Feſtung Driefen 21 — — — Neumark 7, Kurmarl 1, 
\ | | | Schwaben 1. 
Latus 498 27 


ru 
= 
— 

— 
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Dr nn nnd 


Balz | Sach⸗ 








| 
Eofonien. Bolen. im. | —* fen. | Aus andern Ländern. 
t 
Transport . 498 3 »ı 86 1 27 
Neuftadt Driefen 13 — 110 6) 37 
Kämmerei Friede⸗ | 
berg. | | | 
Müdenburg ' 2 3 — 
Neu-Meflenburg | 35 4 21 | | Bamberg 1, Erfurt 2, Wur⸗ 
temberg 2. 
Gurkow'ſcher Bruch | 26 18 3 28 : Defiau 4. 
Briebeberger Bruh | 23 6 81 4 Darmſtadt 1. 
Be Vorwerke. | | Ä 
Neuhof 3 | — I_'_ | 
Srop- Satin 7 — — —“ 
Klein⸗Sabin — 1 — _ | 
Schönefeld 4 — — — 
Laatig 9 — l _ 
Bier 1 — — _ 
Eichberg | — — | — 
Briebrihepe 1lı — — —, 
Herzberg 16 — — — \ 
Stöven 5— — | 
Slambed I — — — 
Rietzig 7 — — — 
Suteder, Amt Bilflrl 1 — — — 
Dorf Lobitz 1 — — — 
Jägeroburg, Amt Ma⸗ 15 — — | 
rienwalde 
Hochzeit 12 — — — 
Sellnow 5 — — — 
Rohrsdorf 6 | - | - | - 
Summa 110 Te 132 68 4 
Hiezn Summa a: 108 155 | 117 ı 231 Dre 143 


F 33— 189 249 ! 299 PT EEE 
45 | | | 


1) Neumark 10, Spanien 1, Kurmarf 1, Altenburg 1, Schleften 1, Bremen 1, 
aan 1, Hohenſtein 1, Faufit 1, Anbpach 1, raudenburg 16, Holſtein i, 
Preußen 1. 
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ir. LI. 


Vgl. Seite 377. 


Heimathsnachweis 
der 
in den Jahren 1740 — 1777 im Herzogthume Magdeburg und im der 
Grafſchaft Mansfeld in den Hauptcolonien etablirten 
Coloniftenfamilien (vgl. Wr. XXXIV). 


(Die Ortjchaften, die eine numerijh nur ganz unbedeutende Anzahl 
von Coloniftenfamilien entjenvet haben, find nicht weiter namentlich auf: 
geführt, Dagegen die ganz neu angelegten Golonien oder jtarf durch Co: 
Lenijten vergrößerten Etabliſſements geiperrt gedrudt.) 





.— m — - — - 0m — 


| 
| 
| 
| 
| 








: * 3 . : E .. 
5 Uns .Fs38g .'8 8 5 Auß 
23 num ESS Zul 8 
AZ fühlen LEE ELSE 2SEZE, Antem 
= n : zz EA23°:= E&; RrEmrEe: u 
= vinden. Ws ae ee 5 ra 
= manch 9 5 29 
as 8 | 
| | 
I. Im Holzkreis. (164 304 6539595 2 81212 4— 3 2 1] 

1. Diftrict. | 
Altenweddige 7 3 22—— 1—-— 2—- 1-| 
Altenftagfurth % 4 —— — 1- — — — - — —— Solland! 
Altenfalze 9 I 12 Io Ill Ion 1 
Athensleben 3 1! —— — — — — — | - =: 

Altenmarkt bei — SS 1—- 2—— JJ — — —— Paderberzx! 

Egeln | | | — — 

islebden |]. 

Borne 5 9 — 1 — — — —— 1— — — Weißenburg 
| | ! u 1. 

Bernburg bi |, 5 6 | l- -— — — — — ——. 1 1, Böhmen 1. 

Galbe 
Brumby E 5 Id —— — — — —— — — Häcklingen! 
Groß⸗Roſenburg 9 » 132 — — — —— 11 —— — 

Kühren — 26 — — — — — — — —— —1 
Ledderburg 2 19 7 1-— 1 —- — —— — — 
Suſicke 4 u 10 — — — — — - — — — — — 
Kloſter Marien— 4 7 -4- 1-- —- _'1- —— 1) 
ſtuhl bei Egeln | 
Auf ter ı 1 3 — 21-— 3 21___ — rn 
2.2 —2* — l 
= =) ſtraße 
SszjAuf ter : 16 3 6-—--—- $- no 3) 
RI] Künigs- 
ſtraße 





Latus !164 , 304 6539 5, 9,2: 812.12. 4—| 3122, 
') Kerner aus Burg Solms I, Elſaß 1, Mardorf 1, Fankfurt a. M.1, Würzburg 1, 
Münfter2, Schmiedeberg 1, Müblingen, Friedeberg 1, Picardie 1, Ofchersleben. 
2. Aus Hanau 1, Gera, Nürnberg, Voigtland, Ballenftedt, Wurfenberg, Güſten 2, 
vüttih 1, Salza 1, Plötzlau, Gommern, Nöbrungen, Biere, Waldenburg, Wolfenküttel. 
3) Aus Vogtberg, Delisih, Reichenau, Gommern 2, Grunewald 2, Häcklingen, 
Selmftadt, Graficaft Ems, Mellenburg, Eisleben, Dornturg, Mühlingen, Würzburg, 
Züdeburg, Elbenau. 
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Aus, 
anderen 











Transport 164 304 65 | 39 
Auf der Wil- 13 4 2 1. 1 22 2) 
beimeftrage 1: | Be | 
Böottcherſlraße, 6 7 |- 1-----—-i- — — Franktfurt 
Hering' chen | | ı 10 M. Re⸗ 
Planle und | | gensburg 
Nanbefigen | | | 
Grund | | | | | 
M) I | | 
—— "80! 14 | 8 22 21 w-ul- son 16— 160) 
Altenbrands- | 7 — — 11—. oo _ 
leben h | Ä Ä 
Ampfurth | 6 — — 11- 3 —-- -- - Zyrol 
Kloſier Athal- © 55 — — 2- 1 1 1-— 
densleben | | al 
Klofeer Sn | —ı — — 2— 1—-1-—1-—-— ®) 
Ammensleben | i a I, | | 
Kiofier Dieyen- ı 1 — — 3| 1 — —— _-  — —- 9) 
l i 
eiofer St. ag⸗ | 1 — | 2ı—- 1-13 -\- Schweiz 3, 
neten | | | | | | | Breisgau 
ermöborf 1 — — (| = 911 
ovelgünne al 3 ı—| 8 3— = _— 2. m Schwarz- 
j | bur 
| | urg 
Sommer- 2 — 120 2 — | | _ Sieben⸗ 
ſchenburßg | Ä | oo, bürgen 
Ummenborf 4: 2 — 193 1 —1-'— 1—|- Schweiz 
Ueplingen | — 3 1-13 2 1- ia je Goslar 
s. I-I. 244 | ı 318 | 73 zu 26 u 21191220 2311 19 22 240 


ee 
' Eure aEe 


— — — — h—— 


ı) Freiberg, Hanau, Arnſtadt, Coswig, Drieſtadt, Nietbau, Gützenberg. Gom⸗ 
mern 3, Baiern, Libau, Bufchweiler, Woſchrit Sorau, Re ehe, Soneräbanfen, 
Maldborf, Freiberg, Naumburg, ur Siel jeroth, Giersle 

2) Böhmen, Ungarn, Dü elborf M 

Schweden, Lüttich, Böhmen 2, Mähren, aberborn, Frankreich 2, Elſaß. 

) Eichsfeld 13, Schwei aberborn, Sauer and, Böhmen 2, Lothringen, Weſt⸗ 
falen, Eichsfeld 2, Krantreid, öhmen, Eiſaß. 


2 . >; - 4 one. Bar in — -- 
nı0 Zus Rt, LS, 28 222 











=. 3 „= 
— . = — — — 
= .2 _— = 2 — 2 = = > . 
Ps 1. . Fe) = 7 — - u = 
= — _ — 2 —2 — w — nm. 
⸗ * ann. = 2 oe nr 7— 2 m >= — 
— li 222424 — _ — — —* = — . m ——. - 
— .n_ _ _ — —⸗⸗ 2 — — — > = on = = — 
zu 1 nn arten — = — — ZT 2 — . = — een 
z— De RS — — = .. — — — —— — — — — 
= Pi — — 2 —* — — — — — 
= > t og’ 2 > CC > - 7” —— 
2 LIE = n — — 0 name 
—— > TE 90 = % = u 3 = 2 
* z ” = ® = 5 
2 2 — 
> 
7 7 —27 24 > Ey ’ 1% ı.,, — 2 
lrar-; rt 213 318 227 2 23 ZB 57 ZB DB ST ee 5 BE 2 24° 
. u ® = = . 
- - — — — — > 
IV.x V. im Jeri- 48 is na 4 3— . 
2* .. 
chower xreiit. 
een nenn .. * 5 + )_ — ı — — 4 — 2 — Zum non 
De „— N er = * - = 4 — nn ee 
\Y:r::m 
.—— a sa 
nn - .r . . . 
FL zZ 3 2 — — . — — 3 ] — — — — 


VI. Im Zieiar- 28 N 1 -— I 1-—-— > 
freie. 


De ee U —€—€—— Reue ee TU ir 55 
s. sa l-V1 az 3.7 un Ds 2u23 227 228 vi12222 rs 


VI. Im nal: 
fretic. 


LieensYaurinsen 0% 3 - — — — — — — — — —— — 
— 7 1 - 1- — — — — — — — — — 
Fueritenten > — — — — — — — — — — — — — *. 
—e—— 1 1 — — — — 1- -. — — — — 
VII. Im Mans— 
telder Irene. 
enter Mans'?cld 12 — — — — — — — — — — — — 
Stad: Burz u Eer⸗ 
ciertiatz rain — 2 1 — J a — — — 7 — 1 — — 


Ca!be 7 1* 2— — — — I- — — — —— $ 

Schonedec 4 1 I - — — 1- I - - - — — ., 

Gr Zile 0 0 2 2 lo —— — — — —— __ 
322222 37 





* laudiis, Gẽcie 3. Erz 
.Pelzig, Cerme, Wettereder. 


1 m 322824 AKrroha rw Mu 2328228 
ı PIE RT > en, % suche ’ < . oc 


kein 


1 

. ‘ 

“ x vr. J „en, N * 
u2 SEderiz 2, Peren, Soma, Robnder 


gs 
8; 
we 
2 
* 
— 
.. 
‚#0 
⁊ 
(2 


3, Heideln, Roſen'ed 
Naũgau⸗Wei!burs. Glebicke. ẽrlebatte Wutigen, debdurg 2. Cittau 3, Rerrs⸗ 
iaberg. Thunigen, Wormsderi. Eieleden, Judendurg, Rödland, Node, 


’ Roland, Stennewitz. Gera, Bottiz. Schrenz, Tſtrau, Trebcho, Trelttz. Braun⸗ 
rote, Teiendori,nF 
4) Eremen, Esteben. Breit:nacn. Zöme, Rammelsberg. 
Aus dem sempi'ten, Fridendauien. Herbertichotten, Tridsderg. laß 2, 
Tobsbeim 2, Ederitz im samen 2. Sorenalt m, Aaßbauſen. Riäaäbren. Bebmen? 

i il zeieden, Tlaustbal, Yembud, Serliitt. 
neues, Esieren, Kat 





Nr. LII. Confignation ber Mennonitenfamilien in Weſtpreußen. 603 


Ar. LI, 


(Bgl. Seite 420.) 


Conſignation aller in Weſtpreußen befindlihen Meunonitenfamilien 














(anno 1789). 
a I Dienfiboten 
amen | Män« * männ« ! weib- | ger. 
Nr. ber | Frauen. Söhne, Tochter. lichen lichen ' ’ 
Orte ner. | | «=, Ge, ' jonen. 
| | | | ſchiechs ſchiechts. 
| 
1Altſchottland | 3 20 34 47 16 17 1% 
2 Schidlitz | 22 22 26 26 | 10 1 107 
3 ı St. Aloͤrecht 4 3 1 6— 1 15 
4 | Neufßottland | 3 2 3 2 ı — 1 11 
5 ; Dliva Il 31038 4 6|I| 2 — 18 
6 ; Karzinta ı 11 — 2 1 — — 4 
7 Schönjelb ıl ıl- 4— — 6 
8 Zangefubt 412, 11 14 | 29 — — 66 
9 | Stolzenberg j 31 ı 32 373 49 6 4 159 
10 N Neunhuben ı 6'704 5 | 7 3 2 25 
11 : Quabenborf | 4 ı 4 s I 51-1 — 2 
12 : Hochzeit | >, 7.%W 6ı 2 — 33 
13 | Raflenpuben | 2ı2:ı2| 4ı|—-|- 10 
14 ı Ziegenhagen | 0.51 w| 4 | 16 | 3 | 38 
15 | Ziegenweibe | 4 4 5 1| — 1 15 
16 || Blatenhof | 10 y 11 8 1,02 4 
17 |, Reimerswalde | 5 6 5 2 — ı—- 1 138 
18 |; Neuenborf I 2 2 2 1 2ı 2 11 
19 ' Haberhorft ı 4 3 7 3 — — 7 
20 Petershagener Feld 3 3 5 3 — 2 16 
21 Petershagen 46 53 66 38 3 | 1 231 
22 ‚ Blegenborf |13 123 0 16)15 | 2 3: 82 
23 ' Altendorf | 5 232) 1 1.3: 6 
24 Stolbendorf ‚10 19 11 8 — — 48 
25  Tiegeboff 36 3714 | 4 3° 3.1m 
26 „ Neuftäbterwalb 28 8: 17 0 —i- 18 
27 ı Reinland 4 21 ııı1ı| — — mw 
28 ı Labdelopp , 19 19 : 37 | 26 6 4 108 
29 , Pitstendorf 1 3.8 y 1 1 45 
30 Siebenhuben 23'922 3 —2 — 9 
31 Orloff 11. 11 3|% 4 1 66 
32 Neunhuben 5 3 9 9 2 — 28 
33 : Thiege 17 8 9%| 3 2 6 10 
34 ' Schönfee 30 34 93 33 6 5 167 
35 , Schönberg 6 6 ıı2|ı - 1 22 
36 || Schönberger Fähr ı ı -ı ılı - 4 
37 Schönbo 9 y 3, 7 — 1 44 
38 Neulich 5 5 5 | 6 — — 2424 
39 Prangenan 8 9 21, 9 3 1 51 
40 Ballihau 7 7 5 ıı|—-|I|—- 1% 
41 Neuteihendorfer Bed | 7 7 14 15 — — 46 
42 Pardenau 10 9 15 21 1 — 1.56 
— Latus || 529 ! 527 | 725 | 646 | 105 58 


| 2627 
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— — — un — — —— 








Namen Dienfiboten 

; Män- männ= weib- er⸗ 

Jr. der | he Frauen. Söhne. Töchter. lihen lien _ 
ter. | | Ge , Ger  femen 

Orte | ſchlechts. ſchlechts. 

Trausport 529 527 : 725 646105 | 38 202 
43 Stadt Neuteih 2 2 3 2 — — 4 
14 Neuteicher Stadtfeld 304102 3 | — 12 
45Mierau 10 10 24 15 — 1 X 
46 Bröske $ 10 23 8 5 1 >> 
47. Groß-Mausdorf 5 5 | 6 5 6 35 
10 Krebsfelo 363760 | 59 4, 1 WW 
49 Yindenau 3 3.7 4 | 1 12 
30 Neudorf 16 15 12 5 | 1 3 62 
51 : Girtenfampf s 2aIsIis5s -| 2 En 
52 Keutelau 5 56 J — — | 23 
33 Niedau 1 3 10 7 1 |< 24 
54 Waltdorf 32 36 45 42, 4 5 | 167 
35 Brodſack 7 6 y 8 1 — 31 
56 Blumenort ‚12 12 1 16 sı 2| 3 a 
5° Rüclkenau ‚17 19 15 Ss: 61 7 N 
55 Marjenau 15 15 ! 2% 61 1| 2 64 
59 ı Einlage 20 20 25 27 1 > vl 
60 Klein-Mausdorferweid 21 22 123 239 1 1 4 11" 
61 Robach und Zever ı 9 7 6 9 — — 277 
62, Klein-⸗Mausdorf 17 19 21 22 5 3,4 
03° Goltberg 6 6 | 12 s — 1 3% 
64 Fürftenauerweide 11 10 10 10 — 24 
65 Roſenort 10 Ss: WW 15 4 3... 
66 Fürſtenauerſeld 5 * 17 15 2 2 9» 
67 Suadentorf 57 64 | 68 66 ı 1 2 1 258 
68 Fürſtenwerder ' 35 16 23, 233 2 2 si 
69 ; Bärwalde | S 12 ı 15 131 2, 1. 9 
70 Münfterberg 21 20 36 34 53 119 
71 Vorwerk 67 22 1 — 4 
72. Bierzehnnhuben 8 11 | 30 11 1 ı — 61 
13 Vogtey 5 3 4 12 — — 26 
74 Neuteicherwald 11 15 ı 12 23 — — 61 
75 , Mirauerwald 6.616 >| — 1 24 
16, Kozielitzker Heubudten ' 6, 7 6 3 2 30 
77 Bbilippiner-Huben 4 4 6 3| 2, 1 22 
78 Schönwieſe 4 4 1'383 — — 19 
79. Willenbrucs- Huben 21 2124 23 5 3 y 
s0  Gurfen-Suben 4 3 ı 5 JJ — 1 17 
SI Klein-Heubuden 10 11 122 W021 01 4 
s2 Münſterberg 1 11 16 | 7 | 1|ı — 35 
»3 , Trügenfobl 3 3 8 9 — — 23 
4 : Siemonsdorf 5 > 10 5 — 3 28 
d5 Groß—-Lichtenau 3 3 5 s, 11 38 26 
s5  Barendt 1 1 3 1 — 2 
57 Kozieligfe 12 | 13 39 32 1,01 us 
ss Wernersdorf 9 10 17 1, 1; — 48 
89 Klein-Muntau 4 7 5 — — 21 
90 Uſenitz 5 5 6 >) — — 21 
41 Altenau 41 4 4 6 — 1 18 
N Latus 1057 1096 1524 [1359 | 173 ; 163 15395 
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\ 














i Namen n | | Dienftboten 
Nr! | Män- männ- weib⸗ . 

| ber ner. Brauen.! Söhne. Töchter. lichen , lichen der 

| Orte | Gen | Ber onen. 

| ! | ſchlechts. ſchlechts. 

} 

| 
92 Schönen Transport | 1057 ' 1096 | 1524 | 1359 | 173 163 5395 
93 | Kuntenborf 4 u "17 _ : 
94 | Biefterfelbe al al sı 2) -172[/95 
95 ı Rafle sl 83i 812193 5 
96 " Sanbhof a Er Er 
97 Kaldow 17 15 15 | 5 a s 
98 Herrnhagen 6 7 1 5 18 ; " 
99 Schadwalde | | 1 > | 16 : 7 2 
100 Groß-Läfenig | 1 1 2 _ r 
101 Klein⸗Läſenitz 4 | 2 3 | 43 2 r 
102 ji Halbftabt | 1 al al nl ıl-|o 
103 || Traalau | 4 4 5 2 1 n 
104 || Eichwalbe 2 2 4 H 
105 | Mieleng 5 9| vo 1 i 
106  Darienburger Stabtfelb 16 15 23 7 2 4 31 
107 | „ Dammfelde 5 5 6 2 
108 Leste 10 10 1134 r 5 
109 , Trampenau 2| 2 1 14 ! ” 
110 || | Klein-Lichtenau 11 11 14 | I — 1 
111 | Stabt Marienburg 10 24 32 | 5 3 
112Czatkau 17 17| 27 3 | | '5 
113 \ Markushof 33. 2| 5 sl : 6, 
15 | Thiemsdorf | 7 8 5 1 | 12 
115 | Kufud 11338312 1% 
116 Scwansbortsötsen | 2| 2| sl | ZI215 
117 | Schwandborf I 77 | 20 85 | 3 2 FF 
118 | Wengeln | 17 16 23 is : r re 
119 | Reihhork 17 531 311131 % 
120 Roſenort | 13 13 15 ) | Ph 
121 ! Wengelwalb I 27 21 24 | 7 “ * 
122 | Hohenwald | 0 8| 8 3 2 5 3 
123 , Baalau 10 9) 1 251% 
124 2 Auguftwalde 16 18 26 15 3 
125 ! Gampenau al al al mı 2alsı 8 
126 , Eronsnet Il nal a sl ı ’ FR 
127 ; Xiergar ei 26 26 33 33 ss * 
128 Gildenfelde 9 9174 a. ; ' 
129 " Sud 1 1| 1 3 s r 
130 örichtho 5 05 4 
131 | ‚Br. ofen arth Y 2 | 35 | 33 | h ; » 
132 | Eſchen horſi | 2ı 1: “3 | 126 
133 ' Altrofengarth ı 12 9 11 | 3 | 
134 ' Grünau 9n»0%9 | Pu: ii 
135 ' Rothebube 4 4 5 3 4 3 
136 ' Pr. Königsborf 6 6 15 | 3 _ _ . 
137 | gilgan 1 1 üü27 * 
138 Katznaaſe 2 2 1 | I _ : 
139 | Jonasdorf 1 1ı 4 | q _ i 
140 ı Reichfelde 3 3° 5 | e) | E |! 1 





Latus 7 151 | 1605 | 2155 2004 | 77T 255 1574 


[9 +) 
8 
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| | Dienſtboten 
Namen Män⸗ männ⸗ weib⸗ Per⸗ 
Nr. der n Trauen.| Söhne. Töchter. en hen r 
_ ‚ner. e Ges onen. 
| re | | Ihlects. ichiehis 
! ' l ! t 
i Transport | 1545 | 1605 2188 | 2004 | 271 | 25 1574 
141 ' &omerau | 2 | 2 4 4 — — 1 12 
142 ' Lichtfeld I 2 2'038 I. — 8 
143 Baumgarth | 1 1 2 2| — — b 
144 . Brodfente 535159 3 2 ı 1 3% 
145 Fiſchauer Feld 1222 4 4 — — 12 
146 , Spaarau 616 1 51 323207 2 ı1 3 
147 , Orloff 22 2, 2 1: - I - | 7 
145  Orloffer Feld 5 8 20 8, a ı 3| a 
149 , Siebenhuben | 1 1 3 1| 1, 2 y 
150 ' Pitstendorf ı 9, 0.8, 8, ıl sl ® 
151 " Lebelopper Feld 1 2 2 11 - | — 6 
152 ı Neunhnben J — | 1 1, 2,-|1— 4 
153 ı Thiege 1 I -, 1,1 | 4 
154 |, Dieran 3 3 2 5 — 2 15 
155 Leske — 1: 2 2) - I — ı 5 
156 ; Trampenau ı02|ı 2 2.2 | — — 
157 Kaldow 1ı — li -ı — - 1) 2 
155 , Sandhoff ı 1 1 1. — — | — | 3 
159 Schonſee 5 5 8 5 | ıi-ı 3% 
160 | Schönberg Ä 11 1 1, — — — | 3 
161 || Schönborft | 1 1 1, 4 — — 7 
162 | Neulirch | 1 | 1 — 1 — — | 3 
163 | Zieötendorf \ 3 3 4 3 | = — 13 
164 | Eniebau | 4, 4 1! 1l — — 1060 
165 |; Marjenau | 8 7 7 9 | — ıı 2 
166 j Bierzehnhuben l 4| 3 4 ı 3 ı — — | 14 
167 | Bärwalbe 021 2 4 7 3| — u Be | 
168 Fürſtenwerder h 1 2 1| 1| — — 5 ! 
169 Vorwerk I 1 — 3 | — — — 4 | 
170 Baarenhof A 1 1! — 11 — | — — 3 
171 " Neuteiherwalb 6 ei sl al- | - ı 7 
172 , Ziegenmeide 5 5 | 9Iı 1 | 2 4,36 
173 ' Tiegenhagen 9 13 23 18| 38 — 66 
174 ı latenbof 3 316 261 — 15 
175 | Reimersmwalb 9 12 83, 9, 1 6 51 
176 ' Blumenort 1 1 | 1 | 2ı — — 5 
177 | Rofenort 1 | 1 ilı — — — 3 
178 : Tiegenhof 7 7 5° 10, — 1 30 
79 Jirſtenan 3 | 3 2 | 2 — — 10 
150 Walldorf 1 1 =| — — — 2 
181 Reufladterwald sl 6| — 4— — 16 
152 Reinland 2. 3 di 4Al-|- 1383 
153 Fürſtenauerweid ı 1 1 =, 02, - | 4 
184 Stellendorf 104,4 1 3; - I - ı u 
185  Haberhorfi „104 | 1ıi- — 5 
186 , Altendorf —33 3 — — — 9 
187 Betershagen ] 6 5 8 71 — 2 28 
188 —— 2 2| — — - | — 4 
189 Groß-⸗Wickerau 8:9 17, 35, 4 — 50 
| atus | 1714 , 1779 . 2403 | 2194 , 291 ' 285 | 8665 
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4 | | Dienftboten 

R amen | Män: | | männe« Ä weib« ef» 

Nr. der I Frauen.| Söhne. Toͤchter. lien | lichen 
Orte ner. Ge⸗Ge⸗  fonen. 

ſchlechts. ſchlechts. 

1 | 

| Transport 1714 Ä 1779 | 2403 | 2194 291 285 8665 
190 : Schwan 2, 2 5 4 — ı 13 
193 | Vollwert 6, 6 6 10 29 
192 ' Kampf 5 5 3 4: | 17 
193  Klein-Widerau 10ı 1 10, 7 48 
194 Kämereborf 3 4 4: 1 12 
195 golitaltampf 1 1 2 8 7 
196 amm 3 3 1, 4 12 


197 Güerwalo, 1. 2.,8. Trift 50| 45| 82 69 
198 Stadt Elbing Bu | 
199  Stlerwald, 4., 5. Tritt 37 | 38| 27, 19 


N 
* 
> 





1 — 
6 4 
— 1 
12 15 
3 9 
1 2 
200 | Ober-Körbewalb | 23 21 37 322: 4 | 2 119 
201 | Kirbehorft f 8 10 6 Ä 13. 3 | 1 41 
202 | Unter-Körbsmwald i 7 5 ö 4, 2; 1 24 
203 , Alchbuden 3 3 4 | 2) 1,— 13 
204 ı ÖStredfüt 1 1 1 lı- — 5 
205  Möstenberg 1 il — <ı | Z 2 
206 |, Hoppenau 1 1 — | 2: — 4 
207 | Schlammiad 3 | 3 1 — 1,7 7 
ae 2 8 ZZ 
2 — — 
210 : Schmeingrube 12 | 2| 5) 96; 7 61 
211 ı Zmanzigerweibe 6 6 8 | 10 1 Ä 2 28 
212 | Rlein-Scharbau 6 7| 18 405, 04 14 
213 Groß⸗Schardau 5 2 6 8 3 — 24 
214 Groß- und Kleine , 13 13 BI 11 — — 50 
ni 
215 | Kubnenweibe m ml 8 1" A 92 
216 , Rofentrang 11 en 11 81 2 63 
217 ' Muntauerweibe 29 29 30 13, 4 8 131 
218Zieglershuben 9 9 11: 7'171 _ 37 
219 : Zragheimerweibe ı 1 12 14: 151 8 3 63 
220 In den Weißhöff ſchen 4 6 9 81 1 29 
adel. Gütern | 
221 Im Mömelhen Amte ı 5 5 10 : 7 1 1 | 29 
\ „auf ber Büttfhe 1 a 
222 | Im Möwe'ſchen Amte , 12 12 10 11 3 7 ! 55 
"auf ber Küche i 
223 | Schulwirle im Amte | 22 24 26 14 4 21 9 
we 
224 , Schweingrube | ) 2 — — — — | | 3 
225 Groß⸗Schardau 1 1 1 I — | 4 
226 , Nudenerweibe a u 1 1 — — 4 
2277 | Wielenig 004 1 — 2 —-|-]| 4 
226 Nuntauerweid ji 5 5 2 2| — — 14 
229 aiegler@uben i 8 6 2 5 — — 2 ] 
230 essänice Schul⸗ 5 5:2 2 — — 1 
iefe h 
231 | Küde ala a n-i-| 4 
232 |, Holpitäfer 6112 6 ei — — 30 


Yatus , 2114 . 2182 1850 , 2615 366 361 
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— — — — — — — ———— — — — — — — — — —— mn 











Namen Main⸗ —— 22 
Nr der Freuen. Sebre. Yitım. ser ur 
Orte ne „ke wer .. 
edit. man 
Transport 2114 2182 1850 23815 Ss 581 2488 
233 Trages 19 13 Ju 18 4 4 
234 Klein-Yukten 5 3 0 1 _: 
235 Groß-Lubien 15 15 26 20 1 . 
256 Neunbuben > > 11 15 3 3 4” 
237 peolniſch Weſiphalen 2 3 4 5 — — 2 
238 Braifin > 5 4 > 1 1 2: 
239 Mariau 3 3 12 ı — 2 B 
240 lem: Zeblau ʒ hi 9 — — * 
241 Greß-Santzkau 5 5 2 3 — — “ | 
242 rel 13 12 13 19 3 — r_ | 
343 Comrau 5 7 13 7 2 8: 
244  baride 5 5 4 6 — — 
245 Grup 15 14 14 th 0 — — A” 
2416  tedergreg 1» 13 343 29 — 6 1; 
247 Klein- Zantlau > 3 S 12 — — 
248 NMNuntau 32 32 59 43 7 9 ı; 
249 Schönſee 13 11 22 15 2 6 12 
250 Darvpoich 3 10 20 12 — 1 4. 
251 Grentz 4 3 6 5 — — .. 
252 Schwererfampen 19 9 15 17 — — 3 
253 Nieder-Auemaas 11 11 17 17 2 1 48 
254 Ober-Auemaas 2 2 6 I — — 25 
255 Klein-Lunau 20 21 20 21 1 — Sn 
256 Groß⸗Lunau 14 12 13 15 be) 2 4 
257 Jamrau 10 10 12 9 4 — 45 
258 Schönck 12 12 9 19 3 2 3* 
259 Rosgarten l 2 4 2 — — a | 
260 Steinweg 2 2 bh 1 2 — 13 | 
2651 Gegolin 4 4 — 0 3 > = ' 
262 Sort 3 3 12 5 — 2 25 
263 Jeßiurken 19 15 30 26 4 1 us 
264 Glogewta 5) 50 11 ĩ — — a 
265 Diwmorizieska 1; 1 2 — — — 
266 Przʒechowsta 1'136 25 17 5 1 si 
267 Truſchunugradt 6, 16 32 21 — 4 S 
Summa ‚2431 2505 , 3345 , 306% 425 . 409 12,10 


3348 3065 
425 109 

Sa. männlich 6204 5985 Sa. weiblich. 
3085 





Nr. LIII. Kirchen der böhmiſchen Brüder und Calviniften. 609 


Air. LI. 
(Vogl. Seite 422.) 


Drte im Bofenf en, two ehemals Kirchen der böhmilchen Brüder und 
der mit ihnen vereinigten Calviniſten vorhanden waren. 


Barein, Bardo, Bliszanowo, Bojanowo, Boncewo, Borzecierli, 
Brommno, Brocizewice, Brzeskorzyſtwa, Bunz, Chlenie, Chog, Chomen⸗ 
towo, Chyciny, Cienie, Debnica, Dzialoſzyn, Golina, Golenice, Golu⸗ 
chowo, Goscieſzewo, Gromadno, Grojec, Jaſtrzembecki, Jedrychowice, 
Isbice, Kaliſch, Kamien, Karmin, Kafinsw, Kierzno, Kowalewo, Kosminek, 
Krotoſchin, Kurcewo Shwiler, Leſzno, Liſſewo, Liſzkowo, Litogniew, Lud⸗ 
ziczlo, Lutomierz, Lagiewnifi, Eafocice, Lobſenz, Marſzewo, Diielecin, 
Ya] (iborz, Niechlod, Grop-Niemezyn, Odalnow, Orzeſykow, Oftrorog, 
Balose, Parein, Pleranie, Piymilowo, Polido, Poniec, Poſen, Radziejoͤw, 
Eierojtan, Stoli, Stawifzun, Swieczynek, Sypniewo, Szamatuly, Zonice, 
Trlag, Weſzkowo, Wierufzewo, Deutſch Wilfewo, Polniſch Willewo, Wo'a 
Lastowsta, Wyſyna, Zychlin, Zygry. 


— — — 


Ar. LIV. 
(Vgl. Seite 426 und 432.) 


Die neu errichteten Kolonien in Weſtpreußen und im Nebediftrict 
9 take Ö ’ Ir 


(Die nit eingellammerten Orte find pfälziſche Colonien.) 
Il Im Danziger Departement. 
Schiwialken, 
Gardczau, 
Klempin, 
Klein⸗Trampken, 
Groß⸗Böſendorf 
Groß⸗Suckczyn. 


II. Im Marienwerder Departement. 

Klein⸗Czyſte, 
Broſowo, 
Zegartowitz, 
Bialczynny, 
Skompe, 
Chrapice, 
Struzfon, 
Dombrowken, 
Kamionken, 
Bielsk, 
Dworzysko) 
Trzebſz. 

Behelim⸗Schwarzbdach, Coloniſatienen. 39 
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III. Im Netzediſtrict. 


Klein-Murzyno, 
Spital, 

Wonorze, 

Stodolly, 
Groß-Slawsk, 
Klein⸗Slawsk, 
Ciechrs, 

Kruſza Duchowna, 
(Friedrichshorſt), 
Mieruczyn, 
Parlinek, 

Alſza, 

Szczubinec, 
(Kanal-Colonie A), 
(u By 
— Ch 
Cegielina, 
Trzeciewice, 
(VLoblenczyn), 
(Althoff), 

Sadtke, 
(Romannshof), 
Raczyn, 

Malentz), 
(Schulitzer Schloßholländereien), 
Bielsko, 

Wloſtowo, 

Cikowo, 

CEhelmice, 

Szadlowitz, 

Penchowo, 

vonsf, 

Wiskittno, 

Cziskowka, 

Gogolinke. 


AS Probe Der Vertheilung mag bier Die Etablirung aus dem Prem: 
beraer Departement vom Jahre 1783 folgen; danach waren angejegt: 
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| 
| Dörfer 
| 


Ein- 


Bauern. | Büdner. Tieger. 


Aemter. Vorwerke. 




















Strzelno: Bielsto 18 21 
Ciechrs 14 — — 
Groß⸗Slawsk 18 5 | 4 
Stobolly 26 sı— 

Groß⸗ Slawsk 4 — 1 
Klein⸗Slawst 7 1 3 
Stodolly 2 _ | — 

Kruſchwice: Kruſza Duchowa .12 _ 1 

Wlokowo | 8 _ _ 
Cilowo | 6 5 I — 
I Ehelmice. 1585 — — 
| Stexalowo 2 | —- — 
ı Kobielnite Ziezna 2 — — 

| ) 

Mogilno: NRierxuczyn 11 4 1 
Parlin ızı ıl — 
Murzyno: Szadlowiee | 19 — 2 
MWonorce ı 13 6 — 
Spital | 13 5 — 
Klein⸗Murzynno 14 4 — 
a ’ — — 
roß⸗ Murzynno — — 
®niewlowo: Penchowo 16 3 — 
Wielowies — 1 _ 
Inowraclam: Szikorowo 1 | — — 
Coroundwo: Althoff 20 10 — 
Trzeciewiee 18 565— 
ondt 24 — — 
Wislittno | 17 — — 

Bromberg: Cʒislowle | 7 12 1 
| Opplawiec 1 — — 

Gogolinke d2 1 
Podſtolice: Rattay - | 6| - 
Niefzewice: Diirzno on | 2 11 — 
Niefzewice 2 — — 
| Bruniewo - !ı|) —- 
Natel: Sadke 21 7 — 
Zelgniewo: | ze aiewo = |< 1 
milomwo — — 
Summa | > r 190117 

17 


458 == 2290 Seelen. 


39* 
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Nr. LV. 
(Dal. Seite 426.) 


Sogenannte Colonien im Wlarienwerd. und Bromberger Departement.') 


a) Im Marienwerder Departement: Abran, Adolphshoff, Albrectau, 
Altmark, Antoniendorf, Antoniewo, Arndtsdorf, Arnsfelde, ber: 
Ausmaaß, Balan, Babenz, Bürenwintel, Bagniewo, Besnica, Bleſ— 
ſawen, Brinsk, Brolauerkämpe, Broſowo, Buczkowo, Budziska. 
Büſſen, Carlshorſt, Compagnie, Czemiſſlaß, Keil Drahnow, Bu'ch 
Drahnow, Dubielno, Dworzenice, Eilenhorſt, Eichfelde, Eliſenau. 
Elſenau, Friedrichsbruch, Glodwo, Glückauf, Neu-Glumen, GOrabowo 
gura, Hinterſee, Hutta, Jaſtrembka, Jaſcz, Jaſſinitz, Johannisthal. 
Joſephsberg, Neu-Juncza, Neu⸗Iwitz, Kaliska, Kalisken, Katſcher— 
Kämpe, Kelpin. Neu-Klunkwitz, Kollnick, Konefka, Koſſowo, Kogen- 
berg, Neu⸗Laskonitz, Laſſek, Long, Deutſch Lonk, Lubau, Lubcza, Yu 
binsk, Maronowo, Mittelhütte, Mnigatz, Modrzejewski, Morrbrud. 
Mosna, Nalenz, Neudorf, Neuſorge, Nicolausdorf, Groß⸗ und Klein: 
Oſſowo, Oſtrowo, Unter-Oſtrowitt, Neu-Oſſusnica, Popiagorra. 
Neu⸗Prochnow, Przin, Przyasn. Redzitz, Rehberg, Riſſewo, Roſen⸗ 
franz, Rybno, Ruhenthal, Rezepitzno, Santoczna, Saroske, Schön: 
walde, Smolnik, Stenzlau, Szenika, Teſchwoko, Theolog, Topolta, 
Treul, Tuſchin, Klein-Untersberg, Klein-Warenbien, Wenglasken, Wil- 
helmshuld, Wondoll, Zakrzewiske, Zancysko, Zawadda, Zomſchütz. 

b) Im Bromberger Departement 1818: Belitz, Czyskowka, Schröt: 
tersdorf, Prondy, Schleujen, Trzeciewiec, Friedrichshorſt, Birken: 
bruch, Zickwerder, Sadtke, Netdorf, Titrowiec, Polichno, Kunkolewo, 
Aſchenforth, Adolphitein, Budka, Wymslowo, Zahasberg, Buſzkowo, 
Karczewnik, Chriftinchen, Pauer, Ciefchen, Lippe, Lindenwerder, Atha— 
naſienhoff, Raczyn, Ralecza, Heliodorowo, Joſefowo, Radolin, The— 
reſia, Jägersburg, Marienbuſch, Gornitz, Buchwerder, Sophienberg. 
Romanshof, Georgendorf, Olſza, Mieruczin, Parlin, Wymslowo, 
Neu-Sadowiec, Alt-Sadowiec, Mochardsberg, Mrichsthal, Sturmhof. 
Golabki, Springberg, Motski, Aſcherbuden, Oborka, Braunsfeld, Ber- 
zitowo, Morſt, Suchatowka, Cierpiſz, Murzynnek, Parchanie, Wonorze, 
Szpytal, Sikorowo, Louiſenfelde, Kruſza Duchowna, Bachorze, Che: 
mie, Wloſtowo, Krummknie, Klein⸗Slawsk, Stodolly, Ciencisko, 
Ciechrz, Groß-Slawsk. 


Dieſes Verzeichniß rührt aus dem Jahre 1559 ber und iſt nur der Boll 
ſtändigkeit wegen hierhergeſetzt. 








Nr. LXI. GEolonien in Wepreußen und im Retebiftrict. 


Nr. LVI. 
(Bl. Seite 424 ff.) 


Veberficht der Ortfchaften, 
welche die von 1772 — 1786 in Weftprenßen und dem Nesediftrict eingewwanderten Eoloniften anfuahmen.') 


(Di Zahlen geben die Anzahl der Familien ar.) 
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N Die größeren Orte find ber lieberfiht wegen bier voran gebrudt. Zu Grunde gelegt find bie Acten bes Geb. Miniſterial⸗Archivs 
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Die Endzahlen drüden die Gejammtheit der eingewanderten Familien 
in dem jeveömaligen Zeitabjchnitt, mit Hinzurechnung der entiprecbenten 


Zahlenangabe 


auf der vorigen Seite, aus. 





— 15. Sept.1774 


15. Sept. 1774 
— 15. März 1775. 


— 15.Sept. 177 
15. Eept. 1775 
— 15.Mäy 1776 


“a 


— 15.Sept. 1 


15. Sept. 1777 
7 


— 15. März 1778 


— 15.Sept. 1775 


15. Eept. 1775 


- 15. März 1779 


-15.Sept. 1779 


15. Sept. 1779 
— 15. März 1750 


Neumark, Schwetz, Berendt, Mewe, Noienberg, Zochcze, Nie- 
fjorowa, Chelm. Buchta, Millerſzewo 2, Gatſch, Lenga, Ko— 


Wwalewo, Lippinka, Barlewitz, Tralauerweide, Tiegenbof, Ma⸗ 


rienhof. 
Stuhm 2, Friediand, Schlochau 2, Neuguth, Züthen, Picho 
wic, Bakowitz, Bagniewe, Lubitz, Cichoradſz, Zeiskendorf, 2 
Cichoczin, Malſchütz, Czaskau 6, Rummonel, Schloß Stubm, ”” 
I Marien 2 
Kauernik, Leſſen, Rehden, Kutzig 2, Honigfeld 4, Or. Leſewitz. 43 


Behrendt, adel. Schönau 2, ad. Buſchkau, Czichoczvn. 18 
Alt Schottland 11, Laſzewo, Velno, Drausnit, ru 


Schöneck, Yowined, Pruskalonka, Bielawi, Bamientamo, Pag» 
danzig, Meiſterwalde, Kleſchkau, Schönfeld, Domachau 3, 
Falkenwalde, Thiegenhof, Wynoklen, Brzezinko 2, Kaſzorech 2, 
Suckau, Vorw. Wda. 


Freiſtadt 2, Zasketz, Jademtowo, Radisken, Topolinek, Modie, 
Fürſtenwerder, Kaſzorek 3, Neu⸗Münſterberg, Mynetz 5, Kon⸗ 
cziewitz 2, Dombrowken, Thiegenhagen 2, Schöneberg. 
Blelawa. 

Schönek, Friedland, Garnſee, Löwyn, Gr. Schwenten. Trzanno, 
Neuguth, Scharſchütt, Margenau, Ladekopf, Czeliſzennik 6. 














gi 


Alt-Scettland 4, Prusfalonfa 12, Neumark, Biſchofswerder. 

Pachore, Gutta, Bilna, Blumfelde, Neinjeld, Grofenita, 
Lenga 3, Czeleſzinneck 2, Hedenfrug, Blinszinken 10, 
Grobno 2, Rohthoff 3, Bamgarth 4, Dubiel 4, Roſeuberg. 
Ztaniflaw, Brzeginten. 


H6 


64 
witz s, Vorw. Gollub, Biſchofswerder, Malcken, Drufing 2, 
Bucowitz, Koſzionsken 2, Orzybno 2, Trzebſz, Garnſee 
Neufahrwaſſer, Langenau, Borckau, Roggenhauſen, Szepanken, 
Schwerkozowo, Konajad 4, Ruſſoczyn, Goſcyn, Parlin, To⸗ 
polno, Turzno, Dialowo, Storlun, Plauth, Schedlig, Bierz⸗ 
gall, Garzebod, Lenga, Brzezinken, Antonowo, Kaf;orred, 
Zudau Murzinned 2, Biskupice 13, Gihlotna Cibing 
Zemitor., Chelmonit, Mokrvlaß 3, Kielpin, Brustalonta 3, 
Lautenburg, St. Albrecht, Joſephat, Wrotzken, Neudorf 5, 
Karfzewo, Paffeila, Chelmonicz 4, Wrotlanten, Krufzin, 
Brodden 4, Quaddendorf, Honigfeld 3, Vorw. Stuhm, Thie- 
genhagen, Trarbiz 9. 
Garnſee, Baldenburg 2, Schönfeld, Stenzlau 4, Kobling 2, 
Lippinken, Mileſzewo, Bahrenhof 3 Fam. Antonowo, Gl» 
giſſewo, Minetz, Biscupice, Grzywna, Kl. Kamionken 2, 
Skompe 10, Vorw. Fiewo, Gr. Lichtnau, Kuntzendorf, 
Tanſee, Broske, Bieſterfelde, Prangnau, Murau, KL Lich⸗ 
tenau, Reichfelde, Schonau, Stalle, Fiſchau, Gr. Läſewitz, 
Palſchau, Klettendori, Neukirch, Schönhorſt, Parſchau, Da⸗ 
Latus 553 





126 
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| 
Transport 553 
‚ merau, Schabewalde, Milenz, Linbenau, Alt -IKünfterderg, 
| Königeborf 2, Thiergart, Gr. Cart; 3, Roggenhaufen 7, 
, Borw. Stargardt 2, Riebziwieng —, RI. Zryebia 3. | 
Rehden 2, Lautenburg, Opalencza, Kohling 2, Damaſchau, 
: Barlomin, Köln, Bendau, Brzezinken 2, Miynet 2, Prus- 
— 15.$ept.1780° Talonla, Olonin, Mokrilaß, —, Kronsno, Lipnitza, Se | 57 
boda, Thymau, Mühle Krohotel 2, Lemberg 2, Sr. Bru⸗ 
ſzowo, Jaykowo, Dombrowlen 4. | 


-——-.—_ — — — — —re — — — 


Lefſen, Neumart, Reinfeld, Kohling, Lunau, Hohenſtein 2, 
15. Sept. 1780 Lenga, Grzywna, Gr. Kamionken 12, Kl. Kamionlen 20, ' 
— 15.Mäg 1781 | Liebenhofl, Shelmonicz, Pavitta, Borw. Gollnb 3, Trzanna 2, | 
N Przidworz, Szeleszinned. A 
I Schönet, Stubm, Oppalenica, Gottartowo, Wyniſlowo, 
Baudau, Kohling, Suckoczyn, Artihau, Obrowo, Leibitich, 
Boln. Dunan, czek, Gr. Böfendorf, Brzesinto, Buchta, 
Elgiczewo, Kaſzoreck Zegartowitz 18, Oſtaczewo 2, Olo- 
Nnin 8, Gollub 2, Liſſewo, Chelmonitz, Bulowig, Kruſzinski, 
| Borw. Straßburg 2, Bineken 2, na, Unislam 13, 
Gifte 49, Naleny, Grzybno, Brofomwe 100. a 
- ‚ Möwe 5, Neumark, Schwer 6, Nentan, Rambeltſch, Bar⸗ 
ie 1782| lonin, Bilawen, Bor. Fiemo, Sippinten, Baldram, Barfg- | 61 
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— 15.9ept.1781 











fau, Starczyn. — 

Garnſee, Schwarzloin, Muhlbanz. Hohenſtein, Hochzeit, Koh⸗ 

ling. Deutf ierna, Bielst 12, Kawalewo, Brzezinto 2, | 

| Biergell, Ofpotihte 17, vegartowig 2, Bielegunng 7, 

' Sfompe 6, Okonin, Neudorff, Wropten, Schluchbag, 
Kronzno, TDombrowten 14, Tippinten 2, Dembin 3, 
Wrotlawken, Wernersdorff, Neufirh, Damerau, Schönhorſt, 

Barendt, Baldram. Gogolewo, Renneberg 2, Olivenbaum, | 

I Borm. Kl. Gark 6. Berlau, Efihoczun, Drenlopf 2, ad f 

| Sjelefinned 4, Gr. Suczyn 41, Gartzau incl. Sie |, 
wialken 33, Klabau, Kl. Trampken 18, Böſendorf 19, 

I Klempin 16, Neudorf 12, Al. Cziſte 9. Trzebſz 7, Grzybno, 

Uniſlaw, Broſowo 39. —B 

Kowalewo 2, Leſſen 3, Neumark Shmeh, reiftadt, Fried» | 
fand 2, Hammerftein, Balbendurg, RL Kabowisf, Lem- ' 

& 1782 berg 2, Groczenico 3, Jaſtrzembie, Schwenkowo, Doms ' 

15. Ten: 17533 Dromten, Isbizno, Binsten, Burkoczida, Molden, Löbau 2, I 117 

— 15.Rär Bankau, Hochzeit, Pruslal, Kowalewo, Brudta, Broſowo 

13, Fielczond, Chrapice 5, Szepanken, Gorzenica, Lem⸗ | 
erg 2. 
Stuhm, Riefenburg 2, Rehden, Schöned, Lautenburg 2, 
Friebland 5, Tuchel, Marienfelde, Lowinel Benfau, Bray- | 
jed 3, Rogowo, Oulrolebruch, Bielsl 2, Szychowo 2, Miv⸗ 
niec, Plafjewo 2, Pruskalonta 3, Oſtroſchlen 3, Begarto- 
15. Sept 1763 WIR 2, nn 5, Bielczunny 3, Gr. Kamionten 13, 46 

a I Ehrapice 3, powo 3, Brochnowo. Witrembowik, Oko⸗ 

nin, Joſephat, Karezewo, Vorw. Gollub, Dombromtien 6, 

‚ Dembin, Balderam, Neßland, Iohanneborf, —— — 
| 

| 








— 15.Sept. 1782 348 














— — — — 





Nieſewantz, Schwenkotowo 6, Czeleſzinnek, Pinſlen, Schloſ⸗ 
ſewo 3, Trzebſz 3. — 
Rieſenburg, Chriſtburg, Stuhm, Roſenberg, Schwetz 2, Amt 
15. Se 1784] Solnd 4, Nehempohl, Artihau 2, Blimaggeno 3, Bielin, 62 
ra Kowalewo 2, Stompel, Nielewant. 
| tus 1799 
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| Transport ‚17 
Kauernif, Friedland 4, Riefenburg 2, Schwetz 2, Zucel S, 
Chriſtburg, Neudorf, Kowalemo 2, Bruchnomo, Bielciynny, , 
— 15.Cept. 1784 Grziwna, Gr. Kamionfen 2, Stompe 8, Olonin, Alten- . 100 
j " I dorf, Orlofi, Barenhof, Poln. Brodden 2, Borw. Blie- ' 
zinken, Schwentotowo, Suczyn, Starezyn, Amt Stuhm 3, " 
| Lemberg 13, Trzebfz. | 
f Kauernid, Schwer, Tuchel 3, Stuhm, Riefenburg 4, Radel» 
15. Sept. 17541 wit, Gremboczun, Neumühl, Wengern 4, Leibitzer Ba wer 
— 15. März 1755 haus“, Pruskalonka, Bieleynny, Wittrembowitz, Neuböfen, 
1 Kurftein, Barlewit, Lemberg 4. 
Schlochan, Tuchel 5, Friedland 2, Hammerftein 2, Gursfer- ' 
‚ brud, Bielsk 2, Brustalonfa, Baumgarth, Pofelgen, Alt- | 
ı mort, Fürftenau, Kl. Mausdorf, Or. Mauddorf, Kupus- 
4 borft, Krebsfelde, Lachendorf, Roſenorth, Blumenorth, 
ı &trusfon 4, ieflau, VBerendt, Gr. Lelemit, Cichmalbe, | 
—15.Sept.1855 Turſee, Yindenau, Jonasdorf 2, Altfelde, Filhau, Marienau, : il 
Thiege, Labelopp, Neuendorff, Boln. Brodden, Kl. Grabaı, || 
! Rancten 2, Weichfelburg, Gr. Nebrau, Stangenborf, | 
Vorw. Münftermalde, Konzie 4, Vorw. Nchden 11, Lange- ' 
fuhr, Wachsmuth 2, bei Riefenburg 7, Budgorall 2, 
Subka 7. u ' 
» Mofenberg 2, Friedland 3, Yandel, Schlochau 2, Etuhm, 
ı Riefenburg 2, Filehne 2, Flatow, Gollanz, Jaſtrow, 
" Schloppe, Uſzez, Bromberg 3, Fordon, Gembit 3, Chelmce 2, ' 
Strzelice, Barlinel, Bruniewo, Vorw. Battay, Stodoliy 7, 
_ 1786 Ciechrs 5, Gurſzke, Bialten, Boguſch, Oberzehren, Faulen, 
Babentz, Schönburg, Jutenein 6, Brzezinken, Bielawa, 
Lenga, Miynitz, Pruſzkalonka 3, Buchta. Bielsk („Be- 
„ſträuch“ Bo, Kaſzorrech, Struzfon 2, Dombrowken 3, ' 
ı Münfterwaldes, Trahlau 2, Gorrey, Pogutken 2, Schwein⸗ 
bude 2, Kliſchkau 3, Lienfiz 3, Neuguth 3. 
2 Summa aller Familien 














— — Zn 
[on 2 
1% 


- 






(2210 





Ar. LVII. 
(Vgl. Seite 427.) 


Nationalitätsnadmweis 
der 


Eoloniften, welche von 17%2—1786 in Weitpreußen und dem Netze⸗ 
diftriet eingewandert find. 


1772 — 1780. 
Aus außerdeutfhen Ländern: Familien. 


Carlsktrona, Dänemark 5, Italien 2, Curland, Amſterdam, Holland, | 
Züri, Frankreich, Unam 2 2 2 ne, 
Aus Deutfhlanp: | 
Kiel, Zitten, Meklenburg 62, Meklenburg- Schwerin, Lauterbach in 
Bayern, Elſaß, Ipsheim, Wien, Pfalz 5, Sachſen (Voigtland, 
Latus | 14 


14 
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Familien. 
Trans 14 
Frauenthal, Leipzig) 76, ——— 4, Ausbah 6, Bayren 5 
amburg, Lübel, Bremen 6, Ofimüt, Ufevom, ans bem Ditten: | 


urgſchen, Wetterau, —ã Tyrol 2, ‚Bommern 2 Dane. 
feld, Heſſen Homburg, Lüneburg, Trier 6, Bamberg, Braunfchwei 
Marbach, Weſtphalen, aus dem Lüneburgiihen, Nürnberg 2, 
langen, Inuland 2, Schwarzwald, Neuftadt 2, Heſſen⸗Kaſſel "Mei 
ningen, —— und, Pr 2, Böhmen 4, Zerbſt, erfeburg, 
Weimar, ei annheim, Heflen- Darmflabt 3, Köln, 
Kurpfah, an Eesetes, Laufig, Anhalt-Bernburg 2, Thü- 
ringen, Wittenberg, Mainz 3, Bromberg 2, Mähren 2, Köthen, | 
Hanuover, Eifenad, Bayern, Sraffchaft idingen, Cihrädt ol 249 


Namentii aus dem Sawäbiigen 6, Zwingenberg, „ans 


dem Reich“ nn | 15 
Aus Boten: 

Thorn 21, Life, Warſchau, Trebin, Beauftadt, kralau und Danzig, 

296; aus andern Gegenden Bolens 61 . 9378 

Aus unbeftimmten |) 12 et Tr 

— —6635 
1780 
Aus außerdentſchen Ländern: 
Benedig, Petersburg, Warſchau 2, Rußland . . 5 
Aus Deutfhland: 

Sachſen 6, Speier, Prag 2, Bayreuth, Goingen, Weißenfels, Ansbach, 
Böhmen, ofenberg, Mähren, Meklenburg 2, Schwabach 2, Ba- 
den⸗Durlach, Deffau, Schwarzwald, Erlangen, Thüringen, Pfalz . 26 

Namentlid aus dem Shwäbllden -. . 2. 2... 2 

Aus Polen: 
17, Damig 4, Kom 3. oo one one 
1780 — 1781. 6 
Aus anßerdeutfhen Ländern: | 
Rußland.. rn 1 
Aus Deutſchland: 
Sachſen 6, Mellenburg, Prag, Deſſau 2, Schwarzwald, Erlangen, 
Thüringen, Balz, Heflen-Darmftabt 2, Tywi ... 17 
Aus Bolen: 
36, Danzig gg.. · 48 
1781. 68 
Aus außerdeutfhen Ländern: 
Surland, Däuemart, Schweden . . . nen 3 
Aus Deutfhland: 
Sagen 20, Bayreuth, Mellenburg 15, Baben-Durlad 12, Pfalı 4, 
Deifan 3, Seien - Kaflel, Darmflabt, Braunſchweig, Defterreich 2, 
Kucpfalt, —— Ruben (wohl Buben ?), Heflen, Bweibräden, 66 
nee 
Namentlich. aus dem Samasıigen: 
152, Reutlingen . . . . en 153 
Aus Polen: 
24, Damig 3... .. ee * 57 


279 
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1751—1732, Familien. 


Au augerbeutfhen Ländern: 
Schwedennnn. 6 1 
Aus Deutſchland: 


Sachſen 5, Bavyreuth, Ansbach, Baden-Durlach 11, Mainz, Defter- 
reich 2, Elſaß, Lothringen. Köln, Hannover, Bremen, Pürnberg, 


Hamburg .. ... 2s 
Namentlic aus dem Samisiigen: 
15, Reutlingen . . . en 16 
Aus Polen: 
5, Danzig 13, Thenn.. 19 
64 
1122. 


Aus Deutſchland: 


Sachſen 7, Bavreuth, Mellenburg 11, Baden-Durlach 5, Deſſan, 
Mannheim 2, Voigtland, Greiiswalbe, Sranten, Bayern 2, Braun: 


ſchweig, Heilen, Kurpial 21, Mainz . . . 56 
Namentlich aus dem Säwäsifigen ne 258 
Aus Bolen: 

0, Dani 1 27 
341 

1792 — 1783. 

Aus außerdentihen Ländern. | 
Schweden, Livlarnd, Ukraine, Ungaın » . 2 2 2 2 Henna 4 


Au$ Deutſchland: 
Meklenburg 2, Sacſen $, Hamburg, deiien, Mainz, Andba 3, 


Landshut, Anbalt- Köthen . . 15 
Namentlih aus bem Sqwäbiſchen ren 59 
Aus Polen (Thom und Danzig incl). -. . ... 36 
1783. iu⸗ 
Aus außerdeutſchen Ländern: 
Curland, Schweden 2, Riga, England . . ... 5 


Aus Deutſchland: 


Sachſen 5, Meklenburg, Franken, Ansbach, aus dem Iienburgifchen 3, 
Neuenburg, Böhmen 2, Prag, Zweisrüden, Dresden, Culm, 


Helfen, Kurmainz, Helmftäht, Nürnberg . . 22 
Namentlib aus dem Sanitiigen: 
vo, „aus dem Rh” . . ... .. nn 82 
Aus Roten | 
24, Thorn 3, Danzig 0... .. 24375 
146 
1783 - 1784. 
Aus außerdeutſchen Ländern: 
Curland, Lithauen, Dänemark, Stalen . 2 2. — 4 


Llaus 4 
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| Yamilien. 
Transport 4 
Aus Deutſchland: 
Ansbach 2, Mellenburg 4, Bayreuth, Er Yan rzwald, Mähren, Anbalt- | 
Köthen 2, Sägernborf, Rurfachlen, Sadjien 5, Bolten übte, Boigt- 
land 4, Pfalz 2, Deffau, Bremen . . » 27 
Namentlich aus bem egnäsifsen: 
8, Ulm, Yen -. . 2... en 10 
Aus Polen: 
Danzig 14, aus andern Gegenden Polens 7... > 22... 21 
62 
1784. 
Ans außerdeutſchen Ländern: 
Eurland, Altona, Dänemarf . . .. 3 
Aus Deutfäland: | 
Ansbach, Detienbung, Bayreuth 2, Mähren, Sachſen 3, Bierſtein 6, 
ranffurt a. M. 3, Heſſen⸗ vmflabt, Celle, Prag, Zweibrüden 5, 
ten, Grunbad, Kurpfalz, Oeſterreich, Altenburg, Darmfadt, 
Meklenbur — Stralſund 2, Mekleuburg⸗Strelitz 2, Ro⸗ 
thenburg, Coburg, Wittenberg, aus dem Stolbergiſchen 13... 52 
Namentlich aus dem eamäbiigen: 
24, Yenburg 7 . . 31 
Aus Boten: 
Danzig 9, Gnefen, Thorn, ans anbern Gegenden Polens 4, —1 
aus unbelanntem Vaterland . . 23 
7 109 
1784—1785. 
Aus auberbeutfüen Ländern: 
England ... ern. 1 


Aus Deutfäland: 


Bayreuth 2, Sachſen 3, Zweibrücken 2, aus dem Altenbnrgifchen 6, 
aus bem Sistbergiäen, Lichtenſtein, —— Lübed, Böhmen 3, 


Bafel, Geldern, Nafſau, Saarbrüd, Baden⸗Dürlach, Oftenberg (2) 26 
Namentlihd aus dem Shwäbilden . . . . . 9 
Aus Polen: 
Danzig 11, aus andern Segeuden Polen 6 . . . . ... .! 17 
i 53 
1785. 
Aus außerbeutfnen Ländern: 

Frankreich rn J 1 

Aus Deutfgland: | 

Anead, Sadfen 4, Zweibrücken 3, Elbin Aa Heilbronn, 

3, Ellern, Samburg, Some 3, Mündhokpaufen, | 

Sharp Yon 3, Sefien 8, Aulenbach, "Rurpfal, 6 Heinzenbuſch 4, 

Feritye Baben-Durlacdı 5, Braunfels 3, arienburg 2, Sanau 66; 
Namentlih aus dem Schwäbiſchen. . . . 15 
Aus Polen. 32 


114 
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17851786. Familien. 


Aus außerdeutſcheu Ländern: 
Rußland, Tanemart . . . . ee rn 2 


Aus Deutfhland: 

Meklenburg, Sachſen 21, DOefterreih, Würzburg, Sacfen - Gotha, 
Deffau, Lüneburg 4, Hannover, Ansbach, Helfen, Darmftabt, | 
Braunfels, Ober auſitz, Naſſau, Weilburg, Hamburg, Rheinau, 
Hackenburg 3, Pfalz, Lübeck, Mainz, Kurpfalz 10, Bahreuth, aus 


dem Stol erg'ſchen, Ober⸗Echiefien, Heſſen-Kaſſel. . . 63 
Namentlih aus dem Shwäbifden . . . . 18 
Aus Polen: | 
36, Danzig 6 2 He] 2 
| 135 


Summa , 2203 


Ar. LVIII. 
(Vgl. Seite 425.) 


Nachweis des Standes und des Vermögens der in Weftpreußen ꝛt. 
eingewanderten Coloniftenfamilien. 









An; ahn 


Sie brachten mit 
Ker 


Summa | 











angelommenen | ” , J— 
Stand. Fa anactom- Gerd 
menen Geldeswerth. Vieh und Gerätb. 


u 
„} 
. 
DS 
[1 
-) 
-) 
- 
' 2 
[eo 


0 1788| Jamilien. 











Zhlr. | ®r. | St. 
— 2 — — 2 — | — — 
3 15 14 38 73 % 60 — | 3Pierde. 2 Ochſen, 28hweire. 
| 1 Kub, 1 Hoblen. 
lIs6 2 — 9 1766 | — _ 15 Vierde. 40d ſen, 170Sdart. 
_ 14 Kühe, 24 Schmeine. 
3, 2 ‚95 14 24 2054 | — 5060 5 Pierde, 1 Magen. 
Bäter . 1l<-'- - 1 10 | — — 15 Yferde, 1 Wagen. 
Babler . . 1!I- — — 1 33 | 80 _ 
| 


Bauer (Ader: und 
Sübenmirthe 9 89 470 214 782 41025 | 301 154051 178 Pferde, 47 Ochfen, 113 
Kübe, 61 Rinder, B 
Samein ‚19 ®änie, 48 
Schafe,2Foblen,4Bienent., 
_ 11Wagen, 5Rarren, 2Efli üge 
RBaumgärtner .. — 
Beuteltuchmacher. 
Bterbrauer... 
Bierſchaͤnker 
Rildhbauer . . . 
Bleider. . .» . 
Rötticher 
Bobrihmied . . 
Branntmeinbren: 
ner . 


111114111 
11111111 


— 


lm | 
\s-lllos 
50 
— 
o 
18111111 


Apotheker .. 
Arbeitemann . . L 
Arrentfator. - . 
Rider . 2... 


[1 
| 
— 
tv 
| 
| 





7 499 279 415 43155 | 350 
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Transport 


Brauer - . 
Brettfchneider 
Budbinder . 
Büdfenmader 
Bürger (Groß ) 
Bürger (Klein ) 
Ghtrurgen . . 
Gorduanmadher . 
Dachdecket . » 
Dannider . 
Blenftbete . 
Dreier . 
Drude . . 
Gintteger (in. 
faffe) - - . 


Gifenhändler . 
aruaihtäne 
Bar » 
zärber (Schön ). 
Fell blößer. 
Fiicher * 
Bleifcher 

@ärsner 


Gafwirth . 
Gelbgießet 
Gerber (Loh⸗) 
Gerber (Beiß u. 


Roth⸗ 
Gemürghändier . 
@taler . 
@labs u. Balantı 
riewaarenbändier 
GKotddrabtzieber . 
Solihmidt . 
@robfhmidt . 
G@ürtlete . - + » 
Sandelömann . 
Sandlange . 
Haundſchu mager. 
Hirten . ©. 
Soler_ . 

S:olj bändier .. 
— und 
Sonfenpflanjer . 
Hüdne . 
utmaßer . 


—E 
Juchtenfab kant . 
Aumelier . » 
Kltbnr . .. 
Kımmmader . 


Latus 


Anzahl 











ie bradten mit: 
ber Summa 
angelommeuen ber 
amitlien 
5 von angelom: Bel d 
_— ma Bieh und Gerä 
1a I TT|1280 1788] gamilien Selbeswerth. — eräth. 
FAR AR 1zag| 178 zhlr. | @r. | Br. 
1 ! 
19 |117 400 279 915 45758 , 830 120465 a: At, 5 Odf., 123 R., 
| t N. 2380 * 180 ©. 
218 Shi... 3 Zobien, 4 
Bıenentt., 13 Wagen, 5 Kars 
ren, 2 Pflüge. 
11 ıl- | — 2 _ -I - 
1!-|I-|- 1 21 -I - 
-/ılı[/3 5 100 -1I — 
ı1!-|ı) - 2 _ -I — 
1! 114138 9 I —1— 
-|-|Iıla 5 5 -I — 
3 ı1ı|l 2 2 8 sol -I — . 
1 ri 1 _ 2 I —-I — 
_. _ 4 0' -I — übe. 
= 8| 1), h wm 2 2 Kühe 
-,-|35|ı —- 5 - I -1I — 
2, 2| 1/8 8 - ı -I| - 
-|-| 1 - 1 _ -I — 
6 | 13 [57,76 , 157 2 | 11 — IR, 23 Shm., 97 @,, 10 
j Pi., 2 Chi., 100 Si. 
-Ii-ıI-|! 1 1 — —1 — 
— 1) ıı — 2 I ol — 
2|-!2| 2 6 0 —-I — 
-|- | — ı ! _ - I — [2041.28 18, 06SHf. 
3 114112 20 00| -| - 
4,48|5| 7 64 sk — 1164. 11P6. 30 0., 37 &hm., 
' Str, 14® 
— —2313 18 1721 1001 — 
2213 | _ 2 3 9] - 
2| 4| 2 | -—- 8 oo ! —- 110017 glert:. 
1!31 2 | 12 19 2 | Hl — 
ı1l-| 2. - 3 235 | 301 — 
11 ı] 14 7 276 | 811 700 
—-—|-1!1[|3 4 153 | #01 — 
-|-|I-|ı 1 — -I - 
-!ı1|38| 2 6 “| -I —- 
-!-|I5!- 5 20 —I — 
1! ı| s| - 5 508 | -I 
-|-|3. 1 4 4600 I - 
-|4|1- - 4 _ -I — 
1412 53 21 2121215 
11 4131: 2 10 — ı —- 1 - [2Rür. 
_ | 1-13 8 650 _ _ 
_ | ıI- - 1 0 —-I - 
— !_| — 4 4 — — — 
— —21— 2 2 — | — — 
2 —-|I—-| — 2 - | 1 
-| 11-[|3 4 23 —-I — . 
-ı-1- 3 8 % —-I — 
-!.-|1-|ı 1 3000 nl — 
-,-/11 - 1 =. | 
— 11l- — 1 - | .-1— 
_ | -|I2 06 8 0 — | _ 
- | e2lı - 6 1% —1 - 
54 118 ‚829 145 260 73833 | 912 FO2le zur 57 Osl., 171 R., 
0%. "45 Ehm., 21®@., 
528 SHf.. 3 Bobin, 4 


Aienent. ‚13 @agen, sRırren, 
2 Pfluͤge. 


— — 
— — — 
— 


622 














Stand. 


Transport 


Kattundruder . 
Kaufmann . » 


Metnbändter . 
Riemer . 
Ancht . . » 
Knoyimader - 
Rh e 
Römer. ı 
Rorbmader - 
Krämer. . = 
Rüge. o & 


Kürfner . - 
Kupferiämidt - 
yadfabrifant » 
andleute . 
Safınann . . 
Sederfabrifant 
Yeinemeber 

Sumpenfammier 
mitte. . - 
Maler + 
Materialit > 
Maurer. . » 
Mefüing: und 


Bedenfkläger - 


Müller. . - 
Buitue. . . 
Radler. = 
Ragelicmiet - 
Fähre. - 


Papiermüder . 
Wardentmagier 


Narapiuıehändier 
Baternoßermadher 


Perrüguier 

Wofamentier . 
Yupmaserin 
Btademader : 
Rafhmacıer 

atıben . 
eiffcläger 
Riemer... : 
Sant \  . 
Sädter . . 
Scärfemader . 
Shäryenmaber 
Säeerenfäleiier 
Shirtmader . 
Schltehvogt 
Shlofer 
Shmin .- 




















| 
54 1118 








Tuer 
2|- 
ı|Z 
1/3 

1 
Eur 

-/ı 

21 

31 
1 

15 

21 
11 
8,3 

23 

23 

2n 

| 
! 





wien iii 
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Anzahl 
der 
angelommenen 
Samilien 
von 


62 
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la=llomı 
Biallglliele 


ı 
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Iellowo-l 
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1 
4 
3 
1 
3 
1 
1 
3 








Summa 


der 


angefoms 


o--B-. Icon Baneandun Kıo 


—E — 


— kann 


= 
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Sie bragten mit: 





73838 


Gelb 


und 


1581118 


III 


111% 


) 





1811 


8 















Sı 
= 










Geldeswertp, | ieh und Geräth 





122165 | 234 ®'.. 57 O6 * 

—— 
528 — 
Wienenf. 18 Wagen,öKir: 
ven, 2 Pftüge. 





28.,264w., 4 @., WE‘. 


2W,28,16dm. 


gran 


82.52.38. 2 Sr. 
46". 


38.1 Ed. 


und ein @emwürzlager. 
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Ar. LIX. 
(Val. Seite 441.) 
niammenftellung aller durch Friedrich II. von 1740— 86 im ſeinti 
Landen angeſicdelten Goloniiten. 


iX 





* 
Romen —* vandliche Colenißten. ide Summı 
ber ncuen —W 


u 
2 * — ..- sCI= 04 - url 
irerin:  Gtablifiee Familien. nt nifen: _ aller 2 
Frerin; men:E gamuien sonen. Familien. Perez 
“ [ t 








1. Sdlecñen. 21] 14,50 44,82 17,863 — 61,65} 
2.8urmarl? Zu 217%: 10,740 11,443 50m FH, UoU — 190, um 





3. Ne: ‚art? 152 Be IZE 44 cc. 24. vv0ßß — — 243,000 

















4. Einmem! 1m 182 >12 an — — 26.500 
3 M7228 krra 
» —— (20) Susl c. s035 SUS 120543747 € Pure 
.. 
. Irpreun.® — c. 25u2 12,310 2317 — c.15, 00 
7. Weñ̃preus. Su 1274 64m 4635 2207 11118) 11,0 
s.8iere, Ihr - 
ee t, ıgufın e2>1Tem — — 21L 70 ) 
Summa: 45 47,401 187,8434 68 222,352 
128, a A 
wis 319,852 


7 alte ca. 300000 Te 


1 Tie on Klommen eier: en Zahlen sehn den Radweis ven Serzberg bi 
dissertat. 2. 101. Bsl S. 322. 

2 Dil. Sxiie 33 u 35, Ziet Ihe Ar. XXV. u. XXVI.: sus rail Perzt 
2. 303 0. 393: Borgiiede nimmt für die Nirmert ın Eamen 158,453 Welerc 
en Fur Die Bei von 1749 — ITss und wer S7,n4] Rikche une To,sıt läztise 

3Bal. Seite 3238. Stet. Dial N. XXXIVXXXIII.: Brenn; III. An: 
Isou 3le men, ze und jede Etabhſñemen:s cGs Colenie enscezetnet, 272380. 


arno 15 75 ũnd en en Etabliñements gegrandet worden: 11% ni Benedon®:T 
Fer. Site and. Zst, Ten Ar. XXIX. un? XXX. Bis 1775 nr ts 

neue Zrndiiftgmeng ananem un? auf ıbnen 21:12 women mit 13,503 Krriizz 
engeren, gem anıseien von den mi ten:zt ANNTMURUNI urt Die sten: 
Tominier auf ihren Grundfinden onacesten Kondıa Remilien, fin bie ums oo 
sus Den Iren 1772-1774 Belege veritegen. 

° Un. Zen 372 5.. Ziet Theil NXXXIV. 

El. Seue 375 1, Seat. Teil Kr. NNXV. u. XXVI. 

*Bal. Seite 124 #, Stat. Theil ir LIV u. LVI. 


ı Ber den Procizgen, für weine Die Argade der ſtãdtchen aeomiiem 'ın 
we ber 3, 4, Sy, Nomen mir wohl, odne sehr zu irren, umelege — — 
nad 1, 3, 6. m 28 um R —— der ins: ben Colomfßen ennebmen, 2 >: 
unaerübr a Ren sler Bernı fehlenden Runen asleniten cn Ice N 
Magen würd 
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Ar. LX. 
(Vgl. Seite 441.) 
Nadweis, 


was die Coloniften unter Friedri II. au Baarvermögen und Vieh: 
beſtaud (als nachweisbares Minimum) mitgebracht haben, 





861,562 





I. Scählefien . | 



















548 

U. gumat!) . . 373,187 — ? ? ? ? 
ID. Reumart. . . 5050901 — 5329 | 4668 | 16,231 | 2097 
IV. Bommen*?). . Kmin. 6945 8 (22) (61) — 
V. Magdeburg . . 109,051 _ ? ? 
VI Oſtpreußen). ? — 7 ? 
VIL Wefipreufen . Ä 223 ‚ss 16627,1 274 582 


—— 







2,079,601 
150 Ducaten 
22,440 Fl. 


ı) Nur fett 1763 efaih, nämfih 186,564 Thr.; nehmen wir für bie erſte 
Beriode, in ber umgeläßr € foniet Coloniſten erablirt wurden, nur die gleihe Summe 
an, fo erhalten wir die obige Summe. 

2) Nicht erfichtlih, nur von den im Jahre 1748 a) im Altenbamm auf bem 
genningeon, b) bei Gollugw in ber Bntebinde, c) bei ber Felchow und dem 
Krummen Damm etablixten 121 Koloniftenfamilien berichten bie Acten des Gtettiner 
Regierum ——— daß fie obiges Eigenthum mitgebracht hätten. 

icht aufgefunden. 

Wenn het if, von diefem Minimum anf das gefammte wahrfcheinlich 
mitgebracht Bermögen der Soloniften zu fchließen, fo dürfte wohl das Baarvermögen 
allen ca. 4 Millionen Thaler betragen haben, ferner Hätten bie Einwanderer 
ca, 3 ‚000 Bferde, 14,000 Stüd Rinbeie, 40,000 Schafe und 6000 Schweine mit- 
gebracht. 


1895), 











6392 | 1875 





Beheim⸗-Schwarzbach, Golonifutionen. 40 ’ 
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Ir. LXI. 
(Vgl. Seite 453 Note 1.) 


Sachſen (darnuter aud einige aus Lübeck, Ungarn und Polen), unter 
Friedrich Wilhelm I. in der Neumark angefiedelt. 





— —— —_1i 





Es wurden angefiebelt: | Familien: J Es wurden angefiebelt in: Ä Familien: 
| 
Woldendug. . . 0. | 3 u Transport | 61 
Drieſen.. 12 Peitzt.. 12 
Arnswalde. 12 Roppen on _ 
Ried . - — Sommerfele . | 9 
Neuwedel — Annenberg . 2 
Dramburg 3 Bieleniig . ». .... 3 
Kaltenburg . 5 3ilidan. . 2. nun! 20 
Boberdberg - - 0. 4 Küfin . 22.200. | 20 
Cottbu® . en. ! 16 Landsberg .. 28 
Croſſe.... 4 Stettin. _ 
Drofien en 2 Sippehne . . — 
Schönfließ — Neudamm | 2 
Königswalde . — Mehrin — 
Latus bl Summa: ı 157 
‚= 185 Ber. 
' 
Nr. LAU. 


(Vgl. Seite 453.) 


Würtembergifhe Colonien im Poſeuſchen Departement (1793 — 1800) 
errichtet '). 


1) Sellefeld . . . » 2.30 Familien. 
2) Koienfeld. 22 .38 = 
3) Heinrichsfeld.. .. 9 ⸗ 
4) Hungfeld.....7 
5) Ludwigsburg... . 14 ⸗ 
6) Rotenicte 2.22 9 ⸗ 
7) Brunuefeld 8 
sı Chorfa . .. s E 
9, Dofcharbiberg . 2 ⸗ 
10) Ulrichsdat 0.02 = 
11) Lautersbrunn bei Powidz 2 = 
12) Yautersbrunn bei Tazuik 2 = 
13) Zturmbof > ⸗ 


) Holſche, Geogr. u. Statiſt. von Weft-, Süd- und Neu-Oſtpreußen. II S. 499. 
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Ar. LAN. j 
Sufammenftellung einiger (98) banptfädhlidher Editte und dieſelben 
ergänzenber Bersrduuugen über Herbeiziehnng, Auſiedlung unb Stellung 
von Eoloniften unter dem großen Kurfürften und feinen Nachfolgern 
bis auf Friedrich IL?) 
(Auszug aus dem Text.) 





1662 | 14. März | Berwendung bes großen Knrfürften beim H Karl 
| Emanuel II. von —S für die Wald enfer. 
1663 | 15. December) Desgleichen. 
1666 | 13. Auguft | Berwendung ‚Friedrich Wilhelms zu Gun der fran« 
zöfifhen Reformirten bei Ludwig XIV. 
14. November| Antwortſchreiben Friedrich Wilhelms auf ben Brief 
Ludwigs XIV. vom 6. und 10. Sept. 
1683 Janmar | Toleranzebict für die Socinianer. 
1685 | 12. Februar | Berwendungsiäreiben Friedrich Wilhelms für die Te⸗ 
feregger an den Erzbiſchof von Salzburg. 
24, October | Aufforderung an die evangelifchreformirten Prebiger, 
von ben Kanzeln berab zu Kollecten aufzuforbern. 
29. October | Das |. g. Potsdamer Edict?. (Kurbrandenburgi- 
ſches Edict, betreffend Diejenigen echte, Privilegia 
und andere Wohltbaten, welche S. Kurf. Durchlaucht 
u Brandenburg denen Evangeliſchen Reformirten 
Fanzöfifeper Nation, fo fih in Ihren Landen nieder- 
laſſen werden, dafelbſt zu verftatten gnädigft ent- 
ſchloſſen ſei. Potsdam.) 
9 10. December Anordnung: die Leute, die das donum persuasionis 
bätten, Toten von Haus zu Haus gehen, um eine 
Eollecte für die Refugids zu fammeln. 
10 | ? Vertrag mit Schweizer Eoloniften, die fih in 
Töoplitz niederlaſſen. 
11 || 1686 | 22. Januar Anordnung einer Zwangscollecte zu Gunſten ber 
NRefugies in Brandenburg- Preußen. 
12 16. November! Die franzdftiihen und pfälzifhen Adersieute und 
Kofjäten, wie auch ihre Kinder und Nachlommen follen 
nah Endigung der ihnen gewährten Yyreiheiten zur 
feinem wirlliden Frohndienſt jemals an- 
gehalten werden, fondern in ein gew.fje® jährliches 
ienfigeld geſetzt werden (in Lödnig, amzow der 
Adersmann 12 Thaler, die Koffäten 6 Thaler, in 





oo bu | aa > wm mb 





ı) Diefe Edicte hätten in's Unenbliche ausgedehnt werben können, ihr Wortlaut 
würde ein eigenes Buch füllen; ich glaube aber, dag ein kurzes Inhaltsverzeichniß, 
ein Ertract derjelben mehr Anklang nden dürfte, ale jene in ihrem Style heute oft 
ganz ungenießbaren, ſchwülſtigen Edicte. — Nicht von jedem Ediet ıc. ließ ſich übrigens 
das fpeciellere Datum ausfindig machen. — Zu bemerken if noch, daß bie meilten, 
die franzöfifben und pfälziſchen Koloniften betreffenden, Ediete in ber erſten Zeit 
meift deutfch, dann deutih und franzöflfch, dann nur franzöſiſch gebrudt wurden. 

2) Schon vorher war ein bänifches Ediet du Gunſten der Reformirten ergangen 
(Kopenhagen 3. Ian., in 13 Buncten) unb ebenfo ein englifches vom 5. Mär. 


40* 
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Kr. Jahr. Datum 





Chorin 10 Thaler und 5 Thaler, in Ruppin und 
| Müplenbed 5 Thaler und 4 Thaler). 
13 1687 7. Sunt Bgl. 16. Nov. 1656. 
14 : 22. Juni Friedrich Wilhelm erklärt fih zur Aufnahme der Aüc- 
tenden Waldenſerfamilien bereit. 


15 165% 2. April Stendal wird für die MWaldenfercoloniften als Hei⸗ 
math beftimmt. 

16 11. April Der Refident in Frankfurt a M. fol mit dem Tom: 
miſſar Bondeley fih wegen des Transporte der 
Waldenſer in Berbintung fepen. 

17 11. Rovember Friedrich III. erflärt fich bereit, die vorläufig in ber 

15 1659 25. Mai Hauptedict für die Pfälzer (Les privileges sccorde: 


par Sa Serv. Elector. de Brandebourg & la colo- 
nie de la ville de Mannheim et autres refugie: 
| de Palatinat demeurans dans la nouvelle ville 
de Magdebourg). 
19 . 1. December . Beftimmung in Betreff der discipline ecclesiastique 
| der Réjugiés in Brandenburg Brenfen. 
20 1690 | 29. Januar ; Nähere Beftimmungen in Betreff ver Bfälzercolonie 
| in Dtagbeburg. 


| 
Pfalz ꝛe. untergebradten Walde nfer anfzuneßener. 





21 7. April _ ae J. erlaubt den Waldenfern die Rüd- 
ehr. 

22 19. Juni . Errichtung des Conseil francais für bie Ne- 
"  fugieß. 

23 1693 Dankelmann erflärt im Namen des Kırfürflen, Schweizer 


Coloniften in Brandenburg - Preußen aufnehmen zu 
wollen und giebt die bezügl. Privilegien an. 
24 1694 4. Mai Ä Einfegung einer fländigen -commission ecele- 
‚ _siastique für die Réfugiés. j 
35 1696 4. Juli Berlängerung der Jreijahre der Réfugiés auf 
; _ weitere fünf Sabre (bis 1701 incl.). 
22. Auguſt Coloniſtenedict. 
28. Auguſt Publication des Verbotes von den Kanzeln des „umter 
den biefigen franzöfifchen Reformirten eingeriffenen 





| | allzufehbr excessive Spieleng in der bassette und 
anderer jeux d’hazard. 
235 . 1697 | 22. Februar ! Befteuerung der fremden Waaren mit 10%. zu 
| Gunſten der Induftrie der Refugies. J 
29 8. Min Einrichtung eines Conſiſtoriums für die Reéfugies 
30 26. März |Colonifationsedict für alle Refugies, Reor- 
mmirte ober Lutheraner :c. 

31 22. Auguft | Solonifationsedict. in welchem ben Neu-An: 
fommenden verſchiedene Winke zur Erleichterung 
ihres Gtabliffements gegeben werden, namentlich das 
fie jih gleih an die betreffenden Beamten wenden 


| 
1 follen. 

32 ' 1698 | 26. März | Edict für diejenigen evangeliſchen Reformirten 
| | | und utberifhen, mwelde wegen ber Reli- 
| ion anderswo nicht bleiben können. 

33 ı 22. Auguft Daſſelbe Ediet gedrudt. 


34 1699 13. März CEdiet für die Refugies aus dr Schweiz (beutich 
l ; und franzöftiih gebrudt). . 
| 21. Juni Inftruction fir bie Refugies aus dr Schweiz. 





Rr. LXII. Infammenftellung einiger Ebicte und Verordnungen. 629 





Nr. | Jahr. | Datum. 
| 


| 
36 ' 1700 | 10. Februar 


37 : 1701 
35 | 1702 
39 \. 1703 


41 | 1705 
42 |) 1707 
- 1708 


| 

44 | 1709 
| 
| 


47 . 1710 


50, 
m 
52 | 


53 | 
54 || 


. 
| 


‚ 1712 | 


9. December 
3. Sauuar 


12. December 


20. Juli 
14. Juli 
30. Juli 


13. Mai 


31. Juli 


29. Auguft 
1. April 


3. Mai 
25. Auguft 


25. September 
10. April 


« 24. Auguf 


18. December 


15. Februar 


u — — — 


Vorſchreiben an die evangeliihen Kantone wegen Kir- 
henbanten der Schweizer Eoloniften. 

Königl. Verordnung, wie In revisionis instantia im 
den fransöfifden Broceffen pe verfahren iſt. 
Reglement wegen der Iurisdiction zwiſchen ben 

deutſchen und franzöfiihen Gerichten. 

Gedrudte Verordnung wegen anzulegendber neuer 
Manufacturen, daß folde nicht allzu vorſchnell 
errichtet werben; fol bei den Kolonien publicirt 
werben. 

Große Klage über das unfittlide Gebabren der fran- 
zöfifhen Eoloniften zu Potzlo, „daß daſelbſt 
viel desordres vorgeben follen, indem einige ber 
dortigen Einwohner ein gar desolates Leben führen, 
ihrer Nahrung und Arbeit nicht fleißig nachgeben, den 
Gottesdienſt gar fehr negligiren, aud ben deshalb 
geihehenen Grinnerungen gar nicht Gehör gen 
5 8. M. will dergl. „abfonderlih der Keligion 
halber Refugirten ganz unanfländige Unorbuungen 
nicht länger nadieben‘. 

Die commission ecclesiastique der Réfugiés wird - 
zum Ober-Confiftorio erhoben. 

Beriht der Eommiffare Über den Nothſtand in Ofl- 
preußen, desgl. 17. Auguft, Antwort 23. September. 

Einfegung einer Colonie-Commilfion für die Re 
fugies an Stelle des bieherigen Coleniedirectors. 

Der Magdeburger Colonie wird geftattet, ſich durch neue 
Suzüge zu verflärten. 

Naturalifationsedict (Sr. Majeftät in Breußen 
Allergn. Ediet, kraft defien Alle, in Dero Landen fich 
befindende und künftig anlommenbe, en ber Pro- 
teftantifchen Religion vertriebene franzöftihe und an⸗ 
bere Refugirten naturalifiret und denen gebomen 
Teutſchen Unterthanen egalifiret werben). 

Befehl an die Oftpreufifche Regierung, wegen be Noth⸗ 
fandes Mittel und Wege anzugeben. 

Antwort hierauf. 

Die Schweizer Colonie wird dem Oberbirectorio unter- 


eordnet. 

— die Schweizer Meunoniten aufzunehmen. 

wann Schreiben wegeu des Rotbftandes in Of- 
preußen. 

Antwort der Oftpreußiihen Regierung, u. a. Rath zu 
colonifiren. 

Den Schweizer Mennonitenkwirb Aufnahme zu⸗ 


geſagt. 

Berordnung an das Schweizer Oberbirectorium wegen 
Prediger aus der Schweiz für bie Coloniſten. 

Desgleichen. 

Bericht vor die Schweizer und andere, welche ſich 
in Preußen begeben wollen. 

Diverfe Befehle des Könige, in Oſt preußen zu co> 
on 


ifirem. 
Neues dict filr die Pfälzer 


Siebente® Buch. Statiſtiſcher Theil. 




















57 


62 
63 


64 


65 
66 
67 
68 
69 


70 


ne 
St da 


| 1721 


1713 


1714 |11. September 


1715 


1716 
1717 


1718 


1719 


1120 


t 


| 


23. Januar 


22. November 
? 


9. Januar 


30. März 
15. Juni 


15. März 


3. September 
21. November 
9. März 
8. Juni 


23. December 


November 


9. Februar 


29. Februar 
15. Juli 


10. December 


21. April 





Erlaß, bet gleihem Bieten eines Deutfhen und Fran—⸗ 
zoſen auf Tiegende Gründe und Immobilien eines 
franzöfifhen Refugies dem Frauzoſen den Ber- 
zug zu geben. 

Neues Edict für bie Pfälzer. 

Königliher Befehl, Die Schweizer Eoloniften nit 
zu beihimpfen. 

Sigenhändige PBerfügung Friedrid Wil: 
helms TI. über Anſetzung von Coloniften in 
fitbauen. 

Verordnung, daß die Refugies-Eolonieridhter m 
Raths-Collegium mit dem Titel „Bürgermeiiter” 
vecipirt werden follen. 

Generalbericht über die in Preußen angelegten Schweizer. 

Declaration der Igl. revidirten Franzöſiſchen Ober: 
und Untergeriht8-Sporteltare (um ein Bei— 
jpiel zu geben, jo erhielt Reiſekoſtenentſchädigung: 
1) ein franz. Obergerichtsrath 3 Thaler täglich, 2) em 
Unterrichter in Berlin 2 Thaler täglich, 3) ein anderer 
franz. Unterrihter 1 Thlr. 12 Gr., 4) der Greffier 
oder Secretarius beim franz. Obergeriht 1 Tbir. 
12 ©r., 5) der Untergericht8- Secretait 1 Tölr., 
6) jeder andere Untergerichtd-Secretair 18 Gr. Außer: 
dem hatten alle freie Fuhre). 

Edict über die VBergünftigungen, welche die Coloniſten 
enießen follen, bie fih ın den Städten nieber: 
affen wollen, ohne bürgerlihe® Gewerbe zu 
betreiben, fondern die von ihren Reuten leben. 

——— Vorſchlag, die Schweizer-Colonie zu ver- 
größern. 

Patent vor die Neu⸗Anziehenden, welche ſich im 8ö- 
nigreich Preußen niederlaſſen wollen. 

Errichtung des grand directoire oder conseil français 
für die franzöfifhe Colonie. 

Betätigung und Ergänzung de8 Reglemente vom 
3. Januar 1702. 

Schleſiſchen Emigranten Geidenwirkern, llpr- 
madern, Strumpfwirlern) werden alle früher publi- 
cirten Freiheiten verfprochen, wenn fie nah Preußen 
— „da es allda noch ſehr ahn Manufacturen 
ehlt“. 

Bericht des Geh. Raths Reſe aus Danzig vom En- 
gagement fchlefifcher Eoloniften. 

Patent wegen ber Privilegien und Freibeiten, 
fowohl für die ſchon etablirten franzöſiſchen 
Reformirten, ale für die Reformirten, welche noch 
zufünftig mit ihnen ein corpe formiren wollen. 

Det gleicen. 

Vierzehn interefiante Puncte, in welden die franzö- 
ſiſchen Geiſtlichen ermahnt werben, ihre Pflicht 
beſſer zu thun (15. und 22. Juli). 

Ediet wider die Zigeuner. 

Aufforderung an die Mennoniten, nah Preußen zu 
fommen. 








Nr. LXIII. Zuſammenfiellung einiger Edicte und Berorbnungen. 65851 


Nr. | Sahr. | Datum. | 
| 


16 | 1721 3. Iımi | Patent wegen Wieberanbauung ber wüfen Höfe und 
ufen in Borpommern. 

72 11. Juni | Edict für Die Réfugiés, die ih in Stettin nieder⸗ 

lafien wollen (abgebrudt u. a. in der Eırop. Zeitung 

Nr. 55 und LXI. suite des nouvelles d’Amster- 


. dam). 

18 | 1723 | 21. Min | Zur Derhatun von Deſertionen ſollen keine Päfſe 
ohne Aitele an bie Coloniften gegeben werben. 

79 10. Auguf | Anorbnungen gegen das Herumvagiren von Juden 
und anderen böſen Leuten, fo bie Coloniften 
zur Defertion überreden. Auch ſoll alles, was 

| den Coloniſten in ben Contracten verfpro- 
| ‚hen worden if, reblich gehalten werben. 

80 || 1724 |24. November| Edict wider bie Zigeuner. 

81 || 1725 2. März | Verordnung, bei Leyb und Lebensftrafe feine Bolen, 

| fondern lauter deutfche Leute in Litbauen 
und Breußen anzufeken. 

82 24. Mär | Berorbnung, leine Syamaiten, Gudden (Inden) 
oder Polen, fo Über bie Grenze zu Haufe gehören, 
(in Preußen) binfüro (als Eoloniften) anzunehmen. 

83 5. October | Patent wider die Zigeuner (baß die, fo im Lande bes 
treten werben, 18 Jahre und darüber alt fein, obne 
alle Gnabe mit dem Galgen beftrafet und die Kinder 

in Waifenbäufer gebracht werben follen). 

84 | 1726 ! 26. Iuni | Verfügung, daß, nachdem die Leibeigenichaft in den 
Aemtern (duch Patent vom 10. Juli 1719) aufge- 
boben fei, auch ben in Lit hauen angefeten Eolo- 
niften (auf Vorſchlag vom 20. Iuni 1726) bie 
Höfe und Wohnungen x. zc. geſchenkt würben, 
wenn fie biefelben in gutem Stande und baulichen 

" Weien erhielten. 

65 || 1731 | 16. October | Batent Über die Privilegien ber franzsfifhen Colo⸗ 
niften, die nah Potsdam geben wollen. 

86 | 23. October | Friedrich Wilhelm I. droht dem Erzbiſchof von Galz- 
burg mit Reprefialien an den katholiſchen 
Unterthanen ſeines Königreiches, wenn bie Ver⸗ 
folgungen gegen die Evangeliſchen in Salzburg nicht 
aufhoͤrten. 

87 | 1732 | 2. Febrnar Edict: Einladung an die Salzburger Emigranten. 

| fih als Eoloniften in Preußen niederzulafien. 


88 || ; 22. Februar Bet die Mennoniten follen Breußen ver- 
| afſen. 
89 ı 21. Iuni Friedrich Wilhelm erflärt no ein Mal ſchriftlich feine 
| BBereitwilligleit, die vertriebenen Salzburger bei ſich 
' aufzunehmen („und wenn ed gleich zehntauſend 
f n”), 
90 h, September Den Mennoniten wirb der weitere Aufenthalt 


in Preußen geftattet. 

91117833, 7. Mai | Patent, „dab den im Königreich placirien Salzburgi- 
| ſchen Emigranten, wenn fie künftig was Größeres an- 

| ufangen im Stande find, freiftehen fol, von den 
| 


! Kon angenommenen ober noch anzunehmenben Bauer» 


| und Koflätenböfen, gegen Zurüdlaffung der empfange- 
| nen Hofweht und beftellten Weder, abzuziehen 


| 
| 
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N. Jahr. | Datum. 

92 , 1733 Ä 17. Juni 

93 ' 1734 30. Min; 
, | 

94 1735 1 13. Februar 
ı | 
| | 

95 ' 1738 | 20. Juni 
| | 

96 . 1739 | 3. October 
0 

97 | | 
I 
h 

95 | | 8. October 

| 





baft zu maden. 

Se daß Herold die Oberauffiht über bie Sal;- 
burger und Berchtolsgader Coloniften in Berlin 
zu übernehmen babe. 

Patent wegen Anfegung mehrerer Untert ha— 
nen, Hausleute, Leinewandweber, Spinner in und 
bei den Dörfern. 

Orbre, Herold foll darauf fehen, daß die ihm umter- 
geftellten Soloniften von ben Predigern, wie fid 

ı  gebühret, im evangeliſchen Chriftentbum un: 

ı _terrichtet werben. 

‚Die Prediger der böhmifhen Colonie follen vor 


and ni —— ſich ſonſt wo im Königreihb Preußen 
| 
| 





dem jedesmaligen Gottesdienſte am Sonntage erfi 
eine deutſche Aufprade halten. 

Ordre: Die Coloniften follen nicht einzeln nah Oft⸗ 

Ä preußen, fondern in Partien von 20, 30 und mehr 
abge 

| Da die Preußiſche Kammer gebeten en überhaupt feine 

Coloniſten mehr zu fenden, fo jollen aud feine 

| mehr gefdidt werben, wenn fie nicht auf eigene 

'  Koften dahin geben. 

| Generalverordnung wegen ber Coloniegerichte der 
Franzoſen, Pfälzer und Wallonen. 
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Zufammenftellung einiger (88) hauptlädlider allgemeiner Cbicte und 
biefelben ergänzender Verordnungen über Serbeiziehung, Anfteblung 
und Stellung :c. von Coloniften unter Friedrich H. 

(Auszug aus dem Texte.) 





Nr. | Iahe.| Datum. | 


| 
ı 1 1740 10. Iuli_l | Berorbuung, daß wiber den Inhalt ber franzöfifchen 
Privilegien (1702 und 1719) von den franzdfi- 
ſchen Koloniften, wann ihr Bermögen nicht außer 
Laudes transportitt wird, Leine Abſchoßgelder 


| folfen genommen werben. 








27. Juli | Batent über eine zweijährige Servis und Accife- 
freiheit an alle nützliche und geſchickte Ausländer, 
bie fih in Berlin nieberlafien und anfegen würden. 

3 14. Anguft | Zolerangebict, betreffend die Mennoniten. 

4 21. October | Directorial- und Circular-Refcript an fämmtlide Kam⸗ 
mern 2c., bemzufolge allen wohlhabenden Aus: 
ländern, bie fi in den Städten des König- 

i reiches anſetzen wollen, biejenigen Beneficien, 
| wie fie das Patent oom 27. Juli 1740 aufweift, ebens 
| falls und infonberheit bie meährige Conſumtions⸗ 
| accifevergütung für fi und ibre Famillen zugefagt wird. 
5 | ‚29. December | Allgemeine Weiſung an bas fünfte Departement bes 
| eralbirectoriums über Herbeiziehung fo vieler 
| Sremben von allerhand Eonbditionen, Eha- 
| ralter und Gattungen, als fih nnr thun 
| laffen will. 
| 


6 || 1741 | 8. December Einigen Franzoſen wirb aufgetragen, die biverfen Ediete 
für die der deutſchen Sprache unkundigen franzöfifchen 
Eoloniften ins Franzöfifhe zu Überfegen. 
1742 8. März | Edict zu Gunften der Schwenkfeldianer. 





6. November : Barent für alle ausländifhen Künfler, 
Duprierd, Fabriquanten zc., für ganz Preußen, 
| befonders Neiße und Brieg. 
g| 25. December | Ebict, betreffend die griehifchen Coloniften. — Fried⸗ 
Ä 14,99 IL. vertändet ben mährifcen Gräbern Lolertrung. 
18. Mai 1! &biet, betreffend die Peisilegien für die Coloniften, die 
| nah Nenſalz wollen. 
ı 4, Juli | Königliche Confirmation der Declaration vom 5. I 
| bruar 1712 und 22. November 1713, betreffend bie 
Ä Pfälgercolonte in Magdeburg. 
10. Juli , Declaration: Die Frauzofen, welde an anderen 
| Orten Deutſchlands gelebt haben, wo fie feine Re⸗ 
ligionsftörung erfuhren, find nicht ale Refu- 
sie zu betrachten, fondern als einfahe Colo⸗ 
niften. 
13 |) , 20. December | Aufpebung ber Beſtimmung vom 10. Iuli 1743: Alle 
ı —** ‚ welde vor 1685 ober nachher aus Frank⸗ 
| ı reich einwanbderten und reformirt find, fie mögen 





1) Specieller vgl. IV. Buch, beſonders erficd Kapitel. 
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30. 


32 


Ei Datum. | 
| 


fih ctablirt haben, wo fie wollen, können 
als Réfugiés betrachtet werben. 
1714 | 4. Februar | Conceifion für die mährifhen Brüder. 
Avertiffemtent wegen der beneficiorum der in Neuß in 
Schleſi en fi niederlaſſenden mden. 

25. Februar Ediet, wie es wegen ber Réfugiés gehalten und wer 
unter ſolchem Namen verfianden werden foll: jeder 
| reformirte Einwanderer aus Franfreid 
| oder ſouſt woher, auch wenn er nidt frau- 
zöfiſch ſpräche. 

1746 | 21. Februar | Patent, daß die Seefahrenden, auch alle von 
| fremden Orten lommenden Familien von ix 

Werbung und Enrollirung frei fein follen. 
| Specialbeiehl, wenigften® alle halbe Jahre ver 
| dem success ber Fabriken in der Kurmark ;ı 
| berichten, Vorfchläge zu machen, vor Allem, Dat 
feiner wieder von ünſeren nüglichen und tüchtiger 
| Fabrikanten aus Mangel an Nahrung oder ande 
ren Bebrängnifien verloren und Unjere Lante 

zu quittiren genöthigt werde. 

7. Mat Generalconceffion für die mäbrifben Brüder iu 
Schleſien. 
1747 | 21. Sanuar | Patent, betreffend Eolonifationen, befonder® in 


Bommern. 
26. März 


7. Mär; 


| Verordnung einer Tabelle von allen jeit 1740 (1. Juni) 
| | bis 1747 ıult. März) edietsmäßig angefegten Cole⸗ 
| 45. April | 
| 


niften; ſoll alle feh8 Monate erneuert werben. 
(Haupt-) Edict von den Woblthaten und Borthei- 
len, welcher fowohl fremde bemittelte Berlonen 
und Familien, ale auch Manufacturierd, Projeſſio⸗ 
niften und Hanbdarbeiter, fo fih in KönigL Preuß. 
Landen niederlaſſen wollen, fih zu erfreuen baben. 
10. Auguft | &dict, die Bfälzer Coloniften einladend und ihre 
Colonien betreffend. 
Erneuertes Edict von den vermehrten Wohlthaten und 
Bortheilen vor die Auswärtigen, bie fi in ven 
gl. Preuß. Landen nieberlaffen. 

1748 | 23. April | &ict wider die Zigeuner, Erneuerung ber Beltim- 
| | _ mungen vom 13. Nov. 1719 und 1. Dec. 1720. 
Ediet, befonders für Coloniſten aus Polen, die nad 

Schleſien gehen wollen. 
Reglement in Betreff der Coloniſten, welche Juſtizſachen 
den Kriegs- und Domainenlammern und melde vor 
die Juftizcollegien oder Regierung gehören. 
'3. September | Erneuerung des Edicts vom 31. März 1749. 


1. September 





1749 , 31. März 
| 


19. Zunt 





| 1750| 19. November) Befehl an alle Kammern, die Magiftrate anzuhalien, 


daß fie den Coloniften wider den Maren Inhalt der 
Ä Epicte nicht befchwerlic fallen, fondern vielmehr, wenn 
| fie in einem oder dem anderen Kalle Bedenken babe, 
| darüber zu berichten. 
1751 F ae März Desgleichen. 
September) Brief Friedrichs II. am Generallieutenant Graf Haad, 
* betreffend Coloniſten in Berlin. 
9. December | (Verfügung der kurmärkiſchen Kammer, daß alle Colo= 
niften vom Eingangszoll befreit fein follen.) 





| 
34 |i 


m 
| 


49 
0 | 


| 
| 
53 ' 





J 
| 


1763 
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1152 ir. Noneuber Ediet für bie Eoloniften uah Schleſien. 
8. 


1753 | 2 rz Cabinetsordre an bie Iurmärfiihe Kammer über Woll- 
fpinnerbörfer und große Etabliffements in ber Dart. 


3. Imi | EnbinetSorbre über Coloniften im erzogthum 





1754 
Magdeburg und Fürſtenthum Halberſtadt. 
1755 | 25 Februar | Patent, betreffend die Refugids und Pfälzer (Be- 


| ſtätigung ihrer Aechte). 
1756 4. Juni  Eabinetsorbre an die zur Uinterfuchung ber Pfeifferſchen 
PMalverfationen verorbneten Commiſſarien, enthaltend 
mehrere Principia über Eoloniffienanfegung. 


1762 8. April Renovirtes Ediet von den Wohlthaten und 
| Bortheilen ⁊c. für fremde bemittelte Berfonen ober 
Familien ꝛc in ben Kgl. Preuß. Landen. 

13. December | Cabinets⸗Ordre von Leipzig an Brenkenhoff, 

be Land durch Eoloniften wieder zu be- 

völkern. 

| 15. December ı Av ertiffement in Folge der EabinetSorbre vom 13. 

December. 


12. Februar Edict für Eoloniftien ans Bolen nah Schleſien. 
12. April ı Sabinetsorbre, betrefienb die Bormwerltsäder in der 
' Kurmarl, bie vom Feinde ruinixt und abgebrannt 
wären, daß fie mit guten ausländifhen evan- 
geliſchen Wirthen beſetzt würben. 
25. April Wer ſich ale Meiſter anfiedeln will, muß ſchon im Aus⸗ 
lande Meiſter geweſen ſein.) 
25. Auguft Patent zur Aufnuahme und Verbeſſerung ber kleinen 
Städte in Hinterpommern und der Neumarf. 
20. September) (Santoninftruction wegen Freiheik ber Eoloniften von 
Enrollirumg 2.) 
8. April Renovirtes (Haupt-) Patent von den Wohl⸗ 
ı thaten und Bortbeilen zc. (vgl. a. 1747). 
ı 2% Mai 1 Patent über Freiheiten der Coloniſten. 
27 September Avertiffement an alle in Bolen wohnenven Lan⸗ 
| decskinder, als auch faft alle daſelbſt befindlichen Ein⸗ 











1764 


wohner. wegen ber bevorfiehenden Unruhen fih nad 
| Schleſien in Sicherheit zu begeben, wegen ber ein⸗ 

ı rüdenden Ruſſen in Lit und Polen, wo e8 

ı  nädftens bunt zugeben wird, geiengt und gebrannt 

ı werben wir. 

1765 ! Schema: Nahmeifung vou denen (in ber Kurmarf) an- 
| gefeßten Etabliffemente ıc. sc. 

1766 |23 November] Infiruction an bie Lanbräthe wegen Befreiung der &o- 

loniſten von Enrollirung. 

1767 |26. September Edict, befonder® für die Foloniſten aus Poluiſch 
Liſſa nah Schleſien (Renovat. v. 1749 und 
1763). 

1769 9. April | Sabinetsordre wegen Anfesung von Eoloniften in 

allen Rrovinzen. 
ı 8. Moi Avertiffement von der willigen Aufnahme unb 
Etablirung fremder Familien und der ihnen zu accor- 
birenden Beneficien im Königreih Preußen. 

— Sriebrisht an Derſchau, die Colonifationen be- 

treffend. 





| 16. Juli 
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55 1769 6. Oetober Ediet über die Beneficien für bie in Sr. Königl. 
:  Majeftät in Preußen fi nieberzulafienden Fremden. 

56 ' 24. October | Ebict für bie Coloniften im Halberſtädtiſchen. 

57 25. October  Specialbefehl Friedrichs, die einzelnen Kammern follen 
die Zahl und Oualität der noch nöthigen Coloniften 


ı angeben. 
5. Januar | Ebdict für die Coloniften aus Polen, befonders nad 


| 
| 
55 170 | 
Schleſien. 
59 | 8. Februar (Coloniſten, von Privatleuten in's Land gezogen, er- 
| balten eine Meilengeldver. Director.- Reicr.) 
BU. 12. Februar : Plan von der Verbeſſerung bed Cameral- und Finamz- 
| weſens; 8. 11 empfiehlt Colonifationen. 
61 | 28. Februar | Directorial-Refeript an die furmärtifche Kammer, „ein 
Augenmerk auf Anſetzung der Eoloniflen zu richten‘. 
62 | 5. März : Publicandum, daß alle einziehende Fremden wohl 
! aufgenommen zc. werben follen. 
63 | 24. Juni Beſchränkung der Verordnung vom 24. Februar 1744 
' (vgl. Text). 
64 | 26. October Avertiffement ber kurmärkiſchen Kammer, 
fir Sabrilanten, die aus ber Fremde kommen, 
| befonberg für Sandleute. 
65 1771 1 16. October Directorial-Relcript, daß die Coloniften im Lande an⸗ 


| geſetzt werden jollen. 
66 1772 | 5. Februar |! Directorial:Refeript, wegen fatholifher @oloniften 
jedes Mal zu berichten, 


67 1. Juli (7. Juli) Declaration wegen Wabifreiheit aller Coloniſten. 
68 2. Juli  Directorial-Refeript. Ganz unvermögende erhalten 
feine Accijefreiheit. 


69° 2: Juli (7. Juli) Neue Coloniften, die außer Wahlbürgerrecht auch bie 
| | Beneficien der veformirten Coloniften Mat: wollen, 
| miüfien auch die hierzu nötbige Dualification be- 
fiten. 
| 6. Detober  Cabinets-Refcript, gie Coloniſten betreffend, an die Hal⸗ 


70 
berſtädtiſche Kammer. 


nicht die gehörige Körperbeſchaffenheit hätten, ſollen 
nad dem Frieden verheirathet werden und als Colo⸗ 
niſten wie neue Leute angeſetzt werden als Büdner 
oder Handwerker. 
30 29. März Gnadenprivilegium für die Mennoniten (ewige Be- 
| freiung vom Militairdienft). 


71 | 6. October ' Zufiherung von Privilegien an die Mennoniten. 

72 : 1773 ; 14. Juni Specialbefſehl, betreffend die ganze Mennoniten- 
| | gemeinde in Weftpreußen. 

73 28. Auguſt Declaration an die Gutsbeſitzer Schleſiens, be⸗ 
| | treffend die Anfesung von Coloniften gegen Staate- 

| unterftüßung. 

74 1774 | 20. Juni Die, Mennoniten follen frei fein vom Milttairbienft, 

| | aber für die Cadettenfchule in Kulm 5000 Thaler 
zahlen. 

75, u. November. Erneuertes Ediet wider Zigeuner, Betteliuben xc. 

76 1776 ı 26. Auguft Patent über die Beneftcien der Eoloniften nah Schle⸗ 

17 | 1777 10. April Snergifihe Aufforderung zu angeftrengten Eolenifatione- 
| arbeiten in Weftpreußen 

8 | 1779 | 25. Febrnar ' Diejenigen, die in ben Sreibataillong flefen und 
| 
| 
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Nr. | Datum. 


Anfrage bei der preußifchen Kammer, wie viel Koloniften 
| in Weſtpreußen noch angeſetzt werben konnen. 

81 4. November | Den Coloniften fol fein Eid abverlangt werben, baß 
fie nicht deſertiren würben. 

82 || 1781 2. Mai Eabinetsorbre wegen der Eoloniften in Weſtpreußen. 

83 | 4. September| Nachdrückliche Verwendung Friedrichs für die Tochter 
| eines verftorbenen Eoloniften, der man das väterliche 
— Grundſtüdk nicht laſſen will. 

84 5. October | Wenn ſich Coloniſtentöchter mit Einheimiſchen ver⸗ 

mäbhlen, follen fie den Hof erhalten, auch dürfen 

Wittwen und Töchter nit ohne Weiteres aus 

| . den Höfen entfernt werben. 

85 | 1782 | 27. Min | Nähere Behimmung ber Wahlfreiheit der Eoloniften. 

86 | 1783 | 26. April | Eabinetsorbre, daß die Eoloniften nie ohne des Kö⸗ 
| nig6 eigenen Beiehl aus ihren Ctabliffements ge- 
wiefen werben bürften. 

24. September! Vgl. 1782, 27. März 
1785 | 30. October | Befehl, 200 neue Dörfer, & 12 Familien (worunter 
6 ernfamilien) in der Kurmark anzulegen. 






80 | 1780 7. Juni 











87 
88 
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Pierer'ſche Hofbuchtruderei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 





